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Vorwort 


zur erſten Auflage. 


J 

Die Ginleitung in die heilige Schrift iſt von mir nicht 
aus Neuerungsſucht in eine Geſchichte der biblifchen Offenbarung 
verwandelt worden, fondern weil die frühere Weife ungenügend 
ſchien. 

Wenn ich Jemanden, der mit dem Alterthume nicht ver⸗ 
traut iſt, eine zwedmäßige Einleitung zur Leſung der Reden des 
Demofthened geben will, fo darf ich ihm nicht bloß die Hand- 
Ihriften bezeichnen, worin fich diefelben erhalten haben, die Er—⸗ 
Märer, Überfeßer und Herausgeber nennen, welche allenfalls benüpt 
werden können, fondern ich muß ihm die Zeitverhältniffe klar 
machen, woraus fie hervorgiengen, die Partheien in Athen, die 
Stellung der Bundesgenoffen in den macedonifchen Seeftädten, 
Philipps Pläne und Unternehmungen und manches Andere, was 
in den Neden nur berührt wird, 

So muß au die biblifhe Einleitung die Zeiten und Um⸗ 
fände möglichft vor und wieder aufleben Taffen, in und unter 
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IV Vorwort 


welchen die Bibel entftanden ift, und diefes gefchieht durch eine 
Geſchichte jener göttlichen Führung, wovon die heilige Schrift die 
Urkunde if. Am Anfang und Ende erweitert fi der Schaupla 
diefer Gefchichte über das Volk Israel hinaus, größtentheild be- 
ſchäftigt fie fich aber mit diefem Volfe. In ihr muß die Beob- 
achtung des innern Lebens die Hauptfache fein. Was irgendwie 
auf die Bildung des Volkes eingewirft, was neue Irrthümer ein- 
geführt oder alte Wahrheiten verjüngt, was geiftige Fortſchritte 
oder Rüdfchritte veranlagt hat, das muß zur Anſchauung fommen. 
Darum muß im Laufe der Gefchichte auch von den einzelnen 
Büchern die Rebe fein, woraus die heilige Schrift zufammen- 
gefegt ift, nur daß fie nach der Zeitfolge ihrer Entftehung und 
nicht nach ihrer zum Theil zufälligen Zufammenftellung in unfern 
Bibelausgaben vorfommen müffen, 

Durch eine nad diefem Plane ausgearbeitete Gefchichte der 
biblifchen Offenbarung follte e8 möglich werden, zur Xefung der 
heiligen Schrift vorzubereiten und anzueifern. 

Gelingt ed, die Bücher der Bibel in ihrem innigen Zufam- 
menhange mit der bald mehr, bald minder fichtbar von Gott 
gelenkten Gefchichte und dem welthiftorifchen Berufe des Volkes 
Israel aufzufaffen, fo ift zugleih die Auszeichnung gerechtfer- 
tigt, welche diefem Buche von Freunden und Feinden in einer 
Ausdehnung zu Theil geworden iſt, wie keinem andern in 
der Welt. | 

Der Grund, warum manche Geiftliche fo wenig mit der 
Bibel vertraut find, mag zum Theile darin Tiegen, daß all die 
losgeriffenen Einzelheiten, welche fie daraus kennen gelernt haben, 
und all jene kritiſchen Präliminärnotizen, womit man fie in ihren 
Studienjahren in die Schrift einführen wollte, nur dazu gedient 
haben, fie mit Abneigung oder Scheu gegen diefes Buch zu 
erfüllen, 

Diefer Entfremdung vorzubeugen, war der vorzüglichfte Zweck 
bei der Ausarbeitung meiner Schrift, 














zur erfien Auflage, V 


Sch habe mich bemüht, denfelben auf die einfachfte Weile zu 
erreichen, ohne fünftlihe Deutungen. Wenn ic) das moſaiſche 
Geremonialgefeb und einzelne prophetifhe Bifionen gelegentlich auf 
Ideen zurüdgeführt habe, fo geichah ed in der Meinung, daß 
hier die Umdeutung durch die Natur der Sache geboten fei. 

Es mag wohl manchmal gefchehen fein, daß bei folchen 
Deutungen der große Sinn des urfprünglichen Schriftwortes nicht 
einfach genug erfaßt ward, und daß ich über dem Bemühen, 
zum nähern Bekanntwerden mit den heiligen Schriftftellern ein- 
zuladen, da und dort einen Fehler begangen habe, der begeifter- 
ten Berehrern großer Männer oft begegnet. Sie preifen die von 
ihnen Berehrten manchmal, wenn fie Jemanden einführen wollen, 
nicht mit genug Ruhe. Gut, wenn der ingeführte eben nur 
Bekanntſchaft mit dem wahrhaft großen Manne madt. Iſt ex 
fähig, das Große zu würdigen, fo wird er felbft zu corrigiren 
wiffen, was in der Anpreifung deffen verfehlt war, der ihn 
einführte und zur nähern Belanntfhaft aufmunterte; gleichwohl 
wird er ihm Dank wiffen. 

So mag es ſich wohl fügen, daß Jemand, der fih von 
mir überreden ließ, das Bud) des Predigers einmal näher anzu= 
fhauen, bei genauer Prüfung zu der Überzeugung fommt, daß 
meine Darftellung des Ideenganges nicht allfeitig begründet fei; 
aber er wird die Anregung, wodurd er genöthigt ward, felbft in 
beinahe vergeffenen Theilen der heiligen Schrift ein fühnes Treiben 
mächtiger Gedanken zu belaufhen, nie fchelten. Er wird fi 
freuen, durd die Bibel eine geiftige Beichäftigung zu erhalten, 
welche feine Seele wedt und nährt. 

Und fo übergebe id mein Buch, troß feiner Unvolltommen- 
heiten, dennoch mit Vertrauen der Öffentlichkeit. 

Gelehrte werden - vorzüglih von der Zeit des Criles bis 
auf Chriſtus, wo die Vorarbeiten am dünnften find, manchen 
neuen Verſuch, den Gang der heiligen Gefchichte zu beleuchten, 
finden, 


VI Vorwort zur erſten Auflage, 


Daß ich den zweiten Tempel erft unter Darius Nothus 
gebaut fein Taffe, ift feine Grille; die vorgelegten Gründe werden 
ed zeigen, | 

Wenn übrigens in meinem Artikel über das Exil in der 
Herderichen Encyflopädie gleichwohl der gewöhnliche Termin feft- 
gehalten ift, fo muß ich bemerken, daß die Redaktion jenes Werkes 
hierin meinen Auffab geändert hat. 

Freilich bleibt der hohe, nicht genug zu fchäßende Charakter 
des Nehemias derfelbe, mag fein Wirken unter den zweiten oder 
erften Artarerres fallen. Wir dürfen zwar nicht verfäumen, an 
der heiligen Schrift die Außerlichen Beziehungen, welche von Zeit 
und Raum bedingt find, jo gewiffenhaft, ald nur immer möglich, 
zu erforfchen; allein diefe Beziehungen find dodh am Ende nur 
der Leib des allgemein Bedeutjamen, was darin lebt, und es gilt 
auch hier: „Das Fleiſch ift nichts nüße, der Geift iſt's, was 
Leben giebt.“ 


Münden, den 16. November 1849. 


Der Verfaſſer. [’ 


Vorwort 
zur zweiten Auflage 


* 


Das Bedürfniß einer neuen Ausgabe dieſes Buches hat 
mich unter Verhältniffen überrafcht, welche mir nicht geftatteten, 
bedeutende Zlnderungen vorzunehmen. Daß mir nur wenige Er— 
innerungen von Seiten meiner Necenfenten zugefommen find, 
welche mich auf Derbefferungen leiten fonnten, hätte mich nicht 
abgehalten, manche Lücke auszufüllen, Vieles genauer zu beftim- 
men, einiges Überfläffige wegzulaffen, wenn id) die gehörige 
Muße gehabt hätte. 

Den Wunſch des Recenſenten in der theologifchen Monats- 
ſchrift von Alzog u. f. w. (Jahrgang 1851. 28 Heft. Yebr.), 
dag die Urgefchichte ausführlicher behandelt fein möchte, habe ich 
möglichft berüdfichtigt.. Doch fürchte ich, daß man die Haupt- 
momente diefer erften Zeit der Offenbarung durch viele Zufäße 
nicht hebt. Die neu hinzugefeßten Parallelen aus den arifchen 
Mythen möchten vielleicht ſchon zum Überfluffe gehören, fo gut als 
die ſymboliſchen Deutungen des mofaifchen Geſetzes. 


vi Vorwort zur zweiten Auflage, 


Die Einwendungen gegen meine Chronologie des Eriles, 
welche mir fchriftlich und mündlich zugefommen find, haben nicht 
vermocht, mich von der Unhaltbarkeit meiner Auffaffung zu über 
zeugen. 

Hinfihtlih der Abfaffung des zweiten Briefes Pauli an 
Timotheus fonnte ich ein Abgehen von der hergebrachten Anficht, 
wonach derfelbe in Rom gejchrieben ift, nur unter der Boraus- 
fegung wagen, daß die Stimmen aus dem Alterthum über diefen 
Punkt Meinungen und Schlüffe, keineswegs aber Traditionen 
ausſprechen. 

Daß gegenüber einer begründeten Tradition über ein ge— 
ſchichtliches Faktum innere Unwahrfcheinlichkeiten ihr Gewicht ver 
tieren, ift ein Grundfaß, der meiner Zuftimmung nicht bedarf, 
um ficher zu ftehen. 

Das Gewicht des Traditiondzeugniffed war der vorzüg— 
Tihfte Grund, warum ich die neuern Bedenken binfichtlich der 
Achtheit des Pentateuche, der Evangelien u. f. w. nicht in dem 
Umfange berüdfichtigte, als die Fruchtbarkeit der kritiſchen Lite⸗ 
ratur e8 zu fordern feheinen konnte. 

Schließlich bemerfe ich, daß in die zahllofen Bibelcitate, 
welche in meinem Buche vorfommen, ſich nicht wenige Verſehen 
eingefehlichen haben. Herr Schreiber, Dechant und land- 
gräfficher geiftlicher Rath zu Meifenheim, hat fih die Mühe 
genommen, alle Fehler diefer Art mit beifpiellofer Geduld zu 
bemerfen und mir mitzutheilen. Leider erhielt ich diefe Notizen 
erft, als der Drud der zweiten Auflage fchon über den 
16. Bogen hinüber war, Ich ſpreche hiemit meinen Danf für 
- die freundliche Bemühung öffentlich aus, 

München, den 11. Januar 1852. 


Der Berfafler. Ni 
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1. 2%, verfteben unter göttlicher Offenbarımg ein Reden 
Gottes zum Menjchen und den Inhalt folder Anfprade. Gott fann 
auf mannigfache Weile zum Menfchen reden und möglicher Weife kann 
eine aöttlihe Offenbarung in der Innerlichkeit eines fillen Menſchen 
verborgen bleiben; dann ift fie wohl etwas Geſchehenes, aber fein 
Gegenftand der Gefchichte. 

2. Sene Offenbarung Gottes, wovon die heilige Schrift Urkunde 
giebt, ift nicht auf das verborgene Seelenleben einzelner Zrommer bes 
ſchtänkt geblieben, fondern in die Öffentlichfeit herausgetreten und 
darum Gegenftand der Gefchichte. Die Reden Gottes zu den Mens 
hen, wovon die Bibel Zeugniß giebt, fchloßen fi an thatfächliche 
Berhältniffe oder an gewiſſe Ereigniffe an, fie wurden erzählt und 
riefen Thaten hervor. So find fie Gegenftand der Gejchichte. 

3. Wären indeß die äußern Thatfachen, womit die in der Bibel 
erzählten Dffenbarungen Gottes zufammenhängen, ohne gegenfeitigen 
Verband, ohne einheitlichen Verlauf, fo Fönnte man ihnen nur den 
riedrigften Rang gefchichtliher Wahrheiten einräumen, man könnte 
nur von einer Ehronif der Offenbarung, keineswegs von einer Ges 
Ihichte derfelben reden. Allein es herrſcht fchon darum ein zuſammen⸗ 
hängender Gang in jenen Ereigniffen, woran fid) die biblifhe Offen 
barung anfnüpft, weil diefelben die Gefchichte eines Volkes ausmachen, 
nämlich des israelitifhen. Die Thatfachen der göttlichen Offenbarung 
treten im Bolfe Israel nicht als Erfcheinungen auf, wovon bad 
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Geſammtleben desſelben unberührt bliebe, ſondern ſie ſind ſo innig 
mit dem Beſtehen und Leben dieſes Volkes verwebt, daß deſſen Ge⸗ 
ſchichte zugleich die Geſchichte ſeiner Offenbarungen iſt, und umgekehrt. 
Die Stammväter dieſes Volkes find zugleich die Hauptorgane Der 
Offenbarung; die Hauptabſchnitte der israelitiſchen Geſchichte find zu- 
glei die Epochen der Offenbarung. Durch ihren innigen Zuſammen⸗ 

bang mit der Gefchichte eines Volkes wird die Offenbarung Gottes 
jelbft im vollftien Sinne des Wortes gejhichtlich; denn das Leben 
eines jeden Volkes auf der Erde ift Gegenftand der Gefchichte. Keine 
Nation der Erde lebt nämlich fo einförmig und abgejchloffen, daß nicht 
von innen und von außen im Laufe der Zeit manche Bewegungen, 
Kämpfe und Veränderungen vorfämen, Deren ſich die. Gejchichte bes 
mächtigen kann. Wäre das Leben des Volkes JIsrael jo einförmig 
und abgefchloffen gewefen, wie das der Chinefen, es hätte doch eine 
Geſchichte, obſchon eine dürftige, einfeitige,. Die uns nicht begreiflich 
machen fönnte, wie eine auf ein fo einfeitiges, geiftigarmes Volk nie- 
dergelegte Offenbarung alle Menſchen befchäftigen könne. Allein die 
Geſchichte Israels ift nicht eigfeitig und arm. 

4. Gerade das ift das Ausgezeichnete an der ieraelitiſchen Ge 
ſchichte, daß fie den höchften Grad von Bielfeitigfeit und reicher Le 
bendigfeit erreicht. Sie tft nah außenhin, im Gegenfabe zu der 
barbarijchen Abgejchloffenheit, welche ihr ſchon Zacitus andidhtete, viel- 
- feitig, ja allſeitig. Sie hält nicht nur die Erinnerung an einen ges 
meinjamen Urfprung aller Völker der Erde feſt, jondern bewegt fich 
auch unter dem Einfluffe aller Eulturperioden und @ulturfpfteme der 
ganzen alten Menjchheit. Nichts tritt in der Geſchichte dieſes Volkes 
ſo auffallend hervor, als eben die Beſtimmung desſelben, 
mit allen Haupterſcheinungen der antiken Menſchenbil— 
dung in Berührung zu kommen. 

Sp weit wir mit irgend welchen Mitteln die Geſchichte des Alter⸗ 
thumes von der zweiten Zerflörung Jeruſalems rüdwärts überbliden 
fönnen, finden wir feinen großen Kortfchritt, feine einflußreihe Vers 
änderung in der Bildung der Völker, womit die Ssraeliten nicht in 
lebendigen Verkehr getreten wären. Es ift eine auffallende Thatfache, 
dag das hebrätiche Volk öfters auf fehr fchwierigen Wegen aus dem 
Heimathlande fortgeführt wird, um unmittelbar und perfönlich dort 
zugegen zu jein, wo ein neuer Tag der Bölferbildung anbricht. 

Nach der ältern babylonifhen Eultur, aus deren Atmosphäre der 
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Stammvater der Juden, Abraham, zog, treffen wir als die nächſt 
altefte Bildung der alten Menfchheit die egyptifhe. Und in dem 
Kreife Diefer Bildung bringt die jüdifhe Nation gleihfam ihre Kind» 
beit zu, bier wächst fie aus kleinen Familien zu Stämmen und aug 
diefen zum Bolfe heran. ’ 

In den Sabrhunderten, da die Phönizier das lebensvolle 
Mittelglied zwifchen der Cultur des innern Afiens und Egyptens 
bilden, find die Hebräer im Lande Canaan von ihren Bergen herab 
die nächſten Zeugen des regen Treibens jener Zeiten. 

Ehe noch Babylon unter der Macht der Meder und Berfer 
zufammenbricht, werden die Israeliten dorthin geführt, um mit der 
untergehenden Bildung der Ehaldäer in eben fo nahen Verkehr zu 
treten, wie mit der perfifchen, in welcher im Wefentlichen die -inDifche 
ſchon eingefchloflen iſt.“) 

Bis Alexander der Große kommt und der griechiſchen Bildung 
im Morgenlande Bahn bricht, haben die Juden wieder Beſitz von 
Paläftina genommen und bald gründen ſich zahlreiche jüdiſche Eos 
Ionien an allen durch griechifche Eultwe bedeutenden Orten. Vom 
Zhierdienfte der Egyptier bis herab zu der Naturphilofophie Epikurs 
it auf geiftigem Gebiete von den alten Völkern nichts Wichtiges ers 
lebt worden, was nicht das Volk Israel hätte miterleben müſſen. 

Die Berührung mit fo verſchiedenen Völkern und fo mannig- 
fahen Arten der Eultur und Religion giebt der Gefchichte des Volkes - 
Israel von außenher eine Vielfeitigkeit, womit im ganzen Alter 
thume nichts verglichen werden kann. Bon innen wird Ddiefe Ges 
ſchichte befebt durch den natürlichen Reihthum an geiftigen Gaben, 
welcher dieſes Volk bis zur Stunde auch in den Augen feiner Feinde 
auszeichnet. Alle Zeidenfchaften, alles Ringen und Streben im Guten 
wie im Böfen ftellt fih auf dem Grunde des hebrätfchen Volkslebens 
in den Earften, fchärfften Umriffen dar. Würden wir Ddiefes Bolt 
auch für fih ohne feine Offenbarung, bloß in feiner allgemein menfch- 
lichen Erſcheinung, auffaffen, fo würden wir e8 wegen feiner geiftigen 
Begabtheit als Muftervolf gelten laſſen müſſen. Es mag fein, daß 
einzelne Fähigkeiten unter andern Bölfern des Altefthbums weiter 


*) Bas von ber Indifchen Bildung im Berfiichen nicht gegeben iſt, war für die 
Hebräer im egyptifchen und phönizifchen Gulturfreife fhon da, oder fam im 
griehifchen nahe. 
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ausgebildet wurden, als bei den Hebräern, das reine Denken bei den 
Griechen, die Kunft des Herrſchens bei den Römern, aber eine folche 
Bereinigung aller Tüchtigkeiten, welche der Menſch darftellen kann, 
möchte wohl nirgends gefunden werden, wie im hebräifchen Volke. 
Man vergegenwärtige ſich den Umfang allgemein menfchlicher Ausbil- 
dung, welcher fchon durch wenige Männer gegeben ift, wie Abraham, 
Joſeph, Mofes, Zofue, Zephte, Simfon, Samuel, David, Salomoh, 
Elias und Ahab, Iſaias und Ezechias, und Ähnliche, man ftelle den 
Fürften und Königen die Propheten und Dichter gegenüber, man 
meffe den Abftand zwifchen dem Kriegsliede der Debora und dem 
hohen Xiede, zwifchen dem Style der mittlern Bücher Moſis und dem 
im Buche Job und man wird feinen Zug zu einem vollftändigen Bilde 
alles Menfchenvermögens vermiffen. So verdiente Die Gefchichte Diefes 
Volkes als Mufter aller menfchlichen Bildung erwählt zu werden. 
Wenn der Botaniker eine Pflanze unterfuchen oder erklären will, jo 
wählt er gerne ein vollfommenes Exemplar, d. h. ein foldhes, worin 
nicht bloß der eine oder andere Theil der Pflanze, fondern alle klar 
"und ganz enthalten find. Sos hut das Urtheil einer halben Welt unter 
allen Heldengefchichten Die Gefänge Homers erforen, weil hier ein ges 
wiffer Kreis menfchlicher Kräfte mit unübertrefflicher Klarheit, Ganz- 
heit und Einheit gefchildert if. Was dem Sänger der Iliade nur 
im engen Sreife des Heldenlebens und eben nur als Dichtung gelang, 
das fteht durch das Zeugniß der Bibel in der Gefchichte des israeli⸗ 
tifchen Volkes für alle Lebensverhältniffe als Wirklichkeit vor uns: 
Ein deutlihes und volllommenes Mufter des Menſchen⸗ 
lebens. | 

- Sp giebt die Stellung des Volkes Israel zu andern Nationen 
und der angeborne Reichthum an Talenten, den wir in der hebräifchen 
Nation felbft beobachten, Antwort auf die wichtige Frage: Wie follen 
wir in den geiftigen Anfchauungen und Erlebnifjen eines fo gar unbe- 
deutenden Völkleins etwas finden, was allen Menfchen der ganzen 
Welt genügen Eönnte? Wie konnte das Chriftenthum, auf dem Grunde 
des befchränkten israelitifchen Volkslebens erwachfen, den Beruf ers 
halten, die ganze Welt mit Einfchluß aller Denker und ihrer Schulen 
fih zu unterwerfen? Mit gutem Rechte; denn alle Völker der Erde 
koͤnnen einen Charakter aufweifen, der nicht in der Reihe der bedeus 
tenden Menſchen vom Volke Israel vorgefommen und mit den Bor 
bereitungen zur chriftlichen Offenbarung oder mit dieſer felbft in 
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Beziehung getreten wäre. Andererſeits kann fein Studium, feine Ex 
fahrung zu den Haupterjcheinungen des egyptifchen, phönizifch»baby- 
loniſchen, perfifhen und endlich griechifchen Culturkreiſes etwas wefent- 
Ih Neues hinzufügen; die abentheuerlichften Vorftellungen moderner 
Theoſophie und Kabbala find im Wefentlichen in jenen großen Geis 
ftesgebieten des Altertbums eben fo gut zu finden, wie die feinfte 
Dialeftif eines Philofophen des neunzehnten Jahrhunderts. 

5. So nahe indeß von innen der eigenthümliche Charakter des 
israelitifchen Volles überhaupt und einzelner Perſonen insbefondere 
und von außen der Einfluß heidnifcher Culture mit Der göttlichen 
Offenbarung in Berührung kommt, fo ift doch Beides von einander 
zu unterfcheiden. Das Erftere dient nur zur Unterlage, zum Stoffe, 
welcher die höhere Geftaltung empfangen muß, das Lebtere nur zur 
Weckung und Bewährung. Wie groß aud der Einfluß des Heiden- 
thums auf die Gefchichte der Offenbarung war, fo hat e8 doch dem 
Offenbarungsvolfe feine neuen Religions» ’deen geliehen. Das Wan⸗ 
derleben der Israeliten durch alle Bultur» und Religionsfyfteme des 
Alterthums hatte nicht die Beftimmung, von allen Seiten her Belch- 
rungen zu fammeln, fo daß Israel gleichfam nur der finnige Sammler 
oder bald mehr bald weniger glüdliche Bearbeiter der bedeutendften 
Anſchauungen des Altertbums und feine Eultur und Religion das 
Gefammtergebniß der Hauptericheinungen des antifen Geifteslebens 
wäre. Israel tritt vielmehr im Beſitze der Lehre vom perfönlichen, 
ewigen, allmächtigen Gotte unter die Naturreligionen, um im mannig« 
fachſten Widerfprud fein Glaubensbefenntmiß zu bewähren. Die Ge- 
fhichte Eennt feinen andern Einfluß auf das Innere der israelitiſchen 
Religion, als daß der Widerfprudh und Gegenfaß zur gründlichern 
Durchübung und Durchempfindung der. heiligen Wahrheiten führte, 
wohl auch neue Offenbarungen herbeirief. Außerdem machen fich die 
heidniichen Religionen in der Gefchichte der Offenbarung nur infofern 
geltend, als fie überwunden werden. Wir werden in allen Perioden 
des Berlaufes der Offenbarung Spuren des Heidenthums finden, aber 
immer fo, daß der Kern der Offenbarung und die göttliche Einwirs 
fung zur Fortführung und Forterhaltung derfelben deutlich zu unter- 
fcheiden ift. Die göttliche Offenbarung überwindet der Reihe nad 
die Erſcheinungen der Heidenwelt. Diefelben find fo in die Gefdichte 
des Glaubensvolkes eingefügt, wie die Überrefte überwiltigter Pflans 
zen» und Thiergeſchlechter in manchem Geſtein. m̃ 


v 
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6. Es bleibt indefien dem Heidenthume immerhin ein fehr großer 
Einfluß auf die Gefhichte der Offenbarung, da feine Erfcheinungen 
Gegenftand des Widerftandes von Seite der Offenbarung wurden. 
Das Heidentbum, zufammengenommen mit der Eulturgefhidhte der 
von demfelben beherrfchten Völfer, wird hiedurch, theilweife wenigſtens, 
zum Zeitenmaaße für die Offenbarung. Diefe ift an und für fih über _ 
der Zeit; aber infofern fie geiftigen Bedürfniffen entfpricht, welche 
durch diefen oder jenen irrigen Zeitgeift hervorgerufen waren, muß fie 
beftimmte Epochen haben. Da ferner der heidnifche Irrthum großen- 
theild ein Suchen des fich felbft überlafienen Menfchengeiftes nach 
Wahrheit war, fo muß in der Aufeinanderfolge feiner Epochen ein 
Hortfchritt fein. Dem menſchlichen Geifte ift nämlich unmöglich, ohne 
alles Geſetz eine Beftimmte Form der Bildung zu verlaffen. Wie die 
verfteinerten Thiere und Pflanzen in den Zellen der Berge in einer 
gewiffen Ordnung aufeinanderfolgen, die weniger entwideltern zuerft, 
die vollflommenern fpäter, fo auch die Erfcheinungen des Heidenthums. 
Es herrſcht ein Geſetz des Fortfchrittes vom mehr Außerlichen, Stoffi- 
hen, zum Innerlihen, Geiftigen, und vom Vielfältigen, zum mehr 
Bereinfachten in dem Verlaufe jener großen Religionsepochen, an 
welchen das Volk Israel der Reihe nad) vorübergehen mußte 

Darum dienen die Epochen der heidnifchen Eultur von der Zeit 
an, da wir fie Hiftorifh fefthalten fönnen, nicht etwa bloß als zu⸗ 
fällige Bezeichnung von Abfchnitten in der Gefchichte der Offenbarung, 
fondern auch als Maaß für die Fortfchritte der Zeit bis zu jener 
Grenze, über welche hinaus es nur Wiederholungen geben konnte, 
alfo bis zu jener Steigerung menfchlicher Bildung, weldye die Schrift 
mit dem Namen: „Fülle der Zeit“*) bezeichnet. 

Das egpptifche, phönizifch»babylonifche, perſtſche und fpätere 
griehifhe Religiondfyftem folgen fih nad einem innern Geſetze der 
Fortbildung, bis das leßtgenannte fich zur Unmöglichkeit eines Fort» 
fhritte8 auf geradem Wege fleigert. 

Das egyptifhe Syſtem ift von einem Naturculte befeelt, den 
ein getrennt daftehendes, vom Glauben nicht unterftüßtes Sittengefek 
- einzäunt. . Der phantaftifche Naturcult fteht hier unvereint und unnas 
türlih neben einem ziemlidy reinen Sittengefeße in dualiftiicher Neben» 
einanderftellung. 


*) Salat. 4, 4. Bol. Epheſ. 1, 10. Hebr. 9, 26. 1. Cor. 10, 11. 
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Das phöniziſch⸗ſyriſche Syſtem, womit das babylonifche vers 
wandt war, löst dieſen Widerſpruch dadurch, daß es die Sittlichfeit 
dem Naturculte und den phantaftiihen Schemen desfelben zum Opfer 
bringt. | 


Das perfifhe Syſtem reinigt das Sittengefeß durch edle ans 
geborene oder: wie immer erhaltene Ideen und ftellt Dasfelbe neben 
einen gereinigten Naturcult, in welchem ein göttliches Wefen nahezu 
monotheiftifh hervortritt. Dadurch tritt der egyptifche Dualismus 
wieder auf, aber viel mehr vergeiftigt. 


Bei den Griechen hält e8 zwar ſchwer, ein beftimmtes veligiöfes 
Syſtem feftzuftellen, da ihr geiftiges Leben feit der Berührung mit den 
Perfern die verfchiedenmtigften Umwandlungen erlitten bat... Doc 
fteben drei Dinge fefl: Erftend: die Griechen ftreiften immer mehr 
und mehr alles Außermenfchliche an der Naturreligion ab. Wenn auch 
an einzelnen Orten fi) Myſterien erhielten, welche den phönizifchen 
gleich ftanden, fo waren fle doch aus dem Leben der gebildeten Gejell- 
haft ausgefhloffen. Nur was menſchenähnlich und menſchlich war, 
fonnte fich im Beſitze göttlicher Verehrung erhalten. Zweitens: Jede 
materielle Vorftellung wird immer mehr von der Idee Gottes audges 
fhloffen. Die Abftraktionen des menſchlichen Geiftes werden auf 
das Göttliche übergetragen. Drittens: Jedes Sittengeſetz, das nicht Mar 
und deutlich mit der Forderung der dermaligen menſchlichen Natur überein» 
ſtimmte, hörte auf, Geltung zu haben. Religion und Gittlichfeit giens 
gen in der menfchlichen Natürlichkeit auf. Was Epifur zum Syfteme 
erhob, war als allgemeines Lebensgeſetz vor ihm da und bfieb nad 
ihm im Griechenthume herrſchend, auch wo man die Philofophie nur 
dem Namen nach kannte. 


Die griehifchen Philofophen widerfprachen fih in vielen Schul 
fragen; doch darin waren fie eind: nur Menfchenähnlichem oder Menſch⸗ 
lihem zu huldigen, im Menfchlichen das Geistige hervorzuheben und 
das fittliche Verhalten des Menfchen auf feine Natürlichkeit zu gründen. 
So fehr fle daher im Einzelnen von einander abweichen, fo trugen fie 
doch gemeinfam dazu bei, daß die griechifche Bildung wenigftens feit 
Alezander dem Großen überall auf jenes Geſetz der Natürlichkeit fich 
gründete. Die Herrichaft, welche fich die griechifche Bildung über den 
eultivixten Theil Europa’s und Afrika’s, fowie über Aften bis an den 
Indus errang, war überall mit einem Siege über den Glauben an 
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eine unmenfchliche und körperliche Götterwelt und an ein anderSwoher, 
als von der Natur des Menſchen flammendes Sittengefeß verbunden. 
‚Die Natürlichkeit der Sitten wurde in weiten Kreifen Sittenlofigfeit, 
die DVergeiftigung der Gottesidee Aufhebung derfelben. Der Wider: 
ſpruch, welchen die Stoifer gegen beide Extreme in That und Lehre 
erhoben, wedte den Zweifel der Alademie, in welchem fi die Erſchö⸗ 
pfung des menfchlichen Geiftes in der Erforſchung der Wahrheit in 
göttlihen und menfchlichen Dingen deutlich genug ausfprah, um die 
„Fülle der Zeit“ zu bezeichnen. Da nahm das ewige Wort Gottes 
felber Menfchengeftalt an, um den Zweifel zu überwinden und einen 
Grund zu ewigdauernden Thaten zu legen. 


7. So hilft uns die der Zeit verfallene Entwicklung des Heiden- 
thums den Gang der Offenbarung felber mefjen. So weit wir die 
heidnifche Cultur und Religion zurüdverfolgen können, fo weit haben 
wir ein äußeres Maaß für den Berlauf der Offenbarung und zugleich 
eine äußere Beftätigung für die Thatjachen, worauf ſie fi fügt. Der 
fernfte Punkt, bis zu welchem zurüd dieſes Maaß reicht, ift der Eins 
tritt der Kinder Israels in Egypten. Bon diefer Zeit an werden 
auch Die hiftorifchen Nachweifungen der Offenbarungsurkunden vollſtän⸗ 
Diger, zufammenhängender. Darum Fönnte die Gefhichte der Offen- 
barung füglih mit Mofes oder dem Eintritte Jakobs in Egypten be- 


gonnen werden. 
%& 


Doch ift der biblifhen Erzählung von den vorangehenden Zeiten 
der gefhichtliche Charakter nicht abzufprehen. Dreifache Bürgfchaft 
haben wir für die Glaubwürdigkeit derfelben. 


a) Während wir bei den nichtisraelitifhen Schilderungen der Ur 
zeit überall die Nachweifung der Zeugen vermiffen, durch welche wir 
die Wahrheit der Überlieferung vermittelt denken fönnen, haben wir 
bier eine beftimmte Reihe der Patriarchen, gleichfam als Antwort auf 
die Frage: auf welchem Wege die Kunde der wenigen erzählten That⸗ 
ſachen auf die fpätere Zeit herabgefommen fein könne? 


b) Allerdings veicht dieſes Zeugnig für den Bericht über die 
Schöpfung nicht hin, da dieſe Thatfache über alle menfchliche Erin- 
nerung hinausgeht; diefer kann nur durch die prophetifchen Eigen- 
Ihaften des Verfaffers verbürgt werden. Daher hängt die erfennbare 
Gewißheit diefes Berichtes ab von der fpätern Erprobung jener Eigen« 


Zeitabſchnitte der Gefchichte der Offenbarung. 9 


fhaften an Mofes und an andern Propheten, *) welche irgendwie dieſen 
Bericht beftätigt haben. 

Die fpätere Gefchichte der Offenbarung nimmt dieſen älteften 
Bericht gleichfam auf die Schultern und erhebt ihn durch ihre Ges 
wißheit zur unzweifelhaften Sicherheit, und zwar nicht bloß bei aus» 
drüdlicher Hinweifung auf denfelben, fondern auch, und noch mehr, 
duch den innern Zufammenhang, welcher fi zwifchen den Zhatfachen 
aus der älteften Zeit und zwifchen jenen der fpätern Jahrhunderte 
zeigen wird. 

In dem Maaße, als wir im fpätern Verlaufe der Gefchichte Die 
einfachen Folgen von demjenigen wahrnehmen, was hier als urfprüngs 
licher Anfang dargeftellt wird, fleigt das Vertrauen zu der Wahrhaf- 
tigfeit dieſes Berichtes. 

c) Dazu kommt der wichtige Umftand, dag in diefer Furzen Dars 
ftellung der Urzeit bedeutende Wahrheiten ausgefprochen werden, deren 
wiftenfchaftliche Ermittelung ein Ruhm der Gegenwart ift, "hingegen 
im Alterthume unmöglich war. 

So ift im Schöpfungsberichte eine Reihenfolge der organifhen 
Weſen aufgeftellt, deren Nachweifung die Geognofte und Naturs 
geihichte zu ihren fchönften NRefultaten rechnet. 

Sn der Bölfertafel find Nationen als Berwandte bezeichnet, die 
erſt durch die neueften Ergebniffe vergleichender Sprachforſchung auf 
einen gemeinſamen Stamm zurüctgeführt werden konnten, — Griechen, 
Germanen, Arier, Slaven. 

Auf ſolche Art find wir berechtigt, die bibliſchen Nachrichten von 
der Schaffung der Welt und des Menfchen, fowie von dem erften 
Zeitalter an die Epibe der feit Mofes in fefter, Flarer Ordnung vers 
Ianfenden Geſchichte der Offenbarung treten zu laſſen. Nehmen wir 
von Mofes an die mit dem Einfluffe verfahiedener Culturſyſteme zus 
iammenhängenden Veränderungen im israelitifhen Wolfe als Zeit- 
maaß und ordnen wir voran die patriarchalifche Gefchichte nach den 
Haren Epochen, welche durch die Schöpfung, Sündfluth und Erwäh- 
lung Abrahams gegeben find, jo erhalten wir folgende Abjchnitte: 

I. Schöpfung und Uroffenbarung. Bon Adam bis Noe, 


*) Bergl. Iſai. 40, 21. DID wnSD u nor Gbend. 40, 14. Job 38, 4. 
Wo warf du, als ich die Erde gründete? Hebr. 11, 3. ziore voouuey 
u. ſ. w. 
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1. Suͤndfluth. Noachiſche Völferoffenbarung. Bon Noe bis 
Abraham. 

IL Patriarhalifche Offenbarung. Bon Abraham bis Mofes. 

IV. Die mofaifche Offenbarung unter egyptifchem Einfluffe. 

- Führung duch die Wüſte. 

V. Kampf der mofaifhen Offenbarung mit der phönizifch » 
babylonifchen Religion. Bon Joſue bis Cyrus; oder vom 
Einzuge der Israeliten in das Land Ganaan bi zum 
babylonifchen Erile. 

VI. Erneuerung und endlihe Erſchoͤpfung des Volkes Israel 
unter yerfifchem und griechifchem Einfluffe. Bon Esra 
bis Ehriftus. 

VI. Ebriftus in feinem Lehren, Wirken und Leben, 

VI. Verbreitung der Lehre und Wirkung Ehrifti durch Die 

Apoftel Did zur Zerftörung Jeruſalems. 

An diefen Abfchnitten bewegt ſich die Geſchichte der biblifchen 
Offenbarung, oder was beinahe dasjelbe ift, des auserwählten Volkes 
vom Anfange bis zum Ende. Im Verlaufe diefer Gefhichte muß auch 
von den einzelnen Büchern der Bibel die Rede fein; denn diefelben 
haben auf das geiftige Leben des Volfes Einfluß geübt. 

Inſofern aber die Gejammtheit dieſer Bücher, das heißt, Die 
Bibel ald Ganzes, ein vorzügliches Mittel war, die von den Pro⸗ 
pheten und Apofteln mündlich begonnene Verfündung der Offenbarung 
fchriftlich fortzuführen und infofern die Bibel die vorzüglichfte Urkunde 
der in den genannten acht Abfchnitten dargeftellten Gedichte Der 
biblifhen Offenbarung ift, fhließt fich als neunter Abſchnitt am Ende 

IX. eine Gefchichte der Bibel an, worin die Sammlung Der 
einzelnen Bücher, ihr heiliges Anfehen, die-Überfegungen, 
die verfchiedenen Arten ihrer Erklärung gefhildert werden. 


Erfter Abſchnitt. 
Schöpfung und Nroffenbarung. 


8. 1. Erſchaffung der Welt durch Gott, Berbältni von 
Gott, Welt und Menſchheit. 


/ Die Frage über den Urfprung des Weltalls und insbefondere der 
Erde mit dem Menfchen ift im Alterthume oft und auf verfchiedene 
Beife behandelt worden. Biele Denker und Naturforfcher, namentlich 
unter den Griechen, find dabei von der Grundvorausfegung einer 
ewigen Natur ausgegangen, in welcher Urſache und Wirkung ftets 
im Zufammenhange eines blinden Nothwendigfeitögefeßes ftehen. Bon 
diefer erften Annahme beherrfcht, verfolgten fle die Kette der Wir 
fingen von der Oberflähe der Sichtbarkeit aus bis zu einem 
erſten Gliede oder mehrern Gliedern.*) Durch die verworrenen Sa 
gen mehrerer Völker von der Entjtehung der Dinge fchimmern bes 
wußte, göttliche Urheber durch.“) Die Bibel dagegen geht mit 


*) Die Kosmogonteen dieſer Art waren fchon zur Zeit Plato's (f. den Timäus) 
fehr zahlreich. 

) Bruchſtücke phönizifcher und babylonifcher Kosmogonieen ſtellt Movers (Unters 
fadyungen über die Religion der Phönizier n. f. w. Bonn 1841. ©. 268 ff. 
a. f. w.) zufammen. Am NAnfange bes Geſetzbuches von Mann findet man 
eine altindifche, am Anfange des Bundeheſch die perfifhe Kosmogonie, 
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Entfäjiedenheit von der Gewißheit Eines perſönlich Tebendigen 
Gottes aus, als deſſen freies Werk die Schöpfung infpfern erfcheint, 
als er den Grund zu jener Geſetzmäßigkeit legt, welche als 
Natur vor uns fteht. 

Die Lehre von der Schöpfung ift fo vorgetragen, daß ihre Glaub» 
würdigfeit von der Erprobung der fpätern Offenbarung abhängt; aber 
doch muß es von vornherein Bertrauen einflößen, daß im Schöpfungs⸗ 
berichte weder Die Unruhe und wortreiche Unftätheit der bloß menfchlichen 
Erforfhung fi fund giebt und noch weniger die Spur fühn dichtender 
Einbildung zu finden if. Wir erhalten da auf eine Frage, für welche 
die Muthmaßung taufend Antworten hat, einen Aufihluß, der den 
Borwig im Einzelnen ziemlich unbefriedigt läßt und nur im Allges 
meinen die ewige Macht und Selbftftändigfeit Gottes, die Würde der 
Natur und des Menſchen in einer Weife feftftellt, daß der Menſch 
fein Heines Wirken zum großen Ganzen ordnen kann. 

. Die Wahrheiten, welche bier ausgefprochen werden, flimmen zur 
folgenden Gefchichte der Offenbarung, welche den Plan einer göttlichen 
Erziehung des Menfchengefchlechtes enthält, wie eine pafjende Vorhalle 
zu einem großen Zempel. Die folgenden treten am deutlichften hervor: 

Gott war, ehe die Welt war. Er ift etwas anderes, als die 
Melt, denn fie ift fein Werk. Gott ift ein perfönliches Weien, denn 
er redet und handelt. 

Gott hat die Welt nach einer beftimmten Ordnung gefchaffen, 
zuerft die geiftige Welt, den Himmel im höhern Sinne und den Stoff, 
welcher anfangs den Namen Erde im weitern Sinne des Wortes führt. 

Den Stoff, der anfangs -in einem flüffigen, form» und lichtloſen 
Zuftande war, und darum den Namen der Gewäfjer führt, bat er 
nicht nur geftaltet, fondern er bat in ihm neue Schöpfungen 
hervorgebracht, nämlich das, was die Thiere und was den Menfchen 
belebt. Auf vier Gebiete wird demnach von der heiligen Urkunde das 
Wort: Schaffen angewendet: 1) auf den Himmel oder die Geifters 
welt, 2) auf die Erde oder die Gejammtheit des Stoffes (1, 1.), 
3) auf die Thiere (1, 21.), 4) auf den Menſchen (1, 27.). Alle 
übrigen Unterfchiede in der fichtbaren Welt erjcheinen nur als Bil 
dungen, Geftaltungen, nicht als weſentlich verfchiedene Schöpfungen.\ 

Gott brachte ſämmtliche Schöpfungen, Geftaltungen und Natur 
kräfte im Verlaufe einer gewiffen Zeit mit beftimmten Abfchnitten oder 
Übergängen hervor, Die Abſchnitte Der Schöpfung waren im Ganzen 
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leben; nachdem in ſechs Perioden theils die unmittelbare Schöpfer. 
kraft, theils eine entferntere Einwirkung Gottes die ganze Welt her 
vorgebradht hatte, ftand das Ganze mit einer fich felbft treibenden 
Lebenskraft da. Das Naturgefeh war vollendet mit feinem firengen 
Gange. Das war die Ruhe Gottes. Diefe Aufeinanderfolge von 
ichs Perioden göttliher Schöpferthätigkeit mit Darauffolgender Ruhe 
periode ift der Grund der fpätern Wochenfeier.*) Der Menfch ‚arbeitet 
ſechs Tage und feiert am ſiebenten. Da läßt er Gott wirken, giebt fi 
der Birfung Gottes hin, während Gott durch die Abfchließung feiner 
Zhätigfeit den Menfchen und die Naturfräfte wirken ließ. 

Die Abficht des heiligen Schriftftellers, in den fieben Abfchnitten 
der Schöpfung das Borbild der Woche zu geben, erklärt uns den 
Ausdrud: „Tag“, weldhen er für jeden jener Abfchnitte anwendet. 
Er will eine Gotteswoche fhildern. Wie lang ein Tag diefer Gottes» 
wohe nad unjerem Maaße geweien fei, läßt fich nicht beſtimmen; 
der heilige Dichter jagt: Zaufend Jahre find vor deinen Augen wie 
der geftrige Tag (Pfalm 89 [90], 4.). **) 

Benn aljo die Geologie Jahrtaufende für die Geftaltung und Um⸗ 
geftaltung der Gebirge vor der Erfcheinung des Menfhen auf 
der Erde in Anſpruch nimmt, fo verftoßt fle nicht gegen die bibfifche 
Lehre von der Entftehung der Erde. Der Schöpfungsbericht hat ſich 
niht zur Aufgabe geftellt, die Fragen der Naturforjcher über den 
Urprung der Dinge zu beantworten. Nur durch die biblifche Lehre 
von der ftufenweifen Entftehung der Welt ift den Ergebniffen der 
Raturfunde vorgegriffen.***) Es ift, als follte dadurch ein Unter 
fand der Wahrhaftigfeit gegeben werden, Damit diejenigen Lehren, 
auf welche das Hauptgewicht gelegt wird, deſto bereitwilliger anges 
nommen würden. . 

Diefe find zwar wenig an Zahl, aber gewichtig vermöge ihres 
Einfluffes, fie hauchen aller Wiffenfhaft der uns umgebenden Natur 
und aller Kunde des Menfchen von fich felbft gleichlam erſt die Seele 
ein. Befonders wichtig ift folgende Xehre:ı 


2) Geneſ. 2, 3. YDN8 wp Pol. Exod. 20, 11. 

) Daß wenigftens die erften drei „Tage“ der Schöpfungewoche nicht Tage von 
24 Stunden waren, erhellt fchon daraus, daß erft am vierten „Tage“ bie 
Sonne und der Mond gefchaffen wurden. 

*) Bol. die Theorieen der Erde von Dr. I. N. Fuchs. 1838. Gin Auszug bar: 
aus in den Excurſen am Ende diefes Buches. 
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Die ganze Natur ift Gottes Werk, fie ift als foldhes gut. 
Diefe Wahrheit von der urfprünglichen Güte der ganzen Schöpfung 
wird nicht nur einfchließlich (1, 31.) hinfichtlich des Ganzen ausge⸗ 
fprochen, fondern auch im Einzelnen und zwar bei fechs Abfchnitten, 
bei der Hervorbringung des Lichtes (1, A.), der Lande und Meere 
(1, 10.), der Kräuter (1, 18.), der niedern (1, 21.) und der höhern 
Thiere (1, 25.). Offenbar lag dem BVerfaffer der Schöpfungsurfunde 
viel daran, das ganze Al als fchönes, gutes Werk Gottes darzus 
ftellen. So wurde die finftere Vorftellung von einer dem guten Gotte 
gleich mächtig gegemüberftehenden böfen Gottesmaht, wie dem egyp⸗ 
tifhen Typhon und feinen Greaturen, von vornherein abgewielen. Kein 
Stern, fein Thier, fein Element fann als durch ſich bös und unheil⸗ 
voll angefehen werden, denn das ganze AU ift das gute Werk des 
Einen guten Gottes. 

Auf Erden ift dem Menfchen von Gott große Gewalt verliehen; 
er foll über die ganze Erde herrſchen (1, 28.). Er ift das Ebenbild 
Gottes, denn „Gott ſchuf den Menfchen nach feinem Bilde; nad) dem 
Bilde Gottes fehuf er ihn, Mann und Weib fhuf er file” (1, 27.). 

Mit diefen wenigen Zügen zeichnet die heilige Schrift Gottes 
Verhältniß zur Welt und zum Menfchen. 

Das Gewicht dieſer wenigen Lehren fühlen wir freilich nicht un« 
mittelbar, indem und von Jugend an dieſe Grundwahrheiten einges 
prägt wurden und wir Durch fle die Welt anzufchauen gewohnt find. 

Aber wenn wir und jene heidnifche Vorſtellung näher rüden, 
weiche zur Zeit Mofts und noch fpäter, in Egypten, Phönizien und 
Babylon herrfchte und. wovon die brahmanifche Religion zur Stunde 
noch ein zufammenhängendes Bild darbietet, dann erfennen wir Die 
hohe Wichtigkeit der mofaifchen Lehre von Gott, Welt und vom 
Menſchen. Der große, im Heidenthume weit verbreitete Wahn von 
einem unfreien, in lauter Nothwendigteit oder Willführ waltenden 
göttlichen Weſen ift aufgehoben. Die Furcht vor einer blinden Macht 
des Zufalls, vor einer dem Menfchen unheimlichen Urmaterie und 
mancher verwandte Irrtum, der wie ein Alp auf dem Heidenthume 
lag, tft durch die mofaifche Xehre vertrieben, der Menfch blidt frei 
in der Schöpfung um und zum Himmel auf; denn der „perfönliche, 
lebendige,. allmächtige Gott ift Schöpfer der Welt und der Menſch 
von ihm mit hoher Macht ausgerüftet. 

Durch Die wichtige Lehre von der Machtvollkommenheit, welche 
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Gott auf den Menfchen gelegt hat und von der Gottebenbildlichkeit 
femeö Weſens wird der Menih von den falfchen Schreden eines in 
der Natur liegenden Schickſals weggelenkt und aufgefordert, in feiner 
eigenen Seele den Grund alles Schredens und alles Zroftes zu fuchen. 
Die freie Sittlichkeit tritt an die Stelle einer heidnifchen Schie- 
ſalsfurcht. 

Damit iſt in einem großen uͤberblicke über die ganze Welt Die 
jenige Mitte gefunden, von welcher alles Wohl und Weh des Menfchen 
ausgeht und auf welche ſich die Offenbarung vorzugsmweife bezieht: 
die geiftige und fittlihe Bildung des Menſchen. 

Auf dieſe geht nun die Schöpfungsurfunde im zweiten Abfchnitte 
ein. Wir erhalten hiebei zuerft eine genauere Darftellung über die 
Entftehung des Menfchen und feine Stellung; namentlih, daß nicht 
fogleih am Anfange Mann und Weib erfchaffen wurde, fondern der 
Mann allein.\ 


K. I. Urfprüngliche Ausſtattung des Menſchen zu ſeiner 
ſittlichen Bildung. 


Um uns die Ausſtattung des Menſchen für feine ſittliche Bildung 
näher zu vergegenwärtigen, geht der Berfaffer (2, A ff.) der heiligen 
Urkunde wieder auf feine Erfhaffung zurüd und berichtet uns Mehs 
reres, was bei dem großen lÜberblide im erften Abjchnitte übergangen 
war. Die Schöpfung des Menjchen gefchah nach diefem zweiten Ab» 
ihnitte zu einer Zeit, da fein Laub und Gezweige und Fein grünes 
Gras da war und die Erde nicht von Regen befeuchtet war. Als ein 
Dunft von der Erde aufgeftiegen und der Boden befeuchtet war, bils 
dete Gott den Menfchen von der Erde und hauchte ihm einen Geift 
ein (B. 5. 6.). Diefe Darftellung ergänzt von dem Standpunfte der 
nähern Entſtehungsgeſchichte des Menfchen die frühere allgemeine, 
überfichtlihe Schilderung der Entftehung der Welt mit jammt dem 
Menichen. Auf den erften Blick feheint allerdings ein Widerfprud) 
zwifchen dem erjten und äweiten Kapitel zu herrſchen; Dort find Die 
Pflanzen (1, 11.) als am dritten Tage, alfo lange vor dem Menfchen 
geihaffen Ddargeftellt, bier wären vor der Erſchaffung des Menfchen 
noch feine Zweige, Fein Laub und Gras auf Erden fihtbar gewefen. 
Alein dieſer letztere Ausdrud fchließt nur foviel in fi), daß Die 
Pflanzen noch geichlafen haben, gleichfam wie im Winter. Die Urs 
kunde will nicht mehr fagen, als: „Die Pflanzenwelt grünte und 
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blühte erſt, als der Menfch erichaffen ward.“ So ergänzt der zweite 
Abſchnitt Die Mittheilungen des erſten. 

Eine weitere Ergänzung liegt in der Nachricht von der Wohn- 
ftätte, die Gott für den Menfchen über dem allgemeinen Zuftaude Der 
Ratur bereitete und wohin Diefer aus der urfprünglichen Heimath 
feiner Entftehung verfeßt ward (2, 8) Es ift ein Garten in 
Eden, feit Tanger Zeit Gegenftand nicht nur frommer Sehnfucht, 
fondern auch einerfeitS des Vorwitzes, andererfeitd des Zweifeld. Was 
wir mit Sicherheit aus der Urkunde entnehmen fönnen, ift dieß, Daß 
Eden ein Hohgelegener Ort war. Der Name Eden deutet zwar 
nad) feiner gewöhnlichen Bedeutung auf Wonne hin, hat aber aud) 
den Sinn der Höhe. Bon größerem und enticheidendem Gewichte 
für die hohe Lage diefer Ortlichfeit ift der Umftand, daß vier große 
Etröme dort ihren gemeinfamen Urfprung haben follen. Daher ift 
der Name, unter welchen wir das Eden fennen: „Paradies“ ganz 
paſſend, indem er gleichbedeutend mit Hochland ift.*) 

Was für ein Hochland will uns aber die heilige Urkunde als 
denjenigen Ort bezeichnen, welchen Gott Dem Menfchen nad) der Er- 
(haffung zur Wohnung anwies? Diefe Frage Tann nur nad) Dem 
Namen der FZlüffe beantwortet werden, welche aus dem Paradieſe ents 
fprangen. Auch die Ländernamen, welche dieſen "Flüffen beigefügt 
find, dienen, um und zurechizuführen. Zwei von dieſen Flußnamen 
find unzweifelhaft Hax, der vierte: Pherath, Euphrat, und der Dritte: 
Hiddefel, Tigris. Der lebtere ift noch näher dadurch fenntlich ges 
macht, daß e8 von ihm heißt, er fließe an der Borderfeite von Affy- 
rien vorüber (V. 14). Demnach gehört Hocarmenien jedenfalls zu 
dem Hochlande Edens. Indem der Verfaffer den Fluß Hiddelel (Tigris) 
durch Affyrien näher beftimmt, dürfen wir annehmen, daß auch die 
übrigen Namen auf die Ortsverhältniffe nach der Fluth ſich beziehen. 
Wo finden wir aber die beiden Flüffe Piſchon und Gihon? Der ers 
ftere dieſer Zlüffe ift dadurch näher beftimmt, daß von ihm gefagt 
wird, er winde ſich durch das Land Chavilah und in diefem Lande fei 
das Gold und das Gold diefes Landes fei gut, und das Bdolach fei 


*) Im Sanefrit heißt par& hoch oben, desa Land. Der heilige Ephrem ſtellt 
das Paradies fo hoch dar, daß die Waſſer der Sünpfluth, die doch über bie 
Gipfel der böchften Berge weggefprungen feien, nur den Buß bes Paradieſes⸗ 
berges zu küſſen gewagt hätten. Opera syriaca t. III. p. 663. 
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dort und der Stein Schoham. Diefe Charakteriftit des Steomgebietes 
vom Piſchon hat ſchon längſt die bedeutendften Erklärer darauf ge⸗ 
führt, Piſchon müſſe ein indifher Fluß fein, da Indien im ganzen 
Alterthume für das Goldland, fowie für die Heimath der Edelfteine 
und Spezereien galt. Eo fand fi) Flavius Joſephus veranlaßt, unter 
Piſchon den Ganges zu verftehen. Gleicher Meinung find Mofes 
von Chorene, Eufebius, der heilige Hieronymus und Auguftinus, 
Das Wefentliche diefer Auffaffung kann faum beanftandet werden, 
namlich daß wir einen indifhen Strom unter Piſchon zu verftehen 
haben. Nur möchte ich flatt Des Ganges den Hyphaſis feßen, weil 
diefer der Bedeutung und dem Klange nach mit Piſchon zufammenftimmt 
und nicht nur wie die Ganga feinen Urjprung in jenen Himälajahähen *) 
bat, welche der Indier als Eib des Kuwera, des Gottes der 
Shäße, denkt, fondern weil wirffich noch bis jebt fih an feinen 
Ufern goldhaltiger Grund und in feinen Wellen Goldjand zeigt. Er 
beißt jetzt Setledſch, der alte Name hat fih in einem Nebenfluffe 
Bias erhalten. **) 

Bon diefem Zluffe an nordwärts wohnten die Darden oder Dardi, 
jenes goldgrabende Voll, das ebenfo berühmt ift bei den Griechen, 
wie bei den Indiern. Das Gebiet, welches der Hyphaſis umzieht, 
kann füglich im Hebräifchen Chavilah genannt werden. Chavilah ift 
nämlich die hebräifche Bezeichnung für ein treffliches, mächtiges Land. ***) 
Daher wird mit diefem Namen ein Theil des glüdlichen Arabien 
(Gene. 10, 29. 25, 18. 1. Sam. 15, 7.) und, wie wenigftens wahr, 
fheinli ift, eine von Eufchiten bewohnte Gegend am perlenreichen 


*) Der Railafa Heißt geradezu Kuweraatſchala, Kumeraberg. Der Colt Rus 
wera iſt nicht bloß dem Namen, fondern auch der Sache nach mit ben Gold⸗ 
bämmerern Kaßerpoı verwandt. Die Lautähnlichfeit mit Chavilah ift zufällig. 

”) Im Indiſchen heißt ber Hyphafis BVipäfa, der Feſſelloſe, Ungezügelte. 
med von ZH kann das Gallopiren des Pferbes bedeuten. Beachtenswerth 
ift, daß fih an den Ufern des Hyphaſis noch gegenwärtig Phafanen im 
wilden Zuflande in Wäldern finden. Ritter, Erdk. TI. Aufl. 3, 769. Auch 
der bebeutendfle Zuflug des Seiledſch auf tibetifchem Gebiete: Baspa 
(Ritter 3, 770. 774.) weist vielleicht auf Piſchon bin, wenn ber Zuſatz pa 
nicht zum Stamm gehört. Über Cvdelſteine am Setlebfch ſ. Ritter 3, 672. 688. 

99, br, Im win, br Die Biltung wie nn Dun, dyy. 
Im Arad. Heißt Fon Macht, nach eigenem Gutdünken zu leben. Ay 
Mat, Gewalt, 
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perfifchen Meerbufen bezeichnet. (Gene. 10, 7. 1. Chron. 1, 9.) 
Kein hebräifches Wort konnte geeigneter fein, das indiſche Schakland 
zu bezeichnen, zumal da der rein hebraͤiſche Name Chavilah nit nur 
dem Einne, fondern auch dem Klange nad) mit dem indifchen Namen 
des goldreichen Gebietes am obern Induslaufe übereintommt. *) | 

Unter Piſchon wäre demnach der bedeutendfte Nebenfluß Des 
Indus, der Hyphaſis zu verftehen. Unter Gihon dagegen nöthigt uns 
der Beiſatz: daß Ddiefer Fluß fich durch das Land Cuſch winde, den 
Hauptitrom der indischen Pentapotamia, welchen wir geradezu Indus 
heißen, zu veritehen. Zwar würde fi der Name Gihon leicht auf 
den Drus anwenden lafien, der bekanntlich feine Hauptquellen nicht 
ferne vom Stromgebiete des Indus hat und wirklih Gihon heißt; 
allein es läßt ſich nicht rechtfertigen, daß der Oxus als jener Strom 
gedacht werde, welcher das Land Eufch beherrſcht. Dagegen finden 
fi) am Indus nicht bloß, bis auf den heutigen Zag Gegenden, welche 
den fonft nirgends in der Wirklichkeit vorfommenden Namen Cuſch 
tragen, fondern hier erhalten wir aud eine Aufklärung über die Bes 
deutung Diefed Namens, die man anderwärtd vergeblich gefucht hat. 
ſtlich von den Mündungen des Indus iſt nämlich die Halbinſel 
Cutſch und der Golf von Cutſch. Am mittleren Laufe des Indus, 
auf der Weſtſeite ift Die Gegend Cutſch⸗Gandava. Im Indiſchen 
heißen Diefe Gegenden Katſchha, Katſchha⸗Gandava.“) Denfelben Ras 
men führt das Gebiet im Norden der Salzfette am obern Laufe des 
Indus. ) Der Indus, d. h. der weitlichite Fluß der Pentapota- 
‚mia, in welchen alle übrigen übergehen, ift alfo mit Recht als derje⸗ 
nige bezeichnet, welcher ſich durch das Land Cutſch windet. Jener 
Name, welcher im Sanskrit für Cuſch fteht, heißt: Meerland, Sumpf: 


*) Suvarna- (gotra) gutfarbiges, gutgelviges (Feld, Gebirg oder Land) iſt 
ein Wort, das auf jebes gold» und ebelfteinreiche Land paßt. Insbeſondere 
wird ein Bebiet auf der Norbfelte des Himälaja, am obern Indus fo ger 
nannt. ©. Laffen in der Zelifchrift für Kunde des Morgenlandes. IV. 1842. 
©. 366. Die Ehinefen machen durch Umlaut: Sufala daraus. Der Hebräer 
fonnte Havala baraus machen. — Überfegung, jedoch chne Aſſonanz, könnte 
Chavilah auch von ber einheimiſchen Benennung Indiens und Altperficas fein, 
nämlich von Ärja. 


**) Laſſen, indiſche Altertfumefunde 1. ©, 108. 
Fe) Ebend. S. 95 
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Imd.*) Die Bewohner der fumpfigen Waldreviere am Indus find 
kei den arifchen Indiern ebenfo fchief angefehen, wie die @ufchiten 
bei den Hebräern, die Mohren bei und. Dieß alles fcheint hinzu⸗ 
reihen, um die Quellen der beiden erſten Flüffe des Paradiefes im 
Himälaja zu fuchen. Es kommt hinzu, daß nad) unferer Auffaf 
fung die Ströme von Eden in guter Ordnung von Oft nad) Weit 
aufgeführt werden: 1) Hyphaſis (Piſchon); 2) Indus (Gihon); 3) Tis 
gris; A) Euphrat. Demnach wäre dem Menfchen am Anfange jencs 
aftatifhe Hochland zur Wohnung angewiefen worden, deffen Ausdch- 
zung im Oſten durch die Quellen des Indus, im Welten Durch jene 
des Euphrat und Tigris, einerjeltS alfo durch den Kaildfa im Hi⸗ 
mäleja, amdererfeitS duch den Ararat in Armenien beftimmt: ift. 
Daß die Schrift fagt, dieſe vier Ströme fimen aus Einer Quelle, 
kann jo gefaßt werden, daß die Woltenftrömung, weldhe vom Him- 
laja und Hindukuſch ausgeht, im Wefentlichen mit jener am Ararat 
zujammenhängt. Es ift, indeß feineswegs Die Abſicht der heiligen 
Urkunde, uns im Paradiefe nur eine auf gewöhnliche Art bewachſene 
und befruchtete Gegend des afiatifchen Hochlandes vorzuführen, ſon⸗ 
dern nach ihr ift Eden durch eine höhere Cultur gefchmüdt gewefen, 
als die der ganzen übrigen Erde war. Während der Pflanzenwuchs 
der ganzen fonftigen Erde einfaches Ergebniß des allgemeinen Schd- 
pfungsactes ift, wurde das Paradies in einer ganz befondern Wetje 
göttlicher Einwirkung gepflanzt. Für Die Lage der nähern Wohnſtätte 
des erſten Menfchen in dem weit ausgedehnten Hochlande Eden ift 
ed von Wichtigkeit, daß die Schrift fagt, Gott habe in Eden einen 
Garten gepflanzt von Morgen her,**) fo daß die befondere Aus» 
ſchmückung des genannten Hochlandes auf der öftlichen Seite begonnen 


*, 6, Laſſen, indiſche Altertyumsfunde I. S. 104. und Wilson, dictionary I. 
ed. ©. 144. Daß ber Name Gihon auf den Indus angewendet wird, fann 
bei der Allgemeinheit der Bedeutung desfelben nicht befremben. Die Araber 
legen ihn vorzugsweiſe, aber nicht ausfchließlich dem Oxus bei. Die Abyſ⸗ 
finier nennen den Nil noch zur Stunde fo. Jeder Strom, der ſich durch Fels⸗ 
thäler winden muß, kann Gihon heißen; fogar eine Duelle bei Serufalem, 
de fi durch Welsklüfte windet, Heißt fo. Deßgleichen der Fluß, an welchem 
Mopsveſte liegt. Man vergleiche die Anwendung des Namens Ri auf deu 
Judus bei Attok. Ritter, 7. ©. 25. 


*) Genf. 2, 8. DXP Pıy2 I . 
2 
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hätte und der Urſitz des Menfchen nicht ferne vom Hindukuſch zu 
fuchen wäre. | 

Dieß ſcheint uns die ficherfte Auffaffung der biblifhen Nachricht 
vom PBaradiefe zu fein.*) Indeß ift e8 für die Erkenntniß des 
eriten Zuftandes des Menfchen hinreichend, das feftzuhalten, was un- 
zweifelhaft ficher fteht, nämlid daß Adam von der Stätte feiner 
Erſchaffung und erften Geftaltung durch Gott in eine hohe Ortlichfeit 
übertragen wurde, welche morgenwärts von Paläftina Tag und ſich 
durch eine Pflanzenwelt höherer Art, als die des übrigen Erdbodens 
war, auszeichnete. Die Beſtimmung des Menfchen an diefem Orte 
ift zum Theil durch die Worte ausgefprochen, er folle das Paradies 
bauen und behüten (2, 15.) 

An ein Bauen jener mühlamen Art, wie es der Menfch im jeßi- 
gen Zuftande übt, kann man darum nicht denken, weil dieſe knech⸗ 
tifche Anftrengung ausdrücklich als unterfcheidendes Merkmal des ge- 
fallenen Zuftandes dargeftellt wird. Es muß eine mühelofe Art des 
Bauens gewefen fein. 

Auf müheloje Art Eonnte der Menfch zunächſt im leiblichen Ge- 
nuffe die Natur erbauen. Durch das Eflen verwandelt der Menſch 
die Speiſe in fih. Allerdings ift diefe Derwandlung dann feine Er- 
hebung, fein Aufbauen der genofienen Naturprodufte, wenn der Menfch 
geiftig und leiblich unter der blühenden Natur fleht. Aber im Zus 
ftande geiftiger Unſchuld und Leiblicher Erſtlingskraft aus Schöpferhand 
war e8 eine Erbauung für die Natur, vom Menfchen genoffen zu 
werden. Die Natur wurde erbaut zum Menfchen und, foweit der 
Menſch an Gott dachte, Gott zugewendet, Der Genuß der Natur 
war ein hoher DOpferdienft; der Menfh war Altar und Prieſter. 

Wenn es feftitünde, was Viele angenommen haben und was fchon 
Sirach (17, 7. 8.) anzudeuten ſcheint, daß Adam mit einem die Natur 
durchſchauenden Blicke ausgerüftet war, fo würde er durch Anfchauen 
der ihm umgebenden Gejchöpfe die Natur in feinem G®eifte in. der 


*) Nach Joſephus iſt der Piſchon ſoviel als Ganges (f. bhischma-stı bei 
Wilson), Gihon ift der Nil, Cuphrat und Tigrie bleiben in ihrer befaunten 
Bedentung. Die Borftellung von Eden wäre dann die, daß es bie drei welt: 
hiſtoriſchen Stromgebiete: Indien, Mefopotamien nnd das Nilthal umfaßte, 
alfo den Schauplag der wichtigfien Erſcheinungen der alten Cultur. Die 
Hauptflärfe dieſer Auffaffung liegt im Gihon, die Schwäche im Piſchon. 
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relfoumenften Weiſe haben erbauen fönnen. Durch ihn wäre aller 
Einn, den Gott in die Steine, Pflanzen und Thiere gelegt hat, er- 
fannt und in der Betrachtung zu Gott zurüdgewendet worden. Das 
wäre zu gleicher Zeit eine geiftige Vollbringung der Natur, ein Aus» 
bauen der Natur, wie eine Förderung und Erbauung des eigenen 
Beiend und eine Gottesverehrung hoher Art geweien. 

Bar aber Adam nicht mit der Gabe der Naturdurchfchauung ges 
(hmüdt, fo war jedenfalls das Denken über die Natur ein geiftiges 
Bauen. Infofern dann nicht bloß das Leben in der Natur fich zeigte, 
iondern beim Mißbrauche audy der Tod, war das Denken über Die 
Natir auch ein Hüten derjelben. 

Wir müffen jedoch bei der Erörterung über die Aufgabe, welche 
der Menſch der äußern Natur gegenüber hatte, um jo mehr zurück⸗ 
baltend fein, je fürzer fi) die heilige Urkunde darüber Äußert. Sie 
legt den Hauptnahdrud auf die geiftige Ausbildung des Mens 
hen in fi, in welcher wir eine Pflege des Erkennens und 
Redens einerjeits und des Wollens andrerjeitS zu unterfcheis 
den haben. 

Don diefen beiden Gebieten ift das des fittlichen Wollens fehr 
ſtark bevorzugt, doch ift auch das erftere nicht vernachläßigt, infofern 
uns an der Übung des Sprehens die erfte geiftige Thätigfeit des 
Menſchen anſchaulich gemacht wird. Obwohl nämlich die heilige 
Schrift Feine ausdrückliche Belehrung über den Urfprung der Sprache 
giebt, fo veranlaßt fie und Doch, eine Vorftellung darüber zu haben. 
Bie immer wir das Reden Gottes zum Menfchen denfen mögen, 
wovon die heilige Urkunde fpricht, fo muß es doch jedenfalls eine 
ſolche Einwirkung Gottes auf den Menfchen geweſen fein, wos 
durch diefer zu beftimmten Gedanken kam. Der Menfch wurde von 
Gott angeredet und das war die erfte Erziehung zum Sprechen. 
Die erwedte Kraft der Gedankenbezeichnung durch Laute wurde in 
göttliher Anregung zunächft an der Natur geübt. Der Menfch gab 
den Thieren Namen (2, 19. 20.). Das war ein geiftiges Pflegen 
und Bauen der Natur und der eigenen Kraft. Se mehr aber auf foldhe 
Art der Menſch feiner eigenen geiftigen Kraft bewußt wurde, defto 
mehr fonnte er auch) fühlen, daß er für fi) allein nicht einmal ſich ſei⸗ 
ner eigenen Kraft durch die Sprache bemüchtigen könne. Alle Natur⸗ 
laute geben noch feine wahrhaft menfchliche Sprache: „Zür Adam fand 
er feine Hülfe ihm entfprechend” (RB. 20.). In diefem Zuftande Der 
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Sehnfuht*) bildete Gott aus dem Leibe des erfien Mannes das 


‚Weib und führte fie ihm zu. Sekt erſt war die Sprache in vollkom⸗ 


men menfchlicher Weife möglich und der Dichter hat fiher eine Wahr⸗ 
beit ausgefprochen, wenn er in Adam beim erften Anblide des Wei⸗ 
bes die Sprache wie eine Quelle entfpringen läßt.) Durch die 
Sprache konnte fi) der Geift fortan nicht bloß offenbaren, fondern auch 
üben. Die nächfte Gelegenheit zu diefer Übung bot die Ehe, welche 
jedoch auch für ſich eine furze Erwägung verdient. 

Die Hülfe des Weibes galt zunächſt dem Gemüthe und dem 
Reihe des Wortes. Dieß geht aus der Anreihung der Erſchaffung 
des Weibes an die Erzählung von der Sehnfuht Adams hervor, 
welche entftand, als er den Thieren Namen gab. Damit ift aber 
nicht die ganze Beftimmung des Weibes ausgedrüdt, weldhe vorzüg⸗ 
lich in der Ehe fich zeigt, und zwar zunächſt in der geifligen Seite 
derfelben. Nicht: zufällig folten fi) Menfchen zufammenfinden, ihr 
Aufammengehören im Allgemeinen hat Gott durch Erſchaffung eines 
einzigen Menfchen ausgedrüdt und das engere Zufammengehören von 
Mann und Weib durch das geheimnißvolle Band der gegenfeitigen 
Anziehung, das er in Die von ihm gegründete Gefchlechtsliebe webte. 
Diefer 'geiftige Reiz der wechfelfeitigen Mittheilung war ein voll 
fommenes Mittel, den Menfchen ganz zu fich felbft zu bringen, daß er 
Alles aus fi) erwecte, deffen er geiftig fähig war. Somit war er auch 
ein Mittel der ganzen Aufgabe der Erbauung der Natur, geiftig und 
leiblich fich nad) der ganzen Fülle angeichaffener. Kraft zu bemächtigen. 

Gegründet auf die geiftige Hülfe, die das Weib dem Manne bot 
und bietet, ift Die leibliche Hülfe die Vollendung der ganzen Auss 
rüftung des Menfchen für feine Beflimmung. Durch fie konnte ſich 
der Menich felbit fort und fort erbauen, nachdem der Schöpfer die 
Kraft und das Gebot hiezu gegeben hatte. „Gott fegnete fie und 
ſprach zu ihnen: Seid frudtbar und mehret euch und füllet Die Erde 
und unterwerfet fie" (1, 28.). Das eheliche Verhälmig war ficher 
von Anfang an ein viel höheres, reineres, als jet, da die Leiblich⸗ 
feit in einem vollfommeneren Zuftande war. Doch wird es nimmer 


*) Der tiefe Schlaf "IN), während befien das Weib aus Adam gebilbet 
warb, wird von mehreren Alten ale Ekſtaſe gedeutet. Sprachlich läßt fich 
gegen biefe Deutung nichts einwenden. Bened. XIV. dissertat. de cano- 
nix. v. IL ZI. 8.4. ©, 343. v. II. ©. 201. 

**) ..... Gopols ꝰ yueißero uvJoıs Avrauaroıdı HEovoew. Sibyll. er. I. 40. 
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möglich fein, diefen höhern Zuftand, welcher Durch die Nähe des Bau- 
mes des Lebens (3, 22. 091.2, 8.) und durch unſchuldvolles Unbekannt⸗ 
fein mit Allem, was bejchämt, ausgedrückt ift, genau zu beſtimmen. | 

Es genügt uns zu wien, Daß der Menfch am Anfange leib- 
ih fo ausgeftättet war, Daß er unfterblich bleiben konnte. Seine 
geiſtige Ausftattung ift in ihrer höchften Würde dadurch bezeichnet, 
daß der Menſch nicht nur Ahnungen von Gott hatte, fondern beftimmte 
Erkenniniß über das Dafein Gottes und feine Macht, und endlich 
dadurch, daß er mit Gott verlehrte. Die Art dieſes Verkehres ift 
nicht näher angegeben, wird aber Durch die prophetifchen Zuſtände 
von Moſes, Iſaias und andern Vermittlern göttliher Offenbarung 
beleuchtet. Bollendet follte die Beziehung zu Gott dadurd werden, 
daß der Menſch nicht nur von Gott wüßte, ſondern fich freiwillig ihm 
bingäbe; durch die freie Enticheidung für Gott follte der Wille 
ſeine hoͤchſte Ausbildung erhalten. Der Beruf zur freien Hingabe 
an Gott drückte fih in einem Verbote Gottes aus, weldes, fo 
uujheinbar es auf den erften Blid Manchem vorkommt, doch Die ganze 
Natın und Beſtimmung des Menſchen kennzeichnet. 


8. II. Die Prüfung und der Fall des erften Menſchen. 


\ Sa dem Verbote, welches dem Menſchen eine beſtimmte Frucht”) 
unterjagt, müflen wir eine höchft wichtige Anregung erfennen. Es ift 
ein Funke, an dem ſich alles freie, perfünliche Leben entzünden konnte. 
Die Hingebung an Gottes Willen, weldhe die unfreien Gefchöpfe ges 
zwungen üben, Tonnte der Menfch frei üben. Durch Bewährung in 
der freien Hingebung an den Willen Gottes, der den einzigen Grund 
des bleibenden Lebens bildet, konnte der Menfch zu einem freien Leben 
in Gott fommen. Die Enthaltfamfeit vom Genuffe einer Frucht, 
welche Gott verboten hatte, mußte, da fonit fein Berbot da war, alle 
Neigung überwinden, etwas anders zu wollen, ale was Gott will. 
Aber fo Elein vielleicht der Gegenfland des Verbotes an und für fi 
war, fo groß mußte doc, der Reiz fein, über die Grenze hinauszus 
treten; es mußte wie eine Erweiterung der Macht erfcheinen. : Gott 
beiehrte zwar den Menſchen, daß der: Genuß den Keim Des Todes in 


*) Jeder Baum konnte durch ein an Ihn gefmüpftes Verbot ein Banm der „Er: 
femtniß des Buten und Böfen“ werben, weil er bie Freiheit entfcheiden Half 
mb das Gewiſſen wedie; doch if es wahrfcheinlidh, daß es ein giftiges Ge⸗ 
wachs, vielleiht das einzige Im Paradleſe war. 
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fi) tragen würde, aber es trat auf der andern Geite ein Berführer 
auf, welcher den Reiz bis zur Unwiderftehlichkeit fteigerte. Wenn wir 
vor der Hand unerdrtert laffen, wer dieſer Derführer war, wie er 
fam und woher, fo werden wir im ganzen Gange zur eriten Sünde 
ein Gemälde finden, defien wefentlihe Züge in jeder Sündenthat 
wiederfehren. Die göttlihe Macht, welde im Verbote lag, wird 
verdächtigt, ald wäre fie eine Zeindin des Menfchenglüdes (3, 1.). 
Bad wird fie als neidifche, eigenſüchtige Lügnerin dargeftellt; ihre 
Berbote haben feinen andern Zwed, ald den Menfchen auf dem Wege 
zur Selbftftändigfeit, zur Mündigfeit, zur Gottähnlichleit zu hemmen. 
Ihre Drohungen, ald wenn die Übertretung traurige Folgen haben 
könnte, find nur blinder Schrecken, und Eindiiche Einfalt wäre es, folche 
Märchen zu glauben (3, A. 5.). Solche Worte fonnten zu gleicher 
Zeit die Liebe und das Zutrauen zum Gefeßgeber vernichten, Selbft- 
ſucht und Stolz erwecken; es kam beim Anblide der Frucht die Lü- 
fternheit hinzu und Die Sünde wurde vom Weibe vollendet, der Maun 
aber von ihr zur gleichen Sünde verleitet (1, 6.). Das ganze Wefen 
der Sünde ift hier in wenigen Zügen dargeſtellt. Ebenſo aber auch 
das Schaffen des gekränkten Gewifjens in dem folgenden Benehmen. 
Soweit ift die ganze Erzählung dem gegenwärtigen Gange der Ber: 
führung unjchuldiger Menfchen entjprechend. Aber die Stelle des 
menjchlichen Verführers, der jeßt meiftens die Sünde in die noch uns 
fhuldige Seele einführt, vertritt im Paradiefe ein unmenſchliches 
Weſen. Unmöglich konnte es die Abficht der heiligen Urkunde fein, 
in der Schlange einen menſchlichen Berführer dichterifch abzubilden, 
da eben nach Diefer Urkunde außer Adam und Eva auf Erden fein 
Menfh war. Es ift uns in der Schlange ein denfendes, wollendes 
Weſen vorgeführt, das Gott entfremdet ift. Zwar iſt von gefdhaffes 
nen Geiftern außer dem Menfchen im Borausgehenden nur andeus 
tungsweife die Rede in den erften Worten: „Zuerft ſchuf Gott den 
Himmel und die Erde,“ *), aber diefe Andentung ift im Zufammens 


*) Unter Himmel fann nicht die Sternenwelt und bas Firmament verflanden 
werben, denn dieß wurbe erft nach und nach bis zum vierten Schöpfungstage, 
alfo nicht „am Anfange* geichaffen. Ebenſo iſt die Erde im gewöhnlichen 
Sinne erſt am zweiten Tage bereitet. Es ſteht alfo einerſeits die Geiſter⸗ 
welt, anbererfeits die ftoffifiche Welt als erſte Schöpfung vor und. Im ber 
ſtoffiſchen Welt wird nur noch zweimal der Ausbrud Schaffen gebraucht, bei 
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bang mit dem Auftreten des Berfuhers in Sclangengeftalt hin⸗ 
reihend, um uns nicht mur das Dafein von übermenfhhlichen Geiftern, 
jonden auch die Gottentfremdbung wenigftens eines derfelben zu 
lehren.) In welchem PVerhältniß der gefallene Engel zur Schlange 
Hand, iſt wicht Deutlich ausgedrüdt, nur fo viel ift Mar, Daß der 
Chlange am Anfange, unmittelbar nad) der Schöpfung, ein höherer 
Zuſtand zugefchrieben wird, als wir gegenwärtig an diefen Thieren 
wahrnehmen, und daß diefes Thier fortan zum Erinnerungszeichen an 
die Berführung des erſten Menſchen gemacht wurde. Bekannt ift es, 
daß die Echlange überall ein Gegenftand des Edels und Abfchenes 
iſt und als Bild der Zreulofigfeit und böfer Arglift, daher geradezu 
als Bild alles Böfen gilt. Die Verehrung, welche fie da und dort 
genoß und genießt, ift Daraus zu erklären, daß das Böfe in mandıen 
Kreifen des Alterthums als göttliche und zum Theil als von Anfang 
an nothwendige Macht galt. 

Zedenfalld ift durch die Dazwifchenfunft eines Verführers die 
Sünde des erften Menfchen gemildert; zwar ift gerade durd) die von 
Verführer angeregte Vorftellung, als wenn Gott das Verbot nur aus 
neidifcher, eigenfüchtiger Abfiht gegeben hätte, eine Trennung von 
Gott herbeigeführt, die durdy bloße LXüfternheit nicht möglich geweſen 
wäre. Das Vertrauen auf Gott ift preisgegeben, der Menfh will 
außer ihm, ja gegen ihn eine Stellung gewinnen, die Wahrheit feiner 
Offenbarung ift nicht nur bezweifelt, fondern verworfen, mit Einem 
Borte, es ift eine Geiftigfeit, darum aber aud) eine Bedeutſamkeit 
in die Sünde des erften Menfchen gefommen, Die wir uns fauın 
möglich denken können, wenn der Menſch für ſich allein gegen das 
Verbot Gottes von jener Frucht genoffen hätte. Allein der Menfch 
it nicht aus fih und durch fid in foldye Trennung von Gott ges 
rathen, fondern durch eine Irrlehre, die ex hörte und die feine Sinn» 
lichkeit und Selbſtſucht ſich befreundet machte. Doch war die Hinges 
bung an den falfchen Rath und Die Übertretung immerhin eine That 
des freien Willens, was ſchon aus den Regungen des Gewiffens, 
die auf Die That folgen, hervorgeht. „ES wurden aufgethan Die 


ven Thieren (1, 21.), bei ven Dienfchen (1, 27.). , Engel, Stoff, Thierſeele, 
Menſchenſeele find Geſchoͤpfe — das Abrige Bildung. Bgl. oben. 

*) Huch das Bud Job ſchildert Die Engel vor der Erfchaffung des Menſchen als 
Zufhauer der Echöpfung. Ich 38, 7. 
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Augen Beider, und fle erfannten, daß fie nadt feien, und fie hefteten 
fih Feigenblätter und machten fi Schürzen. Da hörten fie die 
Stimme Gotted .... und es verbarg fih Adam und fein Weib vor 
dem ewigen Gott in Mitten der Bäume des Gartens“ (3, 7. 8.). 
Im eblichen Leben ftellte fich in der volllommenften Weiſe alles dar, 
was der Menich feinem Geifte, feinem Gemüthe und feinem Leibe 
nach vermochte. Nachdem er daher durch den unerlaubten Genuß der 
verbotenen Frucht ſich aus der göttlichen Ordnung binausgeworfen 
hatte, kündigte fi die Störung vor Allem in jenem Gebiete an, das 
dem ehlichen Leben unmittelbar dient, fo zwar, daß fich der Menſch 
von mın an defien fhämen mußte, wodurch Gott fein Werk vollendet 
hatte. Im Gefühle der Scham war das Bekenntniß ausgefprochen, 
daß der Menfch eine Begierde in fi) habe, etwas anders zu wollen, 
als was Gott wollte, 

° Sehr natürlich folgte auf Diefes Bekenntniß jene Buße, welde 
nad) dem Berichte der Schöpfungsurkunde Gott dem Menfchen aufs 
erlegte. Dieſes Weib follte mit Schmerzen gebären; es follte fo bei 
dem Eintritte eines jeden Adamskindes in die Welt zur Büßung jener 
Zuft beitragen, welche gleichfam Die Mutter der erften Sünde gewejen 
war. In jenes Gebiet, das den Menſchen durch Scham fo auffallend 
an ein Herabfinfen fogar unter die arglofe Natur erinmert und ihm 
ftets die Schuld ungezügelter Lüfte zum Vorwurfe macht, follte ein 
Erinnerungszeihen des Schmerzes gelegt werden. *) 1 

Die Strafe war zugleich Heilung, indem gerade der Schmerz 
eine Warnung vor Mißbrauch if. Ahnlich ift es mit der Buße, die 
dem Manne aufgelegt wird, im Echweiße feines Angefichtes fein Brod 
zu effen. Die fihwere Arbeit ift Strafe und doch auch Heilung, ins 
dem fie ein Mittel gegen die Überwucht der entfeffelten Lüfte ift. 
Die Kargheit der Natur, welche damit ausgedrüdt ift, daß die Erde 
Difteln und Dornen tragen foll, entfpricht der Unfähigkeit des Mens 
fhen, in vollfter Freiheit und Üppigfeit die Natur ohne Mißbrauch 
zu genießen. Und fo ift aud) die Trennung des erften Menfchen vonı 
Baradiefe vollfommen durch die feit der erften Sünde erwachten Res 
gungen unordentlicher Keidenfchaften erklärt, obfhon das Mittel der 
Ausſchließung des Menſchen aus Eden etwas Räthfelhaftes darbietet. 


*) Für den Mann folgte beim Bunde mit Abraham die Beſchneidung in ähn; 
lidem Siune, 
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Es heißt nämlih: „Und er verftieß den Menfchen und ließ auf 
der Oſt⸗ oder Vorderfeite des Gartens Eden die Eherubim fich nie 
derlaffen und Die Lohe des umgelehrten oder fich wendenden Schwertes, 
um den Weg zum Baum des Lebens zu bewachen.“ Alſo Engels» 
weien von derfelben wunderbaren Geftalt, welche im Bilde über der 
Bundeslade fpäter zu fehen war, hinderten in Verbindung mit ſchwert⸗ 
ähnlich zuckenden Feuerflammen den Zutritt zum Paradiefe. Daß 
da8 Paradies dem Menſchen von nun an unzugänglic geworden fei, 
it Mar, und dieß genügt und.*) Es liegt alfo hinter dem gegen- 
märtigen Zuſtande des Menfchengefchlechtes ein früherer, in vieler 
Hinficht befferer. Der Menſch war durch ein feliges Genießen ber 
Natur Gott nahe; während gegenwärtig der Genuß der Natur Gott 
vergefien, bezweifeln oder befänpfen lehrt. 

Der Menſch hat im Naturgenuffe etwas gefudht, was ihm nur 
Gott felbft geben konnte; darum ift es fein Heil, durch manches Leis 
den in der Natur von dieſer zurüdgewiefen zu werden; je mehr frei» 
williger oder gezwungener Schmerz dem Menſchen ans der Natur 
entgegenfommt, defto näher ift Die Aufhebung der Scheidewand, welche 
die Luft zwifchen Gott und den Menfchen geſetzt bat. / 

Darum erfcheint auch in Zuſammenhange mit der erften Straf 
verfügung, welche dem Weibe bitteren Krieg Durch giftiges Ungeziefer 
verfündet und die Geburtswehen auferlegt, die Verheißung einer eins 


*) Der Cherub iſt nach Gzechiel 1. m. 10. ein aus Menſch, Stier, Aoles und _ 
Löwe zufammengefeptes Weſen mit vorherrichenver Beftalt des Stieres, daher 
auch der Name des Ganzen: „ber Ackerer“. Es ſcheint hiedurch die Ver: 
einigung ber vier Regionen ber ſichtbaren Welt: Denfchenfeele, Thierfeele, 
Pflanzenwelt, Materie ausgebrüdt zu fein. Daß der Stier die animalifche 
Welt repräfentire, fällt nicht auf, wenn man auf bie fymbolifche Geltung 
besfelben fm Alterthume Radfiht nimmt. — Der Adler iſt geeignet, das 
mit dem beflügelten Lichte innig verflochtene Leben der Pflanzen zu finnbilven. 
Weniger iR nns geläufig, ten Löwen als Bild des Stoffee, der Metalle, der 
Materie zu betrachten. Man erinnere fi) aber, daß die Naturgöttin Durga, 
welche nach Indifcher Anfchauung bie ewige Materie darfiellt, auf Löwen 
fährt und baß in der Symbolik der Kabbala der Löwe die Metalle ausdrückt. 
S. Kabbala denud. I. ©. 115. Diejes voransgefeht, Eonnte ber Sinn 
jener Worte fein: Im Namen aller vier Gebiete ber fichtbaren Welt foll 
der Menſch ansgefchlofien fein aus dem Paradieſe. Die höhere Macht, 
welche ver Menſch im Baradiefe über die vier Regiowen ber Schöpfung üben 
voürbe, könnte nur zur Berwäflung bienen., \ 
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fligen Erlöfung: „Feindſchaft will ich bringen zwifchen dic) und Das 
Weib und zwifchen deinen Saamen und ihren Saamen. Der foll Dir 
den Kopf zertreten und du wirft ihm die Ferfe verwunden.” *) 

Doduch, daß die Natur fpröde und farg den Forderungen des 
Menſchen entfpricht und die glatte Freundſchaft des DVerführers in 
Schlangengeſtalt fi in offene Feindſchaft verwandelt, wird die Luſt 
zugleich geftraft und geheilt.\ 

Ob der Meufch ſogleich mit vollkommener Klarheit erfannt habe, 
daß die fchmerzliche Entfagung der Weg zur Wiedervereinigung mit 
Gott fei und darum felbft das Opfer eingeführt und zum Ausdrude 
der Selbft- und Gotteserkenntniß, wie der Huldigung gemacht habe, 
oder ob es von Gott durch befondere Offenbarung fei angeordnet 
worden, läßt fich nicht entfcheiden. Wir finden Diefe wichtige religiöfe 
Handlung in der erften Familie, bald nach) der Vertreibung aus dem 
Paradiefe. Kain, der unfelige, bringt ein unblutiges; Abel, der 
gottfelige, ein biutiges Opfer. **) Der erftere verfäumte es, außer 
der Entfagung und Huldigung auch ein lautes Bekenntniß der Sünd⸗ 
haftigleit zu üben, denn dieſes fehlte dem unblutigen Opfer. Das 
Opfer Kains wurde von Gott nidyt angenommen, d. h. e8 fiel nicht 
Feuer vom Himmel, wodurd es wäre verzehrt worden, wie jenes 
von Abel. Die Sündhaftigfeit, welche im blutigen Opfer zu befennen 
Kain unterlaffen hatte, brach aber bald mit wilder Macht hervor, ins 
dem er feinen Bruder Abel aus Neid und Haß ermordete. Mit diefer 
Thas ift Die ganze Offenbarung der Sünde erfchöpft. Alles, was bis 
dahin als Sünde erfhhienen ift, läßt fih nun auf Kolgendes zurück⸗ 
führen: 1) Mißtrauen gegen Gottes Verfügung, Hingebung an eine 
verführende Irrlehre. Zweifel und Unglaube, mit aberglüubifchem 


- 


*) Geuneſ. 3, 15. Der Zertreter der Schlange iſt im Hebrätfchen mit a) Er 
bezeichnet. Da bekanntlich bei Mofes NY auch auf Frauen fi beziehen 
kann, fo iſt grammatifcher Seite wichts gegen bie Überfegung der Bulgata: 
Ipsa conteret caput tunm einzuwenden. librigens iſt im Wefentlichen das⸗ 
felbe gefagt: „Ste — die Mutter des Grlöfere — wirb dir den Kopf zers 
treten"; oder: „Er — der Erlöfer — wird dir den Kopf zertreten.” Die 
Mutter des Erlöfers fann nur durch ihren Sohn als Zertreterin der böfen 
Schlange gedacht werden. — Man nennt biefe tröftliche Verheißung das 
„Brotevangelion®. 

**) Iſai. 66, 8. Haec omnia elegerunt in viis suis, fpricht für den rein 
menfchlichen Urfprung der Thieropfer. \ 
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Bertranen auf ein dunkles Weſen. 2) Küfternes Mißbrauch der 
Natur, in Folge davon Unordnung in den gefchlechtlichen VBerhältniffen. 
3) Hohmüthiges Verlangen, Gott gleich zu fein. Falſche Freir 
beitsliebe und Stolz. 4) Haß gegen Brüder und Schweftern. 
Sole Strebungen gewannen im Menſchen Geltung Durd Die 
Vollbringung ward die Sünde eine Macht im Menfchen, doch Feine 
zwingende. Die Macht der Sünde ift fchön ausgedrädt in ben 
Borten, welche Gott zu Kain — duch feinen Vater Adam oder durch 
bejondere Offenbarung? — ſprach: „Wenn du tugendhaft fein willit, 
fo erhebit du dich; willft du aber nicht tugendhaft fein, fo ift am Der 
Pforte die Sünde als lauernder Löwe, nad dir geht fein Derlangen; 
doch Du kannſt herrfchen über ihn“ (4, 7.). 

Diefe Mittheilungen über die Entwidelung der Sünde am An« 
fange der Menfchheit reichen hin, um Die Art der folgenden Führung 
des Menfchengefchlechtes zu begreifen. Je näher der Menſch dem 
Befige der anfänglichen Naturkraft war, defto gewaltiger mußte Das 
Leben feiner Sinnlichkeit ſein.) Da nun neben dem Hange zur 
Lüfternheit, zum Stolze, zum Aberglauben und Bruderhaſſe Doch wie⸗ 
der eine Gotteserfenntnig vorhanden und die Freiheit nicht aufgehoben 
war, fo muß wohl / 


K. IV. das Zeitalter der älteſten Patriarchen bis zur Fluth 
als eine Zeit riefenhafter Leidenfchaften gedacht werden. Die Schrift 
giebt und nur über den Anfang und das Ende diefer Zeit ausſuühr⸗ 
liche Kunde. Aber aus Ddiefem Anfange und Ende koͤnnen wir mit 
ziemlicher Sicherheit auf manches dazwiſchen Liegende fchließen, befon- 
ders, wenn wir das lange Leben jener älteiten Patriarchen gehörig 
würdigen. Faſſen wir zumädhft die Thatfache in's Auge, 

Adam Iebte 930, Seth 912, Enos 905, Kenan 910, Mahalaleel 
895, Jared 962, Enoch 365, Methufchelah (Mathufale) 969, Lamech 
17, Roah oder Noe 950 Jahre. 

Daß unter diefen Jahren Perioden von zwölf Monaten veritanden 


*) Rathſelhaft if das Zeichen, welches den Kain auf fein Verlangen von Gott 
aufgerrüdt wird. Soll man an foldde Zeichen denken, wie fie von den Bes 
fennern der Viſchnu⸗ und Siva⸗Lehre in Indien an der Stimme geiragen 
werben? Bemerfenswerth ift, was R. Abba nah dem Sohar III. £. 76. b. 
ed. amst. auf einer Reife In Kappadocien will gefehen Haben. Ein Menfch 
mit einem Zeichen an der Stirne wird Ihm Aufforderung zur Buße, / 
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fein wollen, erhellt ſchon aus dem Berichte von der Sändfluth, wo 
die Monate des Jahres gezählt werden.*) Der Bericht über die 
Sündfluth bildet fait einen und denfelben Text mit den Angaben über 
die Lebenszeit jener Patriarchen. 

Beftätigt werden dieſe Angaben ferner unter Anderm dadurch, daß 
Jakob in der Unterredbung mit Pharao fi} beklagt, dag feine Lebens⸗ 
jahre — er war damals 130 Jahre alt — nicht an die Dauer der 
Wallfahrt feiner Väter hinanreiche (Gen. 47, 9.), allerdings mit einer 
unmittelbaren Beziehung auf feinen Vater und Großvater, 

Überdieß ftimmen mit den Angaben der Schrift hierin im Allge 
meinen die Sagen mehrerer alter Völker überein, fo zwar, daß bereits 
Schriftſteller des Alterthums fi aufgefordert fühlten, Diefe Sagen 
zu deuten. ”*) 

Der Grund des außerordentlich Iangen Lebens jener Väter muf 
in mehrern Umftänden gefucht werden. Die Natur war vor der Sind» 
fluth ***) wohl frifcher und lebensvoller. Jene Bäter ftanden Dem 
Anfange des Menfchengefchlechtes und damit der vollen Quelle natür« 
licher Kraft am nächften, endlich war ihre Lebensart ohne Zweifel 
einfach. Wenigftens nimmt nach der Sündfluth die Lebensdauer immer 
mehr ab, ohne daß jedoch einzelne Schwanfungen, weldhe von der 
Lebensart +) und befondern Leibesbefchaffenheit Einzelner abhängen, 
ausgefchloffen wären: 

Sem lebte 600 Jahre, Naher lebte 148 Jahre. 

⸗Arphachſad „— BE „ Tharah „ 205 „ 

Salah „ 433 Abrabam „ 15 „ 


Eber „ Mi „ Hanf „ 10 
Beleg „ 239 „ Sao „ 147 „ 
Regu „ 39 u Kon „ 110 „ 


Serug „ 230 u» Mofes „ 120 „ 


*) Benef. 7, 11. 24. 8,4. 

25) So Varro nach Laftantins de origine erroris I. II. c. 12. Varro argu- 
mentari nixus est cur putarentur antiqui mille annos victitasse. 
Fl. Joſephus (Antig. 1. 1. c. 3. $. 9.) führt mehrere alte Schriftſteller an, 
welche die bibliſche Nachricht von dem Tangen Leben ver Patriarchen in ihrer 
Weiſe betätigen. 

re) Iſt durch die Sänbfluth die höhere Pflanzenwelt des Parabiefes und damit 

ein beilfamer Cinfluß auf die Atmofphäre jerfiört worden? 

+) Movderne Beifpiele langen Lebens ſ. bei Andr. Wagner, Gefchichte der 
Urwell. ©. 523. 
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Steht uns das fange Leben der erften Patriarchen in der At 
ft, wie e8 von der heiligen Schrift berichtet wird, und erwägen wir 
den fittlihen Zuftand Kains als anregende Macht von Anfang her 
aehörig, fo können wir uns die LZeidenfchaften jener Zeit nur als 
ungeheure denken in ihrem innern Treiben und ihrer Offenbarung. 
Benn nad) zweihundertjähriger Erfahrung noch die Kraft des Jüng⸗ 
lings in Leib und Seele herrfchte, dann mußte überhaupt Alles, was 
der Menfch unternahm, in einem viel größern Maaßſtabe hervortreten, 
als jetzt, das Lafter wie die Tugend. Diefe allgemeine Anſchauung 
wird uns nur durch wenige Einzelheiten belebt. Nur dieß deutet Die 
Schrift an, daß Gottes» und Menfchenfinder fich gegenüberftanden, 
d. h. folche, Die ihren Zufanımenhang mit Gott im Glauben und im 
Leben bewahrten, und foldhe, die über das, was der Menfch durch fich 
vermag, ‚nicht hinansgiengen. Letztere find die Nachkommen Kains, 
erſtere die Nachkommen Seths. Die Kainiten bewährten ihren Belt 
finn durch Erfindung und Betreibung von Handwerfen und Künften; 
un Geſchlechte der Sethiten traten fromme Männer hervor. Schon 
bei dem Sohne Seths, welcher Enos hieß, fagt die Schrift: „Damals 
begann man den Namen Gottes zu verkünden” (Genef. 4, 26.), eine 
Bemerkung, welche dem Enos einen Antheil an der erften Verfündung 
des Namens Gottes zuzufchreiben fcheint. Wenden wir einen Aus» 
drud des heiligen Petrus (2. Br. 2, 5.) zur Beleuchtung diefer alten 
Zeit an, fo würden von Enos an alle Patriarchen aus dem Stamme 
Seths fi) Damit befchäftigt haben, die Lehre von Gott zu verkünden; 
denn er nennt Moe den achten Herold des Glaubens, ihm gehen 
fieben voran: Enos, Kenan, Mahalaleel, Jared, Enoch, Methuſchelach, 
2amech. *) 

Ausdrüdlih wird von der alten mofaifchen Urkunde nur Enoch 
als ein Vertrauter Gottes dargeftellt. Es wird nämlid) von ihm ge 
fagt (Genef. 5, 21 — 24.), daß er von feinem 65. Jahre an, nämlid 
feit der Geburt feines Sohnes Methuſchelach, mit Gott. gewandelt fei 
dreihundert Jahre Tang. Die Bedeutung diefes „Wandelns mit Gott“ 
wird durch den Bericht über fein Scheiden von der Welt in einer 


*) Die ganze Zeit von Adam bis Noe iſt durch zehn Patriarchen ausgefüllt: 
1. Adam; 2. Selb; 3. Enoß (I. xrov& dıxasoauyns); 4. Kenan (II.); 
5. Mahalaleei (III.); 6. Jared (IV.); 7. Enoch (V.); 8. Methuſchelach (VI); 
9. Lamech (VII.); 10. Noe (VIII). 
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Weife erböht, die dieſen Patriarchen zum Gegenftande hoher Bers 
ehrung bis in die fyäteiten Zeiten erhoben hat. Während nämlidı 
bei den übrigen Altvätern nur einfach angegeben wird, daß fie geitor- 
ben feien, wird von Enoch gar nicht gefagt, daß er geitorben fei, 
fondern: „Und er ift nicht mehr da, oder er ift nicht zu finden, denn 
Gott nahm ihn.” *) Der Ausdrud: „Er ift nicht mehr, er findet ſich 
nicht,” kann bei der Erzählung vom Lebensende nur foviel heißen, 
als: Es giebt Fein Grab des Enoch. ») So aufgefaßt ift Die weitere- 
Bemerkung: „Denn Gott nahm ihn“ nur von einer Entrüdung mit 
Leib und Seele zu verftehen, was ficher einen hohen Grad propheti« 
fcher Bertrautheit mit Gott vorausſetzt. Das von den äthiopifchen 
Ehriften für heilig gehaltene Bud Enoch, worauf fi der Apoftel 
Judas in feinem Briefe beruft, beweist jedenfalls, daß Enoch als 
großer Prophet unter den Juden vor Ehrifti Geburt gefeiert wurde. 
Freilich ift Die Verehrung gegen ihn ausfchweifend geworden und hat 
uns des Vortheils beraubt, durch die jüdifche Überlieferung über 
Enoch, woran fi) die mohammedanifche anfchließt, den biblifchen Be⸗ 
richt zu ergänzen. ***) Noch deutlicher ift Noe als Prophet darge 
ftellt, mit welchem eine neue Zeit begimnt. 


*) Schen Sirach 44, 16. nimmt bieß von einer Entrückung: uerereI7; nech 
beftimmter der Hebräerbrief: 11, 5. TTioret Evoox uerereIn roũ un ddeiv 
roy Javarov. Wir werben bei der Eutrüdung des Elias auf die chriftliche 
BVorftellung von dieſer Sache eingehen. 

**) Die Nachricht von dem Hochgefeierten Grabe des Patriarchen Lamech im 
Gebirgegan Lamghau ober Laghman, öſtlich von Bamian, nordöſtlich von 
Cabul bei Maſſon, Reifen im Beludſchiſtan ꝛc. 7—9. Thl. Stuttg. 1844. 
©. 164., iſt ber Beachtung werth. Mol. jedoch Ritter, Erdkunde VII. 
©. 228. d. 2. Ausgs. 

+4), Die Mohammedaner nennen den Cnoch Idris. S. die Sagen über ihn bei 
Herbelot unter d. W. Edris. Sie machen Ihn zu einem Zeitgenofien des 
Huscheng. 
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Dweiter Abfchnitt. 
Sünd fluth. 


Roahifhe Völkeroffenbarung. 


Noe hatte Offenbarungen von Gott und wendete dieſelben zur Er⸗ 
leuchtung feiner Zeitgenoſſen an. Das Erſtere iſt deutlich ausges 
ſprochen, das Letztere erhellt nicht nur aus der bereits angeführten 
Außerung Petri, welcher den Noe den achten Herold der Gerechtigkeit 
nennt, fondern aud) aus der Art, wie Ehriftus (Matth. 24, 35 ff.) 
die Menfchen des letzten Weltaltere mit den Zeitgenoffen Noe's ver- 
gleicht, welche die Wahrheit nicht anerkannt hätten. Diefes ſetzt eine 
Derfündigung der Wahrheit voraus. Jedenfalls belehrt uns die alte 
bibliihe Urkunde, daß bis auf Noe hin lange Zeit hindurch die gött- 
lihe LXehre nicht nur verkündet, fondern mit Nachdrud vertheidigt und 
verbreitet, aber von den Hören verfchmäht worden fei; denn Gott 
leitet den Entſchluß, die Menfchheit Durch eine Überfhwenmung zu 
vertilgen, mit den Worten ein: „Nicht ewig foll mein Geift rechten 
mit dem Menfchen, denn er ift eben Fleifch.” Der fleifchlichen. Züch- 
tigung ift alfo vorangegangen ein Rechten und Prozeifiren des Geiftes 
Gottes mit dem Menſchen. 

Diefe Stelle weist zugleih auf die fittlihe Verkommenheit der 
meiften Menfchen jener Zeit hin und erklärt uns, wie die große Fluth 
ald göttliche Fügung gefaßt werden könne. Eine rein geiftige Füh—⸗ 
rung war für die Mehrheit der Menfchen weiter nicht mehr möglid), 
nr an Einen Mann ließ fle ſich anfnüpfen. Darum wird die erfte 
große Periode des Menfchengefchlechtes mit einer allgemeinen Todes. 
ſttafe gefchloffen. Näher ift diefelbe noch mit den Worten begtündet: 
„Die Gottesfinder fahen die Menfchentöchter in ihrer Schönheit und 
nahmen ſich davon zu Weibern, foviel ihnen beliebte. Da fagte Gott: 
Nicht ewig foll mein Geift mit dem Menfchen rechten, er ift eben 
Bleifh und feine Tage follen 120 Jahre fein.*) Die Riefen (Nefllim) 


*) Im Sufammenhange mit dem „Rechten“ des göttlichen Geiſtes, das bald ein 
Haneberg, bibliſche Offenbarung. 2te Aufl. 3 
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waren in jenen Zeiten auf der Erde und nachdem die Gottesfinder 
fi) mit Menfchentöchtern verbunden und diefe ihnen geboren hatten, 
erfchienen auch die Helden, welche von der Urzeit ber berühmt find. 
Und Gott fah, daß die Bosheit des Menfchen gewaltig fei auf Erden 
und alles Gebilde des Denkens feines Herzens nur böfe fei ohne Uns 
terlaß. Da reute e8 Gott, daß er den Menfchen gefchaffen und er war 
befümmert in feinem Herzen und ſprach: „Ich will den Mehfchen vers 
tilgen” (Gene. 6, 1 — 7.). „Gott fchaute die Erde an und fiehe, fie 
war verwüftet, denn alles Fleiſch verwüftete feinen Weg auf Erden“ 
(ebend. V. 12.). Alfo ungeheure Verbrechen hatten fi) ausgebildet; 
namentlid Mißbrauch der Mittel und Kräfte, wodurd der Menfch das 
Leben empfängt und forterhält, dieß ift nämlich der „Weg des Flei- 
ſches“. Und nicht bloß in Einem Stamme, etwa dem des Kain, war 
diefes Verderben vorherrichend, fondern auch in dem bisher rein ges 
haltenen. Durch gemifchte Ehen zwiſchen den Frommen und Gotts 
fofen gieng der Stamm der Frommen unter. Alles Leben wucherte im 
Fleifche, das Geiſtesleben ward dem Fleifchesleben aufgeopfert, welches 
leßtere allerdings in Riefenleibern*) fi) glänzend geltend machte. 

Se mehr die Menfchheit fih in's Fleiſch verfenkt hatte, defto 
weniger war es möglich, mit geiftigen Mitteln fie zur Befolgung des 
göttlichen Willens zu bringen; nur die empfindlichite finnliche Strafe 
fonnte das Amt des Bußpredigerd üben. Die Sündfluth ift der 
Armenjündertod der Zeitgenoffen Noe's; für Jene, welche durch den- 
felben zur Reue gewedt wurden, gab es im Senfeits eine Hoffnung. 
MWährend auf Erden von der Zeit Noe's an ſich die geiftige Offen- 
barung weiter fortbildete, Eonnten die mit einiger Empfänglichkeit bei 
der körperlichen Heimfuchung Gottes Untergegangenen im jenjeitigen 
Zuftande der Vollendung entgegenreifen, die ihnen nad) der Lehre des 
heiligen Petrus Ehriftus beim Hinabfteigen zur Hölle brachte. **) 


Ende nehmen müfje, fann biefer Termin nur ale Grenze des Rechtens und 
Disputirens des göttlichen Geiſtes verftanden werben. Nur noch 120 Jahre 
lang fol der Geift Gottes — in der Predigt Noe's — mit dem Menfchen 
rechten. 

*) Was die Schrift unter den „Männern bes Namens“ verftehe, {ft nicht ganz 
far. Am wahrfcheinlichften ift es, daß berühmte Heroen damit gemeint feien. 

**) Der descensus Christi ad inferos ift, im Lichte der Xehre bes Heiligen 
Petrus aufgefaßt, ein hoöchſt wichtiger Sap des chriſtlichen Glaubens. Durch 
ihn gleicht fich das Schidfal der Heiden, bie eines guten Willens find, mit 
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Die Thatfache der noachiſchen Fluth ift nicht nur von der Bibel 
erzählt. Hier trifft die Bibel zum erftenmale mit den Erinnerungen 
der Völker außerhalb Judäa zufammen Faſt alle Nationen, deren 
Cultur über die Zeit des Eyrus zurüdreicht, haben Sagen von einer 
großen Fluth, welche die Menfchheit ganz vernichtet haben würde, 
wenn nicht eine Zamilie durch wunderbare Fügung wäre gerettet 
worden. Do) nit nur beftätigt, fondern auc ausgezeichnet wird 
die bibfifche Nachricht über die Zluth von allen übrigen. Während 
naͤmlich die griechifchen Sagen eben Griechenland, die indifchen Ins 
dien zum unmittelbaren Schauplabe der Wiedererneuerung des Men⸗ 
fhengefchlechtes nach Der Fluth machen, ift in der jüdifchen Darftellung 
das Land Paläftina gar nicht erwähnt; der Mittelpunkt des Ereig- 
nifjes ift in der Fremde und die erfte Niederlaffung der geretteten Fa⸗ 
milie am Ararat in Armenien. Die bebräifhe Erzählung teitt dem⸗ 
nach mit dem Haren Rechte der Unpartheilichleit als Schiedsrichterin 
zwiſchen die aus Anhänglichkeit an die Heimath fi widerfprechenden 
Sagen der andern Völker. Die Thatjache felbft fteht um fo ficherer, 
da auch die Oberfläche der Erde an vielen Orten durch Irrfelſen, Ent 
blögungsthäler, Knochenhöhlen und manche Erfcheinungen der jüngern 
Gebirgsarten dafür Zeugniß ablegt, dag eine große Fluth zu einer 
Zeit gewirkt haben muß, da die weftliche Hälfte von Europa noch 
‚ wenig oder gar nicht bevölfert war. *) 

Indem Ddiefe Fluth die ganze Menfchheit mit Ausnahme Noe’s 
und feiner Familie verfchlang, ift Noe der zweite Stammvater des 
Menichengefchlehts. Während der erfte, Adam, wahrfcheinlih am 
Himälaja oder Hindufufch wohnte, wo wir wohl auch den Wohnfitz 
Noe's vor der Zluth zu fuchen haben, **) läßt fich der letztere über 


dem Schidfale jener Jsraeliten oder Chriften ans, welche mit gutem Willen 
bie Offenbarung annehmen (1. Petr. 3, 19 f.). 

+), S. Wiſeman, Zufammenhang der Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchung 
mit der geoffenbarten Religion. Regensb. 1840. Dort ift außerbem bie 
Frage über die Abflammung der Menfchen von Einem Paare ausführlich bes 
handelt und find bie wichtigften geologifchen und chronologifchen Ginwürfe 
gegen die mofalfche Urkunde beleuchtet. Vgl. auch Marcel de Serres, 
Kosmogonie, Andr. Wagner, Urwelt. 

++) Die Tradition der Bewohner von Kabul und Bamian, welche die Arche am 
Hinpufufch ruhen läßt, und die ver Brahmanen, welche eine Höhe des Himälaja 
Naubandhanam, d, 5. Schiffebindung, Erbaunng des Schiffes mit Beziehung 
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den Quellen des Euphrat und Tigris nieder. Daher kommt es, daß 
alle Eultur der Menſchheit nach der Fluth an dieſen beiden Strömen 
ihre Heimath zu fuchen hat. 

Die heilige Schrift giebt und wichtige Nachrichten über die Neu- 
begründung der Menjchheit nach der Fluth. Noe erfcheint hier nicht 
nur als Prophet, indem er Offenbarungen von Gott erhält, fondern 
auch als Geſetzgeber, duch ihn wird dem Menfchengefchlechte ein 
Geſetz gegeben. Nachdem der Segen der Fortpflanzung auf Die ges 
rettete Zamilie gelegt worden (9, 1. Say. 10, 2.), gewährt Gott 
dem Menfchen Fleifch von Thieren als Speife (9, 3.), ganz fo wie die 
Pflanzennahrung am Anfange dem Menfchen angewiefen war (1, 30. 
9, 3.). Dagegen wird verboten, Fleiſch mit feinem Leben, und Blut 
zu eſſen (9, A.). Soweit bezieht fich dieſe Gefeßgebung auf die Nahrung. 
Se näher die Zeit finnlicher Entartung des ganzen Menfchengefchlechts 
war, defto natürlicher muß e8 uns vorfommen, daß ſich Gottes Wille 
zunächft in Speifegefeßen äußerte. Daran fnüpften fich Gebote, 
welche Das Leben des Menfchen vor roher Gewalt fichern follten. 
Voran fteht das Verbot des Selbftmordes, Dann das des Mordes 
anderer Menjchen: „Auch will ich euer Blut fordern an eure Seelen; 
von jedem lebenden Wefen will ich's fordern. .... Welcher Menſch 
Menſchenblut vergießt, deſſen Blut foll vergoffen werden, denn nad) 
dem Bilde Gottes hat Gott den Menfchen gefchaffen” (9, 5. 6.).*) 
Die Beſchränkungen, welche hiedurch das begierliche und zornige Weſen 
der Leidenfchaft erhält, würden indeß Doch eine fehr Armliche Aus- 
rüftung Der erneuerten Menfchheit geweſen fein, wenn nicht noch 


auf das Rettungsfchiff in der großen Fluth nennen, möchte einige Beachtung 
verdienen. Doch ift nicht zu überfehen, daß mehrere Orte Naubandhanam 
heißen. 

*) Benef. 9, 5.: WIN —— DDDA iſt die einzige Stelle ver heiligen 
Schrift, welche ale Verbot des Selbftmorbes gedeutet werben Fann. Es iſt 
zu beachten, daß es heißt: „Ich will euer Blut an eure Seelen fordern,” 
während es nachher, wo vom gewöhnlichen Morde die Rede iſt, heißt: „von 
der Hand will ich fordern.“ — Bedeutende jüdiſche Erflärer nehmen die 
Stelle vom Selbſtmord. Raſchi z. St.; Mofes Nachman. biur, ed. 
Venet. 1545. f. 31. c. 1. Bechai, . biur f. 20. c. 2. Sefer hachasid 
f. 80. c. 4. nr. 528. ed. Fref. 1724. Und fehon in Breschith rabbah, 
Ausg. von Schmuel ha jafeh f. 164. b. uch die Überf. des Jos..Athia 
in der Wandsébecker Pentaglotte nimmt bier den Selbfimorb an, 
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andere Anordnungen damit verbunden geweſen wären. Die jüdifche 
Tradition ergänzt den biblifhen Bericht vom noachiſchen Geſetz und 
fellt Dasfelbe fo dar, daß es folgende fieben Gebote enthielte: 1. Nicht 
ohne Obrigfeit leben, 2. fi) der Gottesläfterung und 3. des Gößens 
dienftes enthalten, 4. mit nahen Blutöverwandten feine Ehe eingehen, 
5. fein Blut vergießen, 6. nicht rauben, 7. fein Blut und nichts Er- 
ſtickes oder vom Wilde Geraubtes efjen.*) Niemand kann bezweifeln, 
daß die Pflicht der Findlichen Liebe als Geſetz in der patriarchaliſchen 
Familie gegolten habe, audy ohne ausdrüdliche Erwähnung der Schrift. 
So dürfen auch die in der Schrift nicht genannten von den 7 noadis 
ihen Geboten als alte Normen ohne Bedenken zugelaffen werden. 
Auf jeden Fall giebt ung die heilige Schrift durch die Herleitung aller 
Völker von Noe, dem gotterleuchteten, mit Gott verfehrenden Pro⸗ 
pheten, eine der erften Quellen an, aus welcher manche .bei den Heiden ' 
ſich vorfindenden Nefte guter Offenbarung ftammen fünnen. Anderer 
jeitö belehrt fie uns aber auch, wie fich fchon bei Xebzeiten Noe’s in 
feinen Nachlommen eine Entartung der Lüfternheit Fundgegeben babe, 
welche den Keim der Verwilderung ganzer Völkerſtämme in fich trug. 
Namentlich trat bei Cham, dem dritten Sohne Noe’3, von welchem 
die ſchwarze Menfchenrace hergeleitet wird, eine Lüfternheit hervor, 
welche verbunden mit unfindlicher Gefinnung auf einen Anfang uns 
berehenbar wuchernder Entfittlihung bindeutete. Andere Zeichen der 
Entartung im Mißbrauch der Gewalt deutet uns die Schrift bald 
nad) Noe's Zeit an. Sie fagt uns alfo: Es lag feit der erften Sünde 
der Stammeltern eine Neigung zur finnlihen Verwilderung im Men» 
ihen, weldye die Vollendung der Menjchheit in weite, weite Ferne 
rüdte. Etwas von Ddiefer Entartung zeigte fih in allen Menfchen 
und Stämmen, doch wucherte das Unkraut in einzelnen üppiger, als 
in andern. 0 
Borzüglih trat unter den Nachkommen Chams am Euphrat und 
Zigris, wo ſich Die erſten Anfledelungen der erneuerten Menfchheit 
bildeten, die Verkehrtheit des menfchlihen Strebens in großen Außes 
ungen hervor. Herrſchſucht Ichrte Menfchen, die mit großer Gewalt 


*) Sanhedr. 56. c. 1 et 2. Die Apoftel nahmen auf ihrem Goncilium von 
dieſen noachifchen Geboten das dritte (eidnAmv), worin auch das zweite eins 
geſchloſſen iſt, das vierte Ay y5) zopveıa und das fiebente aluarog, 
xvcxrooũ auf. Act. 15. Das erfte machte der heilige Paulus geltend. Röm, 
13, 1. E&ovoiaı WI. 
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begabt waren, wie Nimrod aus dem Stamme Ehams, gewaltfam 
über andere Menfchen herrfchen, und die Stärke, welche durch die Ver- 
einigung Vieler zu einer Einheit gewonnen war, wurde zu unnügen 
Unternehmungen prahlender Selbitfuht benügt. Der Plan eines 
himmelhohen Thurmbaues giebt Zeugniß davon. Indem aber Die 
Eigenfuht das Band der Einheit war und nicht der Glaube, der Die 
Eigenfucht bändigt, war die Zerfplitterung die natürliche Folge Des 
Aanzen Berfuches einer großen Bölfereinheit. Die bisher einige 
Sprache zerfplitterte ſich in viele Idiome. Die heilige Schrift fchreibt 
Gott felbft diefe Sprachzerfplitterung zu, indem durch die Mannig- 
faltigleit der Sprachen die dem Menſchen felbft gefährliche Stärke im 
Eigenwillen gebrochen wurde. Die Stadt, welche den Mittelpunkt Des 
erften großen Verſuches der Menfchheit, eine Einheit ohne Gott 
zu gründen, gebildet hatte, wurde Babel genannt, d. i. Verwirrung, 
Stammeln.”) Gott wollte nicht, daß die Menfchen zu ihrem immer 
größern Berderben einig wären; er ließ die Eigenfucht eigene Formen 
der Gedanken prägen in verfchiedenen Sprachen, er ließ es zu, Daß 
zwifchen den einzelnen Nationen ſich beinahe unüberfteigbare Schranfen 
erhoben, daß ſich die einzelnen Voͤlker gegenfeitig als Barbaren bes 
trachteten, weil dadurd die Kigenfucht ſich gegenfeitig befämpfte, 
während fie in ungeflörter Bereinigung riefenhaft gewaltig, zum Scha⸗ 
den der Menfchheit, thätig gewefen wäre. Gott wollte und will aber 
keineswegs die Uneinigfeit, fondern die Einheit der Menfchen in der 
Wahrheit. Darum ließ er in feiner Offenbarungsurfunde nicht nur 
die Erinnerung an die Abftammung von Einem Menfchen aufbewahren, 
fondern auch die Lehre von der .einftmaligen Einheit der Sprache unter 
allen Menſchen.“) Überdieß fügte er es, daß in der mofaifchen Stamm- 
tafel aller von Noe berftammenden Völker der Erde (Genef. 10.) eine 
Urkunde der Berwandtfchaft der Völker bewahrt würde, Diefe Stammes 
tafel ift wie ein unvergänglicher Heimathſchein aller Völker der Erde 
geworden. Noch fünnen wir fie nicht ganz verftehen; aber was wir 
vollkommen verftehen, giebt uns dafür Bürgfchaft, daß fle von einem 


*) Statt Balbel, Das Wort Barbar hat diefelbe Bedeutung. 

**) Über die Nefultate nenefter Sprachvergleichung, infofern fie die biblifche 
Nachricht von der urfprünglichen Einheit aller Sprachen beleuchten, fieh: 
Wifeman, Zufammenhang der Ergebniſſe wiffenfchaftl, Forſchung n. f. w. 
Regensburg 1840. 
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Augenzeugen der Uranfänge der Völker, alfo entweder aus unmittel- 
barer Eingebung Gottes oder von einem Zeitgenofjen der Thurmbauer 
verfaßt fei. Sie ftellt nämlich Bölfer als verwandt dar, deren Ver⸗ 
wandtihaft auf dem Wege des Nachfinnens im Alterthume nicht mög» 
ih war. Selbſt Römer und Griechen vermochten bei all ihrer Ers 
fahrung und Bildung nicht zu ahnen, daB fie mit den Ariern und 
Deutfhen näher verwandt feien, als mit den Syrien. Madai, as 
van und Gomer find nach der Stammtafel verwandt. Daß die Arier, 
Jonier und Deutfchen gemeinfamen Urfprungs find, dieſes glänzendfte 
Ergebniß neuer Sprachvergleihung und Ethnographie ift alfo in dem 
mofaifhen Berichte ſchon ausgeſprochen. Das Zutrauen, weldhes hie 
duch erweckt wird, heißt uns auch in Beziehung auf die noch weniger 
Maren Ramen der mofaifhen Völkertafel neue Beftätigungen des 
biblifchen Berichtes erwarten, jobald die Linder» und Völkerkunde ' 
neue Eroberungen namentlich in Aften und Afrika wird gemacht haben. 

Mit der Bölkertafel nimmt übrigens die heilige Schrift Abfchied 
von der Geſchichte aller Völker der Menfchheit, um fi) einer Familie 
zuzumenden, aus der das Voll Israel hervorgehen mußte. Sie unters 
nimmt es nicht, den Verlauf jener Gährung der menfchlichen Keiden- 
haften aller Nationen zu befchreiben, den wir allgemeine Weltgefchichte 
vor Ehriftus nennen würden, jo wenig fie bei der Schöpfitng uns die 
Einzelheiten aus dem Kochen und Wallen, dem Gerinnen und Erftarren 
der erregten Stoffe vorführt. Sie begnügt fi) damit, und mit den 
wichtigften Übergängen namentlich dann befannt zu machen, wenn das 
Voll Israel damit in Berührung kommt. Diefem Bolfe eilt fie von 
vorn herein mit ſchnellen Schritten zu, und bei Diefem verweilt fie, 
bis der Heiland den Auftrag giebt: „Gehet hin und Iehret alle 
Völker.” Da wird die Gefchichte der Offenbarung wieder Meltges 
ihihte. Kein Wunder alfo, daß die Angaben der älteften Cultur⸗ 
völfer von ihrem eigenen Beginne nur ſchwache Berührungspunfte mit 
der biblifchen Gefchichte darbieten. Um fp natürlicher ift dieß, da dort 
die Sage nicht durch eine fefle Stammfolge patriarchaliſcher Über» 
fieferung gefihert war. Am eheften erwartet man bei den arifchen 
Völkern, deren ältefte Erinnerungen im Zendavefta einerfeitS und den 
Deden andererfeits niedergelegt find, wenigftens infofern ein Zuſammen⸗ 
treffen, als Noe und die erften Nachkommen desfelben ald Stamms 
bäter von Bölfern darin berüdfichtigt fein könnten. Nun findet ſich 
feiner der hebräifchen Patriarchen und Helden des Alterthums mit 
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buchftäblicher Tbereinftimmung des Namens. Aber e8 darf nicht uns 
berüdfichtigt bleiben, daß diefe Bücher auf dem Boden eines durch⸗ 
aus verfchiedenen Sprachidioms entitanden ſind.) Wenn daher die 
bedeutfamen Eigennamen dort anders lauten, als in der Bibel, fo 
fann uns das nicht befremden, falls fich fichere Zeichen der Überein« 
ftimmung fonft finden. Unter diefen Umftänden muß es als hin 
reichendes Zufammenklingen der arifchen Quellen mit den israelitifchen 
erfcheinen, dag nahe am Anfange des Voͤlkerlebens der arifche Held 
und König Feridun **) oder Thradtöna auftritt.**) Er bat den 
Beinamen „der Wäfferige“ Was das für ein Waſſer fei, mit 
dem er im Zufammenhange ift, giebt die Sage hinlänglih zu erw 
fennen, welche von ihm erzählt, „daß er erfchlagen habe die verderb⸗ 
liche Schlange mit drei Rachen, drei Schwänzen, ſechs Augen und 
taufend Kräften.” Er ift ein Kämpfer gegen das Gewürm und Un- 
gethier, das ſich aus einer Überfluthung entwideln mußte. 

Solche Drachentödter }) in folcher Zeit flimmen ganz mit dem 
Gewäfler überein, das furz vor der Neubegründung der Menfchheit 
die Erde bededte. Während aber für feinen diefer Sumpfbemeifterer 
und Schlangentödter der verfchiedenen Sagen in der Schrift eine Er 
innerung aufbehalten ift, ++) fcheint ihr Noe theilmeife mit dem 
Jima oder Dſchemſchid der Arier zuſammenzukommen; FrF) nur 
dag in ihm zugleid Adams Bild aufgenommen ift. Diefe Anflänge 
der biblifhen Erzählung an iranifhe Sagen find freilich gering an 
Zahl und nicht viel flärfer an Bedeutung. Deſto bedeutender bleibt 


*) Man vergleihe die Miebergebung der Sansfritnamen bubphiftifcher Männer 
im Tibelfchen. Bei Alex. Cfoma Körös, Asiat. res. XX. ©. 41 fi. 
**) S. Fr. R. Roth, die Sage von Feridun in Indien und Iran. Zeitſchr. ber 
d. morgenl. Geſellſch. 1. S. 216 fi. 
***) Der Mame lebt noch fpäter fort. Gin affyrifcher Feldherr heißt Tartan, 
wie e8 bei uns noch Karl und Alerander giebt. 


+) Ein ſolcher ift auch der Herakles der griechifchen Sage. Herafles Tann als 

griechifche Übertragung von Airya - bakschat gelten. 

tr Doch IR zu beachten, daß Feridun einer der Säme iſt, wodurch fein Name 
auf Sem zu erflären. Spiegel, Zeitfchr. d. d. morgenl. Gef. II. Br. ©. 250. 
Arpakſchad kann der Glückſchenkende, Treffliches Schenfende heißen, Ar- 
bakschat. 

Hr) S. Roth, die Sage von Dſchemſchid. Zeitſchr. d. beutfchen morgen!. Geſ. 
IV. 3. ©. 417 fi. 
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die Bölfertafel mit all ihren noch unerflärten Namen ſchon als ein 
Zengniß für die urfprüngliche Gleichberechtigung *) aller Völker. Sie 
erinnert, daB alle Stämme der Erde Kinder eines heiligen Familiens 
hauptes, des Priefterd, Propheten, Zürften und Gefeggeberd Noe 
fein. Diefe Erinnerung ift um fo wichtiger, weil fle einen Abfchnitt 
der Geſchichte der Offenbarung einleitet, welcher alle Völker in Schats 
ten zu flellen und nur Eine Zamilie zu bevorzugen fcheint. 


Dritter Abfchnitt. 
Patriarchaliſche Dffenbarung. 


8. I. Auserwählung und Führung Abrahams. 


Schon der Umftand, daß in der Völfertafel die urfprüngliche 
Gleichberechtigung aller Nationen der Erde unmittelbar vor der Grunds 
legung des engern religiöfen Berufes der Nachkommen Abrahams aus» 
gefprochen ift, könnte hinreichen, die Erwählung Abrahams und feiner 
Nachkommen gegen den Borwurf feindfeliger Ausſchließlichkeit zu ſchuͤtzen. 

Die Frage über die Bedeutung der Auserwählung Abrahams und 
der damit zufammenhängenden Auserwählung des Volkes Israels 
gegenüber der Stellung anderer Völfer ift indeß jo wichtig, daß wir 
uns noch weiter mit ihr befchäftigen müſſen. Wir wollen nicht bloß 
den Sinn der Auserwählung Abrahams im Vergleiche mit feinen 
nihterwählten Zeitgenofien feftzuftellen ſuchen, fondern ſogleich auch 
die Bedeutung der Auserwählung der Nachkommen Abrahams, des 
israelitiſchen Volkes erörtern. Es gilt, zu erfennen, inwiefern die 
Auserwählung der Israeliten eine Verwerfung aller Nicht» Ssraeliten 


*) Der Ausprud: „Gleichberechtigung“ iſt eines Mißverftännniffes fähig. Der 
Mensch hat kein Recht auf die Bewährungen ber göttlichen Gnade. Aber 
unter ber Boransfegung, daß Bolt biefe Gnaden durch einen Bund bindet, 
tuft feine Gnade freiwillig Anfprüche hervor. 
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in fich fehließe oder nicht. Allerdings tritt am israelitiſchen Volke 
einem fremden Beobachter nichts fo ſchnell und fo flark in die Augen, 
als der Geift der Ausfchließlichfeit. Diefer war von den Zeiten, 
da die Römer mit demfelben in nähere Berührung kamen, bis jeßt 
ein Hauptgrund des Haffes, welcher diefe Nation überall bin begfeitet 
bat. Man febte und febt immer dieſen Haß zuerſt bei den Juden 
voraus und traut ihnen zu, daß ſie es nie redlich und brüderlich mit 
einem andern Volke meinen können. Tacitus leitet den Haß, welchen 
die Israeliten gegen alle andern Menſchen hegten, von dem moſaiſchen 
Geſetze her und iſt der Anſicht, Moſes habe aus dem Grunde den 
Juden Gebräuche gegeben, welche mit denen aller andern Voöͤlker im 
MWiderfpruche flünden und ihnen Haß gegen alle Menfchen einflößten, 
um ihnen einen unzerftörbaren Beftand zu verleihen.*) Dieſemnach 
möchte man erwarten, daß die mofaifche Offenbarung, als die Quelle 
der geiftigen Ausbildung des hebräifchen Volles, auch eine Quelle 
engherziger Abgefchloffenheit gegenüber allen andern Nationen fei. 
Allein gerade das Gegentheil hievon zeigt fich, wenn wir die Urkunde 
diefer Offenbarung, die Bücher Mofis, zu Rathe ziehen. Das 
Erfte, was uns diefe Bücher Iehren, tft dieß, daß alle Menfchen von 
Einem Stammvater herfommen; das Nächſte, dag nad) einer Fluth, 
in welcyer zehn Menfchenalter nach dem Beginne unfers Gefchlechtes 
die Nachkommen jenes erfien Menfchen und des von ihm gebildeten 
MWeibes untergiengen, Ein Mann — Noe — der zweite Stamm 
vater des erneuerten DMenfchengefchlechtes geworden und daß alle 
Völker der Erde von ihm ausgegangen feien. Allerdings tft die Dritte 
große Thatfache, welcher wir in dieſer Schrift begegnen, die Aus er⸗ 
wählung Abrahbams, eine Bevorzugung feiner Nachkommen, wo, 
mit zugleid die Ausjchliegung aller andern Menfchen ausgefprochen 
fiheint. Die auögezeichnete Stellung, welche diefer Patriarch einnimmt, 
und der Segen, welcher auf feine Nachkommen gelegt wird, fcheint den 
pharifäifchen Adelftolz der fpätern Juden zu begründen und zu heiligen. 


*) Moyses quo sibi in posterum gentem firmaret, novos ritus contrarios- 
que mortalibus indidit. Hist. V. c. 4. Apud ipsos fides obstinata... 
sed adversus omnes alios hostile odium. ®Dgl. Annal. 15, 44. 
Odio humani generis convicti sunt (Christiani, beren superstitio 
erumpebat non modo per Judaeam, originem ejus mali, sed per urbem 
etiam), 
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Aber diefer Schein wird fogleich zerftört, fobald man vernimmt, in 
welcher Art Abraham und das von ihm ſtammende zahlreiche Gefchlecht 
auserwählt if. Er ift auserforen und foll Stammwater eines in ihm 
md mit ihm erwählten Volles werden, Damit alle Nationen ges 
fegnet würden. Diefe Begründung der befondern Stellung des 
jüdischen Bolfes als der Nachlommen des auserwählten Abraham macht 
es numöglich, der Urkunde der mofaifchen Offenbarung einen Geift der 
Ausſchließlichkeit zuzutrauen. Nicht nur nach rüdwärts, binfichtlich 
der Abftammung find alle Menſchen gleichgeftell, — fondern auch für 
die Zukunft; das, was unter befonderm Schuße Gottes aus Abrahams 
Stamme kommen muß, fol für alle Nationen ohne irgend eine Aus⸗ 
nahme fein. Diefe Wahrheit ſchien jo wichtig, Daß es dem Berfafler 
der heiligen Urkunde nicht genug war, fle einmal auszufprechen, wie 
es Gott nicht genügt hatte, dem Patriarchen fie einmal mitzutheilen, 
„Es follen gejegnet werden *) durch dich alle Familien des Erdbodens“ 
(Senef. 12, 2.), fagt Gott zu Abram fogleih am Anfange feiner Bes 
tufung. Bei der Zerftörung Sodoma’s fagte Gott: „Sollte ih vor 
Abraham verbergen, was ich thue? Und Abraham foll Doch werden 
zu einem großen und mächtigen Volke und in ihm werden geſeg— 
net ) alle Völker der Erde” (ebend. 18, 17 f.). Bei der Hin- 
führung Iſaaks zum Opfer: „Bei mir habe ich gefchworen .... daß 
ih dich fegnen werde und mehren deinen Saamen wie die Sterne des 
Himmels ..... und e8 follen gefegnet werden”**) durch deine 
Nahlommenfhaft alle Nationen der Erde” (22, 16 ff.). 
Da dem Iſaak neues Zutrauen zu der Auserwählung der Nachkommen 
Abrahams eingeflößt werden foll, fo werden eben diefe Worte wieder- 
bolt (ebend. 26, A.).+) Ebenſo gefchieht es, da Jakob bei Bethel auf 
der Sluchtreife ruht: „Geſegnet follen werden ++) durch did 
alle Sefhlehter der Erde und Dur deine Nahfommen 
haft“ (ebend. 28, 14.). Alles, was an der Auserwählung Abrahams 
und feiner Nachkommenfchaft auszeichnend ift, wird in die Zukunft 
verlegt, dort foll die Frucht von dem Keime reifen, welcher in den 
von Gott erkorenen Patriarchen gelegt worden ift, und diefe Frucht 
joll allen Nationen der Erde angehören. 

Wie die drei Patriarchen Abraham, Iſaak und Jakob als die 
Srundfäulen der israelitifhen Kirche galten, fo ift auch die an fie 


A ND Man Ivan MW 
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| ausgefprocdhene Verheißung, daß alle Völfer an dem aus ihnen Toms 
menden Segen Theil nehmen follen, ein Grundgefeß der israelitifchen 
Religion. Wie fie durch Berufung auf den Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs *) die Thatfache einer Auserwählung bekennt, fo auch 
einen Erfolg derfelben, von dem alle Völker genießen follen. 

Diefer wichtige Grundfaß wird bei jedem neuen Afte der Offen- 
barung, ja auch in Zwifchenzeiten neu aufgefrifcht; im nämlichen 
Augenblide, da das Volt Israel am Sinai den Bund mit Gott 
fhließt und die ganze Höhe feiner Auszeichnung mit den Worten aus» 
gedrüdt wird: „Es fei ein priefterliches, Eönigliches Volt, ‚Gottes, 
Eigenthuin,“ wird ſogleich beigefügt: „Mir gehört die ganze Erde“ 
(Exod. 19, 5). Noch bedeutfamer ift die Zeit der fürmlihen Em⸗ 
pörung des Volkes gegen Gott in der Wüſte. Nach diefer lauten 
und nahdrüdlichen Zosfagung von jedem Zufammenhange mit Gott 
zeigt fih, daß die Stellung der Nation zu Gott nicht weientli von 
der. Lage anderer Völfer verfchieden fei; denn die göttliche Gerechtig⸗ 
feit will die ganze Nation fallen und aus Moſes als einem neuen 
Stammvater das Volk der Verheißung entitehen laffen (Num. 14, 12.). 
Und auch nachdem auf Mofes Fürbitte hin die Verzeihung gewährt, 
alfo die Auserwählung neu beftätigt ift, fpricht Gott die denfwürdigen 
Worte: Ich verzeihe nach deinem Worte. Aber fo wahr ich Lebe, 
voll der Herrlichleit des Ewigen ift die ganze Erde 
(ebend. V. 21.). Der fatholifche Grundfaß, daß auch Die Heiden nicht 
ohne göttliche Gnade find und daß die höchften Gnaden der Religion 
für alle Menfchen beftimmt feien, ift demnach in den enticheidendften 
Augenblicken der mofaifchen Offenbarung auf’8 Deutlichfte ausgefprochen. 
Wenn daher der heilige Petrus fpäter die apoftolifhe Thätigkeit mit 
dem Grundfage zurechtführt: „In jeglicher Nation ift jeder Menſch 
Gott willfommen, welcher ihn fürchtet und tugendhaft lebt“ (Aft.10, 35.), 
fo ift damit nur beftätigt, was fchon in der israelitifchen Offenbarung 
Deutlich gelehrt war und was einzig der Pharifüismus verlernen konnte, 

Sn dem Augenblide, da Mofes vor feinem Hinfcheiden im Segen 
‚ über die Stämme des erforenen Volkes die ganze Bedeutung der 


*) Die Bezeichnung: Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs foll, wie wir fpäter 
feben werben, die Religion ber Ieraeliten als eine auf klare Thatfachen be: 
gründete, als pofitive, hiſtoriſche darſtellen. Infojern entjpricht diefe Benen⸗ 
nung der Gigenfchaft der Mpoflolicität bei der Kirche bes neuen Bundes. 
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befondern israelitifchen Offenbarung erheben wollte, fagte er: „Er (Gott) 
trägt Liebe zu den Völkern, al’ ihre Heiligen find in deiner Hand“ 
(Deuter. 33, 3.). Daß die Auserwählung Abrahams und feiner Nach⸗ 
fommen feine DBerwerfung der Niht-Abrahamiden in fich fchließe, 
könnte ſchon die Erfcheinung des Melchifedet beweifen. Diefer ‘Briefter 
Gottes giebt dem Stammvater des jüdifhen Volkes den Segen, em- 
pfingt von ihm den Zehnt, obwohl er wahrfcheinlich dem Stamme 
der Ehamiten angehört.”) Die Verfchwägerung Mofis mit einem 
Midjanitenpriefter, die ſchwere Züchtigung feiner Schwefter über ihren 
phariſäiſchen Eifer gegen die „Mohrin“ (Num. 12, 1.), welche Mofes 
geheirathet hatte, die Erzählung von dem edomitifchen Dulder Job, 
die Sendung des Propheten Jonas nad) Niniveh fammt andern That- 
fachen find fernere Belege dafür, daB der israelitifhen Religion der 
Geift der Verwerfung anderer Nationen fremd fei. 

Die ganze Auszeichnung des Volkes Israel vor andern Nationen 
beſteht darin, Daß es ein priefterliches Volk if. Wie der Prieſter 
mit der Verkündung der Religionswahrheiten und der Ausübung Heiliger 
Handlungen vorzugsweife betraut ift, fo verwaltet das Volk Israel 
die Lehre von Gott und die von Gott geordneten Heiligen Hand» 
ungen. Aber nit für ſich allein lehrt und weiht der Priefter, ja 
möglicher Weife für fich felbft ohne allen Erfolg — fo bewahrt Is⸗ 
tael die Offenbarung ebenfowenig für ſich allein, als die Hoffnung 
des Erlöfers. 

Die Frucht und der Segen der Auserwählung Abrahams fällt in 
die Jufunft, und in diefer Zukunft follen alle Nationen an dem 
Segen, welcher fih im Stamme Abrahams ausbildet, Theil nehmen. 

Allerdings bleibt für die ganze Zeit der Vorbereitung dieſes 
Segens für den erwählten Stamm Abrahams ein großer Vorzug, ins 
dem eben er der Dermittler des Völkerfegens ift und die Lehre von 
Gott und der Würde des Menfchen bewahrt. **) 


— — — — — — — — 


*) Die meiſten heiligen Väter halten ven Melchiſedek für einen Cangaaniter, ans 
dem Grunde, weil er König in Canaan war, zu einer Zeit, da eben die Gas 
naaniter das Land beſetzt hielten. 

*+) Rom. 3, 2. Erıörevdndav ra Aoyıa rov Jeov. 9, 4. oirıves eidıy 
Yopanyliraı ov 7 viodeoia xai 7 döla xai al diadjxaı xai m vouo- 
Iesia xai 7 ÄAaroeia xal al erayyeliaı, wv ol xarsges xai dE wv 6 
Äeıöros TO xara Gaga. 
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Den Grund zu Ddiefer priefterlichen Stellung des Volkes Israel 
macht die Auserwählung Abrahams. 

Diefe ift uns in der Schrift als freie That Gottes, aber Doch fo 
Dargeftellt, daß die perfänlichen Eigenfchaften Abrahams einen hin⸗ 
länglichen Grund darbieten, warum Gott gerade diefen Mann zu der 
hoben Bedeutung erhoben habe, die er als Stammvater des israeliti⸗ 
ſchen Volkes und als erſtes Glied in der klaren Offenbarungsreihe 
erforen habe. 

Er wird uns als Muſterbild einfacher Menfchentugenden gezeich 
net, fo daß die Schilderung feines Lebens, welche nächft jener won 
Davids Thaten alle andern biographifchen Mittheilungen der heiligen 
Schrift an Umfang übertrifft, als Urfundenbud) des Sittengeſetzes 
gelten Tann und als ſolches auch öfters benützt wurde.“) Dieſe all 
gemein fittlihen Eigenjchaften würden indeß nicht hinreichen, Die 
außerordentliche Stellung zu erklären, welche er erhalten hat, wenn 
nicht Tugenden höherer Art ihn geſchmuͤckt hätten, nämlih Tugen⸗ 
den des Glaubens. Um diefe gehörig würdigen zu können, müſſen 
wir und vergegenwärtigen, Daß zur Zeit der Jugend Abrahams allent⸗ 
halben Götzendienſt herrfchte; fogar der Vater Abrahams, Tharab, 
diente den Göben.**) Diefer lebte in Ur» Casdim, ***) welches nad) 
Eufebius gleichbedeutend mit Kamarine wäre. +) Wenn diefer Name 
fih in dem Hügel Hamrin, der noch unter den Ruinen Babylond ges 
zeigt wird, ++) wieder findet, fo hätten wir den erften Aufenthaltsort 


*) ©. S. Ambrosius, de Abraham patriarcha, libri II: 
**) Sofne 24, 2. 
***) N 
Ä IN 


1 mm DIN 
| "na aon 
no non ob ob. 
rw 
7) De praep. ev. IX. 17. f. Gesen. Thes. s. v. IN 

D Rich, Narrative of a Residence in Koordistan öftere, und Mignan, 
Travels in Chaldea p. 17. Raſchideddin erwähnt bei ber Groberung Bag: 
dads durch die Mongolen den Berg Ghamarin (man Ss3) ed. Quatre- 
möre t. I. ©. 284. und 292, welcher Babylon gegenüber oflwärts vom 
Tigris liegt. Wäre bort die Heimath Abrahams, fo würben wir ihn alfo 
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Abrahams ganz in der Nähe des alten Babylons zu denken. Jeden⸗ 
falls lebte er in einem Kreife, welcher unter babylonifchem Einfluffe 
fand. Ohne Zweifel war diefer Einfluß ein tyrannifcher und der 
Entſchluß des Vaters Abrams, in's Land Banaan überzuftedeln, fcheint 
damit zufammenzuhängen. Derfelbe fam von Ur-Casdim nur bis Chas 
tan, wo er mit Abram und den Kindern des in Ur geftorbenen Haran 
(11, 28.) bis zu feinem Zode verweilte. Die jüdifche Zradition ers 
zählt von Slaubensverfolgungen, welche Abraham in Ur⸗Casdim ers 
litten babe und namentlid von einer Zeuerprobe in einem geheizten 
Ziegelofen. Der Koran hat diefe Sagen angenommen und fo if 
fpäter ein reicher Kreis von Legenden über die Glaubensprüfungen 
Abrahams entftanden.*) Soviel ift aus der Erzählung der heiligen 
Schrift Har, daß der Aufenthalt in Eharan **) nicht nad) dem Willen 
Gotted war. Abram wurde von Gott aufgefordert, das Baterland, 
feinen Geburtöort und feine gegenwärtige Heimath zu verlafien und 
in das Land zu ziehen, das ihm Gott zeigen würde. ) Abraham 
wird uns aljo in diefem Abfchnitte feines Lebens als ein Mann vor 
geführt, welcher göttliche Dffenbarungen empfleng und an ferner zu 
erhaltende angewiefen wurde. Wie fih Gott geoffenbart habe, ift 
nicht gefagt, e8 fcheint aber ein Lediglich auf’8 Innere befchränkter Ders 
kehr geweſen zu fein; Doch fo Klar, daß Daraus Berhaltungsregeln für 
das wirkliche Leben entnommen werden konnten. Abram war damals 
75 Jahre alt (12, 4.); es giengen alfo dem hohen prophetifchen Zus 
ftande, in welchem wir ihn von nun an fehen, viele Erfahrungen 
voran. Die jüdischen Theologen Taffen ihn auf dem Wege des Nach—⸗ 
denfens den Götzendienſt überwinden und zum Glauben an Gott 
fommen, fo daß feine Schule nur das Leben unter andern Menfchen, 


anfangs über eine Tagreife oſtwaͤrts von dem alten Babel feßhaft denken 
müſſen. Oper if das Ur ‚ber Bibel gleih dem Var des Aveſta? 

*) &, Breschith rabbah par. 38. nr. 19. "Abraham zerbricht die Goͤtzen bes 
Baters, wird auf VBeranlaffung feines Vaters nach dem Gebote Nimrods in 
den Dfen (III) geworfen, Haran zweifelt und wird dann flatt des Abraham 
in's Fener geworfen. "Koran XXI, 52 ff. und öfters. Am 20. Jannar 
(Canun IL) feiert die ſyriſche Kicche das Andenken an Abrahams Feuerprobe. 

**) pn Carrae HKagpaı, duch die Schlacht, welche bier Grafius gegen bie 
Barther verlor, hinlänglich befannt. Es liegt in Mefopotanien, ſüdlich von 
Ceſſa, weitlih von Marbin und Nifibie. 

*#) Gene. 12, 1. 
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die Betradhtung der Natur und dann der prophetifche Verkehr mit 
Gott, Teineswegs aber Belehrung duch überliefertes Glaubens— 
gut gewefen wäre. *) Das Wefentliche diefer Auffaffung ift durch Die 
Darftellung der Schrift begründet, infofern Abraham als das erfte 
Glied in der Reihe beftimmter Glaubensüberlieferung geſchildert ift; 
ob nur in der nächften Umgebung Abrahams die in Noe's Zeit Ieben- 
dig gewefene Gotteserfenntniß erlofchen gewefen fei und etwa in ans 
dern Kreifen fortgelebt habe, können wir nicht entfcheiden. Das Auf- 
treten Melchifedefs in Salem, welcher ein Briefter duch den Aller 
hödhften genannt wird, möchte allerdings dafür fprechen, daß auch 
anderwärts Gotteserfenntniß erhalten worden ſei. ) Indeß wenn 
folhe auch auf Erden fortlebte, jo war Doch die von Abraham felbft- 
fländig, neu gewonnen und gegeben; er fand neben den etwa noch 
fonft vorhandenen Trägern von Offenbärungslehren da, wie der heilige 
Paulus neben den andern Apofteln. **) Wir fehen feit dem Aufs 
bruche aus Mefopotamien, wo der Bruder Abraham, Nahor, zurüd- 
bleibt, die Offenbarungen Gottes an Abraham oft wiederholt. Dar- 
unter zeichnet ſich befonders jene aus, von der ausdrüdlich gejagt wird, 
fie fei duch ein Geſicht gefchehen (8. 15.), indem hier die Zukunft 
des von Abraham flammenden Volkes aufs Deutlichfte verkündet ift 
und Abraham dur) gläubige Annahme diefer durchaus unwahrfchein- 
lichen Verkündigung fi) als Gerechten bewährt: „Und er glaubte dem 
Ewigen, und er rechnete es ihm ald Gerechtigkeit an.” F) In nod 
höherem Grade bewährte ſich diefer Glaube bei einer fpätern Offen⸗ 
barung, welche nicht dur Viſtion, fondern auf rein geiftigen Wegen 
gegeben wurde (Gen. 17.). Hier wurde im YHften Lebensjahre des 
prophetiichen Patriarchen die ganze bisherige Führung abgefchloflen 
und die Berheißungen für die Zukunft durch Ankündigung des Sohnes 
der Berheißung vollendet. Der erfte Kortbildner des Glaubens Abra- 
hams und des auf ihn gelegten Segens Gottes follte fo auf die Welt 








*) 3,3. Sohar I. ©. 239. (Crem.) oder 236. (Sulzb.) Jalkut Schimoni 
zu Psal. 26, 7. bemerkt, es ſei ein Ausfprud von Simon B. Jochai, daß 
die Nieren der Lehrmeifter Abrahams gewefen feien, d. h. er war Autodidakt. 

**) Nach der jühifchen. Sage hätte-Sem noch zur Zeit Abrahams afe hoher 
Lehrer gewirkt, Iſaak hätte fih von ihm noch zu Xebzeiten Abraham unter: 
richten laffem. Targum Jonathan und Jeruschalmi zu Genes. 25, 62. 

+*%*) Balat. 1, 1. Apostolus non ab hominibus,. neque per hominem. 

+) Geneſ. 15, 6. Bol. Röm. 4, 3 ff. Salat. 3, 6. mit Jak. 2, 21 ff. 
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fommen, daß gerade die Art jeiner Geburt eine Probe des Glaubens 
und ein Zeichen des göttlichen Segens würde. Zugleich wurde Die 
Beihneidung als Zeichen des Bundes Gottes mit Abraham ein- 
geſetzt. Diefer Gebrauch. kommt auch bei andern alten Bölfern vor 
— ob vor den Zeiten Abrahams ift nicht zu entfcheiden — aber deſſen⸗ 
ungeachtet hat er bei den Hebräern feit Abraham eine Bedeutung, wos 
durch er jeder heidnijchen Beziehung entrüdt wird. Durch diefen Ges 
braud wird die Erinnerung an die Thatſache der Auserwählung 
Abrahams und des durch Iſaak fortgepflanzten Gefchlechtes in das 
zleiih des ganzen Volkes der Auserwählung eingejchrieben. Seine 
Urkunde, Fein Denkmal hätte dieſe Thatfache in der Erinnerung fo 
fiher ftellen können. Daß aber gerade diefes leibliche Zeichen ge 
wählt wird, dient nicht nur dazu, den Bund Gottes mit Abraham 
unvergeßlih zu machen, fondern auch zur Erinnerung, daß die Kräfte 
der Zeugung nicht der Willführ blinder Lüfte überlafien feien, dag fich 
vielmehr gerade in der Behütung derfelben der Gehorfam gegen Gott 
am allernaͤchſten und tiefſten offenbare. Mit Blut und Schmerz iſt 
dadurch die Heilighaltung der Zeugung jedem Manne gelehrt, 

Daß auf die Einfegung der Befchneidung als Bundeszeichen uns 
mittelbar die Erzählung von der Zerftörung Sodoma's und. Gomors 
rha's folgt, ift fiher eine Beftätigung des Gejagten; wie in der Bes 
ſchneidung der vechte Gebrauch der Kräfte der Zeugung gefegnet, vor 
Mißbrauch gewarnt wird, jo ift in der Zerftörung jener Städte die 
unnatürliche Verwilderung derfelben beftraft (8. 18.). Die Bedeut- 
famfeit diefer Offenbarung des Befchneidungsgefeges erhellt fchon dar- 
aus, Daß dem Abram zugleich ein neuer Name gegeben wurde: Abraham: 
„Nicht fürder fol dein Name Abram genannt werden, es fei dein 
Name Abraham; denn zum Vater einer Menge von Bölfern made ich 
dich.“) Er lebte noch 76 Jahre nach diefer entfcheidenden Offen⸗ 
barung und empfieng noch manche himmlifche Eröffnung, theils zur 
Führung und Zröftung, theild zur Prüfung des Glaubens. Die 
ihwerfte Prüfung beftand darin, daß Gott von ihm forderte, er möge 
feinen Sohn Iſaak auf einem Berge ſchlachten. Diefes Gebot mußte 
nicht nur von der Seite hart fcheinen, als Menfchenopfer nur dem 
wißeften Heidenthume angehörten, fondern noch mehr darum, weil 


*) Genef. 17, 5. Im Hebr. iſt die Etymologie nit klar. Im Arab. Heißt 
Rohäm große Anzahl, große Schaar. 
Hanederg, bibliſche Offenbarung. 2te Auf. 4 


50 111. Patriarchaliſche Offenbarung. 


duch den Zod Iſaaks die ganze Verheifung Gottes umgeftoßen 
feheinen mußte." In Ddiefer Prüfung erhob fi die Seele diefes Pa⸗ 
triacchen zum höchften Grade der Hingebung und des Glaubens, dar⸗ 
um nimmt, abgefehen von der vorbildlichen Bedeutung *) der beab- 
fihtigten Opferung Iſaaks, diefe Thatfache eine fehr bedeutende Stelle 
in der erſten Begründung der Gottesführung ein. Jeruſalem verdankt 
derfelben die ältefte Heiligung, indem der Berg, auf welchem Abra⸗ 
ham feinen Sohn opfern follte, wirklich aber einen Widder darbrachte, 
der Moriah, die fpätere Stätte des Tempels der Juden war. **) 
Hier erjcheint ein Engel als Bote Gottes, um die Opferung zu bin- 
dern, ***) gleichwie die Ankündigung der Geburt Iſaaks durch Engel +) 
gefchehen war, während fonft einfah Gott mit Abraham redend, und 
zwar, den oben bemerften Fall ausgenommen, außer der Viſton redend, 
dargeſtellt if. Können wir aud) die Art und Weife des prophetifchen 
Verkehres Abrahams mit Gott nicht "genau beftimmen, fo fcheint Doch 
jene rein geiftige Art der göttlichen Offenbarung vorherrfchend gewe⸗ 
fen zu fein, welche wir fpäter bei Mofes näher kennen lernen müffen, 
Jedenfalls erfcheint Abraham als ein Mann, der vielfältig prophetifche 
Erleuchtungen von Gott genoß. Das war die hohe Schule Diefes 
Baters -der Gläubigen. F}) Doch war die Schule des Lebens und 
der Erfahrung nicht ausgefchloffen. Nicht bloß im gewöhnlichen Sinne 
erlebte Abraham Vieles, inden er 175, Jahre alt wurde, fondern in 
anßerordentliher Weiſe, indem er nad) einem langen Aufenthalte in 
-Mefopotamien, im Kreife altbabylonifher Cultur nach und’ nah an 
verſchiedenen Orten des nachmaligen Baläftina, +++) in Arabien *+) 


*) Die heiligen Väter nah der Andeutung im Hebräerbrief 11, 17 fi. fide 
obtulit Abraham Isaac .... arbitrans quia et a mortuis suscitare po- 
tens est Deus; unde eum et in parabolam accepit (& xzaga- 
Boin erouiero). ! 

**) Geneſ. 22, 14. \ " ’ ‘ 
+49) Geneſ. 22, 11. 15. _ 

7) Gene. 18, 1 F. Zuerſt heißt es: „Der Cwige erfchten ihm in den Gichen 
von Mamre,“ dann: „Gr fah brei Männer vor ihm ſtehen.“ Offenbar follen 
diefe drei Männer Stellvertreter Gottes fein, 

++) Rom. 4, 11. Eis ro elvaı aurov varepu xayrwy Tüv Kiörevöyror. 

+14) Genef. 12, 1. 6. u. f. w. 
*+) In Gerär, dem Gebiete des Königs Abimelech (Geneſ. 20, 1.). Diefe 
Erzaͤhlung iſt übrigens wohl nur darum fo fpät geſetzt, weil fie der folgenden, 
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und in Eaypten *) mit den mannigfachften Formen des gefelligen Lebens 
der Menjchen befannt wurde. Durch das Wanderleben Abrahams 
it jene Bieljeitigfeit der hebräijchen Bildung vorgezeichnet, weldhe wir 
im Berlaufe diefer Geſchichte als Ergebniß der Wanderungen nad) 
Eaypten, durch Arabien und über Canaan wieder zurüd in. die alte 
Heimath Abrahams finden werden. 

So erjiheint aljo die Grundlegung der Gottesführung in Abras 
hams Leben des großen Gebäudes würdig, welches auf dieſem Grunde 
fi) erheben follte, Beurtheilen wir die Stellung Abrahams nad) der 
Geſchichte des aus ihm entftandenen Volkes, jo wird der Abſchnitt der 
Schrift, welcher von ihm handelt, eine Quelle der Bewunderung Gottes, 
Die alten Staaten, welche Abraham befuchte, und wo er als einzelner 
sremdling kaum beachtet ward, find zufammengeftürzt, das Pharaonen- 
zeih ebenjo gut wie jenes des Nimrod. Ye mehr es den ungeheuren 
Anftrengungen reichbegabter Männer gelingt, aus dem Schutte der 
Denkmäler uns die Zeugen einfliger Größe Egyptens und Babylons 
zu erweden, deſto mächtiger ergreift es uns, daß Ddiefer Eine ein 
Volk begründen konnte, das die ganze Erde geiftig beherrſchen follte, 
und daß der Sieg und die Bedeutung dieſes Volkes ſchon in ber ältes 
fien Zeit auf's Beſtimmteſte verkündet war. 


8, 1. Bildung von Stämmen, inöbefondere des israelitiſchen 
Stammes ans Abrahams Nachkommen. 


Erhöht wird die Bedeutung Abrahams dadurch, daß nicht bloß - 
Iſaak, als Stammvater der Ysraeliten und Edomiter, fondern auch 
Ismael als Stammwater der bedeutendften arabifchen Familien von 
ihm ſich berleitet. Nicht nur die Bibel Tehrt dieß, fondern auch eine 
arabifhe Zradition, die Mohammed vorfand; die Caaba, das alte 
Gentralgeiligthum - der Araber in Mekka, wurde in der engiten Be 
ziehung nicht bloß zu Iſsmael, fondern auch zu Abraham gedacht. **) 


wo Sarah ebenfalls eine Hagptrolle fpielt, zur Ginleitung bient. Nach Gen. 
26, 1 ff. 308 Iſaak in dasfelbe Land Gerär und fand dort dieſelbe Gefahr für 
fein Weib wie Abraham. S. auch Geneſ. 12, 9. IN 

*) Gene. 12, 10. Daß Sarah fih für die Schwefter Abrahams ausgab, 
war feine Züge, wenn fie die Tochter feines in Babylonien geftorbenen Bruders 
Haran, alfo Schweſter Lots war, 

fr) ©. Koran, Sura 87, 107. 2, 119. 
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Die Araber behaupteten fchon vor der Entftehung des Islam fogar 
den Brunnen noch zu willen, welden der Engel der erihöpften Hagar 
gezeigt habe, *) 

Die Bibel führt unter den Nachkommen Ismaels (Genef. 25, 13.) 
die bedeutendften arabiſchen Stämme, wie Nabatäer, Kedar, Duma, 
Thema und Maffa und Andere auf. Überdieß entfprangen von Abra- 
bam durch feine Berbindung mit Keturah (welche indeg im Targum 
Sonathans für identifch mit Hagar gehalten wird, fo daß Abrabam 
nur die früher Verſtoßene wieder zu fi) genommen hätte) auch noch 
andere arabijche Gefchlechter, wie Scheba, Dedan und Andere (25, 1 ff.). 
So ift e8 begreiflih, daß fpäter Mohammed fein ganzes religiöfes 
Unternehmen auf den Gedanken bauen fonnte: Es folle die Religion 
Abrahams wieder hergeftellt werden. Er erfennt zwar die prophetifche 
Predigt Salehs unter den alten Arabern, namentlih unter dem 
Stamme Themud in Nordarabien an, rühmt auch die prophetiiche 
Thätigfeit feines Bruders Hud, d. i. Heber bei dem Stamme Ad im 
Süden, ftellt aber die Wirkfamfeit beider als vergeblich dar, fo daß 
nur foviel wahres Geiftesgut in dem Volke der Araber lebte, als fie 
von Abraham geerbt hätten. **) Jedenfalls gehört Abraham zu Den 
größten Menfchen, die auf Erden gelebt haben; er ift durch feine per⸗ 
fönlihen Eigenfchaften groß, noch mehr aber dadurch, daß eine höhere 
Hand fich feiner bediente, um in ihm eine göttlihe Führung des 
Menfchengefchlechts zu begründen. So reich ift der Segen, der auf 
ihm ruhte, daß außer den Ehriften und Juden viele Millionen Wos 
hammedaner davon zehren. Schon die Schriftfteller des alten Tefta- 
mentes weifen darauf hin, daß in der Führung Abrahams die Stärfe 
des Reiches Gottes auf Erden fich fundgegeben habe.***) Da Abra- 
ham noch die Geburt feines Enkels Jakob überlebte, jo tritt die Ber 
- deutung Ifaaks, feines Sohnes, ziemlich in den Hintergrund; Sflraf 
wird in das Leben Abrahams eingefchloffen gedacht. +) Iſaaks Leben 


*) Koran, Sura 9, 20. DIDj in Meffa. 

**) Obwohl wir den Erzählungen von Hub und Saleh keinen gefchichtlichen Cha⸗ 
rakter beilegen, ſetzen ſie doch einen geſchichtlichen Kern voraus. Saleh 
(Mony) iſt nicht identiſch mit Schalach. 

**0) Iſai. 51, 2. Unum vocavi eum et benedixi et multiplicavi eum. 
) Daher Pf. 105, 12 ff. beide zuſammengenommen werben. Bgl. ferner: 
Grod. 2, 24. foedus pepigit cum Abraham, Gzech. 83, 24. unus erat 
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ift nur dadurch bedeutfam, Daß er nach dem beitimmten Willen feines 
Daters eine Fran aus der Urheimath Haran, nämlich die Rebekka 
erhält und daß von feinen beiden Söhnen der ältere, Eſau oder Edom, 
fib aus der religidjen Ordnung der Familie ausfcheidet und Jakob 
der Jüngere in das Recht der Erfigeburt und allen Gegen des er 
fotenen Stammes eintritt. 

Mehr als Iſaak tritt die für ihn aus Mefopotamien geholte Ge- 
mahlin Rebekka hervor; die Brautwerbung des treuen Knechtes Eliefer 
ift mit unverhältnigmäßiger Ausführlichkeit erzählt; die Wichtigkeit 
der Ehe und der Eingehung derfelben nach Gottes Geſetz ift dadurch 
hervorgehoben. | 

Dasfelbe tritt wieder in der Aıt, wie Jakob um die Töchter 
von Rebeffa’8 Bruder ebenfalls im aramäifchen Heimathland dient, 
bevor. Rachel und Leah flellen die Frau in verfchiedener Würde 
dar: Rachel die zu finnliher Liebe reizende, Leah die tüchtige Mutter 
und Hausfrau.”) Daneben tritt das Wanderleben in Jakob aufs 
Grellſte hervor; von Paläftina aus muß er nah Aram in die 
Heimath feiner Ahnen, von da wieder zurüd und in hohem Alter end» 
ih nah Egypten. Im Keime zeigt ſich ſchon die Anlage des gan - 
zen Gewächſes und fo im Ahnen das Schickſal der Fünftigen Nation. 
Auch darin erfcheint Jakob gals bedeutfamer Stammvater des Offen- 
darungsvolfes, daß er mannigfach in prophetifchen Berfehr mit Gott 
ſteht. Nur daß bei ihm die bildliche Vermittlung höherer Anfchauuns 
gen mehr, als bei frübern, 3. B. bei Abraham, hervortritt. Bei der 
Flucht aus dem Vaterhauſe fieht er im Zraume bei dem nachmaligen 
Bethel die Himmelsleiter und an ihr die Engel aufs und nieders 
gleitend, ein Sinnbild alles priefterlihen und prophetifhen, ja übers 
e alles frommen Verkehrs der Menfchheit mit dem Himmel. Bei 

Rückkehr aus Aram trifft er am Jabbok im Oftjordangefilde mit 
einem Engelwefen zufammen, weldes mit ihm in der Nacht Fümpft 
dis zum Morgen, weßhalb Jakob von nun an den Namen Israel, 


Abrabam. Mala. 2, 15. Dan. 3, 35. propter Abraham dilectum. 
ehem. 9, 7. Ellli. 44, 20. 

*) Rachel iſt nicht nur ale Mutter Joſephs, alfo als Ahnfrau des nachmals 
fo mächtigen Stammes Ephraim mit Manaſſe, fondern auch dadurch bebeut- 
fam, daß fie Seräthe des Aberglaubens aus Aram berüberfchmuggelte und 
in die Familie Jakobs einführte. Genef. 31, 19. 30.32. 34 f. 35, 4, 
Vol. 30, 14. (Alraunen.) j 
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d. h. Gottesfämpfer, führt. Es ftellte fich hienftt ohne Zweifel am 
Stammvater des Glaubensvolfes die Wahrheit dar, daß fi Gott in 
ber Gründung einer freien Menfchenwelt zum Menſchen herablaffe 
und ihn übe und fehule, und daß der Menſch Gott den Segen gleich- 
fam abringen müfle. *) 

In diefen zwei Offenbarungen befindet fi Jakob auf der nieder; 
ften Stufe prophettfhen Zuftandes; höher wird er geführt da, we 
ihm Gott aleichfam die Deutung zu dem dunkeln Kampfe mit dem 
Engelweſen am Jabbok giebt (Genef. 35, 10.): „Und Gott erſchien 
dem Jakob abermals, als er kam aus Badan»Aram (dem obern Mes 
fopotamien) und fegnete ihn. Und Gott fprach zu ihm: Dein Name 
ift Jakob; nicht foll genannt werden fortan dein Name Jakob, fon» 
dern Israel fei dein Name. Und er nannte feinen Namen Israel. 
Und Gott ſprach zu ihm: Ich bin Gott der Allmächtige, ſei fruchtbar 
und mehre dich; Volk und Verſammlung von Voͤlkern ſollen von dir 
herkommen und Könige hervorgehen aus deinen Lenden.“ 

Die Hoffnung zur Erfüllung dieſer Verheißung lag noch ferne. 
Die Möglichkeit der Erfüllung dieſer Verheißung war zwar dadurch 
näher gerüdt, daß Jakob zwölf Söhne hatte, feitdem ihm nach der 
Ankunft in Paläftina zu den eilfen, welche ſchon in Mefopotamien 
geboren worden, Rachel den jüngften, Benjamin, gefchenft hatte. **) 
Auch zeigten einige von diefen Triegerifhen Sinn, indem fte bfutige 
Rache an einem canaanitifchen Fürftenfohne übten, weldher Dina, eine 
Tochter Jakobs von Leah (30, 21.), geſchändet hatte.) So war 


*) Geneſ. 32, 29. Bol. 12, 4. und Sapfentia 10, 12. ayave l6xvpov 
&Boaßevoev auro. Daß übrigens viflonäre Ginflüffe auf den Menſchen 
gerade in der Nacht am flärkften find, ift natürlich und auch den Heiden, wenn 
auch in Verbindung mit abergläubifchen Borftellungen, befannt. Vgl. Boy 
Ardſchuna's Meile au Indra's Himmel. 1824. S. 26. Tert ©. 46.: 

Inder Stunde des Grau'ns, wife, find die Geiſter (rakschas) erſtaunlich ſtark. 
**) Die zwoͤlf Söhne Safobs mit ihren Müttern find dieſe: Leah: Ruben, St: 
meon, Levi, Juda, Iſachar, Zabnlon. Rachel: Joſeph, Benjamin. 

Bilha (Radels Magd): Dan, Naftali. Silpa (Leahs Magt): Bad, 

Aſcher. Der Zeit ihrer Geburt nach folgen fie fo: 1. Ruben (Gen. 29, 32.), 

3. Simeon, 3. Lest, 4. Juda (ebend. 33—35.), 5. Dan (30, 6.), 6. Raf: 

talt (ebend.), 7. Gab (30, 11.), 8. Afcher (ebend.), 9. Iſachar (30, 18. ) 

10. Zahulon, 11. Joſeph (30, 24.), 12. Benjamin. 

Geneſ. 36, 1 f. Simeon und Levi waren die Seele der blutigen Rache gegen 

Sichem, den Schänder ver Dina, und fein Bolt, 


— 
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menſchlicher Weiſe die Anlage zur Bildung von ſolchen Stämmen ges 
geben, wie wir fie in Arabien aus Abrahams Nachkommenſchaft aus⸗ 
gebildet fehen. 

Allein nicht das war die Beftimmung der Nachkommen Jakobs, 
in wilder Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit zu beflehen, wie die 
Beduinen der Wüſte, fondern als gefittetes Volk; darum mußte die 
Familie in Egypten heranwachſen und dort gleichfam in die Schule 
gehen. Andererſeits follte der Finger der Ienfenden Vorfehung ficht- 
bar fein, dieſes Volk follte als das von Gott unmittelbar geführte 
ericheinen, darum ward gerade jener unter den Söhnen Jakobs der 
Bermittler des Einzuges nad) Egypten, der am Wenigſten friegerifche 
Eigenſchaften und am Meiften Neigung und Anlage für übernatürliche 
Eingebungen hatte, fo zwar, daß ihn feine Brüder den „Träumer“ 
nannten. Joſeph, der jüngfte unter den eilf Söhnen, welche dem 
Jakob noch im Euphratlande geboren wurden, ausgezeichnet durch 
Sittenreinheit wie durch viflonäre Träume, wurde durch wunderbare 
Zügung der Wegbereiter zum Einzuge der Familie Jakobs in Egypten. 
Rur durch feine Stellung in Egypten wurde es möglich, Daß die Nachs 
fommen Jakobs auf eine für ihren Beruf günftige Weife im Pha⸗ 
raonenlande wohnen fonnten. ”y 

Sp fonnte Jakob, als er von der Erde fcheiden mußte, die Ers 
fülung der einen patriarchalifchen Verheißung, wonach aus Abrahams 
Schooße ein bedeutendes Volk hervorgehen follte, bereit8 im Gange 
feben. Das Schickſal feines geliebten Sohnes Joſeph mußte ihm zu 
der ganzen Berheißung Gottes das größte Zutrauen einflößen. So 
war er vorbereitet, auf dem Sterbebette mit prophetiſchem Blide das 
Schickſal der Stämme, deren Ahnen in feinen zwölf Söhnen ihn ums 
gaben, vorauszufehen. Am Ende des erften Buches Mofis (K. A9.) 
{ft uns der prophetifche Segen Jakobs über die zwölf Stammväter 
aufbehalten, ein würdiger Schluß zu der Geſchichte der Offenbarung 
in der patriarchalifhen Familie. Er fieht die zwölf Stämme. in 
den Anlagen feiner Söhne vorgebildet und über dem natürlichen Ents 


2) Bei dem Einzuge in Bgypten zählte die Familie Jakobs gerade foviele Per: 
fonen, als in der Bölfertafel (Gen. 10.) Völker der Erbe aufgeführt werben, 
nämlih 70. S. Genef. 46, 27. Eine Berfon ver Bamilie Jakobs wiegt 
allemal ein Bolf auf. Dieſes Maaß der Bedeutung Israels fl fihon von 
Mofes im Abſchiedsgeſange Deuter. 32, 8. hervorgehoben, 
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widelungsgange eine höhere Lenkung, wodurch diefe Stämme zufams 
mengenommen mitten unter allen Völkern eine große Sendung er- 
halten. Zur Erfüllung diefer Sendung: tragen aber nicht alle auf 
gleiche Weife bei. Einige find wie die Brüder in einem Kloſter, 
Kellnermeifter und Koch; fie geben ſich mit Viehzucht, mit Schifffahrt 
ab, andere mit Kornbau. Die hoben Ehrenwürden des. gefammten 
Volkes find dem Ruben entzogen, obwohl diefer als der Erftgeborene 
ein natürliches Recht darauf hatte. Der Übermuth der Naturtriebe 
hat ihn zur Sünde mit Bilha, der Nebenfrau des Vaters, verleitet, 
darum verliert er das Erftgeburtsrecht. *) 
Der erbrechtliche Theil der Erftgeburt, welcher die Anfprüche auf 
die Güter des Vaters in fi ſchloß, gieng auf Joſeph und dur ihn 
auf Ephraim, *) das priefterlihe Recht auf Levi, endblih Das 
Herrfherrecht auf Zuda über: Jakob hält fi nur bei der letztern 
Übertragung auf. Er fieht Juda von allen Stämmen mit Ehrfurcht 
anerkannt, was ſchon der Name fage (49, 8.), und nicht nur durch 
den Befib von Weinbergen ausgezeichnet, fondern auch durch kriege⸗ 
rifche Eigenfchaften und vorgüglich durch die Beftimmung, daß nimmer 
weichen folle-der Gefebgeber oder Regent von Juda bis der Befries 
Diger (Schiloh) fommt, auf welchen die Völker harren (49, 10.). ***) 
»So erweitert fi der Bli des fterbenden Patriarchen bis zur 
Ankunft deffen, der nicht bloß die zwölf Stämme Israels, fondern 
alle Völker um ſich ſchaaren fol, und der den Namen eines Fries 
densfürften führt. Und nicht bloß gefehen hat Safob, daß der 
Friedebringer fommen müſſe und daß dann das friegerifche Amt der 
Fürften des Stammes YJuda oder im Geifte dieſes Stanımes ein Ende 
habe, fondern er betheiligte fih auch merkwürdiger Weiſe an dieſem 


*) Geneſ. 49, 4. Bol. 35, 29. 

**) S. ı Chron. 5, 12. 

*e*) Die Auszeichnung bes Stammes Zuda trat fpäter dadurch beſonders hervor, 
daß bie Seraeliten Juden genannt wurden. Nachdem in der Ausbehnung 
biefes Namens auf alle Ieraeliten fih ein Theil dieſer Propbetie erfüllt 
hatte, konnte der Sinn des andern Theiles beflimmt werben, daß nämlich ver 
Regent nicht ven Juda weichen werbe, bis ver Befriediger fomme. Zum 
erftenmal wich die Regentfchaft vom Judenvolke in Herodes und unter ihm 
fam der Befriediger. Vielleicht if übrigens bie Überfehung bes Wortes 
Schiloh durch: „@igenthümer“ vorzuziehen. Dal. Dan. 9, 26. 15 TR 
„Richt = Eigenthümer.“ 
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Friedensreiche. Nämlich wie er auf den Stamm Levi (mit Simeon) 
fam, ſprach er feine Entrüftung über jenen Sitteneifer aus, welchen 
Levi mit Simeon gegen den heidnifchen Verführer der Dina bewährt 
batte. Diefe That war aber ganz im Geifte des alten Teſtamentes, 
fie mar fo löblich wie die fpätern Siege Davids, wie der Eifer des 
Pinehas, weßhalb auch Mofes, als der vorzüglichfte Vermittler des 
alten Teftaments, vor feinem Tode gerade diefen mit Feuer und Schwert 
eifernden LZeviftamn über alle andern erhebt (Deuter. 33, 8 ff.). Jakob 
aber will bei feinem Tode von diefem firengen Geifte der ftrafenden 
Gerechtigkeit gefchieden fein: „In ihren Kreis fomme nicht meine Seele, 
an ihre Berfammlung reihe fich nicht mein Geiſt... Verflucht ſei ihr 
Zorn, der fo gewaltig, und ihr Grimm, der fo hart!“ 

Bis dieſer Geift, den der fterbende Jakob als den feinen bes 
fennt, zur Herrſchaft kommen konnte durch den Friedensfürften (Schiloh), 
vergiengen mehr als anderthalb Jahrtauſende.) Erft mußten Die 
Stämme fih zu einem Volke heranbilden, dann mußte dieß Volk in 
der Geſetzlichkeit ſich üben, bis allmählig ber Keim der Freiheit foweit 
berangebildet war, daß die Wahrheit ohne iußern Schuß, ohne äußern 
Kampf, im Vertrauen auf ihre innere Kraft ihren Gang durch die 
Völker machen konnte. 

Der Zuftand, in welchem wir das Volk Israel in Egypten und 
auch noch nad) dem Auszuge aus diefem Lande finden, erflärt uns 
die Langſamkeit, womit die Frucht der göttlichen Führung reift. 

Wir können diefer Führung von nun an beinahe Schritt für 
Schritt auf feſtem biftorifchem Boden fotgen, feitdem die Familie zum 
Volke herangewachſen ift. 


1) Selbſt im Kreiſe der Apoſtel regte ſich der Zorneseifer des Levitenſtammes, 
wurde aber dadurch Beranlaffung zu ber Erflärung Chriſti, ‚daß fein Reich 
von einem andern Geifte ausgehe. „Herr, willſt du, daß wir Feuer vom 
Himmel rufen, das fie verzehren fol? Gr aber wendete fi um und fchalt 
fie aus: Ihr wiſſet nicht, weſſen Geifles Kinver ihr feld.” Luk. 9, 54. 
Dieß geſchah in derſelben Gegend, in welcher Simeon und Levi blutige Rache 
an Sichem genommen hatten. Der Name Boanerges Mark. 3, 17. iſt durch 
Geneſ. 49, 5. zu erflären. — Das Grabmal Jakobs in Hehron enthält nad 
Sohar TU. f. 174. a. amst. folgende Paare: Sarah und Abraham, Rebekka 
und Iſaak, Leah und Jakob und voran Eva und Adam. 
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Dierter Abſchnitt. 


Die mofaiihe Offenbarung unter egyptiſchem 
Einfluſſe. Führung durch die Wülte, 


K. J. Bildung der Jsraeliten zu einem Volke durch den 
Aufenthalt in Egypten. 


Das göttliche Erziehungswerk, welches bisher auf den Fleinern 
Kreis der patriarchalifchen Familie befchränft war, erweitert fich feit 
der Ankunft der Familie Jakobs in Eaypten immer mehr und mehr. 
Hier galt es zunächſt die äußerliche Bildung der Israeliten und in 
diefer Hinftcht ift ihr Aufenthalt im Lande der Pharaonen von größter 
Wichtigkeit für ihren künftigen Beruf. Würden die Nachfommen $as 
kobs ihrer natürlichen Entwidlung überlaffen worden. fein, fo wären 
aus ihnen ohne Zweifel Nomadenftämme erwachien, ähnlich den Bes 
duinen, nur in der Einöde tüchtig, *) aber unfähig, unter den mannig- 
faltigften Einflüffen eine innere Einheit in Religion und Sitte zu bes 
wahren und zugleich in der innern Ausbildung immer fortzuſchreiten, 
alfo untüchtig zu dem weltpriefterlichen Berufe, im Kampfe mit allen 
Elementen der Völferbildung, Bewahrer und Berfünder der göttlichen 
Offenbarung zu werden. 

Aus den Nomaden mußte ein gefittetes Volk gebildet werden, 
darum wurde die Familie Jakobs auf mehrere Jahrhunderte nach 
Egypten verfeßt. 

Wir können mit großer Wahrſcheinlichkeit die Periode bezeichnen, 
in welcher ſich die Israeliten im Lande Goſen oder Geſſen, in Nieders 
egupten, öftlih vom Nile niederliegen, und gewinnen dadurch von 
einem belehrenden Standpunkte aus einen bejondern Einblid in die 
wunderbare Führung Israels. Es war, wie wir mit ziemlicher Sicher: 
heit annehmen dürfen, die Zeit der Herrfhaft der Hyffos. Dafür 


*) Gine treffliche Charakteriſtit vom Gegenſatze des nomadiſchen Weſens und der 
Cultur glebt Ibn Chaldun bei Hammer, Länderverwallung ©. 62 f. 
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fpriht einmal die Chronologie, welche freilich noch immer *) im Zus 
ande der Revolution fi befindet. Nah Champollion herrfchten 
diefe von Oſten ber eingedrungenen Fremdlinge ungefähr von 2082 
bis 1822 vor Ehrifti Geburt über Niederegypten, nachdem fie Die 
fiebenzehnte einheimifche Dynaftie verdrängt hatten. 

Die Anwefenheit Jofephs in Egypten fällt um 1960 v. Ehr, *”) 
aljo, wenn Die eben angeführte Beftimmung Champollions nur einiger» 
maßen richtig ift, mitten in die Regierungsperiode der Hykſos. Hat 
ed mit dieſem Ergebniß der Zeitrechnung feine Richtigkeit, fo muß 
man bier ein fchönes Zufammentreften der Berhältniffe anerfennen; 
denn wenn es fich darum handelte, den Hirten aus Canaan gemäcdh- 
ide Wohnſitze in Egypten anzumweifen, fo fonnte wohl nichts Güns 
fligereß eintreten, als der Umſtand, daß eben damals Abkömmlinge 
von Hirtenftimmen über Egypten herrſchten. 

Was und nody mehr in der Meinung beftärkt, Damals hätten die 
Nomadenfremdlinge in Egypten geherrſcht, ift der fonderbare Rath, 
welchen Joſeph feinem Vater giebt, da diefer dem eben regierenden 
Pharao vorgeftellt werden foll: „Wenn es nun gefchieht, daß euch 
Pharao rufen läßt und ſpricht: Was iſt euer Gewerbe? fo ſaget: 
Heerdenbefiger find deine Knechte von unferer Jugend auf und bis, 
ber, fowohl als unfere Väter! Damit ihr wohnen könnet im Lande 
Goſchen, denn ein Greuel find für Die Egypter alle Schaf- 
hirten“ (Genef. A6, 33. 34.). **) Das Intereffe des Pharao fcheint 
bier ein ganz anderes, als das der Egypter; bei Pharao fcheint es 
empfehlend zu fein, daß Jakob Nomade ift, während die Egypter dieſe 
Lebensart verabfcheuen. 

So hätten aljo den Hebräern kriegeriſche Nomaden voranziehen 
müflen, um für fie, die noch Heine, wehrlofe Hirtenfamilie, gleichſam 
Quartier in Egypten zu machen. 

Es kommt noch ein Umjtand hinzu, welcher und auffordert, die 
Ankunft Jakobs in Egypten in die Zeit der Fremdenherrſchaft der 
Hykſos zu verfeßen. Nämlich nach der Zeit Joſephs führt uns die 


*) S. die Necenfion von Bunfene „Weltſtellung Egyptens im Journal des 
Savans 1847 und 1848 von Raoul -Rochette. 
**) Boransgefebt, daß man der unten von uns fehgehaltenen Meinung folgt, ber 
Aufenthalt ver Israeliten in Egypten Habe 430 Jahre gerauert. 
*8) Wifeman, Bufammenbang S. 348. 
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Schrift einen „neuen König“ von Egypten vor, der von Joſeph 
nichts wußte. 

Dieſes Ignoriren eines ſo großen, für Egypten ſo wichtigen 
Mannes laͤßt ſich kaum anders erklaͤren, als durch das Auftreten der 
neuen Dynaſtie, welche die ausländiſchen Hirtenkönige vertrieb. Es 
iſt die achtzehnte des Manetho, gegründet durch den Sieg, welchen 
Ahmoſis im Jahre 1822 v. Ehr. *) über die Fremdlinge errang. 

Demnach wären die Hebräer, im Lande Geffen oder Gofen an 
der Grenze von Egypten und Arabien wohnend, unter dem Schupe 
einer den Egyptern fremden Nomaden» Dynaftie herangewachfen. Bei 
dem Auftreten der neuen Dynaftie mußten fie dann nothwendig als 
ein verdäachtiger, unficherer Theil der Bevölkerung erfcheinen. So ers 
gab fi fehr natürlich eine unfreundlihe Behandlung von Seite der 
neuen Herrfcher. Auch die Verwendung zu Scharwerfen bei großen 
Bauten erklärt fich fehr einfach aus der Stellung der achtzehnten 
Dynaftie zu der vorangegangenen der Hyfios. Die Hirten hatten 
nämlich fast alle frühern Denkmäler zerftört; die neuaufgetretenen ein- 
beimifchen Herrfcher hatten Alles neu zu machen. Wirklich fallen Die 
großartigiten Bauwerke in die Zeit der achtzehnten Dynaſtie; **) und 
man hat fie häufig als Herftellungen von früher zerftörten Gebäuden 
erfannt: Wer fonnte bei diefem Herftellungseifer beffer zum Hands 
langer und LRaftträger gebraucht werden, als das israelitifche Volk, 
welches mit den Zerflörern zufammenzuhängen jchien ? 

Indeſſen fönnen wir diefe Annahme von dem Zufammentreffen 
mit den Hykſos auf ſich beruhen laffen, ohne den Faden Der göttlichen 
Führung Israels zu verlieren. 

Jedenfalls fehen wir die Familie Jakobs zuerft in einem Über— 
gangszuftande, noch immer eher dem Hirtenleben, als einem geords 
neten Staatsleben angehörig, ſich außerordentlich vermehren; dann 
durch Das Auftreten eines ihnen abgeneigten Königs mitten in die 
Gultur des Pharaonenlandes hereingezogen. Mit der Verwendung 
der Hebräer zu Bauten und andern Arbeiten im innern Lande beginnt 
ihre eigentlihe Volksbildung. 

Zunächſt hatten fie den ſchweren Dienft bei großen Bauunter 


*) Nah Ehampollion. Der Nachfolger von Ahmofis, naͤmlich Amenophis 
Thetmofis, vollendete den Sieg. 
**) Wiſeman, Zufammenhang S. 3650. 
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nehmungen zu leiſten. Es wurden Frohnvdgte *) über fie aufgeſtellt, 
am fie beim Lafttragen und bei der Handlangerarbeit zu beauffichtigen. 
Zu was für Bauten fie das Material berbeifchaffen mußten, ift nicht 
ausdrücklich gejagt; es find nur zwei mit Hülfe der Hebräer gebaute 
Borrathsftädte, Pithom und Raamjes in Niederegppten, genannt, um 
uns einen Begriff von der Art und Schwere dieſes Scharwerfes zu 
geben. Das Lafttragen bezieht fi wohl auf die mühfame Herbeis 
ihaffıng der großen Baufteine aus den Steinbrüden am rothen Meere. 
Daneben wird als eine andere fehwere Arbeit Das Bereiten der Ziegel 
" genannt (Exod. 1, 14. 5, 7.), wie denn auch die alten egpptifchen 
Bauten theilweife aus gebrannten Ziegeln beftehen. 

Außerdem wurden fle bei der Beitellung der Felder in Anſpruch 
genommen (ebend. 1, 14.). 

Sp wurden fie gezwungen, fih mit etwas Anderm, als bloßer 
Viehzucht, befannt zu machen; fie wurden genöthigt, ſich in jenen Ar- 
beiten zu üben, welche der ganzen egyptiſchen Gultur zur Grundlage 
dienten. Waren jie einmal an die jchweren Arbeiten bei Bauten und 
an die mübfameren Beichäftigungen des Landbaues gewöhnt, fo konnten 
jene Künfte und Sitten, welche Egypten mit Recht zum erften Mufter 
alter Gultur erhoben, bei einem fo begabten Bolfe, wie die Hebräer 
von jeher waren, leichten Eingang finden. Die egpptifche Cultur bot 
ihmen in dreifacher Beziehung die reichfte Gelegenheit dar, ſich aus» 
zubilden; bier blühten neben einem mit großer Verftändigfeit betries 
benen Aderbau alle Arten von Gewerben und Handwerfen; hier ftellte 
fi) das lehrreichſte Bild eines geordneten Staatsorganismus dar; 
endlich waren hier die bildenden Künfte mit einflußreichen Wiffenfchaften, 
namentlih Mathematit, (Mechanik) und Aftronomie vereint bemüht, 
das Leben zu adeln Wie immer gedrüdt der größere Theil der 
Hebräer fein mochte, es fonnte bei fo enger Berührung mit egyptifcher . 
Bildung unmöglih an Anregungen fehlen, welche Nachahmung und 
entiprechende Weiterbildung des vor Augen Stehenden hervorriefen. 
Der Funftreihe Bau der Stiftshütte in der Wüfte, unmittelbar nad) 
dem Audzuge aus Egypten, ift Der fprechendfte Beweis dafür, daß 
unter den Israeliten ſich Männer fanden, weldhe fih das Vorbild 
Egyptens zu Nutzen machten. Vielleicht ift das femitifhe Alphabet 
und damit die eigentliche Buchftabenfchrift Durch einen Hebräer ents 


Don Exob. 1, 11. 
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ftanden, welchen die phonetifche Schrift *) der Egppter anregte, in der 
einheimifchen Sprache das Prinzip diefer Schrift auf einfuchere, zweck⸗ 
mäßigere Art durchzuführen. Das Prinzip der egyptiſchen Buchitaben- 
Ichrift beftand nämlich darin, daß ein Laut der menfchlicdhen Rede 
fohriftlich ausgedrüdt werden fonnte durch das Bild icgend eines Ge 
genftandes der Natur und Kunſt, defien Name in der. gefprochenen 
Sprache mit demfelben Laute anhob. Das Bild des Adlers galt 
j. B. für a, weil achom Adler heißt; fo das Schilfrohr, ake oder 
oke für a und o; Xöwe, laboi für 1; Wafler moü für m; Granat- 
blüthe, romman für ruf. w Im femitifcpen Alphabet herrſcht Das» 
‚Selbe Gefeg, nur ift e8 in der Art vereinfacht, daß für jeden Sprad) 
laut nur Ein Zeichen gilt, während im egyptilchen mehrere neben eins 
ander gelten. Ein. Semite muß fi der egyptifhen Lautichrift bes 
mädhtigt haben, aber keineswegs als blinder Nahahmer, fondern als 
finniger Weiterbildner. Ohne diefe Weiterbildung hätte es für den 
Weltverfehr wenig genügt, daß die alte egyptifche Lautſchrift im Keime 
fhon Buchſtabenſchrift war. Mit Sicherheit Lönnen wir jedoch den 
Ruhm diefes wichtigen Fortichrittes in der Schriftbildung nicht gerade 
einem hebräifchen Semiten zueignen, möglicher Weife war es ein Nas 
batäer.”*) Sicher fteht jedenfall, daß zur Zeit Mofis die Schrift 
der Hebräer gebildet war ***). und daß die Israeliten auch abgefehen 
von der Gelegenheit, fehreiben zu lernen, in Egypten fich wie in einer 
Schule allſeitiger Bildung befanden. 

Freilich fand fi neben den fchönen Mitteln zur Ausbildung 
auch eine drohende Gefahr der Berbildung. Die Landesreligion ftand 
im grellen Widerfpruche mit der Gotteslehre, die von Abraham her 
unter den Israeliten lebte, und war fehr verführeriich ausgeftattet. 

Die Unterfuchungen über die egyptiſche Religion find zwar noch 
lange nicht gefchloffen; allein ſoviel ift Doch theil aus den bisher 
erklärten Monumenten, theild aus ben Nachrichten der Griechen über 
Egypten gewiß, daß in diefem Lande eine abergläubifche Naturreligion 
berrfchte. Die Berichte der Griechen beziehen ſich allerdings zunächft 
auf eine viel fpätere Zeit, als die des Aufenthalts der Kinder 


*) S. Champollion bei Schwarke. S. 268. 386 u. f. w. 
**) Stammverwandt mit den Hykſos? 
***) ©, Exod. 17, 14. 24, 4 ff. 28, 9. 34, 27. Numeri 33, 2. Deuter. 6, 9. 
11, 2. 24, 1. 31, 9. 22. Auch Deuter. 28, 58. 61. 39, 21. 
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Israels in Egypten; felbft Herodot hat mehr als 1000 Jahre fpäter 
geihrieben; allein dieſe fpäten Schilderungen paſſen im Wefentlichen 
auch auf den älteften Religionszuftaud, denn ſoviel ift durch das Stu⸗ 
dium Des egyptiſchen Alterthums jedenfalls ficher geftellt, daß von 
der ſechzehnten Dynaftie des Manetho, alfo ungefähr von Abrahams 
Zeit an bis herab in die fpätern Kaiferzeiten eine und dieſelbe Reli⸗ 
gion in Egypten herrfchte. *) 

Diefe Religion nun ſtellt zwar Ein göttlihes Wefen an bie 
Spige, **) jo daß ältere Feinde des Chriftenthums aus der Schule 
der NReuplatonifer wie neuere von verjchiedener Richtung den Egyp⸗ 
tern das Bekenntniß des Glaubens an Einen Gott im Sinne des 
Chriſtenthums zueignen wollten, Allein, obfhon es nur erfreulich 
fein Eönnte, im höchſten Altertum diefen Glauben auch außer Israel 
zu finden, fo müfjen wir Doc anerkennen, daß nur der Schein des 
Monotheismus fi bei den Egyptern zeige. Nämlich das dunkle 
Urwefen wird nur als finfterer, noch unerfchloffener Grund aller Wefen 
gedacht; aus ihm treten hohe und niedere Wefen ohne Zahl hervor, 
jo daß die wirflihe Welt nur ald Ausflug aus einem dunkeln Urs 
grunde, nicht ald Schöpfung erfcheint. Ferner herrſcht zwifchen den 
böhern, wie niedern Wefen ein Gegenfaß, welcher uns den grellften 
Dualismus darftell. Endlich) werden zwar mehrere Götterreihen 
menschlich, alfo yerfönlich gedacht, aber das Göttliche wird daneben 
als Element, oder ald Thier verehrt, fo daß die perfönliche Eriftenz 
nur als Durchgang der dunkeln Gottesfraft erſcheint. Entfprechend 
diefer Vorſtellung von einer flufenweifen Ausgiegung des dunfeln Urs 
weiend und von der Unperfönlichfeit desfelben wird an ein Schickſal 
geglaubt, ein Glaube, in deſſen Gefolge fich viel düfterer Wahn der 
Zauberei und Zeichendeuterei einfinden mußte. 


So nützlich alfo die egyptiſche Cultur für die Hebräer war, fo 
gefährlih war der Einfluß der egyptifchen Religion; er drohte die 
Beftimmung des hebräifchen Volkes im Keime zu erfliden. Derfelbe 


*) Bgl. hierüber unter. Anveren: The Antiquities of Egypt; with a parti- 
cular notice of those that illustrate the sacred Scriptures. London. 
1841. S. 116 ff. Dasfelbe gilt von der Enltur. 

2*) Amun, der Urverborgene. Er heißt, auch Kyryp, ober richtiger Knub, Chnu- 
phis, Xovovpıs nach Cudoxus. Manetho deutet den Namen Amun als: ro 
Kexguuueivov xal zyjv xgupıv. ©. Schwarke, das alte Egypten ©. 17. 
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mußte um fo mächtiger fein, du diefe Religion mit allen Reizen des 
natürlichen Lebens fih umgeben hatte Allem Blühen der uns um⸗ 
gebenden und der menfchlichen Natur entfprady eine freudige und 
allen Berwelfen eine ernjte Feier. Eine zahlreiche, in jeder Hinficht 
begünftigte Priefterfchaft, welche zugleich Die Trägerin aller wiffenichafts 
lichen Bildung war und fomit die Seele des ganzen Volfslebens bil 
dete, Eonnte der einheimifchen Religion ohne Zweifel das gehörige 
Anſehen verfchaffen. Unter folchen Umftänden hätte das hebräiſche 
Bolt die von Abraham ererbten Lehren vergeſſen oder vertaujchen 
müffen, wenn nicht gerade der Drud, unter welchem es der Zeuge 
des egyptifchen Lebens war, eine ſtrenge Scheidewand zwifchen ihm 
und den Eingebornen erbaut hätte Die tyrannifche Art, womit fie 
als Fremdlinge behandelt wurden, mußte fie mit Gewalt im Bewußt- 
fein ihrer Nationalität und damit im Feithalten an ihrer eigenen 


Sprade und Religion flärken. So ift es erflärlid, daß bei aller 


Erniedrigung, welche fle erfuhren, die Kamilien» und Stammesein- 
theilung in der Art aufrecht erhalten wurde, daß Mofes fie nach dieſer 
Eintheilung aufrufen, fanımeln und ausführen fonnte; ferner daß Die 
Beichneidung als Zeichen des Bundes mit Abraham beobachtet wurde. 
Auch die ihnen eigene Sprache blieb ihnen. So erjcheint gerade Die 
gewaltfame Art, womit Die Hebräer in den Kreid der egyptijchen 
Eultur hineingezogen wurden, als ein weijes Mittel, um ihre Eigen- 
thuͤmlichkeit als Nachkommen Abrahams und Bekenner feiner Religion 
zu bewahren. 

DBollendet mußte die Abneigung der Hebräer gegen das eigen, 
thümlich egyptiſche Weſen dadurch werden, daß die Könige für nöthig 
hielten, nicht nur die Laftarbeiten bei ſchmaler Koft*) zu fleigern, 
fondern überdieß alle Neugebornen männlichen Gefchlechtes zu tödten. 
So mochte wohl das Nationalgefühl der Hebräer auf's Mächtiafte 
erwedt werden; aber alle Erwedung der vorhandenen religiöfen und 
politiſchen Kraft hätte höchftens zu einem nicht ganz ruhmlofen Unter: 
gang in Egypten führen müffen, wenn nicht in Der 


| *) Nach Numeri 11, 5. vorzüglich Knoblauch und Zwiebel. Man vergleiche He: 


rodots Bericht von einer Infchrift, wonach bei dem Baue einer Pyramide 
für Zwiebel und Knoblauch 1600 Talente, d. h. über vierthalb Millionen 
Bulvden ausgegeben worden wären. Doch konnten fich bie Israeliten in der 
Wüfte auch der „Fleiſchtoͤpfe“ Egyptens erinnern, 
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8.4. Borbereitung Mofid zur Weiterbildung des bebrätfchen 
Volkes 


ein neues Element in das Leben des israelitiſchen Volkes eingetreten 
wäre. In der Vorbereitungszeit dieſes großen Mannes zu feinem welt 
biftorijchen Berufe zeigt ſich eine ähnliche Führung, wie bei der bis—⸗ 
berigen Berührung des ganzen Volkes mit Egypten. Wie das ganze 
Boll bisher fo gelenkt wurde, daß e8 einerfeits in immer nähere Bes 
ziehung zu dem kunſtfinnigſten und gebildetften Volke des frühern Als 
tertbums trat, andererſeits aber doch wieder vor Vermiſchung mit, 
demielben bewahrt, ja zu einer feindlichen Stellung gegen dasfelbe 
genöthigt wurde: jo erhielt Mofes einerfeit Durch wunderbare Fügung 
Gelegenheit, Die ganze Weisheit Egyptens Fennen zu lernen, anderer- 
jeitö wurde er genöthigt, im Gegenſatz zu den Egyptern, die ihn als 
einen Hebräer ausſtießen, einen eigenen, felbftftändigen Lebensgrund 
zu fuchen. Br 

Wie groß der Umfang des Wiſſens war, welches Mofes in der 
Schule der Egypter fih eigen machte, *) können wir nicht beflimmen. 
Da er von einer königlichen Prinzeffin an Kindesftatt angenommen 
war, jo begehen wir allerdings faum einen Irrthum, wenn wir ihn 
mit Allem vertraut denken, was Egypten zur Ausbildung des menſch⸗ 
lihen Geiftes darbot. | 

Aber ficher würden wir irren, wenn wir in der egyptifchen Bil 
dung mehr als eine entfernte "Vorbereitung zu dem großen Berufe 
Moſis ſehen wollten. Selbſt als Vorbereitung ift der Aufenthalt des⸗ 
jelben in der Wüſteneinſamkeit des nördlichen Arabiens bedeutender. 
Er verlebte bier vierzig Jahre vom Eintritte in’8 reifere Mannes» 
alter bis zum achtzigften Lebensjahre. Hier hatte er Zeit und Ges 
legenheit, fi) „noch deutlicher, als vielleicht vorher, des Gegenfakes 
bewußt zu werden, welcher zwifchen der egyptiſchen Religion und der 
von Abraham her ererbten heiligen Gotteslehre obwaltete. Wenn ein 
Gefeh gegeben werden mußte, das nicht vom nächften Windhauch folkte 
umgefloßen werden, fondern alle Stürme vieler Jahrhunderte über 


— 





*) A. 7, 22. Mofes war gebildet in aller Wiftenfchaft der Egypter; er war 

‘ mädtig in That und Wort. Vgl. Jojeph, Antig. 2, 9. 7.; Philo, opp. 1. 
84. und bie egyptiſchen Kirchenväter: Origenes c. Celsum 3., Clemens 
Alex. Strom. I. p. 343. 
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leben follte, dann mußte der Vermittler desfelben erft reifen, er mußte 
ruhig in einer großen Ceele die Kräfte der Menſchen und ihre Bes 
dürfniffe wägen lernen. Die vierzigjährige gleichſam Höfterlihe Bes 
teachtungsftille des. Vermittler der Offenbarung am Sinai flößt in 
der That ebenfoviel Ehrfurcht vor der geduldig übenden, gründlid 
bauenden Vorfehung ein, ald die großen Wunder in Egppten. Die 
Hauptwirfung des Aufenthaltes in der Wüſte liegt fiher im der 
Trennung der Secle Moſis von dem Gewirre des bunten egpptifchen 
Volkslebens. Die Wüſte nahm ihm die Genüffe der feinern Cultur, 
um ein Bedürfniß nach höherer Befriedigung zu erweden. Allerdings 
gab fie dafür wieder menfchlihe Befriedigung in anderer Form durch 
die Berührung mit den Wüftenbewohnern. Namentlih kam er mit 
dem arabifchen Stamme der Midjaniten zufammen und zwar mit einer 
füdlihen Abtheilung desfelben, *) welche den Namen der Keniter führte. 
In diefem Stamme hatte fih das chamitiſche Blut mit dem femitis 
fhen vermifcht, indem er mütterlicher Seits durch, Keturah ſich von 
Cham, väterlicher Seits durch Abraham von Sem herleitete (vgl 
Genef. 15, 19. 25, 2. A), und entiprechend diefer Abſtammung ver 
einigte ſich in feiner Zebensart die nomadiiche Pflege der Viehzucht 
mit Handelfchaft (ebend. 37, 8. 36. Iſ. 60, 6.). Mit einem Priefter 
Diefes arabijchen Stammes verfehwägerte fi) Mofes; er heirathete Die 
»Bipporahb, Tochter des Sethro, oder Chobab (Richt. A, 11.), eines 
Sohnes von Reuel Num. 10, 29). Unter dem lebtern Namen 
Chobab fcheint diefer Priefter vorzugsweiſe bei den Arabern (Naba- 
täern) befannt gewefen zu fein, wenigftens ift der Name Schoaib, **) 
unter welchem ihn der Koran als einen Propheten der älteften Zeit 
aufführt, höchſt wahrfcheinfich eine Umbiegung von Chobab. Wir 
fehen alfo Mofes in der Wüſte im Allgemeinen mit einem Stamme 
in Berührung, der fich theilweife an die rohen Krieger der Wüfte, die 
Amalefiter (1 Cam. 15, 6. Pol. Num. 24, 21. 1 Sam. 27, 10. 
‚30, 29.), anjchloß und mit ihnen nicht felten zu den Chamiten gezählt 
wird, deren Betriebfamfeit im Handel er theilt. Auf bejondere Weife 





*) Ein Theil der Midjaniter wohnte auf der Oftfelte Cangaans (Geneſ. 36, 35.), 
wo fie ſchon unter Mofes die Jsraeliten angriffen, aber von ihnen gefchlagen 
warden (Num. 22, 4. 31.), ein Schidfal, das fich zur Zeit der Richter 

(Sud. 8.) unter Gideon wiederholte. 
**) Sura 7, 86 f. 11, 83, 29, 36. und öfters. IS. 
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aber ift ev durch die engften Familienbande mit einer patriacchalifchen 


Prieterfamilie im Verkehr. Diejed reiht hin, um uns einige Vor⸗ 


felung von den äußern Einflüffen zu geben, welche in dieſer Zeit auf 
ihn wirkten. Wir müffen hinzufügen, Daß er ſelbſt noch im achtzigften 
Jahre feines Lebens die Heerden feines Schwiegervaters in den rauhen 
Gebirgsichluchten um den nachmals fo berühmt gewordenen Sinai her 
meldete. So ward die Seele dieſes großen Mannes von der Bors 
ſebung gleich einem Aderfeld nach einer vorläufigen Bebauung wie 
derum durch langes Brachliegen unter freiem Himmel für die himm⸗ 
liche Saat der Offenbarung vorbereitet. 

Bare das, was eine hebräifche Sage verfichert, gefchichtlich bes 
fitigt, nämlich daß Mofes während feines Aufenthaltes in der Wüfte 
mit Job befannt geworden fei und das erhabene LXehrgedicht verfaßt 
babe, welches wir noch unter dem Namen dieſes Dulders befiten, fo 
würden wir ein vollfommen genügendes Zeugniß von dem Seelenzus 
ſtand des Gefeßgebers in diefer Zeit feiner Vorbereitung haben. Die 
Pitterfeit, womit auf Denkmale ſtolzer Bauluft nach Art der Pha— 
taonenbauten, auf die prunfenden Leichenbegaͤngniſſe von oft laſter⸗ 
buften Großen, auf ihre prahlerifchen Grabmonumente Bezug genom⸗ 
men wird, würde ganz auf die Stellung Moſis in der Wüſte paflen 
und und die Art vergegenwaͤrtigen, wie er in der ſtillen Einſamkeit 
Egyptens gedachte. 

Jedenfalls kann es nicht gefehlt haben, daß das Andenken an die 
gedrückte Lage der Hebräer in Egypten ähnliche Klagen in ihm er- 
wedte, wie Die des Buches Job find. 

So ungefähr dürfen wir uns dieſen Vorbereitungszuftand Mofts 
in der Wüfte denken. 

Indeſſen wie immer reich diefe Vorbereitung war, Mofes konnte 
ſich doch nicht ſelbſt, in eigener Kraft zur Höhe feines Berufes erheben. 
Menſchlich genommen fonnte er nur die Einfamkeit immer mehr lieben; 
an einen Nettungsplan des Volkes aber zu denken, war menjchlich 
genommen eine Thorheit, um fo mehr, da unter den niederdrüdenden 
Einwirkungen der Tyrannei im Volke jelbft jene ſtlaviſche, aller grofr 
fen Wagniſſe unfähige Gefinnung ſich natürlicher Weife immer mehr 
ausbildete, mit welcher der große Führer noch fo viel zu kämpfen 
haben follte. 

Zwar hatte ein Theil der Israeliten früher, lange vor Mofes, 
vielleicht zur Zeit des Sturzes der Hyffos, einen friegerifchen Ausfall 

’ 5* 





68 IV. Moſ. Offenb. K. 3. Offenbarung am Dornbuſch. 


gegen Paläftina hin gewagt, *) aber der unglüdliche Erfolg desſelben 


und die jpätere Eflaverei hatten diefen Muth faft ganz erftidt. 


Mag man daher auf Mojes oder auf das Volk hinbliden, von 
beiden Zeiten beftätigt fich das, was der Sänger über die Befreiung 


Israels aus Eaypten und deren Einführung in Canaan fagt: „Nicht 
ihr Arm brachte ihnen Sieg“ (Pſalm 44—43—.). 

Wenn irgendwo in der Geſchichte das Eingreifen göttliher All⸗ 
macht in beftimmten Thaten und Wundern vorbereitet ift, fo ift es 
hier der Fall 

Diefe Einwirkung beginnt mit der 


K. I. Offenbarung am Dornbuſch. Sendung Moſis. 


. Gegenüber der egyptifhen Macht und was noch mehr. ift, der 
tiefen Berjunfenheit des hebräifhen Volkes tritt eine Offenbarung 


Gottes auf. In der höchſten Steigerung der Berwirrung bis zur 


Rathlofigkeit foll von Gott ausgegangen, nad) jeinem Rathe gehan- 
delt, auf feine Hülfe vertraut werden, 

Übergehen wir vorläufig die Art und Weife, wie fi) hier Gott 
offenbart und halten wir uns zunächft an den Inhalt der göttlichen 
Kundgebung, fo fehen wir dadurch die neue Führung fchön begründet, 

Eine neue That Gotted wird nerheißen, das israelitifche Volk 
foll aus Egypten befreit und in das Land Banaan geführt werden. 
In der Ankündigung diejer That offenbart fi Gott wie in der Aus 
führung derfelben in Doppelter Art. Er giebt fi) einerfeitö zu er 


kennen als perfönliches, über alle Weltmacht gewaltiges Weien, ans 
dererfeits als ein Wefen, deſſen Wirkung in beftimmter Ordnung fid 


an Ereigniffe der Menfchengefhichte anfchließt. Auf der einen Seite 
giebt fi etwas von dem Weſen Gottes an und für fi, von feinen 





Eigenfchaften ohne alle Rüdficht auf Zeit und Raum, auf der andern 
von feinem Leben in und mit der Menjchheit fund. Beides verewigt 


fih in zwei Namen, welche bei diejer Gelegenheit dem Mofes ver: 
traut werden und die dem Volke fund werden müffen. Gott nennt 


fih: „Ich bin, der ich bin“ (Ehjeh), Wenn alfo von ihm geredet 


wird, muß er genannt werden: „Er ift, der da ift“ (jihjeh oder nad 
der Altern Form jahweh). Jener Name, welchen man häufig, freilich 


*) ı Ehron. 7, 21 ff. Bol. Palm 18-77, 9. Erot. 15, 14. Gʒech. 37, 1, 
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irriger Beife, *) Jehovah ausfpricht, welcher aber Jahweh oder Jahu 
lautet und foviel heißt, als: „Er iſt,“ ift der Ausdrud einer geför⸗ 
derten Gotteserfenntniß. Er war nad ausdrüdlicher Verficherung 
Gottes (Erod. 6, 2 f.) den alten Patriarchen unbekannt. Durch ihn 
it der Glaube an das perfönliche Leben Gottes im Gegenfaß zum 
troftlofen Wahne der Heiden nicht nur am die Spiße aller Religions- 
wahrheiten geſetzt, ſondern auf die einfachfte Weife in's Leben einge 
rührt. Dieſes Weſen, welches fich felbft damit beftimmt, daß es fagt 
(Erod. 3, 14.): „Sch bin, der ich bin,“ denkt nicht bloß und redet von 
fih in perjönlicher Lebendigkeit, es faßt ſich vollkommen ſelbſt, ift aus 
und durch fidh felbft und trägt alle Macht des Dafeins in fid. 

Die Grundlehre der göttlichen Offenbarung fonnte nicht fprechen- 
der umd zugleich kürzer ausgedrückt werden und das fpätere, Durch 
pbarifäifche Überfrömmigkeit und windige Deutelei verfümmerte Juden⸗ 
thum ift fchon einzig dadurch gekennzeichnet, daß es Diefen Gottes» 
namen zu einem Geheimnamen verwendete und dafür im gewöhnlichen 
Gebraudye den Namen: „Herr“ oder „Elohim“ (Gott) geltend machte. 
Das einfache Belenntniß der perfönlichen Lebendigkeit Gottes ift mit 
einer Benennung vertaufcht, Die lediglich den Begriff der Gewalt und 
möglicher Weiſe die Vorftellung einer zerfplitterten Gottesmacht über 
der finnlichen Natur in ſich trägt. 

Freilich bedurfte die Borftellung von dem Einen perſonlich leben⸗ 
digen Gott einer Füllung, um erfaßt zu werden; darum geht ihr in 
einem zweiten Namen die Hinweiſung auf beſtimmte Thatſachen 
der Offenbarung zur Seite. Derſelbe, welcher ſich nennt: „Ich bin, 
der ich bin“ (Exod. 3, 14.), und damit hinaufweist über alle Zeit 
und alle zeitlichen Weſen, will zugleich genannt fein: Der Gott 
Abrahbams, der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs (ebend. 
V. 15.). Beftimmte Einwirkungen auf die Menfchenwelt follten alfo 
das in fid) unabhängige, ſchrankenloſe Weſen in feiner freiwilligen Er» 
iheinung in der Zeit kenntlich machen. Durch die Benennung: „Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs“ wird die Religion nad) Einer Seite 


*) Die phariſäiſchen Juden hielten den Namen, welchen Gott dem Mofes am 
Dornbufche mitgetheilt hat, für fo Heilig, daß fie fich’s zum Geſetze machten, 
Ratt desfelben immer ädonaj oder elohim, Herr, Bott anszufprechen. Sie 
ſetzten demnach die Vokale yon Adonaj unter vie Grundbuchſtaben des heilig⸗ 
fen Namens JHWH und fo enifland der Name Jehowah, 
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bin durch Gefchichte begrenzt und beſtimmt; die Thatſachen einzelner 
Offenbarungen follen fih in der Erinnerung. der Gläubigen wie ein⸗ 
zelne Strahlen einer Gotteserfenntniß fammeln. Freilich, je mehr fie 
fih fammeln, defto dringender weifen fie auf der andern Seite den 
Menfchen zu Dem felbft hin, welcher fich durch Feine Offenbarung in 
der Zeit erichöpft, indem er fich bezeichnen kann: Ach bin, Der ich, 
bin. Je mehr ich Einzelheiten feines freien Thuns in der Welt weiß, 
defto mehr muß es mich reizen, feinem über alle Welt erhabenen 
Weſen nahe zu kommen. 

Soviel vom Inhalt der Offenbarung am Dornbuſch. Die Form 
derfelben ift ohne Zweifel durch die nahe Herrfchaft der egyptiſchen 
Hieroglyphik zu erklären. Vielleicht follte durch die Form der wun⸗ 
derbaren Erſcheinung Gottes oder eines Engeld*), im brennenden 
und doch nicht verbrennenden Dornbufche das Verhaͤltuiß aller wun⸗ 
derbaren Einwirfung Gottes auf die Menfchheit zu Diefer felbft dar» 
geftellt werden. Das Feuer ift nämlich Sinnbild der Gottheit; der 
Dornſtrauch Bild der verwilderten Menfchheit. So wenig der Dorn⸗ 
frau das Feuer aus ſich entwideln konnte, fo wenig der Menſch 
den Zuftand des Gnadenlebens; wie aber das wunderbare Feuer den 
Dornſtrauch nicht verzehrt, fondern nur verklärt hat, fo hebt die 
Gnadenwirfung das natürliche Leben und Thun des Menfchen nicht 
auf, fondern verklärt dasſelbe. So läßt fi Die auffallende Form, 
in welder fi bier Gott fund giebt, unter der Vorausfegung, daß 
Gott durch Zeichen habe fprechen wollen, deuten. Diefe Wunderer- 
ſcheinung fteht jedoch nicht allein, e8 folgen unmittelbar dicht aufein- 
ander Wunder auf Wunder, und zwar in außerordentliher Form. 
Es möchte daher hier der Ort fein, über 


K. IV. die Wunder überhanpt, dann über ihr häufiges Her- 
vortrefen und ihre fonderbare Form zur Zeit Moſis 
eine furze Erörterung einzuweben. 1. Das Bunder ift ein dem Men⸗ 
ſchen erfennbarer Vorgang, welcher von einer bewußten über der Natur 
ftehenden Kraft ftammt, ohne von der dem Menfchen natürlichen Kraft 
herrühren 'zu können. Das Wunder unterfcheidet fi) dadurch von 
dem bloß Staunenswürdigen (portentum), Diefes ift ganz verfchieden, 


*) Der heilige Ephrem t. I. S. 206. finder Gott felb im breunenden Dorn: 
bufche. 
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je nad) dem Grade der Bildung des Zuſchauers. Das Wunder aber 
muß für jeden Zufchauer und Zeugen eben ein Wunder fein, ſobald 
wir darin eine Thatſache erfennen, welche eine mit Freiheit und Willen 
wirkende Urfache hat, und über die dem Menichen zu Gebote ftehende 
Macht hinausgeht. Dadurch brauchen wir, um ein Wunder feithalten 
zu fönnen, nicht den ganzen Kreis der Naturfräfte zu wiffen; denn 
nicht das Außerordentliche einer Erſcheinung macht ein Wunder, fon- 
dern der Zufammenhang mit einer frei wirkenden Urſache, die über dem 
Kreiie der menfchlichen Kraft Liegt. Nur diefen Kreis müflen wir 
fennen. So ift das GStilleftehen eines Sturmes ein Ereigniß, welches 
feineswegs über den Kreis der Naturkräfte hinausgeht; aber das 
Stilleftehen des Sturmes in Folge eines Gebotes ift ein Ereigniß, 
weiches mit einer frei wirkenden Urſache zufammenhängt und über die 
Kraft des Menſchen hinausgeht. Je klarer beides ift, deſto fefter fteht Das 
Bunder. Der Menſch jelbft it Das Man des Wunders. 
Er wirft natürlicher Weiſe auf die Natur, er baut, pflanzt; er trennt, 
mijcht und einigt die Elemente. Aber ex fennt feine eigene Kraft, er 
it ſich ſelbſt ja der natürlichfte, nächfte Gegenftand des Willens; je 
vollfommener fein Willen von fich felbft ift, deſto beffer fan er das 
Bunder erfennen. | 


Indem er weiß, was er thut und thun kann, ift er berechtigt, auf 
eine perfönliche Wirkung außer ihm, auf Geifter oder Gott zu fchließen, 
wenn er eine Thatjache vor fich fieht, welche mit der Äußerung eines 
freien Wollens zufammenhängt, ohne von Menfcyen herzurühren. Um 
ſo leichter ift diefer Schluß auf eine perfönliche Einwirfung außerhalb 
der Menfchheit, wenn der Menſch angeredet wird, ohne daß ihn 
‚ein anderer Menſch oder er fid, felbft anredet. Man nennt Diefes 
Reden zum Menfchen durch ein nichtmenfrhliches Weſen Offen 
barung. Im Unterfhiede davon ift Wunder im engern Sinne die 
ſtumme übernatürlihe Thatſache. Öfters ift beides vereinigt wie bei 
der Erfheinung am Dornbufche. 


2. Zu allen Zeiten haben die Menfhen an Wunder geglaubt. 
Um Alles bei Seite zu laffen, was außer dem Kreife gebildeter Chris 
Ken borfam ‚und vorfommt, fo febt jedes Gebet, welches nicht der 
Ausdruck der Huligung, Ehrfurcht oder Neue ift, mit Einem Worte 
alles Bittgebet Wunder voraus und wünfcht Wunder. Denn was 
beißt es, in der Krankheit um Genefung, in dürrer Zeit um Megen, 
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in der Gefahr um Rettung bitten, als wünſchen, es möge über und 
außer der bewußtlos wirkenden Naturfraft zur Hülfe des Menſchen 
eine göttliche Einwirkung im Einzelnen thätig fein? Und was ift dieß 
anders, als wünfchen, es möge ein Wunder gefchehen? Freilich, wer 
fo- betet, will dur das Wunder nicht erft inne werden, daß es einen 
Gott oder eine übernatürliche Welt gebe, im Gegentheil, er könnte 
gar nicht beten, wenn er nicht zuvor ſchon Glauben hätte. Das 
under ift ihm nicht ein Zeichen, ein Beweis, ohne welchen er 
Gott nicht glaubte, fondern eine Ergänzung der mangelhaften Natur, 
eine freie Gabe des allmächtigen Gottes über die- kurzen Gefchente 
der Natur hinaus. Diefe Wunder, welche nicht erft den Grund zum 
Glauben legen follen, fondern den Glauben vorausfegen, find um fo 
häufiger, je mehr einfacher, kindlicher Glaube, je innigeres Bewußt- 
fein von der Nähe Gottes in einem Bolfe lebt. „Wenn ihr Glauben 
hättet, wie ein Senflörnlein, fo würdet ihr Berge verſetzen“ (Luk. 
17, 6.). Aber diefe Wunder, welche nicht erft den Glauben begründen 
follen, fondern vielmehr den Tebendigften Glauben und das feurigite 
Gottvertrauen vorausfeßen, gehen in der Regel ohne alles Aufjehen 
vorüber. Im Kreife der vollfommenen Gläubigen werden die ftillen 
Wunder der Gotteshülfe höchftens für andere im Glauben Schwade 
oder im Leben LZaue, überhaupt für Sole Eundgegeben und näber 
beftätigt, welche diefer Erwedung bedürfen, oder zur Ehre Gottes, 


Wer folher Wunderzeichen nie bedurfte und doch glaubte, wandelt 
einen viel höhern Geiftesweg, als Iener, dem erſt diefe Bürgfchaft ges 
geben werden muß. Wer folcher Zeichen bedarf, um zu glauben, will 
Bürgfhaft Gottes im Reiche von Fleifh und Blut, er will Verfiche- 
rung, wie Thomas, beſitzt aber nicht den Glauben Petri, der nicht 
erft durch Fleifh und Blut zum Glauben gebracht werden durfte, fon« 
dern auf hohen, innerlichen Wegen von Gott gelehrt war. 


Aber viele Menfchen, ja ganze Nationen find unfähig geworden, 
auf diefem rein innerlihen Wege zum Glauben zu gelangen. Ein 
Bolt, das geiftig tief gefunfen ift, entweder durch Rohheit oder durch 
verzweiflungövolle Überbildung, bedarf der Wunderzeihen, um einen 
geiftigen Boden zum Glauben zu gewinnen. Zur Zeit Chrifti waren 
die Juden an Überbildung frank, darum wollten fie immer Zeichen 
und Wunder als Mittel zur Überzeugung: gleichſam Darangeld, baare 
Bezahlung für den Glauben. Chriſtus rügt öfters diefe Wunderfucht, 
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doch ſchreibt er den Wundern eine Kraft zu, Überzeugung hervorzus 
bringen: „Wenn ihr meinen Worten nicht glaubt, fo glaubt meinen 
Werken“ (Joh. 5, 36.), und: „Thue ich die Werke meines Baters 
nicht, fo möget ihr mir nicht glauben” (ebend. 10, 37.). 

Zur Zeit Mofis war das hebräifche Volt dur) Rohheit und 
ſtlaviſche Verſunkenheit unfühig geworden, durch die zarte Berührung 
der geiftigen Gnade und des lediglichen Wortes zur lebendigen Ans 
nahme der Wahrheit zu kommen. Wunderbare Thatfachen waren nöthig, 
um die Gedanken zu einer göttlichen Wirkung über der Natur und 
Menichenwelt zu erheben. Überdieß waren die Verhältniffe der Is⸗ 
raeliten fo verwidelt, daß ohne übernatürliche Gotteshülfe eine Forts 
bildung im freien Zuftande nicht möglich gewefen wäre. 

3. Aber warum find die meiften diefer in Egypten gefchehenen 
Wunder fo abenteuerlih in ihrer Form? Stäbe werden zu Schlan- 
gen, oder frefien Schlangen, Ausfak wird herborgerufen und ver- 
ſchwindet, Das Waſſer des Fluffes wird blutroth, zahliofe Fröfche, 
Schnaden und anderes Ungeziefer beläftigen übernatürlicher Weile das: 
Land, Peſt, Gefchwüre, Hagel, Heufchredenheere und Dunkelheit wird 
berbeigerufen, endlich der Tod alles Erfigebornen. Wie haben wir 
diefe Ericheinungen als göttliche Wunder zu begreifen? Wunder find 
fie, denn fle treten auf das Geheiß Mofls hervor, während doch der 
Menſch nicht im Stande ift, durch ein bloßes Wort Heere von Heu⸗ 
ſchrecken oder Fröfchen hervorzurufen. Die abenteuerliche Zorn diefer 
Bunder wird Far, fobald wir berüdfichtigen, wo, für wen und gegen 
wen fie auftraten. Sie gefchahen in Egypten, im Lande der Zeichen» 
deuter, Befchwörer und Zauberer, im Lande der Thiervergötterung und 
des abentenerlichften Göhendienftes. Wenn die Zsraeliten und Egyp- 
ter inne werden follten, daß der von Moſes gepredigte "Gott ftärfer 
als alle Zauberfräfte und alle Götterwelt der Egypter fei, fo mußte 
durch Mofes im Namen Gottes Alles zufammenflürzen, worauf die 
Egypter Vertrauen feßten. Die ganze Reihe von übernatürlichen 
Birfungen durch Mofes in Egypten ift wie eine Wunderpolemil 
gegen den egyptifchen Aberglauben zu faflen (Num. 33, 4). Wie 
Bonifacius feine Predigt in Deutichland durd das Fällen der Donner: 
eihe natürlicher Weife bekräftigt, fo beftätigt fih die Sendung 
Mofis durch wunderbares Niedertreten der religiöfen Verirrung des 
Nilfandes. „Du haft darüber eine Menge Thiere gefchiet, denn wo» 
duch Jemand fündigt, dadurch wird er auch beftraft,” bemerkt das 
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Buch der Weisheit (11, 16 f.) hinfichtlich einiger dieſer auffallenden 
Wunder. *) 

Es darf nicht Üüberfehen werden, daß die Mächte, woran fidh der 
Aberglaube der Egypter hielt, der Schrift nicht durchaus als leere 
Borftellunger der Einbildungstraft erfcheinen; es wird vielmehr aner- 
fannt, daß gegenüber der göttlihen Wundermacht, Die in Mofts fi 
darftellt, Damonifche Wunderwirfungen vorkommen. Wie läßt fich aber 
die Wirklichkeit dämonifcher Wunder mit dem Glauben an einen all 
mächtigen und heiligen Gott, dem alles Einzelne und alles Allgemeine 
gehorcht, wenn er will, vereinen? Gerade fo, wie in dem-den Mens 
chen natürlichen Wirfungskreife die Zulaffung des Mißbrauches der 
Schöpfung mit der Weltregierung des heiligen Gottes vereinbar ift. 
Ein Menſch, der in Anwendung feiner natürlichen Geiſtes⸗ oder Leibes⸗ 
fraft die.Abficht des Schöpfers zerftört, hemmt oder verkehrt, mit an 
dern Worten ein Menfh, der Sünde begeht, ift im Reiche der uns 
natürlichen Thätigfeit dasfelbe, was ein Dämon ift, der aus freiem 
Antriebe oder in Berbindung mit einem Menſchen ftörend in das Leben 
der Natur oder des Menfchen eingreift. Menſchen können einander 
fhaden und können die Natur verwüften, aber fie müffen jeden Augen“ 
blick gewärtig fein, daß ihrem Thun ein Ende gemacht wird; fie find 
frei im Mißbrauch oder Gebraud ihrer Kraft, aber in dem: wie lange? 
wie weit? hängen fie jeden Augenblid von einer höhern Macht ab. 
Und fo kann aud alles ungättliche Übernatürliche, wie groß inmer 
defien Spielraum fein mag, in jedem Augenblide vertrieben und aller 
Wirkung beraubt werden. Niemand hat fi davor zu fürdhten, wer 
fih in den Schuß Gottes ftellt. Die lehrt uns und lehrte den Is—⸗ 
raeliten Die Art, wie die Zauberer Pharao’8**) von Mofes über⸗ 
wunden werden. 

So möchten die zahlreichen Wunder, welche der Befreiung Is⸗ 
raeld aus Egypten vorangiengen, im Allgemeinen zu würdigen fein. 


*) ine beachtenswerthe Durchführung dieſes Gedankens findet ſich in Hirſch's 
„Syſtem der religiöfen Anfchauung der Juden.“ Leipz. 1841. 

**) Die jüdifche Tradition nennt biefe Zauberer Jannes und Jambres, Targunı 
Jonathan zu Exod. 7, 11. Der heilige Baulus fcheint dieſe fagenhafte Kunde 
zu beftätigen 2. Timoth. 3, 8. Jaußons und Javvns. 
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K. V. Das Oſterfeſt und der Auszug. 


Das Hauptergebniß aus allen Wundern in Egypten ift die Xehre: 
Gott lebt, er theilt denen von feinen Leben mit, welche feiner Offen⸗ 
barung glauben, und was außer ihm Tebt, kann wohl einen gewiſſen 
Spielraum freier eigener Kraft haben, aber bleibt jtetS der Gewalt Gottes 
untergeordnet. Die ihm beharrlich widerftreben, ziehen felbft mit Ges 
walt den Zod auf ſich herab. Das religidje Leben und der Genuß 
des göttlichen Schupes ift aber nicht bloß von der Annahme der götte 
lihen Wahrheit abhängig, fondern fordert auch eine Trennung von 
allen gottwidrigen Einflüffen. Die Rettung der Ysraeliten einerfeits, 
der Tod der egyptiſchen Erftgebornen andererfeitS und endlich der 
Auszug jelbft unter dem Schuße göttlichen Wunder fpricht dieſe wichtige 
Lehre aus. Um fie unvergeßlich zu machen, wurde fie Durch ein Felt 
verewigt, welches das Feſt des Vorübergehens (Pesach), nämlich der 
Strafe an den Israeliten, genannt wurde, 

Unter foldhen Borbereitungen ſchieden Die Israeliten aus Egypten. 
Der Punkt, von welchem aus ſich der Zug bewegte, war (nach Exod. 12, 
37.) Raemfes, eine Stadt auf der OÖftfeite des Delta gegen die 
arabiſche Wüſte hin, füdlih von Tanis oder Joan, wo wahrſcheinlich 
damals Pharao feine Refidenz hatte. *) Von da wäre der nächfte Weg 
nah Ganaan und in die Wüfte, wohin Mofes verlangt hatte, um zu 
opfern (ebend. 5, 1 ff.), oftwärts gegangen, aber: „Gott führete fie 
nicht auf dem Wege nad dem Lande der Philifter, welches der nächte 
war ..... , ſondern auf dem Wege nach der Wuͤſte am rothen Meere“ 
(ebend. 13, 17 f.), alfo füdLich. Bei diefer Ausbengung nad Süden 
nahm Mojes die Gebeine Joſephs mit ſich **) (ebend. 13, 19.). Würden 
wir annehmen müffen, daß bei der Abholung der Gebeine Joſephs 
da8 ganze Volk zugegen gewefen fei, fo würde dadurch Die Richtung 
des ganzen Zuges näher beftimmt fein, denn ohne Zweifel waren fie 


— — — — — — — 


*) Bol. Pſalm 78, 12. 43., wonach die Wunder Moſis im Felde von Tanie, 
alfo unfern einer Nilmündung in's mittelländifche Meer (eigentlich in ven 
jebigen See Menzaleh) vorgefallen wären. Bol. Litteraturbl. des Orients 
1847. S. 6934. 

**) Nach der jühifchen Tradition waren fle in den Mil verfentt. Seine Brüder 
hatten ihm beim Tode ſchworen müflen, feine Gebeine aus Egypten fortzus 
nehmen, wenn fie, was er voranefah, ausziehen würden. „Und fie legten ihn 
in einen Sarg in Egypien.“ (Geneſ. 50, 2% f.) 








76 IV. Mol. Offenbarung. 8. 5. Auszug. 


bei Memphis beftattet. Wir würden dann annehmen müſſen, daß die 
Fsraeliten von Memphis aus auf demfelben Wege an’d rothe Meer 
gekommen feien, auf welchem bis auf den heutigen Tag die meiften 
Karawanen von Kairo nad) Suez reifen, d. h. durch die Thäler Wadi 
el Tih, Wadi er Ramlijeh und Wadi et Tawarik, füdlih von dem 
aus drei Gruppen beftehenden Gebirgszuge Dichebel Mofattem, Gars 
bim und Attaka. Allein nichts nöthigt uns, anzunehmen, daß Moſes 
bei der Abholung der Gebeine Joſephs vom Volke begleitet war und 
wir haben einen beftimmten Grund, anzunehmen, daß fie nördlich 
vom genannten Gebirge Attafa u. f. w. an's rothe Meer zogen; Denn 
Etam, wohin die Ysraeliten von Succoth aus durch eine neue Wen⸗ 
dung *) kommen, liegt an der Außerften. Gränze der Wüfte (13, 20.); 
es läßt ſich alfo nicht etwa an eine Station am Nile denken. Demnach 
ift nur eine füdweftliche Wendung denkbar und dieſe war nur nörd- 
fi vom Attafa möglich. Überdieß ift das Meer füdlid vom Attafa 
fo breit, daß ein ganz befonderes Wunder nöthig gewefen wäre, um 
nach der wunderbaren Öffnung des Meeresgrundes den Übergang in 
Einer Nacht möglic zu machen. Diefer ‘fand, indem die Israeliten 
nördlich vom Attafa an's Meer kamen, bei dem heutigen Suez ftatt; 
alfo an einer Stelle, wo das Meer jebr ſchmal und ſeicht if. In⸗ 
defien ift nicht daran zu denken, daß die Jsraeliten hier die Ebbe 
benüßgt hätten. Allerdings tft Diefelbe gerade hier öfters fehr ftark, fo 
dag mehrere Neijende (ſchon 1565 Fürer, in neuerer Zeit Niebuhr) 
tief in’8 Gebiet des Meeres waten und reiten fonnten. Auch Napo⸗ 
leon that es, obwohl nicht ohne Gefahr. Allein nad) Laborde's ges 
nauen Unterfuchungen reichte das rothe Meer früher weit über Suez 
gegen Norden hinaus und der Bericht der heiligen Schrift begünftigt 
in feiner Weife die Vorftellung, als wenn Mofes eben nur die Ebbe 
benüßt hätte. Die Gewäfler fanden (nach Exod. 14, 16. 29.) wie 
eine Mauer zur Rechten und zur Linken; der Durchgang wurde in 
Folge des Ausftredend des Moftsftabes möglich. Ferner fteht Diefer 
Durchzug in der ſpätern Erinnerung durchaus als wunderbare That⸗ 
fache da (%of. 2, 10. A, 2A. Iſai. 51, 10. 63, 11. Bi. 77, 17. 


*) Grob. 14, 2. awn Der Bunkt, auf welchem vie Seraeliten am Meere 
lagerten, ift durch vies Orte beftimmt: zwifchen dem Meere und Migdol 
(Thurm); vor Baal Zefon und Pi Ha Ehiroth. Leptere zwei Namen fcheinen 
anf’ hervorragende Punfte an ben beiven Ufern hinzuwelfen. 
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114, 3. 5. 106, 9. 136, 13. Habaf. 4 [3], 15. Viele andere 
Stellen nicht zu erwähnen). 

Durch ein Wunder werden alſo die Hebräer durch's rothe Meer 
aus Egypten geführt; hinter ihnen fchlugen die Wellen über den nad)» 
geeilten Truppen Pharao’3 zufammen. So nehmen die Israeliten 
Abichied von dem Lande, in das fie die Vorſehung geführt hatte, 
Große Mühen warteten ihrer; die größten bereiteten fie fich ſelbſt 
durch Derfennung des göttlichen Willens, obwohl fie am Untergange 
der Egypter Ehrfurcht vor dem ftrengen Willen Gottes Ternen konnten. 
Freilich konnte die Art, wie Pharao's Widerſtand erklärt wird, als 
eine Berhärtung des Herzens durd Gott, den Muth rauben, 
fih um Erhebung des Willens zu Gott zu bemühen. „Ich will fein 
Herz verbärten” (Erod. 7, 3.). „Und Mofes und Aaron thaten vor 
Pharao al’ diefe Wunder, die gefchrieben find. Aber der Herr 
verhärtete Pharao’s Herz und er ließ die Söhne Israels 
niht ziehen aus feinem Lande” (11, 10... Wenn diefe Auf 
faſſung fchon beim Auszuge aus Egypten vor den Israeliten ausge⸗ 
ſprochen wurde, fo konnten fie, möchte man mit mandyen Zweiflern 
zu denken verſucht fein, auf jede Anregung des Willens zum Beflern 
verzichten. Diefer Zweifel fonnte die durch die fihtbare Offenbarung 
der Wundermacht Gottes erwedte Seelenerhebung der Fsraeliten wie 
der lähmen, infofern die Gottesmacht eine Nothwendigfeit mit fich zu 
führen ſchien, vor welcher die menfchliche Freiheit in Nichts verflog. 
Allein Gott ift nicht die Abkehr des Willens vom göttlichen Willen 
zugefchrieben noch zuzufchreiben. Daß Pharao nicht wollte, was Gott 
von ihm verlangte, war feine eigene That. Daß aber Diefer einmal 
von Gott abgeneigte Wille durch fortgefeßte Verhandlungen, durch 
Zögerung des Abichluffes Gelegenheit erhielt, fi) immer fejter auszus 
prägen, das ift Gottes That. Daß Pharao fündigte, ift das Werf 
feiner freien Wahl, daß er aber durch befondere Umftände zu einem 
ewigen Mufterbilde der Sünde gemacht wurde, ift Gottes That. Das 
ift Die Verhärtung des Herzens, Die der That ein bleibendes Gepräge 
gab. Die jo geprägte That und ihre Strafe fland vor dem Bolfe 
Israel, als e8 eine Laufbahn betrat, auf welcher Alles, was es ers 
leben und thun würde, auch zum Mufterbilde dienen follte. 

Viele einzelne Menfchen haben in kurzen, Meinen Handlungen 
dem Willen Gotteö gerade fo widerftanden wie Pharao, und andere 
haben gerade fo hin» und hergeſchwankt im Glauben und Unglauben, 


% 
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in der. Begeifterung und Entmuthigung wie die Zsraeliten im nächften 
Berlaufe ihrer Gefhichte; fle ftehen moralifch einerfeits mit Pharas, 
andererfeitS mit den Israeliten auf gleicher Linie und werden wohl 
über das, was fie mit beiden gleich haben, gleiches ewiges Gotteöge- 
richt erfahren; aber es fehlte ihnen Die äußere Gelegenheit, ihr 
inneres Thun ſichtbar und kenntlich auszuprägen. Dieß ift Das Aus« 
gezeichnete an der Geſchichte Israels, daß in ihr für ewige Zeiten 
Sittenbilder abgeprägt find. Hätten fle an.den Ufern des rothen 
Meeres, gerettet durch die Wundermacht Gottes, gelernt, Gottes 
Willen nicht zu widerftehen, fo würden wir nur nadahmungswürdige 
Muftergepräge in diefer Geſchichte finden. Wir werden aber, wo nicht 
der entfchiedenen Abneigung Pharao's gegen Gottes Willen, doch 
einem fo ſchwachen, unftäten Weſen in diefem Volke begegnen, daß” 
wir die Langfamkeit der ganzen Entwidlung in der Führung Israels 
begreifen. Ehe wir aber auf die Führung in der nächſten Zeit eins« 
geben, müſſen wir noch eine Frage beantworten, welche, obwohl zus 
nächft der Chronologie angehörig, doch in die Beurtheilung der gan- 
zen Leitung eingreift. 

Es ift nämlich für die Würdigung des Aufenthaltes der Israe⸗ 
liten in Egypten von Wichtigkeit, deffen Dauer zu wifen. Schon 
in der Prophezeiung, welche (Genef. 15, 13.) dem Abraham über den 
einftigen Aufenthalt feiner Rachlommen in Egppten gegeben wird, ift 
die Dauer deöfelben beftimmt und zwar in runder Zahl auf 400 Jahre, 
Genauer, jedoch übereinftimmend, ift die Angabe beim Berichte über 
den Auszug: „Der Aufenthalt der Israeliten in Egypten war viers 
bundertdreißig Jahre” (Exod. 12, 40.). Dasſelbe wird vom Npoftel 
Paulus wiederholt (Salat. 3, 17.). Diefer Elaren Beftimmung wird 
durch feine Stelle der Bibel widerfprocden. Mit diefer Zeitbeftimmung 
harmonirt vollflommen die. Zahl der Fsraeliten beim Auszuge — 
600,000 waffenfähige Männer — als Nachkommen von Jakob durch 
feine zwölf Söhne. Dennod) glaubten mande Exrflärer von Ddiejer 
Zeitangabe abgehen zu müffen, weil die Lebenszeit der Nepräfentanten 
der Generationen von Jakob bis Mofes kaum die Hälfte jener 400 
Jahre ausmadıt. 

Nah Num. 26, 59. Exod. 6, 20. ift Jochebed, die Mutter Aarons 
und Mofis, eine in Egypten geborene Tochter Levi's. Zwar ift die 
Möglichkeit vorhanden, dag fie ähnlich lange lebte, wie die Patriarchen 
vor der Fluth; allein Die Stammhalter ihrer Familie vom Einzuge 
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Jatobs in Egypten bis zum achtzigften Jahre Moſis lebten zufammen 
niht viel über 200 Jahre. Nämlich Kehath, der nach Genef. 46, 11. 
beim Einzuge Jakobs, feines Großvaters, und Levi’s, feines Vaters, 
in Egypten fchon lebte, wurde 133 (Exod. 6, 18.), fein Sohn Amram 
137 Jahre alt (6, 30.), und defien Sohn Mofes zählte beim Auszuge 
80 Jahre. Die angegebenen Zahlen zufammengenommen geben zwar 
350 Jahre, da aber fein Grund vorhanden ift, anzunehmen, daß 
Kehath als Säugling nad Egypten gebracht wurde, da ferner Vater 
und Sohn möglicher Weife fehr lange neben einander gelebt haben, 
jo find von der genannten Zahl 350. vielleiht mehr als hundert Jahre 
abzuziehen. Nach einer alten jüdiichen Rechnung ift demnad die Ger 
fammtzahl der Jahre des Aufenthaltes in Egypten 210.*) Das 
Zargum Jonathan zu Exod. 12, AO. ſucht Diefe Zahl mit der bes 
ſtimmten Angabe, daß der Aufenthalt A3O Jahre gedauert habe, fo 
zu vereinigen: „Die ganze Zeit, da Israel in Egypten wohnte, ift 
fiebenmafdreißig, alfo 210 .Zahre. Die Zahl von 430 Jahren. ift von 
der Zeit an genommen, da der Herr zu Abraham redete am 15. Nifan 
zwiſchen den Stüden (Genef. 15, 11.) bis zum Zage des Auszuges.“ 
Diefe jüdifche Berechnung hat die alte griechifcdye Überfegung und die 
famaritanifche Ausgabe in den Text eingewebt. ) Auch Flavius Jos 
jephus halt fid) an diefe Deutung, nur daß er die ganze Zahl 430 
halbirt und für die Seßhaftigkeit in Egypten 215 Jahre zählt. ***) 
Allein diefe Annahme ſteht zu grell im Widerfpruche mit den 
beftimmten oben angeführten Worten der heiligen Schrift (Exod. 12, 40.) 
und mit der Thatſache, daß zur Lebenszeit Mofts, der ein Enfel 
Kehaths war (nah Num. 3, 27.), 8600 waffenfühige Nachkommen 
Kehaths gezählt wurden, als daß wir derfelben folgen Fönnten. F) 
Mit der einfachen Annahme, dag in der Genealogie der Leviten einige 
Rittelglieder überjprungen find, ift die ganze Schwierigfeit gehoben, 
welche die Gefchlechtsregifter darbieten. Ein Stammbaum wird das 
duch nicht unwahr, daß nad) dem Großvater fogleich der Enfel mit 


*) m „ziehet hinab“ bezeichnet diefe Zahl. 
*e) Benef. 15, 13. wird ev y oux idig urgirt. Bei Exod. 12, 40. iſt xai 
iv yn Kavaav eingeſchoben; dasfelbe im ſamaritaniſchen Texte. 
*#) Antig. IL. 16. 2. " 
) Einen ſcharffinnigen Rechtfertigungsverfuch der rabbinifchen Annahme von 215 
Jahren fieh bei Windiſchmaun, zu Gal. 3, 17. 
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Übergehung des Sohnes aufgeführt wird. Wir werden ein ähnliches 
Überfpringen in der Genealogie Ehrifti und bei den Wiedererbauern 
Jeruſalems treffen. Alfo über 400 Jahre lebten die Nachkommen 
Jakobs in Egypten. Se länger demnach der egyptiſche Einfluß auf 
die Israeliten gewirkt hatte, defto mächtiger mußten jene Einwirkungen 
fein, durch welche fie weit über die Bildung Egyptens hinausfommen 
follten. 


K. VI. Weitere Erziefung des Volkes in der Wüſte. 


In der arabifhen Wüfte follte das Volk Israel nicht bloß vom 
eguptifchen Einfluffe gefchieden fein und nicht bloß die Eindrüde der 
erlebten Wunder gleichfam verdauen, fondern auch weiter geführt 
werden. Die bisherigen Wunder waren mehr negativ, abwehrend ge 
wefen, e8 follten nun pofitive auftreten, welche nicht bloß heidnifche 
Irrthümer befämpften, fondern zum wahren Glauben führten und in 
ihm beftärkten. In diefem Sinne wirkten die Wunder in der Wüſte 
in Verbindung mit dem, was die Jsraeliten hier jonft erlebten. Schon 
der Anblid des Ortes, in weldhem ſich die .Erretteten befanden, 
fonnte fie belehren. Sie waren in einer Wüfte, welche ein Volk von 
drei Millionen Seelen unmöglich nähren konnte. Sie waren auf 
wunderbare Weiſe durch) Gott dahingeführt und fo aud an die fort 
dauernde Hülfe Gottes angewiefen. Die Stätte des Hungers And 
Durftes mußte zur Aufforderung werden, Gott als den erhabenen 
Nährvater zu fuhen und fomit Hunger und Durft nad) Gott zu er 
weren. Schon nad drei Zagen des Zuges ftellte ſich bittere Waſſer⸗ 
noth ein; zwar zeigte fih Wafler bei einem Orte, der den Namen 
Marah führte, aber es war untrinkbar wegen Bitterfeit. Erft als 
Mofes durch göttliche Offenbarung ein Heilmittel entdedte, welches die 
Bitterfeit entfernte, fonnte das bereitS murrende Volk den Durft 
loͤſchen. Diejer Vorfall enthielt im Keime ſchon alle Lehre und Weis 
fung, welde fämmtlihe folgende Offenbarungen weiter entwidelten; 
denn Die Jöraeliten wurden an ihre Abhängigkeit von Gott 
‚ gemahnt und eingeladen, Vertrauen zu ihm zu faſſen, zugleich aber 
auch auf ihre zaghafte, mißtrauifche Natur aufmerkfam gemacht. So 
verftehen wir, daß der Erzählung von der wunderbaren Verſüßung 
des Waflers bei Marah die Bemerkung beigefügt wird: „Daſelbſt 
gab Gott ihnen Gebote und Rechte und da prüfte er fie“ 
. (Exod. 15, 25.)., So war das Bebürfniß des Trankes ein Band, 
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weihes die Nation an Gott fnüpfte. Dasfelbe gilt von der Speife. 
Sie follte auf wunderbare Weiſe und zwar täglich neu gegeben werden. 
„Siehe ich will euch Brod vom Himmel regnen; das Volk gehe aus 
md ſammle täglich, was es bedarf; Damit ich es prüfe, ob es nad 
meinem Geſetze wandle oder nicht“ (ebend. 16, A). Das war das - 
Manna.“) Die Bafis zu Ddiefer Himmelsgabe bildete ohne Zweifel 
da3 auf Der finaitifchen Halbinfel bis zur Stunde vorkommende Manna, 
eine Art Mehlthau, der fih im Sommer am Morgen auf den Blättern 
und Zweigen mehrerer Sträuche, wie des Süßdorns (Hedysarum al- 
hagi) und der Zarfaftaude **) (tamarix mannifera), fowie rings um 
den Stamm auf dem Boden in der Form von Hörnchen findet. Aber 
das auf natürliche Weiſe in der arabifchen Wüſte vorfindlihe Manna 
verhält fi zu dem Manna, wovon fi) Das israelitifche Volk ers 
nährte, wie die wenigen Brode und Fiſche, welche Chriſto in der 
Haide von Bethjaida gebracht wurden, zu dem Speifevorrath, womit 
er wunderbarer Weile 6000 Menfchen fättigte. ***) Die wunderbare 
Unterfheidung des den Israeliten gebotenen Manna von dem felbft- 
wachienden erhellt au8 mehreren Umfländen: Es fand fich nicht bloß 
an und unter den Sträuden, fondern frei auf dem Boden: umber 
(ebend. 16, 14. Num. 11, 9). Es nährte das ganze Boll vierzig 
Jahre lang (Exod. 16, 35.). Es fiel am Sabbath nicht (ebeud. 16, 27.). 
Übereinftimmend hiemit ift die fpätere Betrachtung, wonach das Manna 
Himmelsbrod, Brod der Engel (Pf. 77 [78], 14 ff.), freiwilliger Regen 
(ebend. 67—68—10.) genannt wird. +) Vorübergehend wurden auch) 
Wachteln zur Speife herbeigeführt (Exod. 16, 13.), eine Gabe, 
welche nad) einer Unterbrechung fich fpäter wiederholte (Num. 11, 31.). 


*) Der Name Manna wird (Exod. 16, 15.) davon hergeleitet, daß das Volk 
beim Anblidde diefer Gottesgabe rief: Man hu, wage iſt das? 


**) Arab. ID 


*49) In den ergiebigften Jahren fammelt man fechs Zentner Manna auf ber 
ſinaitiſchen Halbinſel; in andern kaum zwei Zentner. S. Schubert, Reife. 
I. Bd. ©. 348. 1. Ausg. " 

1) 0) „freiwilliger Regen“ im Gegenfat zu dem Regen, ber aus Na: 
tamothwendigfeit Tommt. Bel. 2 Eedr. 9, 20. Weish. 16, 20. Pro 
quibus angelorum esca nutrivisti populum tuum et paratum panem de 
coelo praestitisti illis sine labore, omne delectamentum in se haben- 
tem et omnis saporis suavitatem. 
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Daß in die Mittheilung des Manna einge Erinnerung an den Sabbath 
eingeflochten wurde, fonnte zur wechfelfeitigen Erläuterung beider Ver⸗ 
anftaltungen Gottes dienen. Das Manna lehrte Gott als den Ur 
heber aller Gaben feiern, wie der Sabbath. Moſes ſelbſt erläutert 
die Schenkung des Manna in dieſer Art: „Er fpeiste Dich mit Manna, 
das du nicht gefannt und deine Väter nicht gekannt, um Dich zu lehren, 
dag nicht Durch das Brod allein der Menſch lebt, fondern durch Alles, 
was aus dem Munde Gottes kommt, lebt der Menſch“ (Deut. 8, 3.); 
und ferner: „Gott fpeiste Did mit Manna in der Wüſte ..... 
nachdem er dich geprüfet, erbarmte er fich deiner, Damit du nicht ſa⸗ 
geft in deinem Herzen: Meine Kraft und die Stärke meiner Hände 
bat all dieß errungen“ (ebend. V. 16 f.). Ebenſo empfieng das Bolt 
bei Raphidim nahe am Sinai Wafler durch ein göttlihes Wunder. *) 
Sp ift die erfte Führung duch die Wüſte eine Erziehung zur Hin 
gebung an Gottes Willen vermöge des deutlichen Gefühles der gänz- 
lichen Abhängigkeit von ihm. 

Diefes Gefühl der Abhängigkeit von Gott wurde zunächſt durch 
törperliche Bedürfniffe geweckt und durch wunderbare leibliche Gaben 
beftärkt. Daran Eonnte fi) daher eine Erprobung in einem mehr 
feelifchen Gebiete, im Kreife des gefelligen Lebens anfchliegen. Alle 
Herrichaft, alles Richteramt, das nad) der bisherigen patriarchalifchen 
Stammessordnung aus dem Bolfe herausgewachfen war, blieb wirs 
kungslos ſtehen und Mofes allein hatte vermöge feiner göttlichen Sen- 
dung alle Gewalt in Einer Perfon. Er war Priefter, Lehrer, Feld⸗ 
herr, Geſetzgeber, Vollſtrecker des Gefebes und Berwalter aller Habe 
und dieß Alles in Gottes Namen vermöge jeiner Sendung. In foldher 
töniglichen Gewalt traf den erforenen Führer Israels fein Echwiegers 
vater Jethro, der midjanitifche Priefter, auf defien Rath Mofes „wadere 
Männer aus ganz Israel wählte und fie zu Hauptleuten des Volkes 
als Obere über taufend u. |. w. ſetzte. Diefe richteten das Volk alle 
zeit; was aber eine große Sache war, die brachten fie an ihn und 
nur geringe Sachen richteten fie” (Exod. 18, 25 f.). Alſo felbft die 


*) Exod. 17, 1-7. Der Ort wurbe genannt Massa u Meribalı, Berfuchung 
und Hader. Zum Unterfchiebe von einer weit mehr noͤrdlich, bei Kades ge: 
legenen Stelle, welche Meribah Heißt (Rum. 20, 13.), von Szechiel aber ge: 
nauer Meribah -Waffer von Kabes genannt wird (47, 19.), führt der Ort, 
um welchen es fih bier handelt, einfach den Namen Massa. Deut. 6, 16. 
9, 22. 933, 8. 
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Richtergewalt über die geringſten Angelegenheiten war ein Ausfluß 
- der höchſten in Mofes vereinigten Macht. 

So war alfo bereits einfchließlicher Weiſe in den mehr feelifchen 
ald körperlichen Angelegenheiten der bürgerlichen Ordnung eine Hin- 
gebung an Gottes Willen erreicht. Die wunderbare körperliche Pflege 
wollte durch Moſes zu erfennen geben: „daß der Ewige, dein Gott 
dich ziehet, wie ein Mann feinen Sohn ziehet” (Deut. 8, 5. Bol. 
29, 1—5.), und wirflih: „Israel fah die gewaltige Hand, welche der 
Ewige bethätigt an Egypten und das Volk fürchtete den Ewigen und 
fie glaubten an den Ewigen und an Mofes, feinen Diener“ (Exod. 
14, 31). Durch den Gehorfam gegen Mofes in der gejellihaftlichen 
Ordnung waren fte vorbereitet, im Namen Gottes ihm zu folgen, da 
er fie durdy die große Offenbarung am Sinai zum Gehorfam in mehr 
geiftigen Dingen führen wollte. Die Worte, welche fle fpäter fagten: 
„Alles, was der Ewige geredet, wollen wir thun“ (ebend. 19, 8.), find 
nur der Ausdrud jener Bereitwilligkeit und Hingebung, welde that» 
ſaͤchlich ſich in der bisherigen Folgſamkeit gegen Moſes gezeigt hatte. 


K. VH. Dffenbarung am Sinai. 
A. Nächſte Vorbereitung des Volkes. 


8. 1. 

Die allgemeine Bereitwilligfeit des Volkes zu einer Hingebung 
an Gott, welche das Ergebniß der bisherigen Führung war, mußte 
beftimmter bervortreten, um cd zum Empfange der erweiterten Offen- 
barung fähig zu machen. Es wurde ihm die ganze Höhe und Würde 
desjenigen Berufes vorgehalten, welchen es durd die gehorfame Hins 
nahme der Willenseröfnung Gottes erhalten follte; aber auch der 
Gehorfam gegen Gott als unerläßliche Bedingung gejebt. „Ihr habt 
jelbft gefehen, was ich den Egyptern gethan, wie ich euch auf Adlers- 
flügeln getragen und zu mir genommen habe. Wenn ihr nun meine 
Stimme höret und meinen Bund haltet, fo ſollt ihr mir zum Eigen⸗ 
thum fein aus allen Bölfern; doch mein ift der ganze Erdkreis. Und 
ihr follet mix ein priefterlich Königthum fein und ein heiliges Volt“ 
(God. 19, A f.). Die Vorftellung über die ganz befondere Würde, 
welche Israel erhalten follte, war ein Reiz zu einer geiftigen Erhe⸗ 
dung, die ſich in der Einwilligung fundgab (ebend. 19, 8.). Israel 
wird hier Eigenthum Gottes, fpäter deſſen Antheil und Erbe 

s ‚ 6* 
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(Deut. 32, 9.) genannt.) Gott iſt dem Volke Israel nahe (ebend. 
4, 7); während andere Nationen mehr mittelbar Gott angehören, 
durch Engel oder duch Wefen, die nur in ihrem Aberglauben bes 
ſtehen, gehört Israel Gott unmittelbar an. Daher beftand nach der 
Sünde mit dem goldenen (Hapi⸗) Stiere oder Kalbe die empfindlichfte 
Strafandrohung darin, daß ein mittelbarer Schuß an die Stelle 
des unmittelbar göttlichen treten follte. Es entftand große Trauer, 
als verkündet worden war, ein Engel würde fortan Führer fein 
(Erod. 33, 2 ff). Mofes betet im Namen des Volkes: „Wenn dein 
Angeficht nicht voranzieht, fo führe uns nicht hinauf von hier. Und 
woran fol denn erkannt werden, Daß ich Gnade gefunden in deinen 
Augen, ich und dein Bolt? Nicht daran, daß du mit uns gehft? 
daß wir unterfchieden find, ich und dein Bolf von allen Nationen, die 
auf dem Erdboden find?” (Ebend. V. 15.) Indem die zehn Gebote dem 
ganzen Volke (ebend. K. 20.), die übrige Offenbarung dem Vermittler 


Mofes von Gott feldft mitgetheilt wurde (ebend. 33, 11.), ift Gott ° 


dem Volke Israel auf eine ganz befondere Weife nahe gewefen. 
Doc Tann diefe Annäherung nur im Vergleich mit der Annäherung 
an andere Völker eine unmittelbare genannt werden; an und für fic 
betrachtet geſchah fie immer noch durch eine Vermittelung. Obwohl 
es von Moſes heißt, er habe mit Gott von Angeficht zu Angeficht ges 
ſprochen (ebend. 33, 11. Deut. 34, 10.), fo wird anderwärts doc 
nah dem ausdrüdlihen Wunſche Moſis, Gott wirklich zu fehauen, 
gefagt, er könne nur die Rüdfeite Gottes fehen (Exod. 33, 23.). Alfo 
Mofes felbft, obwohl hoch über dem Zuftande des Volkes ftehend, 
bedurfte einer Vermittelung, um mit Gott zu verkehren. Um fo mehr 
das Boll. Welche Vermittelung war dieß? Die Schrift nennt uns 
englifche Wefen al8 die. vermittelnden Kräfte, (Hebr. 2, 2. Sal. 3, 2. 
Apoftelg. 7, 53. Exod. 14, 19. 23, 20. Ich will meinen Engel 
fenden. Deut. 33, 2. Der Herr erfchien vom Berge Pharan ber be- 
gleitet von Zaufenden der Heiligen. In feiner Rechten das Feuer 
geſetz. Obwohl auf ſolche Art die überirdifhe Gewalt der Annähes 
rung Gottes gemildert ericheint, fo ift fie immer noch hoch genug, um 
eine hohe Spannung guten, gereinigten Willens zu erfordern. Alles, 
was während des Zuges an den Sinai die Seele des Volles zu Gott 
erhoben hatte, zielte darauf hin, fle geiftig auf die Annäherung Gottes 


*) Bol. die Betrachtungen Davids über die Groͤße bes Volles Israel a Sam. 7, 23 fi. 
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md damit auf die Übernal;ne einer priefterlihen Würde vorzubereiten. 
Anh im Äußern follte fi) Die Bereitwilligfeit zur Annäherung an 
Gott darftellen duch) Wafhungen: „Und Mofes flieg vom Berge 
herab zu dem Bolfe und heiligte e8. Und da fie ihre Kleider gewa⸗ 
ihen, ſprach er zu ihnen: feid bereit auf den dritten Zag und nahet 
euch nit den Weibern“ (Exod. 19, 14.). Soweit vermochte das Volk 
ih zum Göttlichen zu erheben. Diefes nahte ſich ihm zunächſt in 
Erſcheinungen am Sinai, welche dem Äußern nad) große Ähnlichkeit mit 
den Ausbrüchen eines Vulkanes hatten, dann durch eine Donnerftimme, 
welche fich felbft als Stimme Gottes bezeichnet (ebend. 20, 1. und 16.). 
Daß mächtige Erfcheinungen gewählt wurden, um diefem Volke 
Gottes Nähe fühlbar zu machen, fann uns nicht auffallen. Daß 
gerade die gewaltigften Naturerfcheinungen, Bliß, Donner, Erdbeben 
das Mittel der Offenbarung werden mußten, erklärt fi daraus, daß 
diefe Erfcheinungen das Gemüth des Menfhen am meiften ergreifen, 
alle Verftellung am fehnellften von ihm wegnehmen und fo das paf- 
iendfle Bild von jenem Gefeße waren, welches den Menſchen erfchüts 
tern, fein Innerſtes beleuchten und ihn zum Bekenntniß feines wirk⸗ 
lichen Elends führen follte (vgl. Deut. 33, 2). Doch ertrug das 
Bol diefen Verkehr mit Gott nur kurz; zu einem höhern, mehr gei⸗ 
fligen war es unfähig, daher wünfchte es, Mofes möchte allein ver 
möge feiner propbetifchen Gaben mit Gott verfehren. 


B. Die prophetifhen Gaben Mofis, die Prophetie 
überhaupt. 
8. 2. 


Die prophetifchen Gaben Moſis verdienen um fo eher eine kurze 
Erörterung, als fie den Zuftand früherer Vermittler der Offenbarung 
beleuchten und zugleich im Wefentlihen Alles enthalten, was bei den 
Ipätern Propheten, freilich öfters nad) diefer oder jener Seite im Eins 
zelnen deutlicher ausgebildet, auftritt. Wir nehmen die Zuftände 
diefer fpätern fogleich im Allgemeinen hinzu, um eine Gefammtoors 
ftellung vom Weſen der Prophetie zu haben, ehe wir zu jener wid) 
tigen Thatfache übergehen, die als die größte Frucht prophetifcher Ber 
mittelung angefehen werden mug — zur Offenbarung am Sinai. 

Wir find gewöhnlich geneigt, mit. der Thätigkeit eines Propheten 
den Begriff der Vorherfagung zu verbinden. Allerdings deutet Der 
griehiihe Name Prophet auf Verfündung künftiger Dinge hin und 


“ 


86 IV. Moſes. 8. 7. Prophetenzuftände. 


das, was dem Propheten des alten Bundes Zukunft war, ift uns 
theil8 eine theure Vergangenheit, theils eine immer fi fortfeßende 
und erneuernde Gegenwart der Kirche, fo daß uns ihre Vorherſagun⸗ 
gen am Naͤchſten Tiegen. ber Feineswegs iſt das Wahrfagen ihr 
Hauptbernf und das Vermögen biezu ift nur eine Seite ihrer ganzen 
Kraft. Umfaffender ift der Name: Theolog, d. h. durch Gott, aus 
Gott redend, oder von Gott angeredet.*) Diefer Name befchränft 
nun freilich das Reden der Propheten aus Gott nicht auf Zukünftiges, 
aber er befchränft ihre Wirkſamkeit auf das Reden, während doch 
neben dem Reden ein Thun, ein Handeln aus Gott fich zeigt. 

Wenden wir und von den Namen **) zu den Thatſachen, fo er 
giebt fi) uns als Begriff des Prophetenthums: Übernatärlihe Theil- 
nahme am Wiffen und Können Gottes zur Einwirkung auf die 
Menihen. Die Theilnahme an der Macht Gottes Außert ſich in den 
Wundern, die wir bereit8 oben zum Gegenftande einer Erörterung 
gemacht haben. Die Wundergabe dient der mehr geifligen des Theil 
nehmens am Wiflen Gottes zur Unterlage. Die Theilnahme am götts 
lihen Wiſſen fann auf verfehtedene Weife vermittelt werden: 

41) Gott fann fi) zu dem. gewöhnlichen Verftändniffe des Men- 
fhen herablaffen durch finnlih wahrnehmbare Formen und Zöne. 

2) Gott fann im tiefften Grunde der Seele Anfchauungen und 
Gedanken entfteben Taffen, welche nicht auf dem Wege müh- 
famen Nachſinnens, fondern durch augenblidliche Einſtrahlung 
(intuitus mentis) gewonnen werden. - 

3) Endlih kann er die Seele durch Entzüdung (Efftafe) über 
den Kreis des gewöhnlichen Seelenlebens emporheben, um ihr 
in Diefem gefteigerten Zuftande himmlifche Offenbarungen zu geben. 

Die erſte Weife der Mittheilung kann im Wachen und im Träumen 
eintreten. So wird dem Jeremias wach ein Mandeldaum gezeigt 
(8. 1.); Samuel hört fchlafend eine Stimme (1 Sam. 8. 3.). 


*) Dionyfins Areop. Coel. hierarchia c. VIII. nennt den Propheten @eoloyos, 
wozu Pachymeres commentirt: rovs lepovs rXgopyras Seoloyous ypm6iv 
ws Aoyovs Jeou nulv E&ayyelovras. Diefem Sprachgebraude gemäß Heißt 
Sohannes Evangelifta SeoAoyos ale Prophet des neuen Bundes. Geodoyos 
tönnte heißen: von Gott angerebet. 

*%) Der bhebrätfche Name des Propheten Nabi deutet im Allgemeinen auf ein 
Hervorquellen bin. in früherer Name: Seher I) tft mit YeoAoyor faſt 
identiſch. 
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Im Zuftande der Entzüdung, den wir an dritter Stelle erwähnt 
baden, giebt e8 mehrere Stufen. Man kann namentlid ein feelifches 
und ein höheres geiftiges Leben der Verzückung unterfcheiden. Die 
Iegtere Art kann fi) bis zu einer Erhebung der Seele zum wefenhaf- 
ten Anfhauen Gottes fleigern. Solche Steigerung feheint aber im 
alten Bunde- nicht vorgefommen zu fein, denn bis auf Ehriftus hat 
fein Menſch Gott gefehen (Joh. 1, 18. 2, 46. Matth. 11, 27.), und 
obwohl von Mofes nad) Obigem wiederholt gefagt wird, er habe mit 
Gott von Angeficht zu Angeficht verkehrt, jo war es fein unmittel« 
barer, fondern ein befchatteter Verkehr (Exod. 33, 23.). 

Dagegen fam eine weniger hohe Entrüdung der Seele, öfters 
in Verbindung mit efflatifchem Fluge, vor. . So bei Habafuf, bei 
Ezehiel, der auf diefe Art von Babylon nach Jeruſalem verſetzt ward, 
bei Daniel, der nad) Sufa übergetragen und fonft durch das Eins 
treten des viflonären Zuftandes aus dem gewöhnlichen Verlaufe der 
leiblihen Lebensthätigfeit herausgeriffen wird. Bei Eliad war man 
fo ſehr an dergleichen Verzuͤckungen und Entrüdungen gewöhnt, daß 
auf die Kunde von feinem Berfhwinden Männer ausgefhidt werden 
ſollten, um nachzuſehen, „ob ihn nicht der Geift des Emwigen emporges 
hoben und an einen der Berge und in eines von den Thaͤlern hinges 
ihleudert habe” (2 Kön. 2, 16.). Die niederfte Art folcher Erregung 
wird, Die allgemeine Stimmung biezu: vorausgefeßt, mitunter Durch 
Mufik erweckt (1 Sam. 19, 30. 2 Kön. 3, 15. 1 Ehron. 25, 1.) und 
wirft manchmal fo ergreifend auf diejenigen, welche ſich den damit 
Behafteten nähern, daß diefe felbft ohne alle Vorbereitung der. Seele 
miügeriffen werden. So öffnen ſich bei dem fonft ungeiftigen, ja rohen 
König Saul plöglih auf unmwiderftehlihe Weife die Schleußen einer 
hinreißenden Begeifterung, da er fich begeifterten Propheten nähert 
(1 Kön. 11, 12.). 

Verſchieden hievon ift die oben an zweiter Stelle angedeutete Art 
von prophetiſchen Zuſtänden. In dieſem Zuftande iſt weder Traum, 
noch Entzückung nöthig, um der Seele höhere Anſchauungen und Ers 
kenntniſſe zuzuführen. Wenn die innerſten Kräfte der Seele gehörig 
gereinigt und geſtärkt, wenn die mehr nach außen gewendeten durch 
lange, heiligende uͤbung gewöhnt find, dem Verlangen nach Gott zu 
dienen, fo wird es möglich, daß im tiefften Grunde der geiftigen Le— 
bensfraft ein Zufammentreffen mit göttlicher Wirkfamfeit Statt findet 
und jo ein Hören, ein Schauen göttliher Wahrheiten eröffnet wird, 
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ohne daß der gefunde, wache Gang des Lebens eine Störung erfährt. 
Diefer hohe geiftige Zuftand iſt überall anzunehmen, wo fchlechtweg 
gefagt wird: Gott ſprach zu diefem oder jenem Propheten, oder: 
Wort Gottes an dieſen oder jenen Propheten. Demnach wäre der 
größte Theil der mofaifchen Offenbarung und jener des Iſaias auf 
diefem reinen, Elaren Wege in die Welt eingeführt, und jene Väter, 
welche die montaniftifhe Hellfeherei mit der Hinweifung auf die im 
gefunden, wachen Zuftande gegebenen Prophetien des alten Teftamentes 
befämpfen, *) haben infofern Recht, als fie auf den vorherrfhenden 
Zuftand der größern Propheten Rüdfiht riehmen. Indeß findet fi) 
auch bei den großen Propheten, wie eine vorübende Stimmung von Leib 
und Seele, ein mit der Entzuͤckung verwandter, das gewöhnliche Seelen» 
leben überfchreitender, mitunter auch den Leib durchdringender Zuftand. 

Bei Mofes ift dahin wahrfcheinlich feine zweite längere Zurüde 
gezogenheit auf dem Berge Sinai zu rechnen. Das Erftemal verharrte 
er (Exrod. 20, 21 — 31, 18.) im „Dunkel, worin Gott war,” folange, 
daß das Volk glaubte, er fei ganz verfhwunden (32, 1.), und empfleng 
viele Verordnungen, ohne daß ein irgendwie efftatifcher Zuſtand ans 
gedeutet wäre. Das Zweitemal nad) der Anbetung des egyptiſchen 
Stieridold durch das Volk und nad der möglichft nahen Anſchauung 
Gottes, die er zu feinem Troſte genoß (33, 13 ff.), blieb er aber 
40 Tage und AO Nächte auf der Spike des Berges (34, 2 —29.) 
und „aß Fein Brod und trank fein Waſſer“ (34, 28... Dieß, fowie 
die unmittelbar darauffolgende Bemerfung vom Leuchten des Anges 
fichtes Mofis deutet auf einen Zuftand der Verzüdung bin, mit welchem 
indeß Teineswegs ein Verſchwinden des Bewußtfeins verbunden "ges 
dacht werden muß. Die Schrift fagt, das Angefiht Mofts babe bei 
feiner Rückkehr von der vierzigtägigen Zurüdgezogenheit auf dem 
Sinai fo ftark geleuchtet, daß er fi) verhüllen mußte, um die Blicke 
des Volkes nicht zu blenden (34, 29 ff.).“) Die Thatfache felbft hat 


*) S. Hieronymus, ®Borrede zu Iſaias: Neque vero, ut Montanus cum in- 
sanis feminis somniat, prophetae in ecstasi locuti sunt. Epiphan. 
haeres. 48. c. 3. 0 xpogpnrys uera araoradeug koyıaıav rail xapu- 
vokovdndeus eialeı xal &p9äyyero ex rveuuaros aylov Ta xayra 
eodwusvas Aeywv. 

++), Da der Hebräer für Strahlen und Hörner nur * Wort bat ( p f. 
Habaf. 3, 4.), fo heißt es, das leuchtende Angeficht Mofis fei „gehörnt“, 
d. i. firahlend gewefen. Grob. 34, 29. 30. 35. Darnach läßt fich die Dar: 
ſtellung Moſis mit Hörnern bei den Malern beurtheilen. 
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nichts Befremdendes für den, welcher vom Leben der Heiligen Einiges 
weiß. Wenn aud manche Erzählungen vom Leuchten des Gefichtes 
diefed oder jenes Heiligen zu wenig fcharf geichichtlich gefichtet und 
gefaßt find, als daß man mit Sicherheit auf fie bauen fönnte, fo 
giebt e8 andere, die in fo naher Zeit gefchehen und von fo glaub» 
würdigen Zeugen berichtet find, daß ein vernünftiger Zweifel an der 
Thatſache kaum möglich if. Überall, wo diefes Leuchten vorfommt, 
zeigt fih eine Spanmıng der Seele, nachdem diefelbe lange im All 
gemeinen fich geläutert hat. Doc muß die allgemeine heiligende Vor⸗ 
bereitung und die augenblidliche Steigerung nur als die Grundlage 
für die ganze Erfcheinung angefehen werden, indem ohne befondere 
göttlihe Einwirkung alles Bemühen der Seelenfraft doch diefes Licht 
nicht herbeiführen Tann. So ift es auch bei Moſes. Sein Teuchten- 
des Angeficht ift gleichſam das fichtbare Siegel feiner wahren prophes 
tifchen Sendung, indem ſich darin ebenfofehr das eigene Streben nah 
bober Heiligkeit wie göttliher Seits die Herablafiung bimmlifcher 
Kräfte auf ihn ausfpriht. Mit folcher Ermächtigung konnte er vers 
trauensvoll als Vermittler der Offenbarung auftreten. 


C. Der Dekalog oder die zehn Gebote. 
8. 3. 


Die mächtigen Eindrüde der wilden Gegend um den Sinat her, *) 
die Erinnerung an die -eben erlebten Wunder, der Anblid des auf 
wunderbare Weiſe glühenden Sinai felbft mußte das Volk empfänglich 
für Reden Gottes machen. Und er redete. Wie am Beginne ein 
zehnmaliges Sprechen die fihhtbare, äußere Schöpfung hervorgerufen 
hatte, fo legten die zehn Worte, welche er vom Sinai herab fpradh, 
den Grund zur geiftigen MWeltordnung. Gott Tieß fi in diefer Mit 
theilumg zur Wahl von mächtigen, donnerähnlichen Tönen herab, wo⸗ 
durch das ganze Volk in den Stand geſetzt wurde, feine Offenbarung 
unmittelbar zu empfangen. Schon durch diefe Art der Mittheilung 

*) S. Burkharbis Reiſe von Sefenius II. 917. Schubert TI. 316. entwirft ein 
ſchönes Bild vom ſchauerlich großartigen Charakter der Gegend um den Sinai 
her. Der Berg, welcher der Schauplatz der von uns betrachteten Creigniſſe 
war, zerfällt in drei Gipfel, norböfllich liegt jener, welchen man jetzt Horeb 
nemnt, dann folgt der Sinai im engern Sinne und ſüdweſtlich der Katharinen⸗ 
berg. Im Alterthum ſcheint das Ganze den Namen Horeb geführt, die 
mittlere Spitze Sinai geheißen zu haben. 
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find jene zehn Worte vor Allem, was fonft in der Bibel vorkommt, 
ausgezeichnet; denn Alles, was wir fonft als Offenbarung Gottes in 
derjelben verehren, ift Durch irgend einen Propheten vermittelt. Nur 
etwa die Worte, welche fich über Chriſtus bei der Taufe (Matth..3, 17.), 
bei der Verklärung auf Tabor (Luk. 9, 35.) und endlich beim feier- 
lichen Einzuge in Jeruſalem (Joh. 12, 28.) vom Himmel her verneh- 
men ließen, können damit verglichen werden. Eine zweite Auszeich— 
nung befteht in ‘der Art, wie fie aufbewahrt wurden. Die Schrift 
drückt fih aus: „Und der Herr gab Mofes, als er geendet hatte, 
folhes zu reden auf dem Berge Sinai, zwei fleinerne Tafeln des 
Zeugniffes, gefchrieben mit dem Finger Gottes” (Exod. 31, 18. Dal. 
Deut. 9, 10.), und noch deutlicher: „Und Mofes trug die zwo Zafeln 
des Zeugniffes in der Hand, befchrieben auf beiden „Seiten, gemacht 
durch Gottes Werk; und auch die Schrift war von Gott in die Tafeln 
gegraben“ (Exod. 32, 15 f.). Die neuen, welche nothbwendig wurden, 
nachdem Mofes die erften zerworfen hatte (82, 19.), werden ebenfalls 
ausgezeichnet durch den Bericht: „Und der Herr fchrieb auf die Tafeln 
die zehn Worte des Bundes” (Exod. 34, 28). Nach einer fpätern 
Stelle (Deut. 10, 1 f.) bereitete Mofes diefe neuen Tafeln und Gott 
befchrieb fie. Obſchon uns feine beftimmte Vorftellung gegeben ift, 
wie Gott diefe Schrift auf die Tafeln gebracht habe, fo ift doch 
immerhin hiedurch ein außerordentliches Gewicht auf Diefen Theil der 
Offenbarung. gelegt. Auch dadurch find die zehn Worte — unter dieſem 
Namen werden fie in den Büchern Mofis felbit angeführt *) — aus 
gezeichnet, daß Mofes fle am Schluffe feines Lebens vollftändig wieder- 
holt; fie kommen daher zweimal in den Büchern Mofts vor: Exod. 
K. 20. und Deut. 8.5. Abgeſehen von all diefen auszeichnenden Ums 
fländen ift der Inhalt felbft won höchſter Wichtigkeit. In diefen „zehn 
Worten“, oder wie wir gewöhnlich fagen „zehn Geboten”, ift der 
.. Keim der ganzen Offenbarung enthalten. Die Offenbarung beherrfät 
zwei Gebiete, in dem einen giebt fie dem Menfchen Kenntniß von 
Gott und feinen vorzüglichiten Werfen (Dogmatil); in dem andern 
fagt file dem Menſchen, wie er nad Gottes Willen fein Leben zu 
ordnen babe (Moral). Nun find allerdings alle zehn Worte in Form 
von Borfchriften für das Verhalten des Menfchen gefaßt und gehören 


*) DIN NIWYy Grob. 36, 28. Deut. 4, 13. 10, 4. Daher iſt der Name 
„Dekalog“ dexadoyog bibliſch begründet. 
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infofem der Form nach dem zweiten Gebiete an, allein jene Bor 
föriften, welche das Verhalten des Menfchen gegen Gott ausfprechen, 
find auf wichtige Lehren von Gott und die Würde des Menſchen ges 
gründet. Wir Finnen demnach) den Inhalt der zehn Worte in folgende 
Gruppen zerlegen. 


8§. 4. 


I. Glaubenslehre. Am erſten Gebote wird die Einheit, Xeben- 
digfeit, Geiftigfeit Gottes, im dritten die Herkunft der ganzen 
Belt von Gott und zwar durch Schöpfung in ſechs Abfchnitten 
gelehrt. Auch die Würde des Nenſchen ift im dritten Gebote 
vom Sabbath angedeutet. Inſofern e8 von dem Grundfaß aus- 
geht: „Was Gott vorangethan hat, das muß der Menſch nach⸗ 
ahmen,“ ift in demfelben die Gottebenbildlichkeit ausgefprochen. 


8.5. 


N. Sittenlehre. 1) Berhalten gegen Gott. Das erfte „Wort“ 
enthält das Gebot, den wahren Glauben an den Einen, leben» 
digen, geiftigen Gott feftzuhalten und ihn nicht durch Bilder- 
dienft zu verleßen. Im zweiten wird die Heilighaltung des 
Namens Gottes gefordert, Anwendung desfelben auf Nichtiges 
verboten. Dieſes Verbot warnt nidht bloß vor Anwendung des 
Namens Gottes bei Teichtfinnigen Flüchen, fondern auch bei der 
Irrlehre über Gott. Diefe beiden Gebote find im Verhältniß 
des Menſchen zu Gott ganz natürlich begründet, und fordern 
nicht nothwendig eine Äußerung. Anders ift es mit dem dritten 
Gebote vom Sabbath, e8 fordert eine Außerung, ift alfo ein Mit⸗ 
tel, den Glauben an Gott öffentlich zu befennen und es beruht 
auf einem Willen Gottes, deffen Grund wir nicht ganz ein- 
ſehen, jedoch aus verfchiedenen Analogien ahnen, *) ift alſo my» 
ftifcher Art. Durch diefes Gebot ift in den zehn Worten das 
Geremonialgefeh vertreten. 

2) Verhalten gegen die Mitmenfhen und gegen 
ih ſelbſt. a) Hochachtung gegen die Eltern (4) ift eine 

*) Daß Bott feine Thatigkeit nach außen uns gerade In ſieben Abſchnitten er⸗ 
ſcheinen ließ, hat ohne Zweifel einen innern Grund; aber wir können uns 
ſelbſt nach den ſcharffinnigſten Verſuchen myſtiſcher Zahlendentung doch nicht 
verſichert halten, dieſen Grund volllommen zu wiſſen. 
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Pflicht, welche in dreifacher Hinficht allen andern gegen den Näch⸗ 
ften vorangeht: erſtens weil fie Stellvertreter Gottes, Verwalter 
feines Segens für ihre Kinder find, zweitens weil fie das Leben 
der Menfchengattung in ihrer Familie erhalten haben, und drittens 
infofern file an dem allgemeinen Rechte des Menfchen dem Men⸗ 
Ihen gegenüber Zheil nehmen. — Die Heilighaltung der Ehe (6) 
ſchließt fih an die Hochſchätzung der Eltern an, da die Ehe Die 
Aufgabe hat, Das Leben der Gattung nach Gottes Ordnung zu 
bewahren. b) Dem Einzelnen gegenüber ift es Pflicht, das 
Leben (5), das äußere Gut (7) und die Ehre (8) eines jeden 
zu achten. c) Die Pflicht der Selbftahtung vor Gott ver: 
bunden mit der innern Achtung des Nädyften vor Gott gebietet, 
jelbft böfe Begierden (9) und netdifche Wünfche zu vermeiden. (10) 
Das ift der Inhalt des Defalogs, wohl werth, auf Tafeln von 


unvergänglicher Dauer gefchrieben zu werden. *) Er enthält die Grund» 
lage der ganzen mofaifchen Religion. | 


D. Der ganze Inbegriff der mofaifhen Religion 


8. 6. 


fann ald Erweiterung des Dekalogs betrachtet werden. Nach—⸗ 
dem Ddiefer auf genannte wunderbare Weife vom Sinai herab ver: 


*) Daß der ganze Inhalt der auf bie beiven fleinernen Tafeln gefchriebenen Ges 


bote in zehn Abfchnitte zerfalle, iſt nach Obigem ſchon durch die mofatfche 
Urkunde felbft beſtimmt. Dagegen giebt es Hinfichtlich der Abtheilung ber eins 
zeinen Gebote Verfegievenheiten, welche zum Theil confeflionellen Charakter 
angenommen haben. 1) Die Synagoge theilt fo ab, daß nad Erod. 20. 
Ders 2. das erſte, V. 3—6. das zweite, DB. 7. das dritte, V. 8—11. das 
vierte, B. 12. das fünfte, V. 13. das ſechſte, fiebente, achte und neunte, 


endlich V. 14. das zehnte Gebot bilden. — 2) Origenes, dem bie Cal⸗ 


viner folgen, thellt fo ein: B. 2. und 3. J. Geb.; B. 4-6. Il. Geb., von 
ba an wie die Juden. — 3) Der heilige Auguflinus, mit dem es hierin bie 
fatholif Ge Kirche und die Lutheraner halten, rechnet V. 2—6. zum erften 
@ebote, trennt aber V. 14. in zwei Gebote, neuntes und zehntes. — Die 
letztere Zählungsweife hat zwei Gründe für fih: 1) B. 2. bildet Fein Gebot 
(biefer Grund gilt nur gegen die Synagoge); 2) die Maſorethen haben an 
jenen Stellen, welche vie katholiſche Kirche ale Grenzen der einzelnen Gebote 
anfieht, die Trennungszeichen der Kleinen Barafchen. Bon Joh. Geffken if 
in Hamburg 1838 ein eigenes Buch über bie verfchievenen Cintheilungen des 
Dekalogs erfchienen, das ich indeß nicht gefehen habe, 
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fündet worden war und das Bolk fih unfähig fühlte, auf ſolche Art 
mit Gott zu verkehren, trat Mojes als einziger Vermittler auf. Jene 
Belehrungen und Verfügungen, welche mit dem Defaloge die Grund» 
lage der israelitifchen Religion ausmachen, wurden theils unmittelbar 
nah den zehn Geboten bei einer vierzigtägigen Zurüdgezogenheit 
Mofis auf dem Sinai, theild etwas fpäter am Sinai mitgetheilt. 
Einige8 wurde nod nah dem Aufbruche vom Sinai nachgetragen. 
Bir fafſen hier Alles unter einfachen Abfchnitten zufammen. 


Erſte Abtheilung. Glaubenslebre. 
8,7. 


Wichtige Wahrheiten von Gott find bereits im Dekalog ent- 
balten, andere find in der Lehre von der Schöpfung ausgefprochen. 
Dur die Sabbathfeier find die leßteren in ftetem Andenken bewahrt, 
Die Thatfache des Verkehres Gottes mit dem Volfe und mit Mofis 
enthält ebenfalls eine Belehrung über feine freie Herablaffung zu dem 
Menſchen; die Sittengebote laſſen theilweife auf feinen Willen zurüd» 
ihließen. Freilich konnte gerade die Erfahrung über die äußerlich 
wahrnehmbare Offenbarung Gottes zu dem Irrthume führen, als 
wenn an Gott etwas Leibliches wäre; darum mahnt Mofes in feinen 
Abfchiedsreden: „Merket wohl darauf, fo Tieb euch euer Leben ift, daß 
ihr am Sinai durchaus Feine Geftalt gefehen habt, als der Ewige 
vom Berge Horeb mitten aus dem Feuer zu euch redete” (Deut. A, 15.). 
Die Einheit Gottes drüdt Mofes ebenda aus: „Höre (Schma‘) 
Israel, der Ewige, dein Gott, ift Ein Ewiges Weſen“ (ebend. 6, 4.). 
Gott Hat Abraham Verheißungen gegeben, welche zur Zeit Mofls zum 
Theil erfüllt wurden. Nicht die natürliche Kraft des Volkes war der 
Grund feiner außerordentlihen Stellung, fondern die freie Wahl durch 
Abraham: „Dich hat der Herr, dein Gott, erwählet, daß du fein eigens 
thuͤmlich Volk feieft von allen Bölfern, die auf Erden find. Nicht 
weil ihr alle Völker an Menge übertrafet, hat fi) der Herr mit euch 
verbunden und hat euch erwählet; denn ihr feid das unbeden- 
tendfte der Völker; fondern darum, weil euch der Herr liebte und 
den Schwur hielt, den er euern Vätern geſchworen..... Und wiffe, 
daß der Herr, dein Gott, ein ftarfer und getreuer Gott tft, der feinen 
Bund und feine Barmherzigkeit an denen übet, die ihn lieben und 
feine Gebote halten, bis in's taufendfte Gefchlecht, und denen auf der 
Stelle vergilt, die ihn haſſen“ (ebend. 7, 6 ff.). Aber troß der Aus» 
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erwählung Israels, troß der Gründung feines Bundes in Diefem Bolte 
ift Gott gegen dasfelbe nicht partheiiich: „Der Herr, euer Gott, ift der 
Herr aller Götter und. der Herr aller Herren, ein großer und mächtiger 
und fchredlicher Gott, der Feine Perjon anfieht (nicht partheiifch ift), 
noch Gefchenfe annimmt” (Deut. 10, 17.) Damit ift von dem Gott 
Israels ein ganz anderer Begriff gegeben, als die Heiden von ihren 
Göttern haben: „Unfer Gott ift nicht wie ihre Götter, unfere Feinde 
find die Richter,” welche, falls wir fündigen, über uns Gewalt bes 
fommen, ftatt daß wir nach heidnifcher Vorftellung als Schooßfindlein 
der göttlichen Auserwählung unter allen Umftänden und auf alle Fälle 
bin gejhüßgt würden (ebend. 32, 31... Der Strafbefchluß Gottes iſt 
nicht unabänderlih; Reue der Schuldigen und Fürbitte der Heiligen 
kann ihn ändern, wie der Vorgang mit dem goldenen Kalbe am Sinai 
zeigt (Exod. K. 32.). Es ift auch von einem Buche Gottes (ebend. 
32, 32 f.) die Rede, worein die Auserwählten gefchrieben find, und 
von der Möglichkeit, aus demfelben ausgelöfcht zu werden (ebend.). 
Das Dafein von geiftigen Wefen außer dem Menfchen wird 
nicht nur vorausgefegt. Die Urkunde dieſer Offenbarung nennt fie 
(mal’achim) Engel; oder (k’doschim) Heilige. Vieles, was öfters kurz⸗ 
weg ald Offenbarung Gottes felbft dargeftellt ift, muß nach ändern 
Stellen genauer als durch Engel vermittelt gedacht werden. *) 


$. 8. 


Die in der Schöpfungsurfunde nad) Obigem enthaltene Lehre 
von dem Ebenbilde Gottes im Menfchen wird nicht nur im Dekaloge 
beim Gefege über den Sabbath vorausgefegt, fondern aud) im wettern 
Berlaufe der Offenbarung öfters angedeutet; befonders in den wieder 
holt vorkommenden Worten: „Ihr follt mir heilig fein, weil id 
heilig bin“ (Xen. 20, 26. Vgl. V. 7. 22, 32). Damit ift von 
jelbft die Kreiheit der menfchlihen Seele ausgeſprochen. Noch flärfer 
ift dieſelbe durch die Verkündung von Lohn und Strafe für Befolgung 
und Übertretung des Geſetzes (ebend. K. 26, Deut. 27. 28.) beftätigt. 
Die ganze Thatfache einer göttlichen Geſetzgebung, die förmliche Auf 
forderung des Volkes zu einem Bunde mit Gott, die feierliche Bes 
fräftigung dieſer Einwilligung (Exod. 19, 8. und 24, 7.) würde auch 


*) Bol. Balat. 8, 19. Hebr. 3, 19. Apoſtelg. 7, 53. mit Deut. 33, 2. einer: 
feits und mit Grob. 38, andererfeite, 
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ohne die lagen Moſis über die freiwillige Abkehr von Gott (Deut. 32.) 
hinreihen,, Die Lehre von der Freiheit des Menfchen als eine Grund» 
wahrheit der moſaiſchen Religion zu fichern. — Die Verfchuldung 
des Menfchengefchlechts ift durch die häufige Anwendung blutiger Opfer; 
dad Vorherrſchen der Sündhaftigkeit und deren Allgemeinheit durch 
die Ausdehnung ausgedrädt, welche im Cultus dem blutigen Ganz» 
opfer zukommt; andererfeits aber fpricht fih im Gottesdienfte deutlich 
gemmg die Wahrheit aus, daß nicht Alles am Menfchen Sünde und 
Schuld ſei: denn neben den blutigen Opfern herrſchen auch unblutige 
und folche, denen alle Hindeutung auf Sühne fehlt. 


? 


8.9. 


\ Die Lehre von der Unfterblichleit der Seele ift zum Theil 
ſchon in jener von ihrer Gottebenbildlichfeit und von gerechter Ver⸗ 
geltung enthalten. Sie tritt in der mofaifchen Offenbarung nicht ber 
jonder8 ſtark hervor. Aber unrichtig ift es, daß fie im ihr nicht bes 
zeugt fe. Das Sterben wird „ein Berfammeltwerden zu den Vätern 
oder zu feinen Leuten“ genannt; Jakob fagt: „Sch werde zu meinem 
Dolfe gefammelt, begrabet mich zu meinen Vätern” (Genef. 49, 29.), 
daher kann jener Ausdrud nit vom Beftatten im Familienbegraͤbniß 
gedeutet werden. Diefes Sammeln erfcheint als ein Einberufen in 
eine andere Welt, wie bei Aaron: „Aaron foll gefammelt werden und 
allda ſterben“ (Num. 20, 26... Bon Abraham heißt es: „Er ftarb... 
und wurde zu feinem Volke verfammelt“ (Genef. 25, 8.). Sein Grab 
war mehrere hundert Stunden von den Gräbern feiner Familte ent- 
fernt. Ahnlich bei Iſaaks Tode (ebend. 35, 29.). — Zür den Glauben 
an die Unfterblichleit fpricht in der mofaifchen Zeit und der voran« 
gehenden auch die ruhige Freudigfeit Derjenigen, deren Tod ausführ- 
lich genug dargeftellt ift, um über ihre Stimmung ein Uxtheil zu 
haben. So iſt's mit dem Tode Jakobs, Aarons und Mofls. — 
germer zeugt die Art, wie das mofaifche Geſetz Die Ysraeliten über 
die Zrauergebräuche belehrt, von freudiger Gewißheit eines Fortlebens 
über das Grab hinaus. „Über einen Todten follt ihr euer Fleiſch 
nicht zerfchneiden, noch Figuren oder Malzeichen euch machen. Ich 
bin der Herr!” (Rev. 19, 28.) „Ihr jeid Kinder des Emwigen; 
macht euch feine Einfchnitte und fcheeret euch nicht kahl um eines 
Zodten willen, denn du bift ein heilig Volt dem Ewigen, deinem 
Öotte” (Deut. 14, 1 ff.). Das Bemwuftfein, daß fie Kinder Gottes 
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feten, foll demnach die Israeliten von der Nachahmung heidnifcher 
Trauergebräudhe abhalten. Was kann damit anders gejagt fein, als 
daß fie vermöge ihres Jufammenhanges mit Gott eine Lebenskraft in 
fi) trügen, welche das Grab überdauert, daß aber wegen der Heilig- 
feit diefes Gottes das Todesverhängniß zur Läuterung eintreten müſſe? 
Überdieß fehen wir die Lehre von der Unfterblicjfeit der Seele nad) 
der mofaifchen Zeit in Israel oft befannt und ausgefprochen, ohne 
daß auch nur die leifefte Andeutung gegeben wäre, dieß fei eine neue 
Verfündung, eine Ergänzung der Offenbarung am Sinai. ”) 

Wenn 3. B. Saul in Endor vor der Schlacht auf Gilboa (2 Sam. 
28, 11.) von einer Befchwörerin der Todten begehrt, ihr den bereits 
begrabenen Samuel beraufzuführen, fo muß voraudgefegt werden, daß 
er an ein Fortleben desfelben im Hades oder Scheol glaubte. Aller 
dings ſteht dieſe Thatfache einzeln da, aber fie ruht auf einem Sprach⸗ 
gebrauche, welcher bereits in den Büchern Moſis angewendet wird, 
und welcher felbft ohne die Beleuchtung durch jenes Faktum den Glau- 
ben an das Kortleben der Seele nach dem Zode bezeugen würde: 
wir meinen das Wort Scheol oder Hades als Bezeihnung für den 
Aufenthaltsort der Abgefchiedenen. So fagt Jakob in der Klage um 
Joſephs Zod: „Ich möchte zu meinem Sohne hinabfteigen in den 
Scheol“ (Genef. 37, 35.) u. f. f.ı ' 


$. 10. 


Inmerhin bleibt es aber wahr, daß die Lehre von der Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele und von Allem, was das Jenſeits betrifft, in den 
Büchern Mofis ſehr wenig berüdfichtigt iſt. Erſt allmählig tritt fie 
mit andern, die in's Reich der Geiſter einſchlagen, immer mehr in's 
Leben ein, bis ſie im Buche der Weisheit zur anſchaulichſten Klar⸗ 
beit ſich entfaltet. Dasſelbe gilt von der Meſſiashoffnung, welche 
um Weniges weiter geführt wird, als wir ſie bei den Patriarchen 
ſahen. Wie iſt dieſe Schweigſamkeit zu erklären, nicht bloß hinſicht⸗ 
lich dieſer Wahrheit, ſondern auch hinfichtlich vieler Fragen, welche 


*) Der Segen Abigails über David: „Wenn fih ein Menſch erhebt, dich zu 
verfolgen und deine Seele zu fuchen, fo fei die Seele meines Herrn gebunden 
im Bündel der Lebendigen bei dem Gwigen, deinem Gotte; aber die Seele 
deiner Feinde möge er durch den Griff der Schleuder frhleudern“ (1. Sam. 
35, 29.), kann wohl auch als Beleg für bie fprüchwörtliche Ausprägung ber 
Kehre von der Unfterblichkeit der Seele in der Zeit Sauls angeführt werben. \ 
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fi dem Menfchen über ein Reich der Geifter aufdrängen? Die mos 
fatfhe Offenbarung giebt fich für eine Kundgebung Gottes aus, warum 
beantwortet fie fo wenig Fragen, welche über den Kreis der menfch- 
lihen Thätigfeit auf diefer Welt hinausgehen ? 

Auf dieſes Bedenken giebt Mofes jelbft am Schluffe feines lebten 
Buches die beftimmtefte Antwort (Deut. 29, 28.): „Die verborgenen 
Dinge find die Sache des Ewigen, unfers Gottes, die geoffenbarten 
aber unjere Sache und unferer Kinder auf ewig, daß wir beobachten 
alle Worte diefes Geſetzes.“ 

Diefe Zurechtweifung gilt nicht bloß für die Offenbarung des 
alten, fondern auch des neuen Teſtamentes. Auch bier möchte der 
menſchliche Vorwitz vor Allem einen Reihthum an Aufichlüffen über 
eine Welt fordern, die über das Gebiet der Sinnenwelt hinausgeht. 

Allein felbft in der chriſtlichen Offenbarung ift die Zahl der über⸗ 
natürlichen Eröffnungen nicht groß; das Hauptgewicht fällt auf leben, 
dige Durchübung der wenigen Lehren von Gott im Glauben und in 
der Sehnſucht, und zugleih auf die Haltung der göttlichen Gebote, 
Benige Lehren reichen hin, um das Dafein Gottes und feine Eigen 
ihaften fowie die Beftimmung des Menfchen befannt zu machen; nun 
gilt es, im Willen die Hingebung an den erkannten Gott zu üben. 
Ohne Durchübung des Willens würde eine engelgleihe Erfenntniß 
mehr Gefahren darbieten, ald Segnungen, Darum enthält der größte 
heil der mofaifhen Offenbarung Sittenlehren, und nicht mit Unrecht 
nennt man die ganze mofaifche Offenbarung Geſetz Moſis, oder ſchlecht⸗ 
weg Geſetz, obwohl der urfprünglihe Name: „Lehre“ bedeutet. *) 
In dem Maaße, als die Propheten einzelne Glaubenswahrbeiten 
näher beleuchten, verftärken fie auch die fittlihen Mahnungen. Se 
näher der Erlöfer rüdt, um der unfterblihen Seele den Himmel zu 
öffnen, defto höher werden die Anforderungen an ihre Ausbildung in 
gutem Willen. **) 

-._ * 


*) nn Thorah von pr} lehren; daher nm Lehrer. 
+) Daß die moſaiſche Offenbarung die Lehre vom Jenſeits weniger beleuchtet, 
ale die Propheten, kann zugleih als altteftamentlihe Beflätigung von ber 
frendigen Gröffnung ver jenjeitigen Welt- turch Chriftus gelten. Je ferner 
für die Zeit vor Chriſtus im Jenfeits der unmittelbare Genuß des Himmels 
m Ansficht fand, deflo weniger war VBeranlaflung da, fich darüber zu äußern, ı 
Haneberg, bibliſche Offenbarung. ste Auf. 7 


98 IV. Moſes. K. 7. Inbegriff der moſaiſchen Religion. 


Zweite Abtheilung. Sittenlehre. 
§. 11. 


Il. Berhalten gegen Gott. a) Innerlide Pflihten 
gegen Gott. Die Lehre von dem Einen, perfönlichen lebendigen 
Gott bringt "ehr natürlich die Pflicht mit fih, fie feftzuhalten umd 
jedem dawider ftreitenden Irrthume zu widerftehen. Zum Theil if 
diefe Pflicht fhon im erften Gebote des Defaloges enthalten; Die 
fpätern Eröffnungen erweitern das dort Geforderte. Es tritt im Ver⸗ 
laufe der ganzen Gefeßgebung ein buntes Heidenthbum als Gegenſatz 
auf und ftellt ſich als Gegenftand der Bekämpfung und Verwerfung 
dar. Es ift nicht genug, daß in Bezug auf die Religion der Ganaa- 
niter gefordert wird: „Du follft ihre Götter nicht anbeten, noch ihnen 
dienen, und follft ihre Werke nicht thun,“ es ift auch befohlen: „Du 
ſollſt ſie zerftören und ihre Bildfüulen zerbrechen... .. Du folft 
fein Bündnis mit ihnen jchließen, noch mit ihren Göttern. Sie 
follen in deinem Lande nicht wohnen" (Exrod. 23, 4 f. 32 f.). So⸗ 
mit ift es Pflicht, den Glauben äußerlich darzuftellen, falls ein heid⸗ 
nifher Irrthum entgegentritt. Diefes Gebot, welches unter verichies 
denen Wendungen wiederkehrt, ift die Grundlage jener Ausrottung 
der Canaaniter, weldye unter dem Namen Anathem als religiöfer Aft 
ericheint, *) und auf welche wir bei der Eroberung Canaans näher 
eingehen müffen. Unter der VBorausfeßung, Daß der Israelit mit 
heidnifhem Unweſen zufammentrifft, muß er feinen Glauben mit 
Strenge äußern. Diefe Strenge nad) außen wird zunächit mit den 


Worten motivirt: „Damit fie dich nicht zur Sünde bringen wider 


mich” (ebend. 23, 33.). 

Ebenfo ftrenge wird nad Innen, im Volke felbft jedes Vergehen 
geahndet. Der Gottesläfterer jowie der faljche Prophet (Irrlehrer) ift 
des Todes fchuldig (Xevit. 24, 14 f. Deut. 13, 1 ff.); ebenfo, wer den 
Göttern opfert [Erod. 22, 20.**)]. Es läßt fih nicht läugnen, Daß 
hiedurch die Inquifition für die Dauer des jüdifhen Geſetzes ſank— 
tionirt wurde. Zur Zeit Mofis und Joſua's fehen wir mehrere Fälle 
von Todesftrafen wegen rein religiöfer Vergeben. Im fpätern Ber- 
laufe der in der Bibel beurfundeten Geſchichte Israels ift aber fein 


*) on 
**) 1935 mb ınb2 Dam mod rar 
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Hal von der Hinrichtung eines Gottesläugners oder Irrlehrers auf 
gezeichnet; obwohl, wie ſich fpäter zeigen wird, oft falfche Propheten 
auftraten und als ſolche vom beſſern Theile der Nation erkannt 
wurden. Nur aus der Zeit des zweiter: Tempels hat die jüdiſche 
Literatur das Andenken an ſolche Hinrichtungen bewahrt. Namentlich 
wird ein gewiffer Jeſchu, Schüler des Joſua Ben Perachia, der etwas 
mehr als hundert Jahre vor Ehriftus lebte, als Opfer feiner Irrlehre 
dargeftellt.*) Um fo auffallender ift es, daß der König und Führer 
der wahren Propheten durdy die jüdifche Inquifition zum Zode ver 
artheilt wurde: „Wir haben ein Gefeß und nad diefem Geſetze muß 
er ſterben“ (%ob. 19, 7.). Er ſelbſt bat für fein Reid der Inqui⸗ 
fition die Beftätigung verfagt (Matth. 13, 24.), obwohl gerade die 
Tarabel vom Unkraut im Waizen, in welcher fid) Ehriftus über dieſe 
Anſtalt des Feuereifers äußert, zum Beweiſe dient, 1) daß die eifrigften 
Diener des Herrn auf den Gedanken forgmen können, ſogleich ftrafend 
einzugreifen, wo fi) Abweichungen von dem ächten Worte Gottes 
zeigen, und 2) daß im Weltgericht eine Inquifition zu erwarten ſei, 
der alle Irrlehrer und Irrgläubigen Rede fliehen müffen, fo gut wie 
Jene, welche unmäßig oder heuchlerifch geeifert haben. Im Juden⸗ 
thume war diefe Anftalt ein Schupmittel des Glaubens an Gott, 
welhen feftzubalten die heiligfte Pflicht jedes Israeliten war. 

Die Pflicht gegen Gott fordert aber auch Liebe, Hingebung 
des Willens und des ganzen Gemüthes. Dieß fpricht Mofes an ders 
ielben Stelle aus, welche die Pflicht des Glaubens an den Einen Gott 
enthält: „Du follft den Herrn, deinen Gott, lieben aus deinem ganzen 
Herzen und aus deiner ganzen Seele und aus all’ deinen Kräften“ 
(Deut. 6, 5.). 

8. 12. 


Ein natürliches Ergebnig von Glaube und Hingebung, Das 
Gebet, ift im moſaiſchen Gefege nicht fo fehr ignorirt als Manche 
glaubten. Wir werden finden, daß bei den Opfern das Gebet des 


— — — — —— 


*) Sanhedrin f. 43. a. und 103. a. Die Stellen bes Talmuds, welche auf 
diefes Faltum-Bezug haben, find in den neuern Ausgaben getilgt und zwar 
vermöge eines Dekretes angefehener Rabbiner. S. Meyer, generatio Im- 
manuelis S. 72. — Es würde uns hier zu weit abführen, wenn wir bie 
Meinung widerlegen wollten, daß Chriſtus der Herr in jenen Stellen ge 


meint fei. 
7«* 
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Priefters nicht fehlte. uͤberdieß fol der Israelit bei der Abgabe des 
Zehnten nach einer Berficherung, feine Pflicht erfüllt zu haben, beten: 
„Dlide hernieder von deinem Heiligthum und der hohen Wohnung 
deiner Himmel und fegne "dein Volk Israel und das Land, Das du 
und gegeben, wie du unfern Vätern gefchworen, das Land fließend 
von Milh und Honig” (Deut. 26, 15.). Endlich ift auch der Segen 
bes Priefters als Gebet über die ganze Gemeinde vworgejchrieben 
(Num. 6, 24.). Allerdings find das noch nicht viele Geſetze über 
das Gebet, allein die Pflicht der Anbetung, das Bedürfnig des Bitt 
gebetes folgt fo natürlich aus dem Glauben an Gott und der Er 
fenntniß des Zuflandes des Menfchen, daß fein Gefeß nöthig war, 
das Gebet zu veranlaffen. Es verhält ſich hiemit ungefähr, wie mit 
dem Glauben an die Unfterblichfeit der Eeele. Jedenfalls fehen wir 
das Gebet in der Zeit Moſis wirklich ausgeübt; nad) der Errettung 
aus. Egypten wird in Form, eines Gefanges ein Lob», Danfs und 
Bittgebet vor dem ganzen Volke angeftellt (Exod. 15.). Während des 
Kampfes mit den Amalefitern betete Moſes (ebend. 17, 10 ff.). Am 
glänzendften tritt die Übung des Gebetes in der Zeit der Verfündigung 
Israels durch das goldene Kalb hervor; Moſes wendet durch drin 
gendes Flehen den Rathſchluß Gottes (ebend. 32. 33.). Bald darauf 


zeigt fih ein Fall eines erhörten Bittgebetes Mofls für fich ſelbſt 


(33, 13.). Beim Aufheben der Bundeslade und bei deren Nieder 
laffung pflegte Mofes jedesmal ein Gebet zu fprechen (Rum. 10, 35.), 
ebenfo bei einzelnen Beranlaffungen, wie bei der fchweren Erfranfung 
feiner Schweiter (ebend. 12, 13.), bis zu feinem Abjchiede vom Volke, 
welcher in ein Segensgebet ſich auflöste (Deut. 33. bei. B. 11.). 

Das Gebet ift der Ausdrud des Glaubens und der Hingebung 
an Gott; es kann möglicher Weife in der Stille geſchehen und jomit 
wie der Glaube und die Liebe nur die innerliche *) Pflicht gegen Gott 
erfüllen. Es giebt aber auch eine b) äußerliche. 


b) Außorlihe Pflihten gegen Gott. Geremonialgefep. 
$. 13. 


Es möchte ſcheinen, daß die Darftellung des Glaubens an Gott 
und der Liebe zu ihm gar feiner äußern Mittel bedürfe, daß alles 


*) Der Eonflift mit dem Heidenthum und der Irrlehre macht aus ber an und 
für fich innerlihen Pflicht des Glaubens und der Liebe eine änßerlicke. 


| 
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Gebet ein innerliches fein und bleiben könne. Gott iſt ein Geiſt und 
die ihn anbeten, müffen ihn im Geiſte anbeten. Allein der Menſch ift 
nicht bloß Geift, Gott hat deſſen Geift an eine Leiblichfeit angelnüpft, 
melhe ihm Wahrheit ift. Kein Spiritualismus vermag diefe Wahr⸗ 
beit aufzuheben. Wenn der Menfch fi) auf dem Grunde des Glau⸗ 
bend Gott in Liebe hingeben fol, fo muß ihm der Glaube vorzeichnen, 
wie diefe Hingebung auch in ihrer äußern Erſcheinung ſich darftellen 
müfle. Nur fo fann feine Anbetung in Geift und Wahrheit fein. 
uͤberdieß lebt der Menſch nicht für ſich allein, er ift mehrfach auf das 
innigfte Zufammenleben mit Andern angewiefen. Hat die Beziehung 
zn Gott für den Einzelnen einen hohen Werth, fo muß fie auch im 
Zufammenleben mit Andern ſich geltend machen, und dieß ift nur Durch 
Kundgebung möglih. Somit läßt fih für äußerlihe Pflichten gegen 
Bott, welche in der Darftellung eines Cultus und religiöfer Hand» 
Iungen überhaupt hervortreten, ein dreifacher Grund anführen: 

1) Der Menſch hat fein Leben nicht aus fich, fondern aus Andern; 
er erhält und pflegt es durch Andere, er foll darum aud fein 
höchftes,, fein religiöfes Leben mit Andern theilen; und dieß ift 
ohne äußere Zeichen der Gottesverehrung nicht möglich. *) 

2) Die Leiblichkeit ift nicht ohne Grund; das Sinnlihe kann das 
Abbild des Geiftigen fein. Verſteht der Menſch aud) im Eins 
zelnen nicht, was der Sinn aller göttlichen Schöpfungen in der 
äußern Welt ift, fo fann er fie doch au Ausdrüden feines Sinnes, 
zu Sinnbildern maden. 

3) Der Menſch bedarf vielfältig einer finnlichen Anregung, um fi) 
zu geiftigen Regungen zu erheben. **) 

Das Berhältnig des Menfchen zu Gott wird ſich nad dem Ges 
ſagten zu allen Zeiten und unter allen Umftänden nicht bloß in rein 
geiſtigen Thätigkeiten, fondern auch äußerlich darftellen. Allerdings, 
je ausgebildeter der Menfch im Allgemeinen ift, defto mehr wird das 
Geiftige hervortreten und umgekehrt, je mehr im Allgemeinen der Menfch 
noch mit der Natur verwachien ift, defto mehr wird ſich auch feine Res 
ligiofität duch äußerliche Dinge darftellen. So fehen wir die israelitifche 
Religiofität, wir mögen fie in dem Privatgottesdienit oder im äffent- 
lien Gottesdienft betrachten, vorzugsweife äußerlich erfcheinen. 


*) Bel. S. Augustinus c, Faust. XIX. c. 11. 
”)S, August. ep. 5. und de cura pro mort. c. 5. 
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l. Der Privatgottespdienft. 


$. 14. 


Allem Gottesdienfte liegt das Bekenntniß des Glaubens an Gott, 
das Verlangen nach feiner Gnade zu Grunde. Dieß gilt‘ auch vom 
Privatgottesdienite. Ohne Zweifel galt nächſt dem Gebete a) Die 
Unterweifung der Kinder als das Wichtigfte bei Demfelben. 
Wir werden fogleih fehen, wie nachdrüdfih die Unterweifung der 
Kinder in der Religion geboten wird. Achte Religiofttät führt überall 
eine folhe Jugendbildung mit fih, welche Die jungen Seelen mit 
Glauben an Gott und Hingebung an ihn zu erfüllen firebt. Dabei 
blieb aber das mofaifche Gefeß nicht ftehen. Gemäß feiner Richtung, 
alles Geiftige, Innerliche äußerlich darzuftellen, wurde auch das Fefthalten 
an der Lehre von Gott, feinen Thaten und Geboten, ſinnlich dargeftellt 
und zwar fo, daß der Israelit b) Die wichtigften Lehren und Vorjchrif- 
ten theils gefhrieben, theils finnbildlih an feinem eigenen Leibe und 
an feinem Haufe befeftigen föllte. 

An feinem Leibe. 1) Exod. 13, 9. Bol. B. 16. „Es (daS, 
was Gott in Egypten that) fei dir zum Wahrzeichen an deiner Hand 
und zum Denkmal zwifchen deinen Augen, damit die Lehre des Ewigen 
fei in deinem Munde“ u. f. w. Deuteron. 6, 6 ff. „Und es follen 
dieſe Worte, die ich Dir heute gebiete, in Deinem Herzen fein. Und 
du follft fie einfchärfen deinen Kindern und davon reden, wenn du 
figeft in deinem Haufe und wenn du geheft auf dem Wege und wenn 
du dich niederlegft und wenn du aufftehett, und du follft fie binden 
zum Wahrzeichen an deine Hand und ſie follen fein zum Denkzeichen 
zwifchen deinen Augen.” Endlih: Deut: 11, 18. „Und ihre follt 
Diefe meine Worte euch zu Herzen nehmen und zu Gemüthe und fie 
binden als Wahrzeichen auf eure Hand und fie feien zum Denfbande 
zwifchen euren Augen.“ Go find jene jüdiſchen Gebetsriemen ent- 
fanden, welche von- jedem Israeliten noch bis auf den heutigen Zag 
beim Gebete und einigen andern religiöfen Handlungen an der Stirne 
und Iinfen Hand getragen werden und welche die Pharifäer wahrs 
fheinlih gewöhnlih und zwar von befonderer Größe trugen. *) Es 
werden vier inhaltsreihe Bibelftellen auf Pergamentblättchen ges 
ſchrieben ünd dieſe in lederne Kapfeln eingefchloffen, welche an Riemen 


*) Buiaxrijeıa Matth. 23, 6. 
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befefligt werden. Die Kapfel zum Anbinden an die Stirne wird 
etwas anders gemacht, ald die zum Anbinden an den linken Arm 
beftimmte. *) 

Unter den biefür gewählten Bibelftellen zeichnen ſich zwei aus, 
welhe der Inbegriff der Glaubens» und Handlungs» Prlit gegen . 
Gott find: nämlih: 1) „Höre, Israel! der Ewige, unfer Gott, ift ein 
einiges ewiges Weſen;“ 2) „du ſollſt Lieben den Ewigen, deinen Gott, 
mit deinem gänzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und all deinen 
Kräften” (Deut. 6, A. 5.). 

Auf ſolche Weife ift dem Israeliten das Andenfen an Gott und 
die Hingebung an ihn durch finnlihe Varftellung erleichtert. Ver⸗ 
wandt mit Diejer Derfügung ift eine zweite, wonach der Israelit ein 
Kleid auf jeinem Leibe tragen muß, das ihm eine ftete finnlihe Mab- 
nung an die Pflicht des Gehorfams gegen Gott fein foll. 

2) Numeri 15, 37 ff. „Und der Ewige fprady zu Mofes alfo: 
Rede zu den Kindern Israels und fprich zu ihnen, daß fie fih Schaus 
füden machen an die Zipfel ihrer Kleider bei ihren Gefchlechtern, und 
an die Schaufäden des Zipfeld eine purpurblaue Schnur anfeken. 
Und das fei euch zu Schaufäden, daß, wenn ihr fie anfehet, ihr euch 
erinnert aller Gebote des Ewigen und ihr fie thuet und ihr nicht 
umberfpähet nach eurem Herzen und nach euren Augen, denen ihr 
nachbuhlet, damit ihr euch erinnert all meiner Gebote und fie thnet, 
daß ihr heilig feid eurem Gotte. Ich bin der Ewige euer Gott, der 
ih euch herausgeführt habe aus Egyptenland, euch ein Gott zu fein; 
ih, der Ewige, euer Gott.” — 

Diefe Borfchrift wurde vielleicht im höhern Alterthbum jo ausges 
führt, Daß die anbefohlenen Troddeln und Echaufäden an den Enden 
des vieredigen Manteld angebracht wurden; jebt trägt jeder Israelit 
vom 13ten Jahre an unter feinen Kleidern in Folge jenes Auftrages 
ein Schulterfleid oder Sfapulier mit den bezeichnenden Fäden an den 
vier Enden.“) Da aber diefes Kleid nicht gefehen wird, fo wird 
zur Zeit des Gebetes oder anderer frommer Übungen noch ein befon- 
derer Gebetömantel meift von guiem Stoffe umgethan. Die Pharifäer 


L 


*) Die Juden nennen diefe Gebetsriemen mit den in Kapſeln befindlichen Bibel⸗ 
ſprüchen tefillin, und zwar tefillin schel rosch die an ber Stirne ; hingegen 
tefillin schel jad die an ber Hand. 

*7) Es führt den Namen arba canfoth, d. i. vier Enden oder Zipfel, 
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fhheinen auch dieſes Sfapulier wie die (Hebetsriemen gewöhnlich und 
offen getragen zu haben. *) 

Sp befleidet follte der Ysraelit bei jeder Gelegenheit am jeine 
heiligfte Pflicht des Glaubens an Gott und des Gehorfams gegen ihn 
erinnert werden. Demfelben Zwed diente ein anderes Erinnerungs⸗ 
zeichen, das am Haufe des Israeliten **) befeftigt werden follte. 
Die Vorfchrift lautet: „Und es follen diefe Worte, die ich dir Heute 
gebiete, in deinem Herzen fein..... und Du follft fie ſchreiben auf Die 
Pfoften deines Haufes und an deine Thore“ (Deuteron. 6, 6. 9.). 
„Und ihr follt Diefe meine Worte zu Herzen nehmen und zu Gemüthe.... 
und du follft fie jchreiben auf die Pfoften deines Haufes und deiner 
Thore“ (ebend. 11, 18. 20.). Beidemal ift diefes Gebot in Verbindung 
mit jenem, den Kindern die Gotteslehre fleißig mitzutheilen und dieſe 
an Hand und Stirne zu binden. Diefer Auftrag wird von den 36 
raeliten feit unvordenklicher Zeit fo ausgeführt, daß fie zwei inhalte- 
volle Stellen des mofaifchen Gefeßes, namentlich), wie auf den Stirn- 
und Handphylafterien, die beiden von der Einheit Gottes und von 
der Pflicht, Gott über Alles zu Tieben, auf Pergamentblätter jchreiben, 
fie zufammenrollen, in fefte Kapfeln einfchließen und an jedem fin den 
Eintretenden linken Pfoften eine ſolche Kapfel befeftigen. Dieſe 
Kapfel mit dem fo befchriebenen Pergament wird Mefujah, d. h. die 
Schwelle, genannt. ***) 

Erhöht wurde die Wirkung diefer Einrichtung wahrfcheinlich dar 
durch, daß ein Theil jener Stellen, nämlih: „Höre, Israel! der Ewige, 
unfer Gott, ift ein einiges emiges Weſen“ (ebend. 6, A.), ſchon von den 
feüheften Zeiten an Abends und Morgens recitirt werden mußte. Der 
Gebrauch der Synagoge noch vor der Zeit Ehrifti, um die Herfagung 


*) HKocoxedov Matth. 23, 5. Der Gebetsmantel, den der Jude nur bei jeiers 
lichen Gelegenheiten trägt, beißt Talleth. 

x**) Die patriarchalifche Verfügung ver Befchneitung wird im mofalfchen Geſetze 
tbeils vorausgeſetzt (Exod. 12, 48.), theils ausdrücklich aufgefriſcht (ev. 3, 3.). 
Durch die Befchneidung trug. jeder Israelit ein Zeichen des Glaubens an alt: 
‚verbürgte Verheißungen und zugleich ein Zeichen ver Hingebung an die goͤtt⸗ 

lichen Berfügungen am Leibe. 

***) Die Mefufahb (MD) enthält folgende zwei Bibelftellen: 1) Deuteron. 6, 
4—9. 2) Deut. 11, 13—21. In den KRapfeln der Stirn⸗ und Hand = Phylak: 
ferien find diefelben beiden Stellen, nnd außer ihnen und zwar ihnen voran: 
gehend zwei andere: 1) Grob. 13, 1— 10. 2) Exod. 13, 11 — 16. 
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diefer Formel den ganzen Abend» und Frühgottesdienft wie um fefte 
Angel ſich bewegen zu laſſen, läßt uns jene Vorausfeßung mit ziems- 
fiher Sicherheit machen. 

Jedenfalls ſchwebte durch die Anordnung der Phylakterien, des 
Stapuliers und der Mefufah dem sraeliten jeden Zug und jede 
Stunde fein Glaube und feine Pflicht der Ergebung gegen Gott auf’8 
Eindringlichfte vor. 

Dieß kann um fo weniger verfannt werden, da dieſe drei äußer⸗ 
lichen Darftellungen der Religiofität fo beftimmt und Far auf Innere 
liches zurüdgeführt und ihnen die Deutung fo beftimmt beigegeben 
wird, wie in feinem andern Falle. 

Wir find bei allen übrigen Handlungen und Zeichen des Privat« 
gottesdienftes wie des öffentlichen Cultus zunächft nur an das Hußere 
angewiefen, die Bedeutung müflen wir und mußte wohl der Is⸗ 
raelit aus dem Zufammenhang entnehmen; nur das Fonnte bei allen 
änßerlichen Anordnungen ſogleich auch vom toheften Israeliten erkannt 
werden, es feien dieſe äußerlihen Handlungen, wenn auch ihr Grund 
ganz verborgen blieb, Gelegenheiten zur Übung des Gehorfams gegen 
Gott, nachdem fie von Gott geboten worden. 

So verhält es ſich mit den Speife- und Reinigfeitsgefeben, bei 
denen wir indeflen einen weitern Grund leicht entdeden. 


8. 15. 


co) Die Epeifegefebe verbieten dem Israeliten den Genuß 
1) des Blutes und blutiger Fleiſchſtücke, 2) der fetten Theile, 3) des 
Boͤckleins, Das in der Milch der Mutter gekocht ift, A) des Exfticten, 
oder vom Wild Zerriffenen, 5) einer Menge von Thieren, welde 
(Xen. 11, 1—31. Deut. 14, 1—20.) im Geſetze näher beftimmt find, 
bejonders des Schweines; endlich 6) des heidnifhen Opferfleifches. 
Diefe Verfügungen waren jehr geeignet, die Erinnerung an einen götts 
lihen Gefeßgeber mit dem ganzen Leben zu verflechten. Selbſt ohne 
die zum Theil fehr läftigen und Fleinlichen Verfügungen, welde fpäter 
theild als Tradition von Mofes her, theils als Satzungen der Weifen 
fih geltend machten, mußte dieſes Geſetz immer und überall den Is⸗ 
taeliten erinnern: Du haft auf den Willen eines Gottes Acht zu 
geben, welchem du über das Große und Kleine Rechenfchaft ſchuldig 
bift. Auf ſolche Art wären diefe Gefehe zweckmäßig, wenn ihnen auch 
gar fein innerer Grund zugefchrieben werden könnte. Ein folder 
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bietet fi aber, wenigftens hinfichtli der erften fünf obengenannten 
Gruppen von verbotenen Fleifharten, leicht dar. Thiere, welche fidh 
von Aas nähren, oder felber zu Aas geworden find, dann jene Theile, 
welche befonders im Orient leitht ſich zerſetzen (Blut und Zett), follen 
nicht gegeffen werden. Der Leib des Israeliten fol fich foviel wie 
möglich von der Verwefung, welche das Bild der Sünde, ja die wirfs 
liche Zolge der Sünde ift, ferne halten. Andere Thiere, die ſich von 
Kräutern nähren, deren Zleifh aber eine von den gebildeten. VBölfern 
wohl vermöge eines richtigen Inſtinktes verworfene Nahrung bildet, 
find wohl aus dem nahe liegenden Grunde verboten, weil die Israe⸗ 
fiten als ein priefterliches, Eönigliches Volk fih vom Beften, was die 
Erde als Nahrung bietet, füttigen ſollen. Diefer Grund, welcher fid) 
an den vorhergehenden enge anfchließt, ift den Worten der heiligen 
Schrift felbft entnommen: „Verunreinigt euch felbft nicht und rühret 
nichts davon an, damit ihr nicht unrein werdet; denn ich bin der 
Herr, euer Gott, feid heilig, weil ich heilig bin. Berunreinigt euch 
jelbft nicht mit irgend einem Ungeziefer, das auf Erden kriecht; denn 
ich bin der Herr, der euch herausgeführet aus dem Lande Egypten, 
damit ich euer Gott fei. Ihr jollt Heilig fein, denn ich bin heilig“ 
Cev. 11, 43 f.). *) 

Daß das Prieftervolt, welches dem wahren Gotte dient, an 
beidnifchen Opfermahlzeiten‘ fih in feiner Weife betheiligen fol, ift 
natürlich, 

Im innigften Zufammenbange mit den Speijegefegen find die 


8. 16. 

d) Reinigfeitsgefege. Nach ihnen ift jede menfchliche Leiche 
unrein, fowie jeder Menfch, der mit Ausfab behaftet iſt oder eine jener 
Abfonderungen erfahren hat, die mit dem Gefchlechtöleben zufammen- 
hängen. Überdieß ift Alles, jedoch in verſchiedenen Graden, unrein, 
was mit Leichen oder unreinen Perfonen in Berührung fommt. Die 
‚ Unveinheit durch Berührung fordert kurze Abfonderung mit Waſchung 


— — — 


*) Der letztere Ausdruck: „der euch herausgeführt aus dem Lande Egypten,“ 
kann nicht für tie Meinung ausgebeutet werden, daß die Rückſicht auf die 
Thierverehrung der Egyptier der Grund der meiſten Speiſegeſetze fei, denn 
fonft müßte anch der Stier verboten fein. 
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oder Waſchung allein; *) die Unreinheit durch einen Zuſtand, 3. B. 
Ausſatz, fordert Abfonderung bis zum Aufhören diefes Zuftandes, dann 
nad) Verlauf eines nad) Umftänden verfchiedenen Termines Waſchung; 
beim Ausjaße indeß findet eine ganz befondere Ceremonie ftatt (Lev. 14.). 
Die Grundanfchauung, welche in diefen Verfügungen herrfcht, ſtimmt 
mit jener in den Speijegefeßen überein. Die VBerwefung, möge fie am 
Ende des Lebens, in einer Krankheit oder in jener Gährung aufs 
treten, welche mit dem Geſchlechtsleben zufammenhängt, ift mit der 
Sünde verwandt, mahnt an eine Trennung von Gott, welcher das 
Leben if. Indem die mit irgend welcher Unreinigfeit Behafteten 
nicht bloß die froheren und feftlihen Kreife des Lebens fliehen, ſon⸗ 
bern fih unfähig zeigen, religiöfe Handlungen vorzunehmen, **) bes 
fennen fie eine Gottentfremdung und das mit Recht, da in einem 
ganz ungeftörten Leben in Gott und aus Gott fein Zeichen der Vers 
wejung jein könnte. Diefem gemäß follte man freilich erwarten, Daß 
auch im Chriftenthum die levitiſchen Gejege über Reinigkeit Geltung’ 
behalten hätten, und wirklich fehlt es nicht an einzelnen canonifchen 
Beftimmungen, befonders in der orientalifchen Kirche, wonach gefchlecht- 
liche Verunreinigung ohne alle perfönlihe Schuld vom Empfange Der 
Communion ausfchließt; allein nach dem Grundfage, daß aller un 
willführlihe Zufammenhang mit einer alten Erbſchuld früherer Ges 
ſchlechter durch die Erlöfung aufgehoben ift, mußte jene levitifche An⸗ 
ordnung ihre Kraft verlieren. 

So lange aber diefe Gefebe beftanden, waren fie das laute Ber 
kenntniß eined allgemeinen Zuftandes der Unwürdigkeit, eines Zuftans 
des, der den Menfchen unfähig mache, Gott zu nahen, auch ohne aus 
eigenem freiem Willen bervorgegangene Abkehr von Gott. Die Reis 
nigfeitögefeße' befennen daher die Lehre von der Erbſünde. Zugleich 
fprechen fie im Laufe des wirklichen Lebens den Gehorfam gegen Gott 
aus, Tönnen alfo zu den Mitteln der Gottesverehrung und zwar der 
häuslichen, perfönlihen, gerechnet werden. Zum Theil führen fie freis 
lich auch zum öffentlichen Gottesdienfte, infofern efnzelne diefer Gefege 


*) Wer eine Leiche, oder etwas mit ihr in Berührung Gekommenes berührt 
hatte, mußte vermittelft eines Yſopftengels mit Weihwafler befprengt werben. 
Num. 19, 2 fi. 

**) Ich habe nicht gemeines Brod bei der Hand, fondern nur heiligee Brod, 
wenn nur die Sünglinge rein find, befonters von ven Weibern. 1 Sam. 21, 4, 
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öffentliche Reinigungsakte forderten. Sie können alfo den Übergang 
zur Öffentlichen Gottesverehrung bilden. 


U. Der dffentlihe Gottesdienſt 


8. 17. 


forderte 1) heilige Orte zur Vollbringung heiliger Handlungen. 
Vor Mofes war die Wahl der Eultusftätten, wie es fcheint, dem Urtheile 
der Stammeshäupter überlaffen; außer wo eine eigene Offenbarung 
Dazwifchen trat (Genef. 22, 1.). Ereigniſſe, welche an einen Ort 
heilige Erinnerungen knüpften, empfahlen ihn zur Opferftätte; fo 
baute Jakob zu Luz einen Altar und nannte den Namen des Ortes: 
Gotteshaus (Bethel), weil ihm daſelbſt Gott erfchienen war, da er 
vor jeinem Bruder floh (ebend. 35, 7. vgl. mit 28, 11 ff.). Seitdem 
das israelitiiche Volk geeint war und durch Mofes die Beftimmung 
erhielt, in feftgefchloffener Einheit als Volk der Offenbarung zu be 
ftehen, wurde es dringendes Bedürfniß, für die Verrichtung der öffent- 
lichen heiligen Handlungen einen gemeinfamen Ort zu bezeichnen. Da 
aber die Wohnſitze noch nicht feftbeftimmt waren, fo wurden heilige 
Geräthe gefertigt, die jeden Ort, an welchen fie niedergeftellt wurden, 
zur Einen @ultusftätte, zum fichtbaren Mittelpunfte des religiöfen 
Lebens Israels erhoben. 

Bor Allem wurde für die Aufbewahrung der fteinernen Gefebtafeln 
ein Behältniß gefertigt, welches das Heiligthum bildete. An deſſen 
Seite wurde fpäter eine Abfchrift der ganzen mofaifchen Gefeßgebung 
niedergelegt, über demfelben alljährlich die heiligfte, feierlichite Opfer- 
handlung vorgenommen und überdieß zeigte fi bier als finnliches 
Abbild der Gegenwart Gottes zur Zeit Moſis anhaltend, fpäter in 
einzelnen entſcheidenden Augenbliden, ein Lichtglanz, den die fpätere 
Schule Schechinah, ) d. i. das Wohnen, das Inwohnen, die Her⸗ 
ablafjung (Gottes zu den Menſchen), nennt. So ftellte diefe Lade das 
ganze Verhältniß Gottes zu Israel dar und hieß demnach mit Redt: 
Bundeslade, Arche des Bundes. An fie knüpft fich jede Bewegung 
+) Levit. 16, 2. Exod. 22, 22. Del. 1 Kön. 8, 10— 13. 1 Sam. 4, 4. 

3 Sam. 6, 2. 23 Ehron. 6, 1. Hebr. 9, 5. 10, 1. — Wenn Gott durch 
Zeuererfcheinung feine Gegenwart anzeigt, fo wird von der Schrijt gefagt, er 
wohne ba, Schachan. So Grob. 2, 2. — >", befonder® Exod. 24, 16. 


Es wohnte (SW) die Herrlichkeit des Cwigen über dem Sinai. 
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des Volkes: „Die Lade des Bundes Gottes gieng vor ihnen her, 
drei Tage lang, den Lagerort zu erfpähen, und wenn fi) die Lade 
erhob, jagte Mofes: Stehe auf, Herr, daß ſich zerficeuen deine Feinde, 
die Dich haſſen vor deinem Angefiht. Und wenn man fie niederließ, 
jagte er: Kehre wieder, o Herr, zu der Menge des Heerlagerd Israels‘ 
(Rum. 10, 33 ff). Die Beſitznahme des Landes Canaan geichieht 
unter Joſue durch Vortragung diefer Lade und an fie fnüpft ſich Die 
wunderbare Zertheilung des Jordans beim Einzuge (of. 3, 11. 
A, 18). Sie wurde bei enticheidenden Kämpfen mit in’s geld ge 
nommen und als fie einmal in die Gewalt der Bhilifter gerathen war, 
hieß e8, die Herrlichkeit Israels fei weggenommen (1 Sam. 4, 22.). *) 


Mit diefem beiligften Geräthe wurden zwei Altäre, ein innerer 
für edle Rauchwerfe, ein zweiter äußerer für blutige Opfer und für 
die gröbern unblutigen Darbringungen verbunden. Dazu kam noch 
ein Tiſch, welcher eine bleibende Darbringung (die zwölf Schaubrode) 
trug und endlich ein fiebenarmiger Leuchter. Die Bundeslade, der 
innere Altar, der Leuchter und Schaubrodetifh wurden von drei Seiten 
durch Bretterwände, auf der vierten durch einen Borhang eingefchloffen 
und unter ein Zeltdach gebracht, während der äußere Altar, neben 
welchen ein Waſchbecken fich fand, unter freiem Himmel ftand. Man 
nannte das vieredige Zelt, weldhes die erſtern Geräthe einfchloß, 
„Stiftshütte” und „Wohnung“, nämlich Gottes Wohnung. **) Es war 
durch einen Vorhang in zwei Abtheilungen geſchieden, die hintere, 
zehn Ellen in’8 Quadrat haltend, war unerleuchtet und enthielt bloß 
die Bundeslade, im vordern Raume, welcher zehn Ellen body und 
breit, zwanzig Ellen lang war, fanden ſich die übrigen drei Geräthe, 
Raucdhopferaltar, Leuchter und Schaubrodetifh. Der Raum vor der 
Eriftshütte, in welhem der Brandopferaltar fammt dem Waſchbecken 
ftand, hieß Vorhof der Stiftshütte; er war durch eine Zeltwand ein 
gefangen, aber oben nicht bededt. 





u — 


*) own 22 nb3 Bol. Richt. 18, 30. 
) Num. 9, 15. Grod. 40, 34. iD Dix ab DD 
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$. 18. 


Das ganze Gebäude, defien Form bis in's Einzelne durch gött- 
liche Offenbarung vorgefchrieben ift*) und wovon, wie ed jcheint, 
Mofes ein Abbild in der Bifion fah,**) diente als Sammelpunft aller 
öffentlichen Andacht. Um ihm diefe feine Beftimmung gehörig zu Des 
wahren, wurde auf’8 Strengfte verboten, anderwärts, al8 eben hier zu 
opfern. Es wird Todesftrafe über Jeden verhängt, weldyer anderswo, 
als „an der Thüre des Zeltes“ Opfer fchlachten würde (Xev. 17, 4.). 
Sp lange Israel noch in der Wüfte wanderte, war natürlich durch 
diefe Verfügung nicht Die fucceffive Darbringung von Opfern an ver 
ichiedenen Orten verboten, fondern nur die gleichzeitige. Es mußten 
nothwendig nach und nach verſchiedene Orte zur Aufftellinig der Stifts⸗ 
hütte gewählt werden. Selbit nad) der Eroberung des Landes durch 
Sofue gab e8 Wechfel des Ortes. Zwar blieb die Bundeslade mit 
der Stiftshütte von Joſue bi8 Saul größtentheils in Silo, einem 
Städten im Stamme Ephraim (of. 18,.1. 19, 51. Richt. 18, 31. 
1 Sam. 1,3. 2, 12 ff. 3, 3 4, 3 f. 14, 3.), aber auch nur größten« 
theils. Nachdem die Philifter die erbeutete Bundeslade wieder zurüd- 
gegeben hatten, wurde fie an verfchiedenen Orten aufbewahrt, bis 
David fie auf dem Berge Sion mit großer Feierlichfeit aufftellte. . 
Ohne Zweifel ift durch das Hins und Hertragen der Bundeslade zur 
Zeit Samuels die Thatfache zu erklären, daß diefer Prophet an vers 
fhiedenen Orten opferte. 

Einen unverrückbar bleibenden Mittelpunft bildete die Bundes⸗ 
lade erſt von der Zeit an, als die Stiftshütte in den Tempel auf 
Moriah in Jeruſalem übergegangen war und Offenbarungen kund 
wurden, welche dieſen Ort für immer als Centralheiligthum bezeich⸗ 
neten. „Es ift der Berg, auf dem es Gott gefallen hat, zu wohnen, 
ja der Herr wird da wohnen ewiglih” (Pf. 67 [68], 17. Pal. bef. 
Pſ. 77 [78], 67 ff). Jetzt erft trat jenes Verhältniß ein, auf wels 
ches jchon die Adfchiedsreden Mofis Bezug nehmen: „Ihr werdet im 
Lande wohnen ... fo daß ihr Ruhe habt vor allen Feinden ringsum 
und furchtlos wohnet; dann follt ihr an den Ort, den der Herr, euer 


*) Exod. 25 fj. Grob. 35 ff. enthält die Erzählung bes wirklichen Baues der 
Stifishütte. 
**) Exod. 25, 9. 40. ©. Hebr. 8, 5. 
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Gott, erwählet, daß fein Name dafelbft fei, Alles hinbringen, was ich 
euch gebiete“ (Deuter. 12, 10 f.). Ausnahmen von diefem Gebote in 
einzelnen Fällen laften ſich unter befonders dringenden Umftänden leicht 
mit großer Gewiffenhaftigfeit vereinen. Doch konnte, wie wir fpäter *) 
fehen werden, der Tempel, welcher fich anderthalb hundert Jahre vor 
Ehriftus in Egypten erhob, neben jenem in Jerufalem, trotz der privi« 
legivenden Ankündigung des Iſaias (19, 19.) in den Augen ber orthor 
doxen Juden nie zu ungeftörter Geltung erheben. 


8. 19. 

Die Beftimmung einer einzigen Opferftätte war im mojaifchen 
Geſetze zu deutlicdy gegeben und die Einheit der Nation in Ausübung 
derfelben Religion hieng zu klar mit der Einheit der Eultusftätte zus 
fammen, als daß mehrere zu gleicher Zeit geduldet werden Eonnten. 

Indeſſen war es ficher nicht die einzige Beftimmung der Stifte, 
hütte und des aus ihr hervorgegangenen Tempels, ein Bindemittel 
der religiöjen Einheit zu fein; Die Beftimmungen über die Räume und 
Geräthe des Heiligthums find fo forgfältig, gehen fo fehr in’s Ein 
zelne und find fo unmittelbar von Gott hergeleitet, daß wir auch eine 
Bedeutung darin fuhen müſſen. Durd ihre Bedeutfamfeit wirkte 
diefer heilige Bau ebenfo geiftig und ebenfo in's Weite, wie er durch 
feine ausjchliegliche Einzigkeit die Religionshandlungen auf einen Ort 
zu befehränfen, alfo an die Erde zu fefleln ſchien. Wenn wir folgen» 
den einfachen Sinn aus der bildfichen Erfcheinung der Stiftshütte 
berauslefen, wirkte fle in ihrer Bedeutfamkeit fogar über die Grenze 
des alten ZTeftamentes hinaus und fprach in Zeichen Die ganze Be 
fimmung des Menfchen ſammt den von Gott verliehenen Mitteln zu 
ihrer Erreichung aus. Im innerften Heiligthum fehlte das Licht der 
Sonne, fo wie das fünftliche, hier war nur das geiftige Licht der Ges 
danfen in den Gefeßestafeln und der übernatürliche Glanz der Sches 
hinab über der Bundeslade. Hier war das wunderbare Mannabrod, 
und der ebenfo wunderbar erblühte Aaronsſtab. Demnad) ftellte diefer 
Raum die hohe Geifteswelt dar, aus der alle Wunderkraft ſtammt, 
zu welcher der Menſch durch Glaube und Gnade gerufen iſt. Die 
Eherubsgeftalten über der heiligen Lade mit ihren vier Gefichtern 
fagten gleihfam: Der Menſch muß das Neich des fehweren Stoffes, 


*) Im ſechsten Abſchnitte. 
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die Pflanzen» und Thierwelt, zufammenfaffen und fle in der geifligen 
Erhebung zur überfinnlihen Welt heiligen. So erichien bier das 
höchſte Ziel des Menfchen in der, Welt der Entzüdung über alle 
Sinne hinaus. 

Sm Heiligthum, wo der Schaubrodetifch, der fiebenarmige Leuchter 
und der goldene Raudyopferaltar war, zeigte fih, was vorher ge 
ſchehen fein müffe, ehe der Menfch in der Welt der Entzüdung. fein End» 
ziel erreichen Eönne. Er muß ſich abfondern vom gewöhnlichen Xeben, 
wie dieſer Raum abgefondert ift, er muß die von Gott für diefe Ab- 
fonderung gewährte Erleuchtung und Gnadenftärfung (Schaubrode) 
genießen und ſich in freudiger Anbetung üben, denn dieje ift im 
Rauchopferaltare abgebildet. 

Doch wie immer e8 dem Menfchen gelingen möge, ſich in eins 
zelnen Stunden über den gewöhnlichen Gang des Lebens in Betrad)« 
tung und Gebet zu erheben, e8 bleibt die Wirklichkeit eines gefallenen 
Zuftandes mit taufend Mahnungen an Sünde und Unvollfommenbeit. 
Darum fteht im Vorhofe ein Wafchbeden als Mittel zur leichtern 
Reinigung und ein Altar theils zur Blutfühne, theil8 zum Verzehren 
jener Speifen, welche der Menſch hingiebt, um feine franfhafte Bes 
gierlichleit zu bekennen, zu frafen und zu heilen. 

So ftellt das Heiligthum die drei natürlichen Abfchnitte aller 
religiöfen Entwidlung des. Menfchen von feinem dermaligen Zujtande 
aus dar: der Vorhof mit dem Brandopferaltar die Buße, das vordere 
Heiligthum mit dem goldenen Rauchopferaltar das Leben der Bes 
trachtung und der Übung im Gebete, endlich das innere beiligthum 
den hohen Stand der Einigung. 

Wie aber ſelbſt in dieſen Stand manchmal ſchwere Prüfungen 
eindringen, ſo wird einmal des Jahres auch im Allerheiligften Blut 
gefprengt; und wie das Leben der Betrachtung oft von Bußjchmerzen 
heimgefucht wird, fo fommt das Blut vieler Sühnopfer an den Rauch⸗ 
opferaltar. Umgekehrt finden aber auch draußen im Vorhofe, ja vor 
demfelben, Opfermahle, die Zeichen des freudigen Verkehres mit Gott 
duch Fleifh und Blut, ftatt, gleichwie auch im Bußleben göttliche 
Erquidungen nicht fehlen. 

Um diefe Bedeutung des Heiligthums namentlich hinfichtlich deffen, 
was dasjelbe von der Buße finnbildet, gehörig würdigen zu fünnen, 
ift eine Kenntniß 








Blutige und unblutige Opfer. 113 


. 8! 20. 

2) der heiligen Handlungen, indbefondere der Opfer, fo« 
wohl der blutigen als der unblutigen, nöthig. Ä 

Die Schlachtopfer (die blutigen) zerfallen in vier Klaſſen: 

) Ganzopfer, gewöhnliher Brandopfer (holocausta, hebr. 
19), deren Blut am äußern Altare gefprengt, deren Fleiſch eben- 
dajelbft ganz verbrannt wird, 

b) $riedopfer (OHHW), deren Blut ebenfalls am äußern Al 
tare gefprengt, von deren Fleifche aber nur die Fetttheile Dafelbft ver- 
brannt werden. Alles Übrige wird zum Opfermahle verwendet, 
und zwar Bruft» und Schulterftüde von dem dienftthuenden Priefter, 
dad andere von dem Darbringer des Opfers. 

c) Sühnopfer und d) Schuldopfer zeichnen fih dadurch 
aus, dag ihr Blut nit nur an den äußern, fondern in befonders 
wichtigen Füllen auch an den innern Altar, ja auch an den Vorhang 
vor dem Allerheiligften und an die Bundeslade gefprengt wurde, dann 
durch eine befondere Behandlung des Fleifches. Auf den Altar famen 
nur die Setttheile, wie bei den Friedopfern, das Übrige wurde ents 
weder als allerheiligfte Speife von den Brieftern gegefjen, oder, falls 
das Opfer für die Priefter felbft gegolten hatte, vor dem Lager oder 
bor der Stadt verbrannt. 

Die unblutigen Opfer laſſen fih in zwei Klaſſen theilen: in 
jolhe, welche ganz verbrannt wurden, und in folche, von welchen nur 
ein Theil in's Feuer geworfen wurde. Diefer Theil wird die As— 
karah, d. i. Erinnerung, genannt. 


$. 21. 


Die blutigen und unblutigen Opfer wurden theild miteinander 
verbunden, theils jedes für fih dargebracht, fo daß die wirkliche 
Opferung in diefer Hinficht in dreifacher Form flattfand: 1) Schlacht 
opfer mit Speisopfern. Kein Brandopfer und fein Friedopfer wurde 
ohne unblutiges Beiopfer dargebracht. 2) Schluchtopfer allein; dieß 
war bei allen Süud- und Schuldopfern der Fall. 3) Speidopfer 
allein; dergleihen mußten 1) die Hohenpriefter bei ihrer Weihe dar 
bringen (2evit. 6, 20). 2) Täglich mußte für den Hohenpriefter 
eine Gabe von Mehl und Ol gebracht werden [ebend. 6, 13 ff. 9j. 


*) Bgl. Menachoth c. 4. $. 5. c. 11. $. 3. und Jos. Ant. II. 10. 7. 
Haneberg, bibliſche Offenbarung. 2te Aufl. 8 
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3) Eine befondere Art der felbftftändigen Speisopfer bildeten die 
Schaubrode, infofern fie ganz gegefien wurden und der auf fle ge 
fireute Weihrauch als Askarah oder Opfererinnerung auf dem innern 
Altar verbrannt wurde (Levit. 24, 7.). Diefe drei Arten von Opfern 
waren zunächft für Die ‘Priefter beſtimmt; letzteres war das höchfte, es 
wurde ganz gegeffen; vom zweiten fam nur ein Theil, vom erften 
Alles in's Opferfener. Freiwillige felbfiftändige Speisopfer 4) von 
Laien wurden (wenn fie nicht Ganzopfer waren) von den Prieftern 
gegefien, bis auf den Zheil, welcher als Aslarah oder Opfererinnerung 
auf den Altar gelegt wurde (ebend. K. 2.). 5) Zwar kann die Ofter 
garbe (ebend. 23, 10 ff.) nicht als eigentlidhes Opfer gelten, da fie 
nur „geheiligt” wurde (B. 11 f.), aber die Erftlingbrode an Pfingften 
(ebend. 23, 17 ff.), welche wirklich geopfert wurden. Da ein Brand» 
opfer fammt feinem Speisopfer mit ihnen dargebracdht wurde, fo fönnen 
fie nicht als Beiopfer betrachtet werden, fondern find felbftftindig. 

Dazu kommt 6) das Opfer des Ehemannes für feine des Ehe- 
bruches verdächtige Frau (Num. 5, 15. 26.), und 7) das Erfagopfer 
eines Armen, der in dem vom Geſetze vorgefchriebenen Falle fein blu⸗ 
tiges Opfer vermag (Xevit. 5, 1 ff.). 8) Das Rauchwerk, welches 
auf dem innern Altare angezündet wurde, ift ebenfalld dazu zu zählen. 
Das felbftftändige Vorkommen von unblutigen Opfern ift. von höchfter 
“ Wichtigkeit”) für Die Deutung des ganzen mofaifchen Opfercultus, zu 
weicher uns ein Überblid des Materials der unblutigen und bius 
tigen Opfer den Weg bahnt, 

Zu den unblutigen Opfeen gehören obenan verfchiedene Wohl- 
gerüche, die theils in der heiligen Schrift angegeben (Erod. 30, 34.), 
theils von der jüdifchen Tradition argänzungsweife genannt werden. 
Es find lauter vegetabilifche Stoffe mit Ausnahme eines einzigen, 
melcher dem Thierreiche angehört, **). wie der Saft der Purpurfchnede 


*) Bähr hat in feiner Symbolif des mof. Eultus nur untergeorbnete Speieopfer 
anerfennen wollen, um der Blutfühne vie Alleinherrfchaft im mof. Opferculte 
zueignen zu können. Gr ift hierin von Dr. Thalhofer widerlegt worden. 

x) nIrw Außer der Anthorität ber bebeutendften alten Überfeger fpricht für die 
Deutung ald Seenagel, unguis odoratus (Schmale einer indifchen Sees 
mufchel), der Umſtand, daß im. Sanskrit tschakra-karaka, wovos wohl 
Schecheleth ber hebraifirte Umlaut ift, einerfeits als mit nakhi (Nagel), 
andererfeits. mit sankha (Mufchel) ſynonym bargeftelli und in. jeber. Diefer drei 
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am Gewande des vehenprieſters und an den Borhaͤngen des Hei⸗ 
ligthums. 

Zu den Speisopfern wird nur Weizen⸗ und Gerſtenmiehl, Oli⸗ 
vendl und Wein genommen; oder Ähren von den genannten Korn⸗ 
arten. Alle andern Früchte find ausgefchloffen. 

3a den blutigen Opfern taugen: nur Rinder, Schanfe ımd Ziegen, 

Salz ift bei allen Opfern. 


8. 22, 


Durch diefe Auswahl des Materials unterfheidet fih das israe- 
litiſche Opfergeſetz vom heidnifchen auf ähnliche Art, wie das hebrätfche 
Speiſegeſetz vom Gebrauche der Heiden hinfichtlich des Eſſens unter 
ſchieden ift. 

Der Israelit darf nicht ohne Wahl genießen, was ihm Beliebt, 
wie der Heide, fondern er muß feine Speife aus einem ziemlich eng 
gezogenen Kreife guter Thiere und Früchte wählen. Für die Dar- 
bringung zum Opfer verengert ſich dieſer Kreis noch’ mehr; denn von 
allen Thieren und Früchten, die der Menſch geitteßen darf, können 
nur die edelften ein Gegenftand des Opfers werden. Die fchnell 
gährenden Arten von Kleifch und Früchten, Fiſche, Wildpret, wie alles 
Oft, find vom Opfer ausgeſchloſſen, noch mehr die Gährungäftoffe: 
Sauerteig und Honig.) Hat fhon das Speifegefeg darauf hinge- 
arbeitet, dem Menſchen eine Nahrung zu geben, welche foviel als 
möglich von Gährung und Berweiung entfernt wäre, fo ift in den 
Borfchriften über Das Opfermaterial ein ähnliches Streben noch viel 
weiter getrieden. Nur edle Speifen, die langfam gähren und im 
Zuftande der Frifche find, dazu Wohlgerüche und‘ Stoffe, welche der 
Verweſung widerftehen, taugen auf den Altar. 

Doch immerhin find es die beften ſinnlichen Genüſſe des Men- 
idheit, welche zum Opfer gewählt werden. Die edelfte, aus 
dauerndſte Rahrung, welche die finnliche Natur des Leibes for- 
dert und’ die Äußere Natur gewährt, bildet Den Gegenftand’des 
Dpfers, 


Formen beftimmt wird als: eine Art wohlriechender Subftanz, welche wie 
getrocknete Schelffifche ausfleht (Wilson). 

*) Unter Honig (WI) iſt wohl nicht bloß Bienen», fondern auch Dattels und 
Zraubenhonig zu verflehen. 
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Diefer Thatbeftand führt und zur Erklärung von zwei Hanpter 
fcheinungen beim Opfer, welde am Meiften hervortreten; nämlich er- 
ſtens vom Effen beim Opfer, zweitens von der Hingabe der Speife 
an den Altar. 

Sp mannigfad) die Handlungen find, weldhe Die ganze Darbrin- 
gung der Opfer einleiten und vollführen, fo laufen doch ſämmtliche 
in drei Haupterfcheinungen zufammen: Blutfprengung, Verbrennen der 
Opferftüde, Efien vom Opfer. 


$. 23. 


I. Alles Effen beim Opfer ift ganz einfach eine Bereinigung 
des Teiblichen mit Dem geiftigen Genuffe. Wer beim Opfer ißt, drüdt 
damit aus, daß fein Teibliches, finnliches Leben fich in feiner Trennung 
von Gott befinde; denn alles Theilnehmen am Opfer fchließt eine 
Annäherung an Gott ein. „Soweit fi nun diefe Annäherung in der 
Form leiblichen Genießens darftellt, foweit ift auch ausgefprochen, daß 
der Menfch leiblich genieße in Vereinigung mit Gott. Würden Mahl 
zeiten das VBorherrfchende beim Opfer fein und würden die Menjchen 
im gewöhnlichen Zuftande unbefchränfte Freiheit haben, Opfermahle 
und zwar ohne biutiges Zeichen einer Schuld zu genießen, fo wäre 
der Opfercult nichts, als ein fprechendes Zeugniß von der Unverfehrt 
heit des Menfhen. Allein wir fehen, daß nur in dem Stande der 
Priefter ein fehr umfangreicher Gebraud der Opfermahle und felbft 
bei ihnen nicht ohne Erinnerung an eine zur Entfagung auffordernde 
Ohnmacht der finnlichen Natur vorfommt, und daß der gewöhnliche 
Menſch nicht nur feltener, fondern immer auch mit Erinnerung an 
Ohnmacht und Schuld Opfermahle genießen darf. Nämlich nur der 
Priefter genießt die unblutige, aller Erinnerung an Schuld ermangelnde 
Gabe der Schaubrode, wobei nur ein leijes Befenntniß der finnlichen 
Ohnmacht vorkommt, nur er ißt von den unblutigen Speifeopfern 
jenen Theil, weldyer nicht auf den Altar kam. Alfo das Genießen der 
unblutigen Opfer ift nur dem Priefter geftattet, d. h. jenen Berfonen, 
welche im Volke einen heiligen, gottgefülligen Zuftand darftellen. 

Bon den blutigen Opfern kann freilich, auch der Laie eine Opfer 
mahlzeit machen; diefe Art der Opfer heißt dann: „Bolllommenbheit, 
Sutegrität.”*) So oft der Laie von einem blutigen Opfer ißt, genießt 


Kr. 
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aber auch der Priefter (von allen Friedopfern); außerdem ißt der 
Prieter von Opfern, deren Genuß dem Laien verwehrt ift (Sünd⸗ 
and Ehuldopfer) ; jedoch dann, wenn ein foldhes Opfer zur Sühne 
des Prieſters ſelbſt dargebracht wird, darf er nichts Davon genießen, 
fondern alles Opferfleifch wird ferne vom Altar verbrannt. 


Daraus ergiebt ſich deutlich, erftens, dag das Zheilnehmen an 
Speifen, welche als Opfer in’s Heiligthum gebracht werden, im Ber 
haͤlmiß zur Heiligkeit oder Sündhaftigfeit des mittelbaren (Laien) 
md unmittelbaren (Priefters) Darbringers ſteht, und zweitens, daß das 
Genießen der unblutigen Darbringung höher als der blutigen fteht. 


Da die Priefter einen Stand der Vollkommenheit darftellen, nicht 
aber nothwendig fittlich vollfommen find, fo ift im moſaiſchen Eultus 
nur vorftellungsweife, nicht wirklich dem Menfchen das Recht und die 
Kraft zuerkannt, in höchfter Weife genießend zugleich mit Gott vereint 
zu fein. Aber auch Laien nehmen Theil an Opfermahlen; e8 erfennt 
alfo der mofaifhe Eult nit bloß einem nur fünftlich höher geftellten 
Stande, fondern auch dem gewöhnlichen Menfchen unter gewiflen Bes 
dingungen, namentlih unter Borausfeßung levitifher Reinheit Die . 
Faͤhigkeit zu, Durch Genießen mit Gott eins zu fein. 


Freilich ift der Priefter nur durch feinen Stand, nicht durch wirk⸗ 
lihe Erhöhung über die Unordnung der Begierlichfeit ermächtigt, in 
der oben bezeichneten umfafjenden Weife Opfermahle zu genießen und 
der Laie ift durch mehrere Umftände gemahnt, daß nur noch Refte 
von der hohen Kraft in ihm feien, eine Einheit mit Gott mitten im 
Genuffe des Xeibes zu befennen. Es fpricht alfo das Opfer, infofern 
es heilige Mahlzeiten darbietet, mehr den Wunſch aus, e8 möge der 
Menſch zu jenem erhabenen Zuftande gefördert werden, in welchem 
das Leibliche in aller Freudigfeit des Genufjes Mittel des Umganges 
mit®ott fei, als daß ſchon für die Gegenwart ſolche hohe Tücdhtigfeit 
dem Menfchen zugeeignet würde. Theilweiſe ift der höhere efftatifche 
Zuftand die Erfüllung diefes Wunfches; wenn die Stelle der Teiblichen 
Rahrung durch tiefes Eintauchen in die Freuden der Beſchanung vers 
treten wird, wenn die ganze Macht der Sinnlichkeit an die übermacht 
der Überfinnlichfeit hingegeben ift, dann ift das wahre Opfermahl ein» 
getreten. Borübergehend kommt dieß bei jenen Heiligen vor, welche 
in der Entzücdung fl die Bilder der Bundeslade verwirklichen; blei- 
bend ift e8 an der glorreihen Menfchheit Ehrifti im Himmel erfüllt, 
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Unter der Hülle des Glaubens nehmen Alle an dieſer Wirklichkeit 
Zheil, welche zur Communion gehen. 

Für fi ift der gewöhnliche Menfh noch immer fern von Diefer 
paradiefifchen Höhe und war es noch mehr im alten Bunde, Darum 
befennt er 


§. 24. 


I. in der Hingabe der edelften Speifen ay den Altar, in der 
Enthaltfamfeit in Verbindung mit Hingebung an Gott, feine Unfähig- 
feit, Durch leibliches Genießen mit Gott eins zu fein. Keinem Opfer 
fehlt diefe Hingabe, denn von jedem wird etwas auf dem Altare vers 
brannt, von manchen Alles. Unter den drei Haupterfcheinungen beim 
Opfer: Effen, Hingabe der Speife an den Altar, Blutvergießen — 
ift die mittlere allein allgemein; und mit Recht, denn in ihr drüdt 
fih lebhaft jener Zuftand aus, der alle Menſchen beherrſcht: die Un 
fähigkeit, die Natur fo zu genießen, daß damit eine Vereinigung mit 
Gott ausgedrüdt wäre. Die bloße Unfähigkeit zum gottgefülligen 
Genießen würde fich durch einfaches Faften ausdrüden; indem aber 
mit der Enthaltfamkeit eine Hingebung an den Altar verbunden 
wird, entfteht auch ein Verlangen, durch Gottes Macht möge die zer- 
rüttete Begierlichfeit geheilt werden! 

Um das dem Altar übergebene Opfer als Hingabe an Gott zu 
denken, muß man fich vorher den Altar als Stellpertreter Gottes vors 
ftellen. Namentlich das Feuer auf dem Altar muß wis eine von Gott 
gefendete Macht erfcheinen. Diefe Vorftellung wird da zur Wirklich 
feit, wo Feuer vom Himmel gefallen ift und das Opfer verzehrt hat. 
So fam beim erften öffentlichen Opfer Aarons Feuer vom Himmel 
(Zevit. 9, 24.). Auf diefe Art entſtand jenes heilige Feuer, von wel 
hem das auf gewöhnlichen Wege gewonnene als fremdes Feuer un- 
terfchieden wird. Nadah und Abihu büßten die Einmifchung vog ges 
wöhnlihem Feuer in den Eultus mit dem Zode (ebend. 10, 1 ff.). 
In den unrubigen Zeiten der Richter war vielleicht dieſes Feuer ver- 
nadhläffigt, bei der Einweihung des falomonifchen Zempels fiel neues 
vom Himmel (2 Ehr. 7, 1.). Dieſes fcheint bis zur Zerftörung des 
Heiligthums durch die Ehaldäer erhalten worden zu fein. Ein Brief, 
welcher dem zweiten Buche der Maffabäer vorgefept ift (2 Makk. 1, 
18 f.), erzählt ung‘, wie e8 verborgen und nach dem Exile wieder er 
hoben wurde. Dadurch wurde dem Verzehren des Opfesfpeife eine 
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ganz befondere, göttliche Beftätigung geſichert; der Brandopferaltar 
erhielt daher den Namen: „Löwe Gottes” (Exec. 43, 15. 16.),*) ex 
ift im Namen Gottes und ißt viel und gierig wie ein Xöwe. Indem 
der Menſch Gott die edelften Speifen hingiebt, deren er fih jelbfi 
beraubt, übt er nicht nur einen Akt der Unterwerfung, fondern ‚des 
Bekenntniſſes feiner Schwäche, und der Bitte um Hülfe So erflärt 
fih, wie die auf dem Altare verbramıten Gegenftände „ein füßer Ge 
ruch“ Dem Herrn genannt werden. (Rauchwerk Num. 28, 2. Speifes 
opfer Zen. 2, 2 f. 6, 14. Brandopfer Lev. 9, 24. Fett des Sünd⸗ 
opferd Lev. A, 35.). Auch iſt hiemit erklärt, wad Bott (Erod. 20, 24.) 
verheißt: „Einen Altar .... bauet mir .... an jeglichem Ort, da mein 
Name gefeiert wird, will ich zu Dir kommen und dich ſegnen;“ der 
Altar ſoll geheiligt werden durch meine Hetrlichkeit (ebend. 28, 43.). 
So fehr indeffen hiedurch die Opferhandlung von Gott beftätigt und 
zum Charakter einer fatramentalen erhoben wird, ift fie eben doch nur 
Darftellung der Hingebung des Menfchen vermittelt folcher Enthalt⸗ 
famfeit, welche im Namen Gottes gehbt wird. Damit ift wohl Dein 
allgemeinen Bedürfniß des Menfchen im Gultus entfprochen, aber 
nit allen Bedürfnifien. 


$. 25. 


mM, Es tritt ein dritte Moment im Opfer hervor, das Blut: 
ausgießen am Altar, welchen das Zödten der Thiere vorangeht. 
Diefes hängt überall mit der Abficht eines Sühne zufammen. Ein- 
(hlieglich ift. Diefe Abficht bei Gelegenheit des Verbotes, Blut zu effen, 
ausgefprochen: „Wenn ein Mann aus dem Haufe Israel Blut ißt, 
wider die Seele desfelben will id mein Angeficht feßen und fie aus 
tilgen aus dem Volle; denn die Seele des Fleifches tft im Blute und 
ih hab’ e8 euch gegeben, um auf dem Altte damit Berfühnung zu 
üben für eure Seelen, auf daß für eure Seelen das Blut zur Ber 
johnung fei” (Xen. 17, 10 f.). Was bier im Allgemeinen vom bluti⸗ 
gen Opfer gefagt ift, wird insbefondere vom Brandopfer (ebend. 1, 4.) 
md an vielen Stellen won den Sündopfern gejagt (ebend. A, 24. 25. 
6, 30.). Die Hinweifung des Blutes auf Sühne ift fo natürlich und 


*) Das vom Himmel gefendete Fener kann als Engel Gottes (vgl. Pf. 104, 4.) 
gebacht werben. Sind dann die DONAIN Iſai. 33. nicht die Flammen des 
Brandopferaltare ? 
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fo allgemein angenommen, Daß es Feiner weitern Nachweifung bedarf, 
wenn wir fagen, im Blutausgießen offenbare fich zunaͤchſt ein Be⸗ 
kenntniß der Sündhaftigkeit. 

Bei den Sündopfern, in denen eben das Blut am Meiſten her⸗ 
vortritt, iſt ohnehin der Zuſammenhang mit der Sünde klar, zumal 
da in manchen Fällen auch ein Bekenntniß hinzukam, z. B. Num. 5, 7. 
Je häufiger Die biutigen Opfer waren, defto häufiger trat auch Das 
Belenntniß der menfhlihen Sündhaftigkeit im Eultus 
hervor, und zwar auch ohne Dazwiſchenkunft von perſoͤnlichen Ver⸗ 
fhuldungen, auf welche fich die befondern Sind» und Schuldopfer be- 
ziehen. Dei dieſen tritt jedoch nicht bloß Die Abficht hervor, ein Bes 
fenntnig der Cündhaftigfeit abzulegen, fondern aud) deren Sühne 
zu begehren und zu bewirken. 

Der Wunſch einer Aufhebung der Sündenfhuld muß überall 
anerkannt werden, wo in Opferform nicht nur Blut vergoffen, fondern 
auch an den Altar gebracht wird; die Sündopfer haben aber auch Die 
Beſtimmung, perfönliche Sünden zu tilgen (Levit. 6, 30. 8, 14. 
4, 1. 4, 13 ff.), was theil8 Durch befondere Manipulationen mit Dem 
Blute fih ausdrüdt, theils durch Stellen der heiligen Urkunde bes 
ftiinmt ausgefprochen iſt. Infofern am Berföhnungstage Sünd⸗ und 
Brandopfer vereinigt dargebracht werden, wird ihm eine allgemeine 
Kraft der Sühne zugefchrieben. „An diefem Tage ift eure Verföhnung 
und die Reinigung von allen euren Sünden: ihr werdet rein vor dem 
Herrn” (ebend. 16, 30. Vgl. V. 15. 16.). So jcheint alfo dem Opfer 
eine wahrhaft jühnende Wirkung zugetheilt zu werden. 


8§. 26. 

Allein wir dürfen ſolche Stellen nicht losgeriſſen für fich benüßen, 
es tritt fchon in den Büchern Mofis neben den Opfern und über 
ihnen dad Gebet des Priefters als das Hauptmittel der Vers 
fühnung hervor (Xev. A, 20. A, 26. 31. A, 35. 5, 6. 10. 13. 18. 
6, 7. 9,7. 10, 17. 19, 22.).*) Es wird wiederholt der FZürbitte 
des Priefters in einer ſolchen Weiſe die Wirfung der Verſöhnung zu- 
gefhrieben, Daß die Außerlihe Opferhandlung ganz in Schatten tritt. 
Schon diefes könnte genügen, um in dem Sühnopfer vorzugsweife 
eine finnbildlihe Handlung zu erkennen. Es ift die Zödtung Des 


*) Nach der Auffaffung der Vulgata. 
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begierlihen Weſens im Menſchen damit ausgefprochen, was freilich 
die Juden felten anerkannt haben. Daher die Propheten häufig gegen 
den äußern Opfercult auftreten. Der Gefammtinhalt jener Stellen 
der Propheten, welche gegen die bloß äußerlihe Darbringung von 
Opfern fprechen, ift Diefer: Das Sühnopfer ift eine Außerliche Dar⸗ 
ftellung der Zerknirihung, wo diefe fi) mit dem Opfer vereinigt, da 
zeigt fich Die Gerechtigkeit im vollen Glanze; das Sühnopfer ohne 


Zerknirſchung ift werthlos, umgefehrt gilt die Zerknirſchung für ſich 


allein gerade foviel wie das defte Opfer, wenn die äußere Darbrin⸗ 
gung nicht möglich ift. 

Schon Samuel fpricht diefe Wahrheit gegen Saul aus: Will 
etwa der Herr Brandopfer und Schlachtopfer und nicht vielmehr, daß 
man gehorche der Stimme des Herın? „Gehorſam ift beffer als 
Opfer” (1 Sam. 15, 22). Im nämlichen Sinne betet David 
(Palm 51 —50—19.): „Die Schladhtopfer Gottes find ein zer 
knirſchtes Gemüth.” Das Gleiche fagt der ganze vorhergehende Pſalm. 
(Dal. Spr. 21, 3. Dfee 6, 6. Amos 5, 22. Michäas 6, 6 ff. 
Iſaias 1, 11. Jerem. 6, 20. 7, 21.) Immerhin aber blieb %s die 
natürliche Ordnung, das Innerliche äußerlich darzuftellen. Inſofern 
zu der finnbildlihen Darftellung des innerlihen Gotteslebens bes 
ſtimmte Perfonen nöthig waren, bildete 


8. 27. 


3) der Clerus einen Stand geheiligter Perfonen. 
Die Bermittler der heiligen Handlungen find aus einem beftimmten 
Stamme genommen, oder vielmehr der ganze Stamm Levi ift dem 
Gottesdienfte unmittelbar geweiht. Er tritt in die Rechte und Pflichten 
der Erfigebornen aller Familien ein, infofern dieſen die priefterliche 
Bürde nad) einem unvordenklichen Rechte der Geburt zufam. Je mehr 
die Opferhandlungen göttlihe Beftätigung und dadurch einen fafra- 
mentalen Charakter: erhielten, deſto mehr wurde es nöthig, daß die 
Priefter eine beftimmte Sendung von Gott erhielten. Durch Mofes 
wurde der Stamm Levi ein für allemal mit den priefterlichen Dienften 
betraut. Der ganze Stand wurde nach drei Stufen geordnet. An 
der Spibe fteht Aaron als hoher Priefter; aus feiner Familie ſtammen 
die gewöhnlichen ‘Priefter, alle übrigen Nachkommen Levi's bilden die 
Diafonen oder Leviten. Die Beftimmung des Priefterftandes ftellte 
ſich am Augenſcheinlichſten in der Kleidung dar. j 
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8. 28. 

Selbft die gewöhnlichen Priefter mußten im Dienfte eine befon- 
dere Kleidung tragen, welche fehr einfach war und nur aus vier 
Stüden beftand: Ein Hüftfleid der Schillichkeit wegen; ein Kopf- 
bund, ein weißer Zalar mit einem farbigen Gürtel. Die weiße Zarbe, 
welche am Meiften bervortrat, zeigt auf die Beftimmung der priefter- 
lihen Handlungen hin, fittliche Reinigkeit zu hegen und zu pflegen. 

Der hohe Priefter trug im Amte größtentheils über der Kleidung 
des gewöhnlichen Priefters: 1) einen Oberrod von blauer Farbe, aus⸗ 
gezeichnet Durch die Verzierung des Saumes, indem an demfelben 
goldene Glöckchen und Granatäpfel angebracht waren; 2) ein vier 
farbiges Schulterkleid (Ephod), welches aus zwei Blättern beftand, 
die über der Schulter durch zwei Edelfteine zufammengehalten wurden, 
worauf die Namen der zwölf Stämme eingegraben waren; 3) auf der 
Bruft ein mit zwölf Edelfteinen befehtes Schildhen (Bruſtſchild, 
Chofchen), worin das geheimnißvolle Urim we Thummim fich befand ; 
4) über der Stimme ein Goldplättchen mit der Infchrift: „Heiligthum 
dem Ewigen.” Diefe Kleidung follte nicht bloß zur Verherrlichung 
des Gottesdienftes beitragen (Sirach 50, 11.), fondern in finnbild- 
licher Sprache den ganzen Beruf des Priefters darftellen. Die Ins 
ſchrift: Heilig dem Herrn, drüdt Deutlich aus, dag die Heiligung für 
und in Gott als das einzige Ziel vor den Augen des Priefters ftehen 
müffe. Auf der Bruft trägt er Etwas, das mit den Namen von Licht 
und Bollfommenheit genannt wird. Der Priefter führt zu dem Lichte, 
in welchen die Vollkommenheit unbejchräntt waltet. Das Leben in 
dieſem Lichte ift mit Macht verbunden, iſt mannigfach und ift ein Zu⸗ 
fammenleben aller Erwählten, — das ift durch Die Farben und Blumen 
des Ephod ausgedrädt. 

Um zu diefem mannigfaltigen in Liebe reichen Leben zu gelangen, 
muß man aber vorher in einem Zuftande der Übung wie in einer 
Schule gewefen fein. Die Seele des Menfhen muß durch Erkennen 
und Wollen geübt worden fein, in einem Worbereitungszuftande, wels 
her noch nicht reines Licht, aber auch nicht mehr Finfternig it — 
im Stande des Glaubens Gott zu ſuchen. Diefer Zuftand ift durch 
das blaue Obergewand mit den Glöckchen und Granatäpfeln ausges 
drüdt. Die Glödchen find freundliche Bilder der Belehrung zum Er⸗ 
fennen, die Granatäpfel mit ihren vielen Kernen find Bilder der 
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Geste zum Erfüllen. Die blaue Farbe aber am Gewande felbft ift 
eine Hinweifung auf den Mittelzuftand zwifchen Licht und Finfterniß. 
Endlich das weiße Untergewand deutet auf die Reinigung hin, welche 
der höhern Übung der Seele vorangehen muß. Demnach macht das 
Gewand des Hohen Priefters die drei Stationen anſchaulich, durch 
welche der Priefter die ihm Anvertrauten führen fol: 
1) Stand der Reinigung (via purgativa), weißes Kleid; 
2) Stand der Seelenäbung im Glauben (via contemplativa), blauer, 
Rod mit den Goldglödlein; 
3) Stand der heiligen Einigung und des reichen Lebens in Gott 
(via unionis), das Ephod fammt Bruftfchild und Golddiadem. 


| 8. 29. 

Ich möchte nicht behaupten, daß die Kleider des hohen Prieſters 
jedem Betrachtenden ſchon in der älteften Zeit in dieſem Sinne bes 
deutfam erſchienen "feien; aber jedenfalls hatte der Priefter den ge 
nannten dreifachen Beruf: Er muß fühnen und reinigen durch Blut 
beiprengung und Gebet; er muß lehren *: „Daß ihr die Söhne Is⸗ 
raels lehren Lönnet alle meine Gefeße, die der Herr zu’ ihnen ger 
ſprochen durch Moſes“ (Lev. 10, 11.); er muß fegnen, und zwar fo, 
daß durch Diefe priefterliche Handlung der Gottesdienft gefchloffen und 
zugleih deſſen hoͤchſte Wirkung dargeſtellt wird. Zugleich muß er 
durh das geheimnißvolle Urim und Thummim Gottesausfprücdhe er 
holen, aljo in fietem Verkehr mit der höhern Geifterwelt fein, aus 
welcher Die Kraft des Segens flammt. Als Aaron bei dem erften 
vollfommenen Gottesdienfte in der Wüfte mit Mofes das Volk ge 
jegnet hatte, „flehe da gieng Feuer aus vor dem Herrn und verzehrte 
das Brandopfer und die Fetiftüce, fo auf dem Altare waren” (ebend. 
9, 24). Der Inhalt des priefterlichen Segens iſt ganz geeignet, die 
hohe Stellung diefer heiligen Handlung zu rechtfertigen; er lautet: 

„Es fegne dich der Ewige und befhüge di! 
„Es laſſe leuhten der Ewige fein Antlik auf 
dich und fhenfe dir Gnade! 
„Es bebe der Ewige fein Antlig nad dir und 
‚ beftelle dir Frieden!“ **) 


*) Vgl. Malady. 3, 7. „Die Lippen des Priefters follen die Wiſſenſchaft ber 
wahren und das Geſetz foll man’ holen von feinem Munde; denn ein Engel 
bes Herrn her Heerfchaaren iſt er.“ Bol. Deut. 33, 10. 

**) Rumeri 6, 24 f. 
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Die Wichtigkeit dieſer dreifachen Aufgabe giebt dem priefterlichen 
Stande fein Anfehen und ermuntert die Laien zur Leiftung jener Ab» 
gaben, ohne welche diefer Stamm feinem geiftigen Berufe nicht nach» 
fommen fonnte. Es find Zehnten, Opfergefälle, Erſtlingsfrüchte, Erſt⸗ 
geburt und manche andere Leiftungen. Zur Wohnung erhielten Die 
Leviten 35 Städte (f. Num. 35, 2 ff. of. 21, 20 ff.) in allen 
Stämmen, mit Ausnahme von Juda, Benjamin und Simeon. Diefe 
leßtern drei Stämme nahmen in dreizehn verfchiedenen Städten Die 
Priefter auf (Joſ. 21, 4). So waren aljo die Pricker und Leviten 
durch's ganze Land zerfireut, ohne einen andern Befiß als jenen, wel« 
her ihnen durch den heiligen Dienft zukam; wie fie auf unmittelbare 
Art das Eigenthum Gottes waren, fo wat auch der Gottesdienft ihr 
. Eigenthum; daher der Name Elerus,.d. 5. 2008, Antheil ganz auf 
fle paßt. *) 


$. 30. 


4) Durch Die Anordnung heiliger Zeiten wurden die Gefeße 
über heilige Orte und Handlungen, fowie über das Eultusperfonal 
vollendet. Um gemeinfamer Ausdrud der Gottesverehrung zu werden, 
mußten die heiligen Handlungen an gewifle Zeiten gebunden werden. 
Seftzeiten, Gebetszeiten find im geifligen Xeben fo nothwendig, wie 
im leiblichen der Pulsſchlag. Wirklich haben wir im mofaifhen Cult 
ein Feſt, deſſen Stellung unter den Tagen des Jahres feinen andern 
Grund errathen läßt, als daß eben irgend eine Zeit für daffelbe ges 
wählt werden mußte Ein Bußtag**) entfprah dem duch Die 
Gotteslehre angeregten Leben des Gewiſſens; daß aber gerade der 
zehnte Tag ***) des flebenten Monats vom Kirchenjahr dazu gewählt 
wurde, hiefür läßt fich Fein Grund anführen. Andere Gebets- und 


*) Die Zerfireuung im ganzen Lande erfcheint im Segen Jafcbs Genef. 49, 7. 
als Buße für den Zelotismns bes Levi. Aber aus der Buße ift Segen 
erwachfen. 

”) NED DV Bol. Lev. 16, 1—34. 23, 26—32. Num. 29, 7— 11. 
wo der complicirte Ritus geſchildert iſt. Es war ein firenger Fafttag. Zus 
gleich traten an ihm die Sühnopfer in ber oben bezeichneten Bedeutung 
hervor. | 

***) Die jüdiſche Tradition unterlegt indeß ber Wahl gerade dieſes Tages für 
Bußübung einen Hiflorifchen Grund. Die Mohammedaner wiſſen für die 
Auszeichnung des zehnten Tages des Moharrem (Tifchri) chne Zweifel nach 
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Feſtzeiten find ſichtlich angeordnet, um natürliche Zeitabſchnitte zu 
heiligen, ſo das Morgens und Abendopfer eines jeden Tages (Sacri- 
fieium juge), woraus fpäter Matutin und Vesper entfland. Des» 
gleichen jeder Neumond, befonders jener des fiebenten Monats (Zifchri), 
welcher ald Neujahr für die bürgerliche Rechnung galt. 

Bei andern vereinigt fi) mit diefem natürlihen Grunde ein 
geihichtlicher, woran fih dann noch ein myftifcher anfchließt. So 
mag wohl dem Sabbath der natürliche Umftand zu Grunde liegen, 
daß auf je fieben Tage ein Mondsviertel, aljo ein Abjchnitt des na⸗ 
türlihen Zeitmaaßes fällt. Es Tommt aber nad wiederholter Ers 
Härung der heiligen Schrift die Abficht hinzu, an die Thatjache zu 
erinnern, daß Gott die Welt in fechs Zeitabfchnitten geichaffen. hat, 
um in einem flebenten fi) der weitern unmittelbaren Einwirkung zu 
enthalten. Damit ift zugleich ein myftifcher Grund gegeben: der Menſch 
foll Gelegenheit erhalten, Gott nachzuahmen und zugleich die Ordnung 
feines Lebens nad) dem Maaße der geheimnißvollen Siebenzahl zu 
beftimmen. 


Auf gleihem Grunde ruht die Anordnung eineg Sabbath- 
jahres nad je ſechs gewöhnlichen und eines Yubeljahres nach je 
fieben Sabbathjahren. In diefen Fahren ruhte alle Feldarbeit, was 
von felbjt wuchs, war Gemeingut; überdieß hörten im Subeljahre 
alle knechtlichen Verhältniffe unter Jsraeliten auf und die Grundftüde, 
welche durch Kauf von einer Familie auf eine andere übergegangen 
waren, fehrten zu den urjprünglichen Befigern zurüd, Dadurch wurde 
lebendiges Zeugniß von der Oberhoheit Gottes gegeben und Vertrauen 
auf feine väterliche Fürforge geübt. Sowohl der Wochen» als Jahres» 
fabbath brachte die felbftjüchtige Begier Des Erwerbens dem Geborfam 
gegen Gott zum Opfer. So vereinigten fi im Sabbathgefege natürs 
liche mit geſchichtlichen und rein refigiöfen Gründen, doch fo, daß letz⸗ 
tere vorherrſchten. 


dem Borgange jüdifcher Sage, viele hiſtoriſche Gründe anzuführen. Es fei 
der Geburtstag von Abraham und Jeſus (!), Noe fei an ihm aus der Arche 
geflicgen, Pharao fei am nemlichen Tage ertrunfen. Abul-lait f. 178. b. 
Cod. Aug. 
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$. 31. 

Der nämliche Fall findet bei jewen dvei großen Feften ſtatt, an 
welchen jeder Israelit eine Wallfahrt zus Gultwsflätte machen, oder, 
wie fich die heilige Urkunde ausdrüdt, vor dem Augefichte Gottes ers 
fheinen follte, und welche deßhalb fpäter den Namen: Füße (regalim) 
erhielten. (Vgl. Exod. 23,14) _ 

Das erfie davon — Oſtern — fällt in die Mitte des Monats 
Nifan, mit welchem das Kirchenjahr beginnt; das zweite fünfzig Tage 
fpäter, daher der Name Pfingften, *) aljo in den Sommer; das dritte 
in die Mitte des fiebenten Monats (Zifehri) vom Kirchenjahr. 

Demnach ift Oftern vermöge feiner natürlihen Stellung das 
Frühlings», Pfingften das Sommer», und das dritte im Tiſchri 
das Herbftfeft. 

Doch ift dieſe natürliche Bedeutung feineswegs die vorzüglichfte; 
e8 kommt eine hiſtoriſche hinzu, mit welcher eine myſtiſche Hand in 
Hand geht, 

Sp wird an Oftern zwar feierlich die erfte Garbe gefchnitten, 
was den natürlichen Zufammenhang mit den Jahreszeiten hinlänglich 
ausdrüdt, aber die Hauptfeier galt der Erinnerung an den wunder» 
baren Auszug aus Egypten und die Berfchonung der Jsraeliten bei 
der Tödtung der egyptifchen Erftgebornen durch den Engel. Daher 
auch der Name Pascha, d. i. Vorüberfihreiten. *) Durch die Hins 
deutung auf eine künftige Befreiung, wovon die in Egypten gewührte 

nur ein Abbild war, erhielt diefes Feſt einen wichtigen myftifchen Zuſatz. 
| Auch das zweite Feſt, Pfingften, verläugnet feine natürliche 
Beziehung zum Laufe der Jahreszeiten nicht; e8 heißt fogar Feſt des 
Schnittes, Feſt der Erftlingsfrüchte (Num. 28, 26.). Der andere Name, 
welchen e8 führt: Wocenfeft, ***) ift zweideutig, er fann auf Die 
Entfernung vom Ofterfefte oder auf die gefchichtliche Begründung hin⸗ 
weifen. Jedenfalls ift dieſes Feſt zugleih Gedächtnißtag der Gefeh- 
gebung am Sinai. Die Mittheilung der göttlichen Offenbarung am 
Sinai war die himmlifhe Erftlingsfrucht der ganzen Führung. 


*) Tevrnxoorij. 
**) Pascha {fl bie aramälfche Form NODH. Die hebrätfche lautet NDD Pesach. 
Die Erklärung des Namens findet fich ſchon Erob. 12, 27. Bol. oben S. 76. 
”) man 37 Deut. 16, 9. Kann auch heißen: Feſt der Schwäre, Büntniffe. 
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Das dritte Diefer Feſte führt den Namen Lanbhütten-, Hätten, 
ſeſt; ) Daneben wird ihm auch der Name: Felt der Gingewinnung 
beigelegt. **) Diefe Bezeichnung, fowie die Stellung im erſten Herbft- 
monate veicht bin, um deften Beziehung zu den Jahreszeiten zu bes 
zengen. Doch tritt die hiftorifche Seite ebenfo deutlich hervor: „Ahr 
jollet im fiebenten Monat das Feft feiern und follet fieben Tage lang 
in Hütten wohnen... auf daß eure Nachkommen wiffen, daB ich die 
Kinder Israels in Zelten wohnen ließ, als ich He herausgeführt hatte 
ans dem Lande Egypten“ (Lev. 23, 42 f.). Diele Doppelte Beſtim⸗ 
mung des LZaubhüttenfefte® erklärt indeß nur theilweife Die außerordent⸗ 
lihen Freudenbezeugungen, welche an demfelben ftattfanden. Man muß, 
um diefe volllommen zu würdigen, auch auf die Verordnung Rüdficht 
nehmen, wonad) an diefem Feſte dem Volle Vorträge über das Geſetz 
gehalten werden follten. Die Ausbreitung der Erkenntniß der Offen, 
barung Gottes ift die höchfte Zierde dieſes Feſtes. Darum trug jeder 
Israelit einen Majen in der Hand. 


8. 32. 

uͤberſchauen wir die drei Fefte in ihrem gegenfeitigen Verhäftnig, 
[0 zeigt ung das Ofterfeft die Befreiung vom Drude der Sklaverei 
und zugleih von der Verführung zum Götzendienſte; Pfingſten die 
Einweihung in die Lehre Gottes; das Laubhüttenfeſt das ruhige 
Genießen der Früchte der Offenbarung. Oſtern vertritt die fühs 
nende Läuterung, Pfingften die unterweifende Übung, das fröhliche 
Zaubhüttenfeft aber den Wonnegenuß der Einigung. 

Später famen noch viele Fefttage und manche Zeile freudiger 
Erinnerung an glüdliche Ereigniffe hinzu. 

Die Feier der einzelnen Fefte beftand vorzüglich in der Darbrins 
gung von Opfern; die Zahl und Art der Opfer, unterfhied die eins 
zelnen Fefte von einander. Gemeinfam war aber allen bedeutenden 
Sehen das Ruben von der Arbeit. Im diefer Ruhe war auch 
ein Opfer eingefchlaffen, indem Gott zu Lieb auf die Früchte der Ar- 
beit verzichtet wurde. Hörte ja nicht bloß der freie Mann auf zu 
arbeiten, fondern auch fein Sklave, ja fein Thier. Alfo nicht Bequem⸗ 
lichleit oder Lörperliche Erholung war der Grund diefer Ruhe, fondern 


Levit. 23, 34. Deut. 16, 18. 
) (Grob. 23, 16. FON IN 
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die Abficht, Gott das Opfer des Ermwerbes darzubringen. Was beim 
Opfer „den füßen Geruch des Herrn“ bildet, ift im Wefentlihen im 
der Feiertagsruhe enthalten. Da auf ſolche Weife die genaue Hals 
tung des Sabbaths ſchon die vollite Opferbereitwilligfeit in fi ſchloß, 
fo konnte fie flatt aller Opfer gelten, wenn die Darbringung diefer 
geftört war. 

Während des Zuges durch die Wüfte Eonnte der Opferdienft noch 
nicht in Gang fommen, ſchon aus dem Grunde, weil nicht die ges 
hörige Anzahl von Prieftern vorhanden war. Es genügte, daß Mofes 
ein Bundesopfer feierte und daß die priefterliche Familie Aarons durch 
Opfer in ihren Beruf eingeführt wurde; von da an fcheinen fie bis 
zur Befignahme des verheißenen Landes unterblieben zu fein. Das 
gegen wurde auf die Beobachtung des Sabbath8 mit größter Strenge 
gefehen; ein Mann, welcher am Sabbath Holz aufgelejen ‚hatte, wurde 
nah dem Befehle Mofis gefteinigt (Num. 15, 32 f.). Diefes Ver⸗ 
fahren war ganz geeignet, das Hauptgewicdht des göttlichen Gebotes 
auf jene Übungen zu legen, welche jeder Menſch immer und überall 
befolgen konnte und welche zugleich die Hingebung an Gottes Willen 
ausdrüdten. Hütten die Israeliten den Geift diefer Maafregel bes 
griffen, fo hätten fie nicht fo leicht Eifer im Geremonialcult mit goͤtzen⸗ 
dienerifhen Handlungen vereinigen können. Wir begreifen in dieſem 
Zufammenhange, wie der Prophet Amos fpäter den Juden fagen Eonnte: 
„Ich haſſe, ich verwerfe eure Fefte... Wenn ihr mir Brandopfer 
darbringt und eure Speisopfer, fo habe ih fein Wohlgefallen... 


Habt ihr mir in der Wüfte während der AO Jahre Schladhtopfer und 


(unblutige) Gaben dargebradht, ihr Kinder Israels? (Nein) Aber 
ihr habt die Hütte eures Moloch und euern gebildeten Saturn umher⸗ 
getragen, euern Sterngott, den ihr euch gemacht hattet” (Amos 5, 
21 ff.).”) Demnad ift das ganze Ceremonialgefeg nur als Ausdrud 
des DVerhältniffes der Menſchen zu Gott zu fallen. Wo der Menſch 
bie äußern Gebräuche ohne entfprechende Stimmung der Seele übt, 
ift diefe Übung werthlos. Gott hat daher Zuftände über die Nation 
verhängt, in welchen die Ausübung des Opferdienftes unmöglid) war 
und doch von frommen Seelen der Sinn alles Geremonialdienftes 


*) Bol. At. 7, 42., wo das DN ebenfalls als Frage gefaßt wird, auf 
welche man ein: „Nein“ zur Antwort erwartet. Mr opayıa .... X0007- 
Yeyxars Mol; . 
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erfüllt wurde. Gerade im Exil wurde jene Buße wach, von welcher 
die Bintfprengungen nur Bilder waren, und durch jene Zurüdgezogen- 
heit und jenes Gebet, das im Heiligen abgebildet war, bereiteten ſich 
Männer wie Daniel und Ezechiel zu den heiligften Opfermahlzeiten 
der prophetifchen Anſchauung vor. 

Diefe hohen Wege konnten freilich nicht alle Israeliten wandeln, 
aber doc) den Weg der Buße, des Gefepesftudiums und der Andacht. 

Dadurch erfüllten fie im Wefentlichen alle Pflichten gegen Gott. 
Es blieben nur die Pflichten gegen den Nächften übrig, zu deren Er⸗ 
füllung weder Stiftshütte, noch Ephod, noch der Altar nöthig ift und 
die nicht an den Feftfalender gebunden find. 


$. 33. 


N. Die Pflihten gegen die Mitmenfhen ruhen zwar 
auch auf einem geiftigen Grunde, aber ihre äußere Erfüllung hat jelbft 
ohne innere Theilnahme der Seele einen Werth, eben dem Nächften 
gegenüber. Freilich infofern das Verhalten gegen den Naͤchſten zu- 
gleih eine Veredlung oder Verfchlechterung des eigenen Selbft, eine 
Achtung oder Verachtung des göttlihen Willens enthält, ift eine er- 
ihöpfende Pflichterfüllung gegen den Nächften ohne innerliche Thaten 
der Seele nit möglid. Das moſaiſche Geſetz ſchreibt die innere 
Erfüllung aller Pflichten gegen den Nächſten mit den Worten vor: 
„Du follft deinen Nächten lieben wie Dich felbft” (Xen. 
19, 18.).”) Diefem fchönen allgemeinen Gefeße entfprechen vollkom⸗ 
men die einzelnen Verfügungen, wodurch das Berhältniß zum Nebens 
menjchen geordnet werden fol. Bor Allem zeichnet fi} das mofaijche 
Geſetz durch die Achtung aus, welche e8 gegen die Freiheit des 
Nachſten einzuflößen fucht. Zwar hebt c8 die Sklaverei, welche 
bereit8 vor Mofes exiftirte, nicht auf, aber es mildert fi. Moſes 
tritt im Namen Gottes als Eiferer für die Menichlichkeit auf. Jene 
Rechte, welche nach heidnijcher Regel der Leibeigenfchaft der Herr über 
den Sklaven ſich aneignete, wurden vor Gott und dem israelitifchen 
Bolfe für ungültig erflärt; darum wird das Land der Söraeliten als 
Zufluchtsftätte für jene Sklaven eröffnet, welche ihrem (heidnifchen) 
Herm entlaufen (Num.23, 15.). Zwar darf auch der hebräifdye Herr 
feinen Knecht körperlich züchtigen, aber nicht tödten und nicht vers 

*) Bol. Maͤtth. 20, 39. ‘ 
Haneberg, bibliſche Offenbarung. 2te Aufl. 9 


‘ 
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flümmeln (Exod. 21, 20.). Schlug der Herr dem Knechte ein Auge 
oder einen Zahn aus, fo erhielt diefer die Freiheit (ebend. 21, 26.). 
Ebenſo erhielt eine Sklavin dur ihre Verwendung als Nebenfrau 
die Freiheit (ebend. 21, 9 f.). 

Ein Knecht hebräifcher Abkunft mußte im fiebenten Jabre feiner 
Dienftzeit freigelaffen werden (ebend. 21, 2.); im Jubeljahre wurde 
jeder hebräifche Sklave fammt feiner Familie losgelaffen (Xev. 25, 
41 f.). Ale Knechte ohne Unterfchied nahmen an der Ruhe des 
Sabbath8 und der hohen Feſttage mit ihren Herren Theil; überdieß 
waren fie der Berüdfichtigung bei Opfermahlzeiten empfohlen. — Da 
die Freiheit mit dem Eigenthum innig verbunden ift, fo muß die Sorg⸗ 
falt für Erhaltung des Erbtheiles einzelner Familien, wodurd fich das 
mofaifche Gefeß auszeichnet, ebenfalls zu den der perfönlichen Freiheit 
günftigen Verfügungen gerechnet werden. — Noch mehr tritt die Sorge 
für Ausbildung der Erfenntniß des Nächten im moſaiſchen Geſetze 
hervor. Nicht nur die Priefterichaft ift verbunden, zu lehren, fon 
dern jeder Familienvater (Exrod. 10, 2. 13, 8. Deut. 4, 9. 6, 6 ff. 
21, 18. 32, 46.). In Folge diefer Anordnung findet man im israes 
litiſchen Bolfe einen folchen Eifer für Jugendbildung, wie bei keinem 
andern alten Volke. — 


$. 34. 


Der Leib und das Leben des Nebenmenſchen iſt unter den Schutz 
der ſtrengſten Geſetze geſtellt. Die alten noachiſchen Geſetze über den 
Mord ſind erweitert und geſchärft; ſogar das Thier, welches einen 
Menſchen getödtet hat, muß ſterben. Ebenſo iſt jede Art von Dieb⸗ 
ſtahl und Raub verpönt und Zurückerſtattung des ungerecht erwors 
benen Gutes zur Pflicht gemacht. Auch feinere Arten der Beeinträch- 
. tigung fremden Eigentbums werden verboten. An drei verfchiedenen 
Stellen ift jeder Wucher, ja dad Einnehmen von Zins verboten 
(Exod. 22, 25. ‚Zev. 25, 35 ff. Deut. 23, 19 ff). Allerdings bes 
zieht fich Diefes Verbot nur auf den Stammgenofien, jo daß es im 
merhin offen gelafjen wurde, von Nichtisraeliten Zinfen zu nehmen, 
Doch ift fehonende Behandlung des Fremden öfters empfohlen. Alte, 
gebrechliche Leute, Wittwen und Waifen, alle Armen find nit nur 
im Allgemeinen unter den Schuß der Menfchenfreundlichkeit geitellt, 
fondern für die Armen find insbejondere mehrere fehr hülfreiche Ver⸗ 
anftaltungen getroffen. Ein beftimmter Zehnte gehört ihnen, vom 
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Getreideacker fällt ihnen eine Ecke zu u. ſ. w. Harte Behandlung der 
Fremden oder irgendwie Verlaſſenen, Auspfändung der Armen iſt 
auf's Strengſte unterſagt. — Verleumdung und falſches Zeugniß un⸗ 
terliegen theils einer ſtrengen Rüge, theils beſtimmten Strafen. Über⸗ 
haupt iſt jenes Verhalten gegen den Mitmenſchen, das die Beziehung 
des Einzelnen zum Einzelnen beſtimmt, durch viele ſchöne und weiſe 
Verfügungen geordnet. 


8. 35. 

Noch mehr Nahdrud aber wird auf die Ehegefehe gelegt, inſo⸗ 
fern dieſe nicht bloß das Verhalten des Einzelnen gegen den Einzelnen, 
jondern gegen die ganze Geiellfchaft, ja gegen die Menfchheit übers 
baupt beftimmen. Die Reinhaltung der Ehe und im Zuſammenhang 
mit ihr die ftandesmäßige Seufchheit ſchließt die Erfüllung wichtiger 
Pflichten gegen ſich felbft, gegen einzelne Mitmenjchen in nächiter 
und gegen alle in fernerer Beziehung und endlich gegen Gott felbft 
in fih, da die Vermehrung feines Ebenbildes damit zufammenhängt. 
Die Ehe foll nur unter Genoffen des wahren Glaubens gelten, ges 
mifhte Ehen find verboten (Exod. 34, 16. Deut. 7, 3 f.). Die 
Blutöverwandtichaft follte in der geraden Linie durchaus, in den Geis 
tenfinien bis in's zweite Glied, jedoch mit befondern Ausnahmen, die“ 
Eingehung der ehelichen Verbindung hindern (Xen. 18. 20, 11—20.). 
Es iſt dem Manne erlaubt, neben feiner eigentlihen Frau noch Nebens 
frauen zu haben, Doch ift der ausgedehnte Gebrauch der Polygamie 
jelbft an Königen mißbilligt (Deut. 17, 17.). Trotz der urfprünglichen 
Unauflösbarfeit der Ehe hat Moſes unter gewilfen Umſtaͤnden die 
Eheiheidung vermittelft eines Echeidebriefes (ebend. 24, 1 ff. Vgl. 
Matth. 19.) geftattet. Der Ehebrud wird mit dem Zode beftraft 
(Deut. 22, 22.); felbft der Verdacht der Untreue zieht der Frau eine 
Ihanerlihe Probe zu (Num. 5, 14 ff). — Proflitution iſt ſchwer 
verpönt, auf Nothzucht und unnatürliche Sünden Zodesftrafe gefegt. 
Diefe ſtrengen Geſetze lafien erwarten, daß das weibliche Gefchlecht 
unter dem Einfluffe des moſaiſchen Gefeßes freier und geachteter war, 
als anderwärts bei den alten Bölfern. 

Im Zufammenhange mit der Heilighaltung der Ehe fteht Die 
Achtung gegen die Eltern, welche das mofaifche Geſetz ebenfalls zur 
Pflicht macht. Vollendet wurde die Pflichtenlehre durch die Vor⸗ 
ſchriften über die Hochachtung der Obrigfeit. Die Vorgeſetzten 

9% 
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werden fogar Götter genannt (Elohim).*) Man foll ihnen nicht 
fluhen, fo wenig als Gott felbft (Exod. 22, 28.). Der Obrigfeit 
muß gehorcht werden und zwar der höchften unbedingt, Ohne dieſe 
Verpflichtung wäre die ganze Gefebgebung umfonft gewejen. Die 
höchfte Obrigkeit kann in verfhhiedener Fezm beftehen und fchon das 
mofaifche Geſetz nimmt auf die möglichen Berfchiedenheiten der Re⸗ 
gierungsform Rüdfiht; aber jedenfalld hat Die eben beftehende höchfte 
Obrigfeit die Gewalt und das Recht, den Sinn des Gefepes zu ers 
Hären, außerordentlihe Fälle auf das beftehende Geſetz anzuwenden 
und neue Gefehe zu geben. Wer dieſer letzten Enticheidung ſich nicht 
unterwirft, foll hingerichtet werden: „Der Mann aber, welcher mit 
Bermeffenheit handelt, daß er nicht hört auf den Prieſter, der daftebt, 
den Amtsdienft Dafelbit vor dem Ewigen, deinem Gotte, zu verrichten, 
oder auf den Richter, derſelbe Mann foll fterben und du folft aus- 
tilgen das Böfe aus Israel” (Deut. 17, 12.). 


E. Gefammtergebniß der mofaifhen Offenbarung. 
Bund Gottes, 


8. 36. 


Faſſen wir Alles zufammen, was duch Mofes dem hebräifchen 
Bolfe gegeben und von ihm gefordert ift, fo fehen wit in Allem eine 
Erziehung und Anleitung des Bolfes zur Annäherung an Gott, wel 
her eine dem Menfchen entfprechende Annäherung Gottes vorangeht. 
Gottesnähe ift die Eine Frucht aller Thaten und Worte, welche 
Moſes vermittelt hat. Gott ift möglicher Weife Allem und Allen und 
zu jeder Zeit und unter den mannigfachiten Formen nahe in Wir- 
fungen, oder in feinem Wefen, oder in Gedanken, die von ihm fommen. 
Diefe allgemeine Gottesnähe ift aber unbeftimmbar, Niemand fann fe 
eins und Niemand ausfchließen. Gott kann fi aber den Menfchen 
unter gewiffen Bedingungen bleibend nähern, oder mittheilen. Seine 
Annäherung kann durch gewilfe Bedingungen fo gebunden fein, daß 
fie für Die menschliche Wahrnehmung die Form einer Regelmäßigfeit 
und Gefeplichfeit annimmt. Solche Bedingungen, durch welche Gottes 
Einwirkung auf den Menſchen und feine Mittheilung an ihn geregelt 
wird, kann nur Gott felbit fegen. In der entfernteften Art hat er 


z.-- 


*) Exod. 22, 28. Vgl. Exod. 21, 6. Pfalm 82, 1. 6. Chriſtus bei Joh. 10, 38, 
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dadurch folche gefebt, daß er im Schöpfen ruhte; würde er unaufhörs 
lich fortgefchaffen haben, jo wide feine Annäherung an den Menſchen 
vermittelft der Hußenwelt unberechenbar geworden fein; Dadurch aber, 
daß er dem Schaffen eine Grenze Teßte, ift feine natürliche Annähe- 
rung an den Menfchen durch Gefeßmäßigkeit gebunden; Die blei- 
benden Naturgeſetze find der erfte Bund Gottes mit den Menfchen. 
Nachdem in der großen Fluth die Regel des Naturlebens wie durch 
einen Nachtrag der Schöpfergewalt unterbrochen worden war, führte 
Gott die Gefegmäßigfeit des Beſtehens der Natur förmlich Durch einen 
Bund mit dem Stammvater des erneuerten Menfchengefchlechts wies 
der ein: „Ich errihte meinen Bund mit euch... nicht fol fortan 
eine Zluth auf Erden fein... fortan alle Tage der Erde follen Saat 
und Ernte, Froſt und Hige, Sommer und Winter, Tag und Nacht 
nicht geftört fein. .... Meinen Bogen febe ich in's Gewölf und er 
fei zum Zeichen des Bundes zwifchen mir und der Erde“ (Genef. 9, 
11. 8, 22. 11, 13.). Diefe bleibende Annäherung der Wirkung 
Gottes hat der Menſch mit den Thieren gemein; die Schöpferhand, 
welche möglicher Weife jeden Augenblid die Bedingungen des Lebens 
ändern könnte, läßt fie bleibend in einer gewiflen Weiſe fortbeftehen 
und giebt die Mittel zu dieſem Fortbeftehen mit einer. bindenden Ges 
feglichleit. — Doch fteht diefe Gewähr der bleibenden gefeßlichen und 
gebundenen Eipwirkung Gottes den Bedürfniffen des Geiftes zu fern, 
um ihn zu befriedigen. Näher rüdt diefem der Bund mit Abra- 
ham (ebend. 15, 18. 17, 13.). ' Allerdings geht er von der nämlichen 
natürlichen Grundlage aus, wie der ganz allgemeine, den das Thier 
mit dem Menfhen gemein bat. Er drüdt fih nämlih als Bes 
ihneidungsbund aus, mahnt alfo an diejenige fortwährende, ges 
jepmäßige Einwirkung Gottes, vermöge welcher dem Menfchen die 
Kraft der Fortpflanzung bleibend gegeben ift. 

Aber ſchon darin ift Hiebei ein Fortfchritt angekündigt, daß ftatt 
des Regenbogens, der fi) über die Äußere Natur ausbreitet, eben 
nur die Quelle der menfchlihen Natur unter den Schuß der bleiben» 
den Zortbeftätigung Gottes geftellt erfcheint.*) Auf dem Grunde 
diefes doppelten Bundes, namentlich des Iegtern mit Abraham, wurde 
nun der mofaifche gefchloffen. Sein Fortfchritt, verglichen mit der 

*) Wir nehmen zunächft auf das NRüdficht, was der Bund mit Abraham fchon 
wirklich gab; fpäter auf bas, was er verhieß. 
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patriarchaliſchen Ordnung, wird ſich von felbft aus den Vorzügen Is⸗ 
raels ergeben, welche fich in folgende Punkte zufammenfaffen laffen. *) 


8. 37. 

Israel ift an fich eines der unbedeutendften Völker der Erde (Deut. 
7, 7.).””) Uber. e8 ift ausgezeichnet: a. erfiend durch die auffallende 
Art, womit fih Gott im Lichtglange über dem Sinai und fpäter über 
der Stiftshütte Eundgab. Gott wohnt vermittelft dieſes Lichtglanzes 
auf eine viel innigere Art unter diefem Volke, als vermöge feiner all 
gemeinen Gegenwart in der ganzen Welt. Darum heißt die Stifte, 
hätte Wohnung Gottes, ***) die Bundeslade Schemel feiner Füße; 
darum fpricht Gott von einem Wohnen unter dem Volke (Exod. 25, 8.). 
Beftätigt ift die Wirklichkeit diefer Gnadengegenwart durch die Mit- 
theilung von Drafeln aus dem Heiligthum der Stiftshütte (ebend. 
25, 22.). Damit ift das geheimnißvolle Heiligthum der Urin und 
Thummim auf der Bruft des hohen Priefters zu verbinden, weldyes 
als bleibendes Mittel der Befragung Gottes galt, und endlih das 
heilige, wunderbarer Weiſe aus der Atmofphäre hemmiedergefendete 
Feuer des Altares, wodurd die Opferhandlungen den Eharafter fteter 
Fortbeftätigung Gottes erhielten. Daher erhält die heilige Lade den 
Namen: Bundeslade. Gott hat fih hier zu einer wenn auch 
mittelbaren, doch wunderbaren und bleibenden Einwirkung verbunden, 
feine Wundereinwirkung ift bier zur Regel, zum Geſetze geworden. 
Diefe bleibenden Zeichen einer wunderbaren Einwirfung Gottes wurs 
den überdieß durch jene Wundergaben erhöht, welche von Zeit zu Zeit 
einzelnen Männern anvertraut wurden. Durch all diefes ift Gott dem 
Volke in übernatürlicher Kundgebung nahe, und erfennt Israel als - 
fein Eigentbum und Erbe (Deut. 32, 9. 4, 7.), freilich ohne damit 
die Nichtisraeliten von feinem Eigenthum auszufchliegen. 

b. Diefe Gaben waren ohne Zuthun der Menfchen der hebräifchen 
Nation anvertraut, jedoch mit Dem Anfpruche, daß fle in freier Thätig- 
feit bewahrt würden. Gotteserfenntmiß und Hingebung an den Willen 


*) Bol. das oben ©. 41 ff. bei der Auserwählung Abrahams Geſagte. Dort 
ift die Würde des auserwählten Bolfes im Vergleiche mit andern Na: 
tionen aufgefaßt. 

**) Sohar U. S. 267. Sulzb. Doc ſ. 1 Kön. 3, 8. 
***) Grob. 24, 16. 
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Gottes ſollte in freier Thätizfeit gefördert werden, dazu war die (dog⸗ 
matifche) Xehre von Gott, und die (ethifche) Lehre von dem Berhalten 
gegen Gott und den Nebenmenfchen gegeben. So erhält der Sabbath 
den Namen eines ewigen Bundes (Exod. 31, 16.); fo wird von 
Worten des Bundes geredet (Deut. 29, 1.). Auch die Geſetztafeln 
beißen Tafeln des Bundes (Exod. 34, 28. Deut. 9, 11. 15.), fie 
enthalten die göttlichen Xehren und Gebote, wodurch e8 dem Menſchen 
möglich ift, fih Gott anzunähern: ein zweifaches Gefchent von 
gleicher Wichtigkeit wie die Schechinah. Diefe Doppelte Gabe bildet 
den zweiten Vorzug des israelitiichen Volfes. Zwar find die Nicht 
israeliten nicht ohne’ Kenntniß von Gott und ohne ein Sittengefeß, 
aber Israel weiß mehr und Beftimmteres von Gott, als alle andern 
Nationen und es kennt einen beftimmtern Willen Gottes, als alle 
andern Bölfer. Dadurch ift diefes Volk in einem höhern Grade ew 
mädtigt, Gott nahe zu fommen, ald andere Stämme, gleihwie Gott 
in wunderbarer Herablaffung diefem Volke näher gerüdt ift, al8 andern. 
„Siehe, ich habe euch gelehrt Satzungen und Vorfchriften. .. fo bes 
wahret und thuet fie; denn das ift eure Weisheit und eure Einficht 
vor den Augen der Völker, welche alle diefe Sabungen vernehmen und 
fprechen werden: Nur eine weife und einfichtige Nation ift dieß große 
Doll. Denn wo ift eine Nation fo groß, die fo nahe Götter hätte, 
wie der Ewige, unfer Gott, überall, wo wir ihn anrufen?“ (Deut. 
4,5. Bal. Pi. 34, 19.) 

So ift das israelitifhe Volk duch feine Offenbarung vor andern 
Voͤlkern ausgezeichnet für die Gegenwart. Jedes Geſchlecht, das nad 
den Geſetzen Mofis lebte, genoß diefe Auszeichnung, welde zugleich 
entfchiedene Vorzüge vor dem patriarchalifhen Zuftande der Religion 
darbot. 


8. 38. 

Obwohl indeß das mofaifche Geſetz eine reichere Offenbarung 
darbot, als die patriarhalifche *) gewefen war, fo fann es doch nicht 
als Erfüllung jener Segensverheißung angefehen werden, welche den 
drei Patriarchen: Abraham, Iſaak und Jakob gegeben worden war **): 
Es follen alle Familien des Erdbodens Segen erhalten durch dic). 


*) Bol. mit dem gegenwärtigen $. das unten zum Galaterbriefe Bemerkte, 
”*) ©, oben Abſchn. IT. K. 1. 
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Am. Meiften leuchtet Das bei dem ceremoniellen Theile des Gefeßes 
ein, indem hier Eine Eultusftätte angeorduet und andererfeits befohlen 
ift, Daß Diefelbe von den Gläubigen alle Zahre dreimal befucht werden 
follte. Mehrere andere Verfügungen, wie bei den Reinigfeitsgefeßen, 
Schuld» und Sündopfern, fordern ebenfalls eine perfönliche Gegenwart 
bei der Einen Eultusftätte. in folches Gefeb kann nicht auf „alle 
Familien der Erde” ausgedehnt werden. 

Allerdings wurden die Opfer und die Ballfahrten zur Cultus⸗ 
flätte von vielen gläubigen Ssraeliten nicht geübt. Ja die Opfer 
unterblieben mit der Beichneidung ſchon in der Wüfte (Deut. 12, 8. 
Joſ. 4. 5.). Die mofaifche Religion blühte alfo Ihne jene Eeremonials 
übungen; der Theilnahbme aller Völker fcheint alſo fein Hinderniß 
entgegenzuftehen. 

Allein durch die Unterbrehung im Exile und unter andern fehr 
erfchwerenden Umftänden werden fie nit für aufgehoben betradhtet, 
indem ſie ewig gelten follen.*) Obwohl diefer Begriff feine unend» 
liche Dauer ausdrüdt, **) fo kann doch durch die im mofaifchen Gefeße 
felbft liegende Kraft über diefe Schranke nicht hinausgefchritten 
werden. 

Das mofaifche Geſetz bleibt demnach weit hinter der Verheißung 
an Abraham zurüd, indem es vermöge feiner ceremoniellen Berfüguns 
gen nur für Ein Land beftimmt fein fann. 

Noch deutlicher tritt feine Unvolllommenheit aber hervor, wenn 
wir das Weſen dieſes Geſetzes mit den geiftigen Bedürfniffen des 
Menfchen vergleichen. 

Wir wollen fein großes Gewicht darauf legen, daß in den Relis 
gionsübungen der Israeliten das Außerliche, Materielle ***) vorherrichte ; 
denn möglicher Weife Eonnten diefe Übungen durch Deutung und Bes 
trachtung vergeiftigt werden, Es wäre gewiß eine große Selbſtüber⸗ 
ſchätzung, wenn wir Slinder des neunzehnten Jahrhunderts allein Die 
Kunft bildlicher Auslegung zu beſttzen glaubten. 


*) Die Befchneitung ein ewiger Bund. Geneſ. 17, 13. Sabbath, Grob, 
31, 16. Pascha ebend. 12, 14. Vgl. Lev. 23, 24. Num. 19, 21. 

**) ı Sam. 1, 22. Samuel foll „ewig“ dem Altare dienen. Deuter. 15, 17. 
Exod. 21, 6. Knecht auf ewig. Vgl. Prov. 22, 28. Jerem. 2, 20. Palm 
119, 983. 

*+#) Ta oroızela rod xoonov nad) dem Apoftel. Galat. 4, 3. r& aoIevn xai 
xroya Oroıyeia. 4, 9. DBgl. Deut. 31, 16. Badar. 11, 10. 
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Der Israelit mochte bei feinen ceremoniellen Übungen immerhin 
schöne Gedanken erweden, wenn wir auch nicht behaupten, daß ihm 
der Cultus in allen Beziehungen nach der von und oben angedeuteten 
Symbolik bedeutfam war. 

Allein mit al diefem ift der fühlbarfte Mangel des mofaifchen 
Geſetzes nicht aufgehoben; diefer befteht zunächft darin, daß es uns 
vermögend war, ſchwere Sünden zu fühnen. 

Allerdings ift an mehrere Eultushandlungen die Verheißung der 
Sühne gefnäpft,*) allein es ift nur eine finnbildliche, feine wirkliche 
Sühne, und nur in Verbindung mit einer reuevollen Stimmung ift 
die Hoffnung auf Verzeihung bereihtigt. 

Überdieß beziehen fich die fühnenden Cultushandlungen nur auf 
leichte Vergehen, und zwar zunächſt auf Verftöße gegen das complis 
cirte Geremonialgefeß. Für ſchwere Vergehen hat das mofaifche Ges 
feß feine Sühne. 

Dafür hat es aber für jede Art von Vergehen fehwere Strafen, 
und wo dieſe nicht hinreichen, Anweifungen an die geheimen Urtheile 
und Vollziehungen der göttlichen Gerechtigkeit, **) und endlich Flüche, 
welche mit der Einführung des Gefepes in Palditina Dadurch uns 
vergeßlihh werden mußten, daß fie unter ergreifenden Ceremonien 
den bervortretendften Bergen mitten im Lande gleichfam angeheftet 
wurden. *””) 

So kann man fagen, daß diejenigen, welche unter dem Geſetze 
lebten, auch unter dem Fluche lebten, +) und nicht bloß, daß fie 
knechtiſch an fehr Läftige Übungen äußerlicher Art gebunden. waren. FF) 

- Allerdings ift Gott im alten Zeftamente auch von Seite feiner 
Barmherzigkeit befannt gewefen, und die Propheten Iehrten auf dieſe 
Hul vertrauen; aber in einem beftimmten Falle eines Schuldbewußt- 
feins war feine Bürgfhaft für Die wirkliche Berzeihung gegeben. 
Das Maaß der Reue und Buße war unbegrenzt. 

Auch fehlte es dem Geſetze an Mitteln, den Menfchen duch 


*) ©. oben Abſchn. IV. 8. 7. $. 25. u. $. 32. 
**) S. Miſchnah, Traktat Krithuth im Seder Kodaſchim. 
***) Vgl. Deuter. 27 f. mit Joſ. 8. 
+) Galat. 3, 10., mit ausdrücklicher Bezugnahme auf Deuter. 27, 26. Galat. 
3, 18. 
44) 7x0 Ta oroysia rou xoouov dedovimuevov. Bol. Beh. 20, 26. 
Dfee 8, 1%. 
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Screden über einen Brand des Lagers erholt hatte (Num. 11, 1 ff.), 
fo ungeftüm über Mangel an Fleifchfpeife, daß Mofes beinahe muth- 
108 geworden wäre; weßhalb faft zu gleicher Zeit Wachteln aus Süden 
vom Winde herbeigeführt *) und je fechs Altefte aus jedem Stamme, 
aljo im Ganzen fiebenzig, mit prophetifchen Gaben ausgerüftet wurden, 
um Mofes in der Führung der Regierungsgefchäfte zu unterftüßen 
(ebend. 8. 11.) Der unmäßige Genuß der Tleifchipeifen bereitete 
vielen Israeliten „Gräber der Luft“ (ebend. 11, 34. 33, 16. Deut. 
9, 22.). Auch die außerordentlihen Geiftesgaben feheinen, wenigftens 
von den beiden Leviten Eldad und Medad, unmäßig gebraucht worden 
zu fein (Num. 11, 26. 27. Vgl. 1 Ehron. A, 17.); nur daß Mofes 
in feiner Seelengröße die Grenzen des Gebrauches der geiftigen Gaben 
nicht fo eiferfüchtig bewachte, wie die Natur die Grenzen des Ges 
nuffes ihrer Gaben hütete, **) 

Die Nothwendigkeit, die bisher in Mofes wie in einem Mittels 
punkte vereinigte Macht immer mehr zu vervielfältigen und in’s Weite 
und Breite zu vertheilen, deutete eben fo fehr auf ein Zunehmen 
finnlich eigenfüchtiger Bedürfniffe, wie das Schreien nad) Fleiſch. 

Diefer Sinnlichkeit gegenüber offenbarte ſich in den Geiftigern 
und Innigern pharifäifche Angftlichkeit, in grellfter Erfcheinung. 
Mirjam (Maria), die Schwefter Mofls, warf fih mit ihrem Bruder 
Aaron zur Richterin über Mofes auf, weil er eine Mohrin zur Frau 
hatte. ***) Sie mußte mit förperlichem Ausfage geftraft werden, um 
einzufehen, daß ihre fplitterrichtende Gefinnung ein häßlicher Ausfag 
ihrer Seele fei. 

Während ſich in ihrer äußerlich frommen Seele die Würde Mofts 
verdunfelt hatte, offenbarte ſich Gott, un zu bezeugen, wie hoch Mofes 
wegen feiner Hingebung an Gott fei; Gott enthüllte fid ihm unmits 
telbarer von Angeſicht zu Angeſicht, als irgend einem Propheten, die 
noch auftreten follten; denn Mofes, heißt e8, fei getreu im ganzen 
Haufe Gottes (Num, 12, 6 ff.). 


*) Bol. Pfalm 78, 26. “ 
**) Mofes fagte, als Joſue ihn aufforberte, den für ſich im Lager Prophezeienden 
zu wehren: „D daß doch das ganze Volt Gottes aus Propheten beſtünde, 
und Gott feinen Geiſt auf fie alle legte!« Num. 11, 29. 
*+*) Zipporah Eonnte als Midjanitin „Mohrin“ PpD heißen. Andere benfen an 
die Sage von einer Heirath Moſts mit der äthiopffchen Prinzeſſin Tharbis, 
Ocoß:ıs. Joseph. antig. Il. 10. $. 2. 
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So fehr diefe Offenbarung perjönlich zu fein und in den engen 
Kreis der Familie des Geſetzgebers zu gehören feheint, fo ift fie doch 
für die ganze Gefebgebung von der größten Wichtigkeit. Es fpricht 
fih darin aus, daß alles Ziel und Ende in der Vereinigung des 
menſchlichen Willens mit dem göttlichen liege. Es ift durch Diefe 
Erklärung begreiflich, wie der Prophet fagen kann (Jerem. 7, 22 ff.): 
„Ich redete nicht zu emern Vätern und gebot ihnen nicht an dem 
Zage, da ich fie führte aus dem Lande Egypten in Betreff der Brand» 
opfer und Mahlopfer, fondern das gebot ich ihnen und ſprach: Höret 
auf meine Stimme und ich werde euch ein Gott fein.” 


8. 3. 

Diefen lebendigen Gehorfam zu bewähren, kam die erſte ent 
iheidende Gelegenheit, ald nad) der Rüdfehr der ausgefendeten Kund⸗ 
ichafter Beflg vom Lande Canaan follte genommen werden (Num. 13, 14.). 

Die Weigerung, in's Land einzuziehen, war der Ausdrud des 
Unglaubens und des finnlidhen Eigenwillens. Die ganze bisherige 
Wirkung der Offenbarung war weggeworfen, wenn auch nicht von 
den Empörern der Entichluß gefaßt worden wäre, Mofes und die ihm 
anhänglichen Männer zu tödten, einen neuen Führer au wählen und 
nach Egypten zurüdzulehren (ebend. 14, 10.). 

Damit war aller Zufammenhang mit Gott gelöst und es erklärt 
fih, wie dem Moſes angetragen wird, ein zweiter Abraham, ein 
Stammvater des erlorenen Volkes zu werden (ebend. 14, 11. 12.). 
Mofes adoptirte in dieſem Augenblide gewiffermaßen die ganze vor 
ihm empörte Nation, weßhalb von ihm in den Pfalmen gefagt werden 
fann, er fei in den Riß geftanden (Pf. 106, 23.). 

Diefe Thatfache ift ebenfo Iehrreich binfichtlich deſſen, was der 
Menfh kann, als die vorhergehende hinfichtlich deſſen, was er ſoll. 
Der Menſch Tann die Rathſchlüſſe Gottes von fich weiſen — er kann 
untergehen, da, wo Gott ihn auf Glaubenswegen retten will. Der 
Menſch ift frei und Gott wahrt feine Freiheit. Wo aber der Menſch 
mit Gottes Willen einftimmt, da kann er der Träger von göttlichen 
Wirkungen werden. Gott wirkt durch ſolche Menfchen in der Welt, 
die feinen Willen in fi aufgenommen haben. Die Menfchen von 
einigem guten Willen fönnen durch Andere von entjchiedenem ftarfen 
Willen getragen werden. 

Sp wird der fchwache befehrte Wille des Volkes durch den 
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heiligen, ftarfen Willen Mofls mit Gott verbunden. Der eigene 
Wille der Israeliten fann aber felbft in feiner fhwachen Hinneigung 
zu Gott nicht erhalten werden und ihre Nachkommen, als Erben auch 
der geiftigen Stimmung ihrer Väter, koönnen felbft die ſchwache Neis 
gung der Väter zum Beffern nicht fortfegen, ohne daß bittere Strafen 
die Wachſamkeit der Seele erhalten. Daher zu gleicher Zeit mit der 
Wiederaufnahme die Strafe fowohl für das gegenwärtige Gefchlecht 
als das fommende*) ausgefprohen wird (Num. 14, 22 ff.). 

Das Urtheil, daß die gegenwärtige Generation als verfrüppelte 
Frucht in der Wüfte fallen müſſe, wird ſogleich durch die Art gerechts 
fertigt, wie dieſes Geſchlecht feinen beiten Willen zu offenbaren unters 
nimmt, nämlich Durch einen Kriegszug gegen die Amalefiter, ohne 
Bundeslade, ohne Auftrag und Segen Gottes, daher audh mit dem 
traurigen Erfolge einer Niederlage (Num. 14, 42). So fchwer war 
es dieſem Gefchlechte, in Gottes Willen allein zu wirfen, daß nur 
das flegreihe Cchwert wilder Feinde einigermaßen die Ergebung gegen 
Gottes Willen faßlich machen kann. 

Daß bei einer folchen Stimmung eine Erinnerung an das Geſetz 
des Herrn in Form eines bleibenden Zwanghemdes jedem Israeliten 
angelegt wurde (ebend. K. 15.) ift ebenfo natürlich, al8 daß die wil- 
den Gewäſſer der ungezügelten Leidenfchaften und Die Regungen. der 
Eigenliebe in Korahs Empörung gegen die priefterlihe Würde Der 
Familie Aarons bervorbradhen (ebend. 16. 17.). 

Hätte die mojaifche Urkunde eine Chronik des Volkes Israel zu 
liefern fich vorgenommen, fo würden wir ohne Zweifel aus der Zeit 
des 3Sjührigen Aufenthaltes in der Wüfte noch manche ähnliche That» 
fache lefen. Die gegebenen genügen aber, um zu zeigen, in welder 
Art die am Sinai gegebene Offenbarung vom Bolfe aufgenommen . 
wurde. Zur Gefhhichte der Offenbarung reicht das Gegebene bin. *”) 
Wir erfahren außerdem aus diefer ganzen Zeit nichts, als die neue 
Belehrung über die Gerechtieme der Priefter (ebend. K. 18.) und über 
das Weihwaſſer zur bildlichen Reinigung (des Fleifches) [R. 19.]. 


*) Eure Söhne follen tragen eure Buhlerel. Num. 14, 33. 

**) Mol. die bezeichnende Stelle Pfalm 78, 33. Gin gutes Mufler für die vielen 
Tage eines eiteln (537) und aufgeregten (ba) Kebens, welche Im Buche 
bes Lebens feine Stelle finden fönnen, wie die rein irdiſche Geſchaͤftigkeit 
Joraels währen 88 Jahren. 
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Dieje Notizen find Alles, was wir von dem Leben der Jsraeliten 
nach dem Aufbruhe vom Sinai während beinahe 38 Jahren wiffen. 
Sie bielten fih in Kades auf (Deut. 1, 46.), deffen Lage Raborde *) 
beftimmt hat. Hier galt es wohl zunächſt die Einübung zum geord« 
neten gefelligen Zeben. Die Lagerordnung (Num. 2.), welche fih um 
das heilige Zelt her bildete, trug wohl das Ihrige dazu bei, Klarheit 
in alle Bewegungen zu bringen. Ebenſo die Zählung des Volkes 
Num. 1,1 ff. Pal. Erod. 30, 11. 12, 37. Num. 26, 1.) Die 
heilige Urkunde eilt über den, wie es fcheint, für die Gejchichte der 
Dffenbarung weniger bedeutfamen 88jährigen Aufenthalt in Kades 
weg, um ' 


8. L. die Führung der jungen Generation zur Eroberung 
Canaans durch Moſes 


§. 1. 

zu berichten, welche im vierzigſten Jahre nach dem Auszuge ſtattfand. 
Indem dieſe Generation den durch die Schuld ihrer Väter unter 
brochenen Beruf wieder aufnahm, war es angemeſſen, daß auch die 
Geſchichte des untergegangenen Geſchlechtes, ſoweit dieſelbe dieſen 
Beruf bezeugt hatte, wieder aufgenommen wurde. Eine Waſſernoth 
ſtellt ſich dieſem Geſchlechte gleich anfangs in den Weg (Num. 20.), 
wie den Bätern nach dem Zuge durch's rothe Meer (Exod. 17, 2. 7.). 
Wunderbares Hervorbrechen von Waſſer aus einem Felſen follte nicht 
nur zur leiblichen Labung dienen, fondern auch den Geiſt Gott er» 
geben machen. | 

An diefem Wunder **) mußten fie um fo mehr als erfte und letzte 
Pfliht unbedingten Gehorfam gegen Gottes Willen lernen, als fie 
faben , wie felbft Mofes und Aaron geftraft wurden, da fie flatt zum 
Selfen zu fprechen, ihn, als wenn e8 über dem Willen Gottes noch 
eines befonders Fräftigen, finnlichen Mittels bedürfte, mit dem Stabe 
berührten. Es ſcheint, daß Moſes hiebei nur infofern gefehlt habe, 


*) Commentaire sur P’Exode p. 128. 
**) Rabbinifhe Traditionen Fnüpfen das Bintreten von Waffermangel an ben Tod 
der Schwefter Mofte, während deren Lebenszeit immer Wafler um die 38: 


raeliten geweſen ſei. S. Nachman. zu Geneſ. 28, 17. mihi f. a c. 4. 
und 1 Cor. 10, A. axolovdovons Kirpas. 
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als er auf Berlangen des Volkes den Stab anmwendete, flatt des 
bloßen Wortes; denn er wirft einige Monate fpäter den Israeliten 
vor: „Auch über mich erzürnte fih der Ewige eurethbalben und 
ſprach: Auch du ſollſt nicht dahin kommen“ (Deut. 1, 37.). 

Jedenfalls war das Wafjerwunder bei Kades, *) befonders zus 
fammengenommen mit der Buße Mofls und dem bald darauffolgenden 
Zode Aarons auf dem nahe bei Kades liegenden Berge Hor (20, 24.), 
eine unvergeßliche Aufforderung zum unbedingten, furdhtlofen Ges 
borfam gegen Gott. Die 30tägige Trauer über Aarons Hins 
fcheiden mußte den belehrenden Eindrud verftärken. 

Die muthige Bekämpfung des Königs von Arad, aus canaanitis 
fhem Stamme im Süden von Paläftina (Num. 21, 1 ff), war die 
erfte Frucht der heilfamen Eindrüde; jedoch bei dem erften Mangel 
an Lebensmitteln, welcher eintrat, als Mojes das Volk auf einem 
- großen Umwege nach Süden führen mußte, um die Grenze der Edo- 
miter zu umgehen, die feinen Durchzug gewährten, zeigte fich die 
größte Verzagtheit und Verdroffenheit in der Seele Aller. Die Brenn» 
fhlangen, welche unter dem Bolle zu wüthen anflengen, waren wie 
die Strafe, fo auch das äußere Abbild diefer Stimmung. 

Nur das Wunder der körperlichen Heilung Durch eine am Kreuze 
bangende Schlange Eonnte die Stimmung des Volkes heilen. Dieß 
Wunder ließ alle frühern Ermuthigungen wieder aufleben. **) 

Nachdem das Vertrauen im Volke belebt war, fonnte es rafch 
fein Ziel verfolgen. Die Edomiter, welche als Brudervolf cbenfo gut 
geihont werden mußten, wie Die Moabiter, konnten zwar durch ihre 
Weigerung, die Israeliten über ihr Gebiet ziehen zu lafjen, den Zug 
verzögern, feineswegs aber verhindern. Mojes führte das Volk um 
die Weft-, Süd⸗ und Öftgrenze von Edom an den Bad Sared 
(ebend. 21, 12.), raſch darauf an den Arnon (21, 14.) und an das 
Gebirg Pisgah (21, 21.). Diefe Zeit jugendlihen Muthes und freus 
digen Sieges hat der alte Volksgeſang befonders gefeiert, wovon uns 
die Urkunde zwei Proben giebt: Num. 21, 14 ff. und 21, 17 ff. 


*) man m Num. 20, 13. Die Stätte des erſten Waſſerwunders Heißt TOM. 
Grod. 17, 7. 

**) Als ein Zengniß von dem tiefen Eindrucke dieſes Wunders fann ter Miß⸗ 
brauch des Schlangenbildes angeführt werben, welder in ber Reftauration 
unter Czechias abgeichafft wurde. 2 Kön. 14, 8. Das wahre Gegenbild 
diefer Wunderfchlange zeigt Chriſtus bei Ich. 3, 14. 
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Die Siege über den König der Emoriter Sihon und jenen 
von Bafan Og, welche im vierzigften Jahre des Aufenthaltes in und 
an der arabifchen Wüfte, nach dem Aufbrude von Kades Barnea fchnell 
aufeinander folgten, entfprachen ganz dieſer fühnen, freudigen Er» 
bebung. Nichts fchien Diefer Heldenbegeifterung widerftehen zu koͤnnen. 
Bas einft Mofes nad dem Durchzuge durch das rothe Meer ges 
fungen, *) was die Unfähigkeit der erften Generation zu Schanden ge 
macht hatte, das fchien nun im ftolzen Anlaufe des jungen Gefchlech- 
te8 Wahrheit zu werden: 

Du führeft in deiner Gnade das Volk, das du erlöfet, 

Du leitet es in deiner Macht zu deiner heiligen Wohnung, 
Bölfer hören’s, fie beben, Angſt ergreift Palaͤſtina's Bewohner, 
Da erzittern die Fürften von Edom, Moab's Gewaltige... 
Über fie fährt Schreden und Furcht u. f. w. Grob. 15, 12 ff. 

Der Eindrud, welchen die Ankunft der Zsraeliten in den Oft 
jordangegenden und den füdlih Darangrenzenden Gebieten hervors 
rief, mußte nothwendig ein anderer fein, als bei dem Überfall einer 
Raubhorde von arabifhen Wüftenbewohnern. Im ganzen Leben der 
Israeliten trat ihre Abhängigkeit von einer Gottesmacht zu deutlich 
und äußerlich hervor, als daß der Zug dieſes Volkes mit einem ges 
wöhnlichen Raubzuge hätte verwechlelt werden Lönnen.*) Daß in 
Israel eine geiftige Macht herrfche, mußten wenigftens die Edomiter, 
Ammoniter und Moabiter am FZühlbarften dadurch wahrnehmen, daß 
bei diefen Stämmen der Durchzug friedlich begehrt und die Verwei⸗ 
gerung nicht zum Anlaſſe des Krieges gemacht wurde. ***) Solches 
Benehmen ließ mit Sicherheit auf-eine von der gewöhnlichen Berech⸗ 
nung des Groberungsgeiftes abweichende Norm fchließen, befonders 
feitdem die Siege über Sihon und Og gezeigt hatten, daß weder 
Schwädhe, noch Feigheit der Grund der Zurüdhaltung bei den Is⸗ 
raeliten fein könne. Dadurch mußte bei den einzelnen Stämmen die 
Sucht vor den fiegreihen Ankoͤmmlingen fehr gefteigert werden, Zu⸗ 


*) Dal. Bf. 68, 25. 
**) Gott z0g gleihfam in und mit dem töraelitifchen Heere, ſ. Richt. 5. Pſalm 
68 (67). Habaf. 3. 
++) © Deut. 2, 5. 9. 19. 
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Sch fehe ihn, noch iſt er nicht, 

ih fchane ihn, noch iſt er nicht nahe; 

es tritt ein Stern auf aus Jafob, 

und es erhebt ein Scepter fit) aus Jsrael. *) 


$. 2. 


Übernatärlihe Bekämpfung war demnach fruchtlos, fo lange das 
Bolt Israel nicht von Gott getrennt war. Nur was eine Trennung 
von Gott herbeiführen konnte, war zu fürchten. Darum nahm Bileam 
zu den Reizen der finnlihen Luſt feine Zuflucht. Die Zauberei der 
MWolluft war die einzige, welche unter diefen Umfländen zum Ziele 
führen konnte. Bileam veranlaßte einen förmlichen Feldzug der Buh⸗ 
lerei gegen die Jsraeliten (Num. 31, 16.). Moabitifhe und midja- 
nitifhe Mädchen mußten die Ankömmlinge zu Sklaven der Sinnlichkeit 
machen (ebend. 25, 1. 6.). Als Diefes im Großen vorzüglich durch 
Midjaniterinnen gelungen war, konnten die Bethörten Teicht zur Theil 
nahme an heidnifchen Opferhandlungen bewogen werden; bildete doch 
im moabitiſchen Eulte gerade die MWolluft gleihfam die Seele. Der 
Baal Phegor, eine der abfcheulichiten Mißgeburten abgöttifcher und 
zugleich unreiner Phantafie, wurde hier von den Söraeliten fo eifrig 
verehrt, Daß die Schrift fagt, fie wären mit ihm zuſammengejocht ges 
weien.**) Auch Thammus oder Adonis fcheint von ihnen hier verehrt 
worden zu fein.) Während bei dem Zuge durch die Wüfte, ohne 
Zweifel aus Rüdfiht auf die Armuth des Volkes, die gottgeweihten 
Opfer erlaffen waren, wußte doch die in heidniſchem Wahne befangene 


*) Num. 24, 17. Die unmittelbar folgenden Berfe: „und es (das Scepter) zer: 
ſchlaͤgt die Ecken Moabs, und zerftört alle Kinder Sehe, und es wird Edom 
werden eine Eroberung uud wird das feindliche Seir werden Eroberung und 
Israel übt tapfere That; er wird herrſchen von Jakob Her und vertilgen bie 
Stabtentronnenen,” lauten allerdings auf Außerliche Siege und fünnten darum 
gegen die Anwendung auf Chriſtus geltend gemacht werben. Allein geiftig 
find diefe Siege in ber erflen, armen Grfcheinung Chriſti erfüllt, deren Wir: 
fungen noch fortgehen; körperlich ſtehen fie bei ber zweiten, glorreichen Ans 
kunft Chriſti in der Würde des MWeltrichters bevor. Don jüifchen Autoritäten 
ſieht ſchon Targum Jonathan Jeruschalmi in B. 17. eine Hinwelfung auf 
bie legten Kämpfe des Reiches Gottes. Davids Groberungen waren ein 
Borbild, 

**) Num. 25, 8. 

“7, Dfalm 106, 38. Sie aßen Opfer der Tobten, 
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Sinnlichkeit der Israeliten hier Opferthiere für die Götter aufzus 
treiben. *) Unter Diefen Umflinden war e8 eine wahre Himmeldgnade, 
dag eine Seuche unter dem Volke ausbrach und gewiffermaßen die 
Natur fi) gegen Jene empörte, welche im Abfall von Gott diefelbe 
verwüfteten. Der Eifer der Leviten, unter welchen fi) befonders der 
Briefter Phinehas hervorthat, **) vollendete die heilfame Strafe. Die 
vielen Zaufende, welche in Folge ihrer Unzucht und Göbenverehrung 
bier fielen, fonnten e8 den Überbliebenen unvergeßlich machen, wie 
hartnäckig und mit wie gefährlichen Mitteln das Heidenthum gegen 
die Sitten und den Glauben Jsraels ftreite. Die tief erniedrigende 
Schmach, welcher fie unterlegen waren, mußte fie, als die ruhige Bes 
finnung die Oberhand gewonnen hatte, fpornen, den Befehl zur Ver⸗ 
tilgung eines fo fchmählich argliftigen Feindes, wie der hier handelnde 
gewefen, zu vollftreden. ***) 


8. 3. 


So wurde diefe Berührung mit dem greuelhaften Aberglauben 
des Heidenthums auch zur Aufklärung über Die feheinbar ungerechte 
Art, wie die Israeliten im Lande Canaan einziehen follten. Ohne 
die Erfahrungen bei der Verführung zu dem moabitiſchen Goͤtzenculte 
würden die Israeliten kaum die Strenge begriffen haben, weldje in 
dem Befehle Ing, die canaanitifche Bevölkerung auszurotten. Ein 
Blick in das Weſen und Zreiben des Heidenthunis war dem neu ber 
angewachfenen Gefchlechte, welches Egyptens Göhenverehrung nicht 
gefehen hatte, nöthig, um den Auftrag von der fhonungslofen Räus 
mung Ganaans als einen von Gott ausgehenden zu würdigen. Uns 
möglich konnte derfelbe Gott, welcher befohlen hatte: „Du follft deinen 
Rächften lieben wie dich felbft,” ohne außerordentlich wichtige Gründe 
duch Mofes gebieten: „Du follft den Chettäer, Emorier, Canaaniter, 
den Phereſiter, Chiväer und Sebufiter der Ausrottung weihen wie der 
Ewige, dein Gott, dir gebietet” (Deut. 20, 17). Auch uns iſt e8 


*) ©. Amos 5, 26. 

*#) Num. 8. 26. . 

**2*5) Num. 25, 17. 31, 1 ff. Es werben zunächft nur die Midfaniter als Gegen⸗ 
fand der blutigen Befrafung genannt. Ohne Zweifel war die Mehrzahl ver 
Berführeriunen aus dieſem Stamme gewefen. Nur Jungfrauen wurden am 
Leben gelafien. Num. 31, 17 f. Auch Bileam wurbe bei dieſer Gelegenheit 
getöblet. V. 16. 
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Bedürfniß, für eine fo ſtrenge Maaßregel Gründe zu wiſſen. Wir 
erhalten fie, fobald wir die Natur jenes Heidenthbums berüdfidhtigen, 
welches das ganze Leben der phönizifch »canaanitifchen Nation durch» 
drang. Nicht nur Irrthum in der Lehre herrſchte hier, fondern im 
Gefolge einer falfchen Borftellung von Gott, dem Menfchen und der 
Natur ein greuelvolles Syftem von unreinem und biutigem Götzendienſt. 
Menfchenopfer waren hier ganz gewöhnlid und zwar unter erfchweren- 
den Umftänden. Hier war ein Gebiet, wo der finftere Abgott, dem 
die Canaanäer am Meiften huldigten, „die Verehrung feiner Anbeter 
angenommen, wo er umtanzt von den Ehören feiner Priefter, aus 
denen die dDämonifche Begeifterung in den wilden Tönen der Befeffenen 
heult, umſtroönt von dem Blute, das aus den geöffneten Adern der 
Wüthenden dringt, umraufcht von den ſcheußlichen Orgien, die die 
zügellos entbundene Luft ihm feiert, umlärmt von den Feitgelagen, 
die fie ihm angeftellt, mit Wohlgefallen auf die fanatifchen Schaaren 
in feinem Dienfte niederblidt; oder wo er in Stiergeftalt Hunderte 
ihm geopferter Kinder in die glühenden Arme nimmt und unter wil- 
dem Zuruf und dem Getöfe raufchender Inftrumente feine Opfer mit 
dem Heißhunger des verzehrendften aller Elemente verfchlingt, während 
fhaarenweife noch Andere freiwillig in den Flammentod ſich ftürzen.“ *) 
Diefe graufamen Gebräuche bilden die Schuß zu jener Strafe, Deren 
Bollftreder die Jsraeliten waren. Die Leptern find im Namen Gottes 
fivenge Eiferer gegen wilde, tiefentartete Unmenfchlichkeit; Gott hat 
durch fein Vertilgungsgebot gegen die Canaanaͤer einen giftigen Zweig 
vom Baume der Menfchheit abjhneiden und einen befjern einfeßen 
wollen. „Darum, weil fie die niederträchtigftien Werke der Zauberei 
und gottlofe Geheimniffe trieben, haft du fie, die unbarmberzigen 
Mörder, fammt den Mahlzeiten, bei welchen Eingeweide und Fleiſch 
und Blut von Menſchen verzehrt wurde, austilgen wollen aus deinem 
Heiligthume, zumal da e8 Eltern waren, die an den hilflofen Seelen 
(ihrer Kinder) Gewalt übten“ (Weish. 12, A f.). Hierauf mögen jene 
neuern Advokaten dee Ganaander ihr Augenmerk Ienfen, wenn fie im 
Namen der Menfchlichkeit das Verfahren Der Jsraeliten anzugreifen 


*) Görres, Myſtik III. ©. 18. Das gelehrie Werf von Selvenns, de diis 
Syris und Movere' Religion der Phönizier liefern den ausführlichen Beweis 
für die Richtigkeit jener Schilderung. Wir werben Ginzelnes aus biefem 
Heiventhum in dem folgenden Abſchnitt näher hervorheben müffen. 
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unternehmen. Die Bertilgung diefer Stämme war ein Armenfündertod. 
Daß file aber ohne Rüdficht auf alle Bewohner canaanitifcher Städte 
fi) ausdehnen follte, begründet die Schrift mit den Worten: „Damit 
fie euch nicht lehren, ihre Greuel nachzuahmen, welde fie für ihre 
Götter üben“ (Deut. 20, 18.). Wir werden fehen, daß die Israeliten 
den Auftrag zur Vertilgung der Canaander nur unvolllommen aus 
führten; aber nicht aus Menfchlichleit übten fie Schonung, fondern 
aus Mangel an Entfhiedenheit und aus theilweifer Übereinftimmung 
mit dem füfternen Wahne diejer Heiden. 

Unter foldhen Umftänden konnte Mofes nicht mit der Hoffnung - 
vom Volke jcheiden, Daß es bald in den ruhigen Genuß der göttlichen 
Verheißungen eintreten werde. Er mußte einen faft unabfehbar weit 
binausgedehnten Kampf der äußern und innern Verſuchung gegen die 
in der finaitifchen und. patriarchalifchen Offenbarung enthaltene Lehre 
vorausſehen. Aus diefer Anfhauung find 


K. XI. die Abſchiebsreden Mofis unmittelbar vor feinem Tode 


8. 1. 

zn würdigen, welche das ganze fünfte Buch Mofis ausfüllen. Es 
find gleichfam die lebten Worte eines fterbenden Vaters an Kinder, 
deren Zufunft von ihrem unftäten Sinne bedroht if. Daher fchlägt 
der warnende Ton überall durch und fleigert ſich manchmal bis zur 
firengen Strafrede.) Alles wirkte zufammen, Diefelben eindringlich 
zu machen. | 

Es konnte fein Geheimniß fein, daß Mofes dem Tode nahe fei, 
andererfeitS mußte die Nähe des Eintrittes in's verheißene Land die 
Gemüther in eine große Spannung verfeßen. Auch die Gegend, in 
weicher die Israeliten Tagerten, nämlich die Schluchten des unwirth⸗ 
baren Gebirgslandes auf der Dftfeite des todten Meeres um den 
Nebo her, mußten das Ihrige zur feierlichen Stimmung beitragen. 
Ohne Zweifel ſprach Mofes zunächſt nur zu den lteften; **) da aber 
dDiefe die ganze Nation vertraten, fo konnte er diefelbe in ihnen ans 
reden: „Ihr fiehet heute alle vor dem Ewigen, eurem Gotte, eure 


— — — — —— — ** 


*) Die Rabbinen nennen das Buch daher geradezu Man NED Buch ber 
Rügen ober Strafreden. 
**) Deat. 1, 16. 27, 1. 31, 28. 
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Häupter, eure Stämme, eure Älteften und eure Beamten, alle Männer 
von Israel; eure Kinder, eure Weiber und dein Fremdling, der ins 
mitten deiner Lager ift, von Deinem Holzhauer bis zu deinem Waſſer⸗ 
fhöpfer“ (29, 10.). So hat er in den Alteften das ganze Voll vor 
Augen, welches vielleicht auch wirklich verfammelt war, ohne jedoch 
den Redenden hören zu können. Wie die Alteften Die ganze Nation 
vertreten, fo fteht die gegenwärtige Generation zugleich für die in der 
Müfte preidgegebene ein: „Nicht mit unfern Vätern hat der Ewige 
diefen Bund gefchloffen, fondern mit uns, diefen bier, die wir Alle 
heute leben” (5, 3.).”) Ohne Zweifel find dieſe Reden nicht an 
Einem Tage ohne Unterbrechung gehalten worden. 


8. 2. 


Der Zwed Ddiefer Reden geht zum Theil ſchon aus dem eben 
Gefagten hervor. Sie wollten die Führung Gottes in ihren Haupts 
erfcheinungen und das Gefeh Gottes in feinen wichtigften Verfügungen 
lebendig in's Andenken rufen und zur Dankbarkeit gegen jene wie 
zur Beobachtung von dieſem ermuntern. Das Wichtigfte von der 
ganzen mofaifchen Offenbarung follte wiederholt **) werden, fo weit 
ed Alle angieng. So machen diefe Reden gleichfam Die Zajenbibel 
des alten Teflamentes aus. 

Die wefentlihen Pflihten Aller find bier auf3 Lichtvollſte dar⸗ 
geftellt, daher gefagt werden konnte: „Das find die Worte des WBun⸗ 
des, den der Ewige geboten dem Mofes zu ſchließen mit den Kindern 
Israels im Lande Moab, nocd außer dem Bunde, den er mit ihnen 
gefchloffen am Horeb? (28, 69.) Die Beweggründe, welche Moſes 
anwendet, um zur Haltung des göttlichen Geſetzes anzueifern, find 
mächtig, einerfeits die Liebe Gottes, andererfeits feine ftrafende Ge 
rechtigkeit. Bon jener Liebe zeugen die Wunder vor und nad) dem 
Auszuge aus Egypten, das Gefeh und die hohe Beftimmung, welche 
die Ssraeliten erhalten haben, fowie die verzüglichen Eigenfchaften 


*) Dal, 3, 1. und 4, 11. Wir bradden auf (11, 7.); eure Angen haben 
gefeben. 

**) J 7)äD Wieberholung der (mof.) Offenbarung ober des Geſetzes heißt 
das fünfte Buch bei den Rabbinen ſchon fehr früh. Bereits die LXX ubers 
feßen devrepovoniov. Wahrſcheinlich bezeichnet Mofes felbft dieſe Reben fo 
Deut. 17, 18. 
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des Landes Banaan, in welchem fie wohnen follen. Sie find Kinder 
des Ewigen (14, 1.). Sie find vor allen Voͤlkern ausgezeichnet (A, 33. 
4, 7.). Andere Voͤlker mögen eine Sehnſucht nach ähnlichen Gaben 
der Erleuchtung haben und mit großer Mühe mandhe Erkenntniß 
erringen, aber Israel hat diefe Erkenntniſſe in nächfter Nähe Elar 
vor Augen: „Dieß Gebot, das ich Dir heute gebiete, ift Dir nicht vers 
borgen und fern. Es ift nicht im Himmel, daß du fageft: Wer fleigt 
für uns in den Himmel hinauf und holt e8 uns und macht es uns 
fund, daß wir es thun? Und es ift nicht jenfeitS des Meeres, daß 
du fageft: Wer reist für uns jenfeitd des Meeres hin und holt e8 
uns, daß wir es thun?“ (30, 11 ff.) — Aber nicht unbedingt darf 
Israel auf die Wirkung der Gnadengaben rechnen, welche ihm vers 
fiehen find: „Erfenne, daß der Ewige, dein Gott, der Gott ift, der 
zuverläßige Gott, der bewahrt den Bund der Gnade Denen, welche 
ihn lieben und feine Gebote halten, bis in's taufendfte 
Geſchlecht“ (7, 9.). 

Die Nichtbeachtung der goͤttlichen Gebote zieht die ſchrecklichſten 
Strafen nah fih. Mofes führt ein großes Verzeichniß folcher Züch⸗ 
tigungen Gottes auf; mit einer fhauerlichen Beredſamkeit faßt er 
Alles zufammen, was den Menfchen fehreden kann, und lehrt darin 
Strafen Gottes für die Übertretung feiner Gebote fürchten. Ja er 
ordnet eine Geremonie an, weldhe nad) der Eroberung des Landes 
diefe Drohungen ebenfo verewigen foll, wie die Verheißungen des 
Segens für die Gottesfürdhtigen (S. 27. und 28). — Damit aber 
diefe Drohungen nicht leere Worte fcheinen, wird auf jene Gottes» 
ftrafen zurüdgewiefen, welche in den lebten vierzig Jahren theild vor 
den Augen der gegenwärtig verfammelten Jsraeliten, theild vor ihren 
. Vätern gefchehen find. Es herrfcht eine hohe, prophetifche Bered⸗ 
famkeit in all diefen Reden, deren einziges Ziel ift, dem Volke Israel 
ein Gefühl hoher fittliher Würde einzuflößen, aber nicht, damit es 
darüber ftolz fei, fondern daß es in findlicher Dankbarkeit gegen die 
Führung Gottes fih am deſſen Willen ganz ergebe, und diefe Erges 
bung fogleih durch munteres Eintreten in's Land Canaan und duch 
gutwillige Erhaltung des Clerus äußerlich und unerfchütterliches Feft- 
halten an der geoffenbarten Glaubenslehre innerlich zeige. Die Krone 
wurde diefen Reden aufgefeßt durch einen Gefang (Deut. 32.), wels 
her in erhabener Sprache von der tiefen Wehmuth zeugt, die den 
greifen Propheten beherrfchte, wenn er allen Sündenundanf üuͤberblickte, 
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welchen das Volk den hoben Gnaden Gottes entgegenfehen wirde, 
und das bittere Wehe, welches dafür herrfchen müffe, und die Lang⸗ 
muth der Gnade Gottes, die durch allen Widerftand. der Sünde, des 
Unglaubens, der Rohheit und Bosheit den Plan der erlöfenden. Fühs 
rung ftegreich durchkämpfen wird. Der Blid auf diefen endlichen 
Sieg der Gnade macht es uns erflärlich, wie Mofes troß der klarſten 
Erkenntniß über die künftigen Verirrungen Israels doch einen Segen 
über die zwölf*) Stämme ausſprechen konnte, welcher alles Schöne 
heruorhebt, was nur irgend im Laufe der Zeit aus ihnen hervorgehen 
follte (Deut. 33.). Bald nach diefem Segen ſtarb Mofes, nachdem er 
noch einen Blid vom Nebo aus in jenes Land der Verheißung ges 
worfen hatte, worin das von ihm vermittelte Offenbarungswert feſten 
Grund erhalten follte, **) 


83. 

Damit endet die vierzigjährige Führung des israelitifchen Volkes 
durch die arabifche Wüfte und die Grundlegung der mofaifchen Religion, 
wie fie in den vier lebten Büchern Moſis enthalten ift. Folgendes 
ift die Überficht über die Hauptereigniffe während diefer Zeit. 


*) In diefem Segen ift Simeon übergangen; biefer Stamm kann theils in Levi, 
theile in Juda eingefchlofien gedacht werben. 

**) Über ven Tod Mofis und fein Begräbniß find viele Sagen In Umlauf ge: 
fommen. Da die Schrift fagt, Moſes fet al pi adonaj, wörtlih: am Munde 
Gottes geflorben (Deut. 34, 5.), haben die Rabbinen gemeint, Gott habe 
ihm bie Seele weggefüßt, während fonft die Seele mit Schmerzen vom Leibe 
getrennt werden müſſe. (S. Buxtorf lex. talm. ©. 1405.) Die anges 
führten Worte bebeuten jedoch einfacher: Gemäß dem Worte des Herrn flarb er. 

Sicherer fcheint der Austrud: „Er (nämlich Gott) begrub ihn,“ auf eine 
wunderbare Entrüdung des Leichnams Hinzubeuten. Abgefehen von höhern 
Gründen, die in der außerordentlichen Gnadenbegabung Mofis lägen (f. Zuf. 
9, 30.), genügt die Gefahr abgöttifchen Mißbrauches, uns die Entrückung 
diefer Leiche zu erklären, fowie den Kampf Michael und des Satuns um 
dieſelbe (Jud. V. 9.). Vgl. Deut. 33, 21. — Über die vor ungefähr 200 
Jahren (um 1655) von der Auffindung des Grabes Moſis verbreiteten Ge: 
rüchte f. Calmet, bibl. Wörterb. Liegnig 1752. I. Thl. ©. 406 ff. 

Archangelus Burgonovensis ſucht in feinen interprett. in Cabbal. 
dogmata ven Sab zu beweifen: Ideo Mosis sepulcrum nemo novit, quia 
exaltatus est in jobileo superiore et super jobileum misit radices suas; 
iu Pistorii art. cabbal. t. L S. 852. Basil. 1587. 
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1. Erftes Jahr. a) Exod. 8—13. Borbereitungen zum Auszug. 
Frühjahr. b) Zug an den Sinai Erod. 14—18. c) Pfingften. 
Einleitung zu dem Bunde Gottes mit Israel. Verkündung 
der zehn Worte, Bundesopfer. Mofes geht wiederholt auf 
den Sinai. Exod. 19. — 24, 11. d) Mofes mit Joſue auf dem 
Berge, der von einer Wolfe bededt if. Nach einer Vorberei⸗ 
tung von ſechs Tagen 40tägige Retraite. Exod. 24, 12. — 31, 18. 
e) Sommer, Anfang des Herbfted. Das goldene Kalb. 
Zweite Zurüdigezogenheit während AO Tagen, nachdem die erften 
Zafeln (am 17. Thbammus?) zerworfen worden. Am 19. Tiſchri 
(nad der Tradition) Tehrt Mofes vom Berge zurüd. Exod. 
22 —34. f) Herbft, Winter. DBereitung der GStiftähütte. 
5 Monate. 

I. Zweites Jahr. a) Aufrichtung des Zeltes. 1. Nifan. Oſter⸗ 
feft in der Wuͤſte. Die religidfen Sabungen des Buches Les 
vitifus während des Monats Nifan. b) 1. Jiar. Zählung des 
Bolles. Levitenordnung. Num. 1—10. 14. Jiar. Nachoſtern. 
20. Jiar. Aufbruch vom Sinai. Num. 9. c) Sommer Zug 
bis an die Grenze Paläftina’s. Kundichafter. Num. 11. bis 
K. 14. ch Num 15—19. Wahrſcheinlich Herbſt desfelben 
Jahres. 

III. Sieben» oder achtunddreißig Jahre in der Wüſte (Kadeſch). 
Num. 33. 

IV. a) Num. 20, 1. — 36, 13. Die erften zehn Monate des vier 
zigften Jahres. b) Reden Mofis im Felde Moab. Im eilften 
Monate des vierzigften Jahres. Deuteron. 

Es fanden demnad dreimal bleibende Standquartiere flatt, zuerft 
am Sinai, etwas über ein Jahr lang. Dann nad) der Ausfendung von 
Kundfchaftern und unglüdlichen Berührungen mit den Canaanitern 
faft 38 Jahre lang um Kades Barnea, weitlih vom edomitifchen 
Gebiete. Endlih im lebten Jahre nach mühſamer Umgehung des 
edomitifchen Landes in den Thälern des monbitifchen Gebirgslandes. 
Obwohl der mittlere Aufenthalt bei Weitem der längfte war, ift er 
doch großentheild mit Stillfhweigen übergangen, ohne Zweifel weil 
die göttlichen Einwirkungen rubten. Bet der letzten Ruhe in den 
Thälern Moabs läuterte und fammelte fich der Muth zu dem lebten 
Unternehmen, das unter Gottes befonderem Schube gewagt werden 
follte, zur Einnahme des Landes Canaan. Diefes Unternehmen, welches 
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die in Egypten begonnene Führung vollenden follte, follte aber nicht 
Mofes leiten, fondern nad) feinem Tode Joſue. 


K. XII. Eroberung und Vertheilung des Landes Canaan 
durch Joſue. 


§. 1. 

Joſue wurde von Anfang an zu dem Berufe erzogen, die Wirk⸗ 
famfeit Mofts fortzufeßen. Ex erfcheint von der Zeit des Auszuges 
aus Egypten angefangen, bis zum Tode Moſis theils als der treuefte 
Begleiter von diefem, theils als Stellvertreter bei folchen Gelegen- 
heiten, wo der greife Führer nicht felbft unmittelbar auftreten wollte, 
oder konnte. So befämpft er in den erften Tagen nach dem Auszuge 
die wilden Amalefiten, während Mofes auf einer Bergeshöhe betet 
(Exod. 17, 9 f.). Er folgte dem großen Propheten in die geheimniß- 
vollfte Zurüdigezogenheit auf dem Sinai (Erod. 24, 13. Vgl. 32, 17.). 
Er war dem Heiligthum mit Mofes beftändig nahe (ebend. 33, 11.) 
und zeigte fi) als glühender Eiferer für die prophetifche Ehre Mofis, 
al8 einige Leviten durch die fihtbaren Wirkungen von efftatifchhen Zu- 
ftänden Auffehen im Lager erregten (Num. 11, 28. 29.). Befonders 
zeichnete er fich neben Ealeb durch fein Benehmen bei der Auskund⸗ 
Haftung Canaans aus (ebend. 13, 17.). Diefen Berdienften in den 
erften anderthalb oder zwei Jahren entſprach ficher fein Benehmen 
während des 3Bjährigen Aufenthaltes in Kades Barnea; denn als diefer 
zu Ende gegangen und das Volk in der oben angegebenen Weife nad) 
Überwindung großer Gefahren in den Thälern Moabs angelangt war, 
erhielt Mofes den göttlichen Auftrag, ihm unter feirliher Hand⸗ 
auflegung *) die Diktatur zu übertragen, welche durch Anfnüpfung 
an Die Übereinflimmung mit dem Hohenpriefter weniger befchräntt, als 
geheiligt erfcheinen mußte. Die Höhe der ihm übertragenen Würde 
drüdt fi fehon im Wunſche Mofls aus: „Es beftelle der Ewige, der 
Gott der Geifter in allem Fleifche, einen Dann über die Gemeinde, .... 
welcher fie ausführe und einführe, daß nicht fei die Gemeinde des 


*) Num. 27, 18. Die Haubauflegung if überall ein Zeichen der Übertragung ; 
bei der Einführung in einen Beruf deutet fie auf eine göttliche Kraft Hin, 
wenn ber Ginführende fie felbft hat. Im vorliegenden Falle heißt es aus⸗ 
drücklich V. 20.: „Lege von deiner Hoheit (MM) auf ihn.“ Bel befonbers 
Deut, 84, 9- ’ 
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Ewigen wie Schaafe, die feinen Hirten haben.“ Um dem Volle die 
Auserwählung Joſue's zum Heerführer und Richter tief einzuprägen, 
benügte Mofes von nun an jede Gelegenheit, um daran zu erinnern 
(Rum. 32, 12. 28. 34, 17. Deut. 1, 38. 3, 21. 28. 31, 3. 7. 24, 
32, 44.). Auf foldye ausgezeichnete Weiſe war Joſue beftätigt, als 
er nad) dem Tode Mofls den Oberbefehl übernahm. Es kam noch 
eine göttliche Ermunterung hinzu, welche und jo erzählt wird, daß 
wir den Nachfolger Mofis nicht bloß mit Macht, fondern auch mit 
der Gabe der Prophetie ausgerüftet denken müfjen (Sof. 1, 1 ff.).) 


8. 2 


‚Die Aufgabe, das Bolt in's Land Canaan einzuführen, war eben 
fo bedeutend wie ſchwierig. Die Wichtigkeit derfelben zeigt fich bei 
einem Blicke auf Das verheißene Land. Das Land Canaan ift ficher 
nicht zufällig zur Heimath der Offenbarung erforen worden. Ein 
Grund, warum gerade diefes Land gewählt wurde, mag allerdings 
darin liegen, daß deflen Bewohner durch graufame Gräuel heidnifchen 
Wahnes die Bertilgung verfchuldet hatten. Sicher ift aber auch die 
Lage deffelben ein wefentliher Grund dafür gewefen. Paläfling ges 
nießt troß feiner füdlichen Lage doch, wenigftend was dad Gebirgs⸗ 
land betrifft, welches vorherrſcht, die Vortheile eines gemäßigten Kli⸗ 
ma’s, fo daß es ſchon vermöge der dort herrfchenden Zemperatur ein 
Mittelland genannt werden Tann. Auch in feinen Produkten zeigt fic 
diefer Charakter des Mittelftandes; hier begegnen ſich gleidhfam der 
Norden und Süden und gleichen fih aus. Es iſt, als follte Palä- 
fiina eine Mufterfarte von den mannigfachften Produkten weit aus- 
einanderliegender Gegenden fein. „Wer nur dem verhältnißmäßig 
doch Furzen Kaufe des Jordans vom todten Meere an, dann am Zis 
berias» und Meromfee vorüber bis zu den oberften Quellen am Anti« 
fibanon folgt, der durchwandert in wenig Zagen klimatiſche Zonen 
und mit ihnen zugleich verfchiedenartige Hauptformen des Gewächs⸗ 
reiches, wie fle in andern Gegenden der Erde um Hunderte der Mei- 
fen auseinander liegen.” *) So war dieß Land auch vermöge feiner 
Produkte geeignet, ein Volk aufzunehmen, welches eine allfeitige Bils 
dung haben und verbreiten follte. Andere Länder mögen in gewiflen 


*) Dal. Num. 27, 18. 
x**) Schubert, Reife in's Morgenland, 


) 
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Arten von Produkten Paldftina übertreffen, aber eine ſolche durch⸗ 
fchnittliche Vereinigung alles deflen, was die Erde herworbringt, wird 
faum ein anderes Land darbieten. Überdieß zeigte fi in ihm die 
größte Mannigfaltigkeit des Bodens; allerdings ift es vorherrfchend 
ein Bergland, aber e8 hat au fhöne Eheuen. Das Oftjordanland 
hat ſchönes Weideland; füdlih mehr für Kleinvieh, nördlich für Rin⸗ 
- der; *) die Thäler auf der Weftfeite des todten Meeres geben köft- 
lihen Wein, das Mittelgebiet des Weltjordanlandes (Samaria) iſt 
getreidereich. So bot das Land die mannigfachiten Anregungen. Wie 
verfchiedenartige Beichäftigungen find in dem einzigen Unterſchied der 
Lage Serufalems und der Zordansau am todten Meere eingefchloffen! 
Serufalem liegt 2500 Zuß über, die Jordansau 600 Fuß unter dem 
Meeresipiegel. Dieſes „Beifammenfein des Hohen mit dem Tiefen“ 
ift nicht bloß als Sonderbarfeit zu bemerken, fondern als natürliche 
Anregung zur mannigfachften Thätigkeit der Bewohner. Diefe Lan- 
beseigenthümlichkeiten. Dürfen bei der Gefchichte des Volkes nicht uns 
berüdfichtigt bleiben, fonft verdienten wir mit vollem Rechte die Rüge 
des großen Geographen: „Hiftorifer, die es noch immer für zu erw 
niedrigend halten, bei ihren Gefchichtsentwidelungen aud die Natur 
und das Land zu befragen, weil fie Alles aus den innern Zuftänden 
der Völker wähnen erklären zu können, ohne. die Gottedgabe, die 
Mitgift der Heimath, mögen...... ihre Theorien auch für Andere 
endlich einmal gtündlich zu durchmuſtern beginnen, um nicht länger 
hochmüthig an dem auch von außen, durch eine höhere Weisheit Bes 
dingten und nicht Selbfterfchaffenen vorüber zu gehen.“ **) 

Doc nicht bloß die Befchaffenheit des Landes für ſich ſteht im 
innigften Zufammenhange mit der Beftimmung des Volkes Israel, 
fondern auch feine Lage im Verhältniß zu andern Ländern, ja zur 
ganzen Erde. Paläftina liegt in der Mitte ***) zwifchen jenen Län- 
dern, deren Eultur bis auf Ehriftus eine wahre Bedeutung für die 
Geſchichte der Menfchheit gehabt hat; auf den Heerftraßen zwifchen 
Tyrus und Palmyra einerfeitd und Petra und Damaskus andererfeits 


*) Bafan, öfllih vom See Genneſareth, iſt gleichfam die Schweiz Paläflina’e. 
S, Deut. 32, 14. Bf. 22, 13. Amos 4, 1. Gzech. 39, 18. 
**) Ritter, Arabien. L 3b. 1846. ©. 30 f. 
***) Vol. Geh. 38, 12. Habitator umbilici (3) terras. Bgl. Czech. 
5, 5. Pſalm 73. (74.), 12. yRxm 25 
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begegneten ſich alle Schätze des Orients und Occidents, des Süden 
und Norden. Allerdings liegt der Haupttheil Palaͤſtina's und gerade 
die nachmalige Hauptftadt Serufalem von diefen Straßen ab und ift 
ſchon durch feine gebirgige Befchaffenheit weniger zugänglich; allein 
hiedurch find zwei Vortheile vereinigt: Paläftina giebt einerfeitd Ges 
legenheit zu einem einjamen, in fich abgefchloffenen Leben in volfs- 
thümlicher und religiöfer Selbftftändigfeit, andererfeitS legt es Die 
Möglichkeit nahe, ſchnell mit allen Völkern zu verkehren. Nicht erft 
eine weite Reife ift nöthig, um jenes Mittelmeer zu erreichen, deſſen 
Ufer von der Eultur des Altertbums mehr als irgend ein anderer 
Erdftrich befucht waren, ſondern feit dem Befitze Idumäa's war auch 
über Eziongeber der Seeweg nad) Indien offen. Dieſe Stellung mit 
ten in den Hauptländern der alten Eultur ift aber noch ganz befon« 
ders bedeutend in Rüdficht auf jene Beftimmung, welche das Vol 
Israel von der Zeit an hatte, da e8 aufgelöst wurde, Die Zerfireuung 
von jüdiichen Coloniften in alle bedeutenden Städte und Staaten war 
durch dieſe Lage ebenfo fehr erleichtert, wie die Verbreitung des 
Ehriftenthums. 


8. 3. 

Indeſſen war es nicht Leicht, dieſes Land zu erobern, denn es 
war von Stämmen befegt, welche mit andern weithin mächtigen vers 
wandt waren und durch die gebirgige Lage fi) gegen Angriffe wohl 
vertheidigen konnten. Allerdings war eine der geeignetiten Stellen 
für den Angriff gewählt. Einige glaubten zwar, der natürlichſte Punkt 
für den Einzug von Kades Barnea aus wäre die Gegend füdlich von 
Hebron gewefen. Allein hier flanden zuviele Natnrfchwierigfeiten im 
Wege; der zweite Zug um das ganze edomitifche Gebiet Eoftete zwar 
viele Zeit, umgieng aber auch die größten Hinderniffe. Dadurch war 
der Angriff erleichtert. Auch war noch unter der Leitung Moſis durch 
Befiegung des Emoriterfönigs Sihon und des Königs Og von Bafan 
ein fehr ſchweres Stüd der ganzen Arbeit abgethban. Das Oftjordan- 
land, welches noch von Mofes unter die Rubeniten, Gad und halb 
Manaffe ausgetheilt worden war, *) bot einen feften Grund dar, von 
welchem aus weitere Unternehmungen gemacht werden konnten. Aber 
immerhin blieben noch außer 1) den weftlichen Emoräern die 2) Ehettäer, 


% Rum. 32%. . 
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3) Girgafener, 4) Pheriftter, 5) Chiväer, 6) Sebuflter und 7) Canaa⸗ 
näer zu befämpfen übrig. Es ift nicht leicht auszumitteln, welches 
genau die Grenzen *) der einzelnen Stämme waren und woher fie 
eingewandert feien. Sie waren ſchon in Paläſtina, als Abraham 
dort nomadiftrte (Genef. 12, 6.). Neben diefen canaanäifchen Stämmen 
batten fich bereitS vor Mofes, (Erod. 13, 17. 15, 14.) fhon zur Zeit 
Iſaaks (Genef. 26, 18.) die Philifter feftgefeßt. Sie waren von 
Kaphtor gekommen (Amos A, 7.), ſtammten aber wie die Kaphtorim 
felbft von .den Casluchim (Genef. 10, 14). Ihre Urheimath war alfo 
Kolchis, von wo aus fie nad) Ereta hinüberzogen, deflen Bewohner 
mit ihnen flammverwandt waren. Demnach waren fle ein Wander⸗ 
volk und in Folge ihrer vielen Wanderungen ein gemifchtes Wolf mit 
vorherrfchendem hamitifchem Element.**) Obwohl auch fie natürlicher 
Weife eine feindliche Stellung gegen die hebrätfchen Ankömmlinge ein« 
nahmen und Heiden waren, fo waren fie Doch weder fo greuelvollem 
Gögendienfte ergeben, noch fo von Grund ‘aus im Gegenfape gegen 
die Hebräer, wie die canaanitifhen Völkerſchaften. 

Diefen galt faft ausschließlich der Kampf, zu welchem Sofue Die 
Israeliten anführte. Allerdings fanden fh, wie es ſcheint, noch uͤber⸗ 
tefte einer ältern Bevölkerung, zum Theil dunkler Abftammung, welche 
ebenfalls feindlih gefinnt war. Dahin gehören die Enafim, ein Ries 
fengefchlecht, welches Caleb . aus dem Beſitze von Hebron vertrieb 
(Sof. 15, 14. Bol. Richt. 1, 20.), die Emim, an ungewöhnlicher 
Größe jenen gleih, auf der Oftfeite des Sordans (Deut. 2, 10. 
Geneſ. 14, 5. Sof. 13, 19 ff.), die Avim (Deut. 2, 23. Sof. 13, 3.) 
weftlic von Serufalen, die Sufim und Samfummim (Genef. 14, 5. 
Deut. 2, 20.) öftlih vom Jordan. Diefe Stämme foheinen theils 
Durch den Namen Refaim (Genef. 14, 5. 15, 20. Deut. 2, 11. 20. 
2 Sam. 21, 16.), theil® durch jenen der Riefen zufammengefaßt zu 


*) ©. Grob. 3, 8. 17. Rum. 13, 29. 19, 8. Deut. 7, 1. Während bie 
Gmoräer vorzüglich auf der Oftfeite des Jordans hansten, wohin wohl auch 
die Girgaſener (am See Tiberias) fallen, waren die Chettäer um Hebron, 
die PhHerifiter mehr nörblich, auf welche weiter nach Norden, wie es fcheint, 
bie Ehiväer folgten. Die Iebuftter waren in Jeruſalem. Alle diefe Stämme 
gehörten zu den Nachkommen Canaans ; indeß führte diefen Namen Canaan 
auch ein befonderer Stamm in Rorbpaläftina und an der Küfle des Mittelmeers. 

**) ©, Ang. Ealmets bibliſche Yinterfuchungen, von Moshelm IV. Thl. 1743. 
©. 5 f. Die LXX überſetzen nımwbD mit 4AAopulos, d, h. Auswärtige. 
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werden (Nefilim Num. 13, 33.), weil unter ihnen riefige Leibesgröße 
ganz gewöhnlich war.*) Diefe Völferfchaften nahmen allerdings an 
dem Kampfe der oben genannten fieben canaanitifchen Stämme gegen 
Israel Theil, aber fie treten felten felbftftändig auf; indeffen ift viel- 
leicht der hartnädige Widerftand, welchen die Canaaniter den Hebräern 
entgegenfebten, zum Theil auf Rechnung der Beihülfe diefer Rieſen⸗ 
gejchlechter zu fehreiben. | 


8. 4. 


* Der Kampf der Israeliten konnte nur dadurch als gerechter 
erfcheinen, daß er im Namen Gottes geführt wurde. Außerdem wäre 
er ein ungerechter Angriff gewefen, der ſich in nichts von dem Über⸗ 
fall irgend eines Eroberungsheeres unterfchiede. Nur im Auftrage 
defien, dem die ganze Erde gehört, durften fie das Land einnehmen, 
und nur nad) dem Willen deffen, der Herr ift über Leben und Tod, 
durften fie einen DVertilgungsfrieg gegen die Banaaniter Abren. *9 
Erſt als Gott ſich nochmal deutlich an Joſue (8. 1.) ausgefprochen 
hatte, daß Er die Eroberung wolle, leitete diefer das Unternehmen 
dadurch ein, daß er von Setim *9 aus, wo die Israeliten nach dem 
Tode Mofid jenfeits des Jordans Tagerten, Kundfchafter über den 
Jordan ſchickte, um über Die Lage der nächſten Orte genaue Kenntniß 
zu erhalten, namentlich über Jericho, welche Stadt gleichfam dei 
Schlüffel zu ganz Paläftina bildete (8. 2.). Statt aber die einges 
zogenen Erfundigungen in gewöhnlicher Weife eines Heereszuges zu 
benügen, wurde auf göttliche Anordnung bin eine feierliche Proceffion 
veranftaltet, welche Gott durch ein auffallendes Wunder verherrlichte, 
ALS die Priefter mit der Bundeslade in den Jordan traten, wid) das 
Waſſer auf beiden Seiten und der Lauf des Fluſſes ftodte, bis die 


*) Bol. Amos (2, 9.), welcher an die Riefengröße der Emoriter erinnert. Die 
Samaritaner betrachten die Riefen ale die Gegner der Joraeliten beim Gin: 
juge. Chron. Samarit. ed. Juynboll. ©. 195. Die Fabeln der NRabbinen 
(Gifenmenger I. 380 ff.) werben überboten von den Mohammedanern. Kaz- 
wini ed. Wüstenf. ©. 95. 

**) Mol. oben ©. 149. 

***) Schittim HH ift ein Thal im moabitifchen Gebiete. Num. 35, 1. of. 

2,1. 3,1. Mid. 6, 5. Joel a, 18. Nach ver letztern Stelle erwarten 

ältere Juden, daß der Meffias einft in dieſem Thale wirken were, Midrasch 

Koheleth f. 90. c. 2. bei Relandi Palaestina S. 259 (352). 
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Prieſter mit der heiligen Lade aus dem Flußbette traten, durch welches 
an ihr voruͤber alles Volk gezogen war (K. 3.). Hiedurch war mit 
mächtiger Wunderkraft Gottes Wille der ganzen Unternehmung zu 
Grunde gelegt. Es galt, bei dem erſten Schritte in's Land der Vers 
heißung, ebenfo fehr im Namen Gottes das Recht auf defien Befitz, 
wie die Pflicht der fteten Unterordnung unter den Willen Gottes aus⸗ 
zufprechen. Ihre Gewalt über dieß Land und ihre Freiheit in Dem- 
felben follte abhängig fein von ihrer Unterwerfung unter Gott. Als 
Diener Gottes follten fie ein herrfchendes Bolt auf Exden fein. 
Darum wird die erfte Station zu Gilgal, welche die Israeliten weft« 
lih vom Jordan einnehmen, durch veligiöfe Übungen geheiligt; es 
wird nad vierzigjähriger Unterlaffung die Befchneidung am ganzen 
Bolfe vorgenommen und ein feierliches Oftern gehalten (K. A, 5.). 
Goͤttlicher Seits wird durch Engelserfcheinungen (5, 13 ff.) vor dem 
eigentlichen Kampfe und durch außerordentliche Wunder bei demfelben 
— wunduiares Stürzen der Mauern von Jericho (6, 20.), Stilleftehen 
der Sonne zur Verlängerung der glüdlichen Verfolgungsſchlacht, Stein» 
regen über die Feinde”) — die nämliche wichtige Wahrheit in neuer 
Wendung ausgefprochen, welche wir in der wunderbaren Zertheilung 
des Jordans fanden. Nicht ein gewöhnlicher Krieg ift es, was die 
Söraeliten unternehmen, fondern es ift ein Gotteskrieg; im Namen 
Gottes ftrafen fie die blutigen Greuel der Bewohner des Landes und 
nehmen für fi) davon Befig. Überdieß war fogleih am Anfange der 
Geſchichte Israels im Lande Canaan durch jene Wunder die hobe 
Bedeutung des Lebens diefes Volkes ausgeſprochen. Die ganze Exde, 
ja die Geftirne mußten Zeugnig davon geben, daß die Gründung der 
töraelitifchen Neligion in Canaan ein großes Ereigniß für die ganze 
Menfchheit und in Folge davon für die Schöpfung ſei. Diefe Wunder 
fagen gleichfam: „Wäre nicht mein Bund bei Tag und bei Nacht, fo 
hätte ich Die Gefeße für Himmel und Erde nicht gegeben“ (Ser. 33, 25.). 
In diefem Lichte müſſen die Wunder bei dem Striege Joſue's anges 
fehen werden. Daraus erklärt ſich auch die Strenge, womit Sofue 


*) of, 10. S. Aug. Galmet, bibl. Unterfuchungen II. Th. 1740. ©. 1—52. 
vom Stilleftehen der Sonne, ©. 53-86. von dem Steinregen. Vgl. Sirach 
46, 5. Habakuk 3, 11. Ein großes Wunder ift jedenfalls Hier gefchehen. 
Hinfichtlich der Art des wunderbaren Phänomens iſt aber zu berüdfichtigen, 
daß wir im Buch Joſue darüber die Worte, eines Dichters vor uns haben, 


° 
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folde Handlungen beftrafte, wodurch der Krieg als gewöhnlicher Er⸗ 
oberungszug oder überhaupt als linternehmen des Eigennutzes hätte 
erjcheinen müfjen. Gott verhängte eine Niederlage über die Ysraeliten, 
weil Achan von der Beute, welche hätte vernichtet werden follen, etwas 
für fih behielt. Darum wurde Diefer gefteinigt (7, 4 ff.).”) Unter 
jolhen Umſtänden mußte es Allen fih aufs Zieffte einprägen, die 
Seele des ganzen Unternehmens fei Tediglih: Gehorfam gegen Gott. 
Die einzelnen Kämpfe brauchen bier nicht aufgezählt zu werden; es 
genügt, zu bemerken, Daß bereits im flebenten Jahre nad dem Ein- 
zuge die bedeutendften Landesvertheilungen vorgenommen werden fonn- 
ten (12, 1 ff.), jo glücdlich gieng der Kampf von Gtatten. 


8.5. 


Ehe Joſue an die Austheilung gieng, vollftredte er den oben 
erwähnten Auftrag Moſis (Deut. 27, 1 ff), am Berge Khal einen 
Altar zu errichten, und nachdem er das Volk dorthin verſammelt hätte, 
die eine Hälfte am Ehal, die andere an dem füdlich gegenüber ftehen- 
den Berge Garifim aufzuftellen und unter erhebenden Ceremonien laut 
und öffentlih alle Arten von Segen auf die Befolger und Flüche auf 
die Übertreter des göttlihen Geſetzes herabzurufen (of. 8). Dadurch) 
wurden mitten im Lande die hervorragendften Gebirgshöhen zu fteten 
Predigern; jo oft ein Jsraelit Diefe Höhen fah, Eonnte er an den 
Fluch und Segen denken, welchen die Übertretung und Befolgung des 
Geſetzes nad) fi) ziehen folltee Durch diefe Mahnung war die Bes 
Dingung vorgezeichnet, unter weldher Gott das Volk Israel ruhig im 
Befibe des den Banaanitern abgenommenen Landes laffen wollte. So 
gut die Sanaaniter ihrer Sünden wegen vertrieben wurden, follten 
auch die Israeliten daraus verftoßen werden, fobald fte e8 entweihten. **) 
Sp ift diefe Feierlichkeit allein hinreichend, die Einführung Israels 
in das Land Canaan zu beleuchten. Die Hebräer find Lehensträger 
Gottes, er fündet ihnen das Lehen auf, fobald fie von der Wahrheit 





*) Den Gabaoniten konnte nur unter ber Bebingung das Leben gefchenft wer⸗ 
den, baß fie fich ewig zum nieberften Tempelbienfle verpflichteten. K. 9. 

**) „Wie der Ewige ſich gefreut, euch wohlzuthun.... . alfo wird er fich freuen, 
ench zu vernichten uud euch zu vertilgen, und ihr werbet geriffen werben aus 
dem Boden, dahin du kommſt, ihn einzunehmen.” Deut. 28, 63. Diefe Worte 
gehörten zu jenen, welche Joſue bort am Ehal ansprechen mußte. 
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und guten Sitte weichen, wie er's den frühern Bewohnern genommen 
hat. So war an die genannten beiden Berge in Samarien, nament- 
lich an den Ebal ſchon vor der Vertheilung des Landes gleichſam der 
Lehenbrief Gottes gefchrieben. Die Vertheilung felbft war von höch⸗ 
fier Wichtigkeit, da fie für alle Zeiten den Grundbefit aller Zamilien 
beftimmte; daher wurde fie nah dem Auftrage Mofid im Namen 
Gottes von Joſue und dem Hohenpriefter Eleazar in Gemeinfchaft 
mit den Familienhäuptern aller Stämme ausgeführt. Zuerft wurden 
jene Erbſtücke beftätigt (8. 13.), welche bereits Mofes jenfeits des 
Jordans dem Stamme Ruben, Gad und halb Manaffe gegeben hatte; *) 
dann wurde der Süden vertheilt: Hebron an Ealeb (8. 14.), das 
übrige Südland der Weltjordangegend an den Stamm Juda (K. 15.). 
Nördlih davon wurde Ephraim fein Gebiet angewiefen (K. 16.) und 
der Hälfte von Manaffe (8. 17.). Jetzt war foviel Land ausgetheilt, 
daß man eine wenigftens geraume Zeit gültige Stätte für das Heilig- 
thum beffimmen konnte. Dieß gefhah auf einem allgemeinen Land» 
tage in Siloh. Diefe im Stamme Ephraim gelegene Stadt wurde 
felbft hiezu erforen (8. 18.). Ihre Rage, fo ziemlih in der Mitte 
des weftjordanifchen Paläſtina, im Herzen des kriegeriſch ftarfen 
Stammes Ephraim, welchem Jofue feldft angehörte, mag viel zu dieſer 
Wahl beigetragen haben. Siloh blieb bis auf Davids Zeit der 
Mittelpunkt des religiöfen, zum Theil auch des politifchen Lebens der 
Israeliten. Joſue nahm hier fogleich eine fehr wichtige Staatshand⸗ 
lung vor. Er fendete nämlich von hier aus Männer, welche die noch 
übrigen Gegenden von Baläftina befchreiben mußten. Nach der Orts« 
befhreibung, welche hiedurch entitand, wurden in Siloh die noch 
übrigen Stämme in ihr Exrbtheil durch das 2008 eingewiefen. **) Auf 
diefe Art befamen die Benjamiten (18, 11 ff.), die Nachkommen 
Simeons (19, 1 — 9.), Sabulons (19, 10 ff.), Iſſachars (V. 17 ff.), 
Aſchers (B. 21 ff), Naftali’s (32 ff.) und Dans (V. 40 ff.) ihre 


*) of. 13. Bol. Num. 32. Diefe Stämme hatten das Derfprechen geben 
müflen, daß fie ihren Brüdern auf der Weftfelte des Jordans Im Kriege bei⸗ 
fteden wollten. Ebend. B. 27 ff. 

*x*) Diefe Lanvesbeichreibung, fo wie die im Buche Joſue überhaupt enthaltene, 
it wohl die ältefle, welche in der Gefchichte vorfommt; um wenigftens 
400 Jahre älter als die Charte von China, welche um 1098 vor Chr. Geb. 
entworfen und autorifirt wurde. Chou-King von Gaubil ed, de Guignes 
1770. p. 214. gl, Pref. p. XXI 
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Erbtheile. Daranf wurden die von Mofes angeordneten Städte des 
Afyles (K. 20.) beftimmt, weldhe darum nöthig waren, weil die Bluts 
rache als alter Volksbrauch noch immer ihr Recht behauptete. *) Zus 
legt wurden die Leviten bedacht (K. 21.), auf deren befondere 
Stellung ſchon früher wiederholt hingewiefen worden war. **) Die 
Priefter vom Levitenftamme erhielten dreizehn Städte, welche ſämmt⸗ 
ih) im Südgebiete des Weftjordanlandes Tagen, nämlich in den 
Stämmen Juda, Simeon und Benjamin (Yof. 21, A ff. Vgl Nehem. 
7,.73.). Den gewöhnlidhen Leviten aber wirrden 35 Städte unter 
den übrigen Stämmen angewiefen. Sie lagen auf beiden Seiten des 
Jordans und waren zum Theil Freiftädte, oder Aſyle. So gieng der 
ganze Stamm unter den übrigen auf; die Zwölfzahl wurde äußerlich 
dadurch feftgehalten, daß für Joſeph nicht bloß Ein Stamm, fondern 
zwei gerechnet wurden, Ephraim und Manaffe. „Die Söhne Sofephs 
waren zwei Stämme, Manaſſe und Ephraim. Und fie gaben den 
Zeviten feinen Theil vom Lande, nur Städte zum Wohnen und deren 
Bezirke für ihre Heerden und ihre Habe“ (of. 14, 4.). 


$. 6. 


Die Grenzen der zwölf Stämme find im Einzelnen ſchwer zu 
beftimmen, auch wenn man zu den genauen und reichen Angaben des 
Buches Joſue Alles hinzunimmt, was in fpätern Büchern gelegentlich 
vorfommt. Auch die Grenzen des ganzen Landes der Hebräer find 
nicht überall leicht zu bezeichnen, troß wiederholter Bemühung, ſie 
genau zu beftimmen. Schon in der Verheißung an Abraham find fie 
angedeutet: „Deinem Saamen gebe ich dieſes Land vom Strome 
Egyptens bis an den großen Strom Euphrat“ (Genef. 15, 18.). 
Näher geht jene Beflimmung auf Ortsbezeichnungen an der Grenze 
ein, welche Mofes am Ende des Zuges durch die Wüſte gab (Num. 
34, 2—12. Dal. 32, 33 — 42.). Jedenfalls war das Gebiet nicht 
ſo umfangreih, daß die Juden darin den Beruf vorgezeichnet finden 
fonnten, ein Eroberungsvolk zu werden. Wie immer weit nad) Süden 


*) Num. 35, 6 ff. Deut. 19, 3 ff. Bol. Grod. 21, 13. E6 waren ſechs 
folcger Freiſtaͤdte, drei dieſſeits des Jordans: Kirjatharba (Hebron), Sichem, 
Kadefch, nnd drei jenfelts: Bezer, Ramoth, Golan. Auch der Altar galt ale 
Aſyl. Grob. 21, 14. 

**) Joſ. 18, 3 f. 18,7. 
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oder Südweften man den „Bach oder Fluß“ Egyptens verlegen mag, *) 
fiherlih war doch das Land der Berheißung nicht viel größer, als 
das gegenwärtige Königreich Bayern, weßhalb der heilige Hieronymus 
(Ep. 129. ad Dardanum) fagt: „Ih fehäme mid, die Größe des 
Landes der Berheißung näher anzugeben, Damit es nicht feine, ich 
habe den Heiden Stoff zu läfterlihem Spotte geben wollen.” Aber 
Die Bedeutung diefes Landes darf nicht mit der Meßruthe und über- 
haupt nicht nad) dem Maaßſtabe körperlicher Auszeichnung beſtimmt 
werden: „Läge das Element, welches die Beachtung des Geiſtes auf 
irgend ein Land der Erde hinlenfet, nur in der Größe oder Natur 
befchaffenheit defielben, dann würde Paläſtina mit all feinen äußern, 
auch noch fo intereffanten Eigenthümtlichfeiten unter der Menge der 
andern Länder wie die Feine Lilie des Thales erfcheinen, die im Ge» 
büfch und Schatten des hohen Eichenwaldes fich verbirgt. Aber auch 
das Auge, das mit feinem Blide die unermeßbar großen Reiche der 
Sichtbarkeit umfaſſet, ift ein Eleines unter den Gliedern des Leibes ; 
der Menfchenleib felber, in dem die ewige Weisheit Schäße von ganz 
anderer, unvergänglicherer Art verborgen hat, denn die des edlen 
Erzes find, erfeheint nur als eine vorüberziehende Wolfe von Staub 
gegen die Hochgebirge, in denen „das Silber feine Gänge und das 
Gold feinen Ort* hat. Nicht das Heer der Sterne, fo unermeßbar 
dasfelbe für Die Sinne fein möge, ift das Unendliche, das ewig Eine, 
fondern der Geift, welcher das fihtbare Weſen umfaffet und bedenft; 
nicht das täglihe Wunder der Erhaltung und des Beftehens, fondern 
das ewige Wunder des Schaffens und Wiedergebärens aus dem Geifte 
ift das Anfänglihe und Höhere. Und diefes Höhere und Hoͤchſte 
hatte einft in dem Kleinen -Paläfttina den Thron feiner Herrfchergewalt 
auf eine offenbarlichere, näher erfaßbare Weife aufgefchlagen, denn in 
allen Reichen der Erde, ja in allen Reihen der Sichtbarkeit, von 
einem Stern zum andern; hier bat den denkenden Geift im DMenfchen, 


*) Calmet ſucht in ber XXI. Unterfuchung (bibl. Unterſuch. v. Mosheim III. Th. 
1740. ©. 132 ff.) über die Landkarte des gelobten Landes, zu beweifen, daß 
die ganze. Wüftengegend zwifchen dem todten Meere und Egypten einft bebant 
geweſen fei und zu Baläftina gehört habe (vgl. 1 Kön. 28, 8.) und dadurch 
bie im Gommentar zu Joſne 13, 3. ansgejprochene Meinung zu begründen, 
der Bach Egyptens ſei der Nilarm bei Peluflum. Der Name ri ſpricht 
hiefür. Andere nehmen indeß an, der Wach Egyptens (MY) .dm)) fei der 
Wadi vom alten Rhinokorura, dem heutigen El⸗Ariſch. 
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defien wahres Heim noch ein anderes ift, als das der Sternenwelten, 
ein Licht erleuchtet, heller denn die Sonne, ja denn aller Sonnen» 
heere Slanz.” *) 


8.7. 


Mit der Vertheilung des Landes war das zweite Hauptgefhäft 
Jofue's vollendet; der Grund zu einer fhönen Ordnung des bürger- 
lichen und religiöfen Lebens war gelegt. Die natürliche Bürgichaft 
für Den bleibenden Beftand des israelitifchen Volkes war die Einigkeit 
der Stämme unter fi, vermittelt duch ihre gemeinfame Einheit in 
der Religion. Darım war feläft in politiiher Hinficht nichts gefährs 
licher, als die Errichtung befonderer Eultusftätten für einzelne Stämme. 

So erflärt fih die Rüftung eines Bürgerfrieges von Seite der 
Mehrheit der Stämme gegen Ruben, Gad und bald Manaffe, wegen 
der Errichtung eines Altares am Jordan (K. 22, 9.) Nur die Ber 
fiherung, daß diefer Altar lediglich ein Denkmal fein, daß er aber 
den Gottesdienft an der gemeinfamen Eultusftätte nicht beeinträchtigen 
folle, fonnte einen Krieg verhindern, weldher die neugepflanzte Nation 
früh hätte entwurzeln müffen. So beruhigend indeß der Ausgang 
diefer Erhebung infofern war, als Diefelbe zur Veranlaſſung wurde, 
die Anhänglichkeit an Gottes Gefeb **) Taut und nahdrüdlidh zu bes 
fennen: fo konnte Joſue ſich dabei nicht beruhigen. Je lebendiger ex 
überzeugt war, daß das Fortbeftehen des israelitifchen Volkes ebenfo 
ſehr von dem Schube Gottes abhänge, wie die Einführung desjelben 
lediglich das Wert Gottes war, defto mehr bangte ihm vor Geneigts 
heit desfelben, außer Gott Hülfe zu fuchen. Er bielt Daher noch zwei 
Boltsverfammlungen, die erfte wahrfcheinlich in Siloh (K. 23.), die 
zweite in Sichem (24, 1 ff.), um durch eindringliche Reden dem Volke 
einzuprägen, daß all feine Würde, fein Glüd und Beftehen vom Ges 
horfame gegen Gott abhänge. Er überblidte namentlich bei der letztern 
Berfammlung die ganze Geichichte der göttlichen Führung, um den 
Entfchluß der Hingebung an Gott lebendig zu erneuern. 

Joſue ſprach unter Anderem zum Volle: Zeugen feid ihr gegen 
euch, daß ihr ſelbſt euch den Ewigen erwählet, ihm zu dienen, und 


*%) Schubert, Reife in's Morgenlaub. 
*F) „Und die Söhne Rubens und die Söhne Gads nannten ben Altar (Zeuge), 
denn: ein enge ift er zwifchen uns, daß der Ewige Bott if.“ Joſ. 23, 34. 
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fie fprachen: Wir find Zeugen. Und nun fchaffet weg die fremden Götter, 
die in eurer Mitte, und neiget euer Herz zu dem Ewigen, dem Gotte 
Israels. Und das Volk ſprach zu Zofue: „Dem Ewigen, unferm Gotte, 
wollen wir dienen und feiner Stimme gehordhen: Und Joſue ſchloß 
einen Bund mit dem Bolfe an diefem Tage” (24, 22 ff.). 
So übergab alſo Joſue dem Volke als Lebensaufgabe die Doppelte 
Pflicht, dem Glauben an Gott getreue Folge zu geben und Kampf zu 
führen gegen jenes Heidenthum, welches ringsum dem israelitifchen 
Glauben widerfprab. Damit diefer Beruf durch eine fefte Norm ger 
ordnet wäre, richtete Joͤſue kurz vor feinem Tode *) ein Denkmal für 
die änßerlihe Erinnerung auf, fchrieb aber aud den Bund, welchen 
das Volk mit Gott erneuert hatte, als verbindende Sabung **) nieder 
und zwar im Gefeßbuche Gottes. Diefes Buch bildete daher mit dem 
von Joſue Niedergefchriebenen eine Quelle des Rechtes und der Leitung. 
E83 griff in das Thun und Laſſen des Volkes fo fehr ein, daß eine 
"Erwägung eben über diefes Buch hier ganz an feiner Stelle ift. 


K. XM. Über die Bücher Mofis und das Buch Joſue. 


5. 1. 


Die Bücher, welche man fehr häufig Pentateuch, d. h. das Bud 
von fünf Theilen, nennt, ***) find von Moſes gefchrieben; heißen alfo 


*) Joſue flarb 110 Jahre alt und wurde in Thimuath Serah begraben. Nach 
Jos. Antiq. V. 1. 29. fland berfelbe 25 Jahre an der Spike der israelitifchen 
Nation. Ebenſo Eusebius praep. evang. X. c. 10. — Auguftinus, de civ. 
Dei 1. XVII. c. 11., mit welchem Zaftantius übereinfimmt, Divin. inst. 
1. 4. c. 5., nimmt 27 Jahre an. 

**) %of. 24, 25. KDWwm) pr „ cw Bol. Babha kamma zu Miſchnah c. 7. 


$. 7. fol. XD. Lateiniſch bei Calmet zu Iof. 24, 20. 
***) Die jüdifche Benennung für das Ganze ift eo Thorah, Lehre, @efek. 


Davon ift vouos, welches Ehriftus wiederholt im neuen Teftamente gebraucht, 
die uͤberſetzung. Die Gintheilung in fünf Bücher if fehr alt, und and 
natürlich, daher wohl als urſprünglich anzunehmen. Die Juden nennen bie 
einzelnen Bücher nah den Anfangsworten: I mwN, I. mom 
mw, ober maw, II XPy, IV. 902 (das vierte Wort), V. TOR 
Dan. Daneben Tommen aber auch theilweife Namen vor, welche den 
Inhalt der einzelnen Bücher bezeichnen und mit der alten Benennung unter 
ben griechiſch redenden Juden übereinflimmen. I (NP Assem. t. L 
©. 64, Bibl. Or.) T'eveoıs. Schon bei Bälle. II. e Z£odos, bei 
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nicht bloß darum Bücher Mofis, weil fie viel von demfelben berichten, 
ungefähr wie das Bud) Job eben von ob erzählt, ohne von ihm 
verfaßt zu fein. Bis auf die neuere Zeit ift beinahe allgemein ange. 
nommen gewefen, daß niemand Anderer der Verfaſſer Diefes merk 
würdigen Buches fei, als Mofes. Seit ungefähr einem Jahrhundert 
iſt dieſe Thatfache oft in Zweifel gezogen; was aber nur Veranlafjung 
zur Beftätigung der Autorſchaft Mofis gegeben hat. Die Frage über 
die Herkunft eines Werfes kann fich theils durch äußere, theild durch 
innere Zeugniffe und Gründe beftätigen oder angreifen laſſen. Die 
äußern Zeugniffe entfcheiden am Sicherften. 12.4 mag Jemand aus innern 
Gründen noch ſoviel Unwahrfcheinliches darin finden, daß der feelen- 
volle Dichter Petrarfa zugleich der Verfaffer des Buches: De re- 
publica optime administranda fei, oder daß Boccaccio das gelehtte 
Werf: De montibus, sylvis, fontibus, lacubus, fluminibus, stagnis 
seu paludibus, de nominibus maris liber und De genealogia deorum 
lib. XV. geſchrieben habe, — es fteht dennoch als Thatfache feft. 
Die Wirklichkeit hat in der That etwas fehr Eigenfinniges an fidy; 
fie erlaubt fich zu beftehen, troß aller vorgefaßten Meinungen und 
trotz aller Grübeleien. So in der Natur, fo in der Gefchichte. Wenn 
äußere Zeugniffe von hinlänglicher Competenz einen Mann als Bers 
faffer eines Buches nennen, fo ſteht die Autorfchaft deffelben als 
Thatſache feft, fo lange fie nicht durch entgegenftehende Zeugniffe kann 
erjchüttert werden. Wenn zu den äußern Zeugniffen auch noch innere 
aus dem Buche felbft entnommene, hinzufommen, fo entfteht der höchfte 
Grad von hiftorifher Gewißheit über die Herkunft eines Buches: 
1) Kür Mofes, als Berfafier des Bentateuhes, fpreden 
die ſtärkſten äußern Zeugniffe, weldhen nicht ein einziges 
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äußeres Zeugniß abweichender Art entgegen gehalten wer» 
den kann. 2) Überdieß wird Mofes im Bude felbft 
als Berfaffer genannt und gegen diefes Llare innere 
Zeugniß können nur fheinbare Beweife aus dem Bude 
felbft aufgebracht werden. 


8§. 2. 


Das bedeutendſte äußere Zeugniß für die Autorſchaft Moſis 
liegt in der unvordenklichen Annahme der jüdiſchen Nation, welche 
durch Chriſtus betätigt wurde. So früh dieſe Bücher irgendwo ge⸗ 
nannt werden und fo früh der Verfaſſer angegeben wird, tritt eben 
Moſes als folcher auf und nie ein Anderer. Dieſes Zeugniß ift um 
fo ftärfer, je mehr wir uns die innige Verbindung klar machen, welche 
zwifchen diefem Buche und dem ganzen Leben des Volfes ftattfand. 
Das Volk Zsrael zeugt in feinem unvordenklichen Bewußtfein bins 
fichtlih der Autorfchaft Moſis nicht über eine Thatfache, welche fo 
nebenher gefchehen wäre, fondern über eine folche, wovon alles Thun 


‚und Laffen in diefem Volke berührt wurde. — Das Gefammtbewußt- 


fein Israels über diefe Thatſache wird durch die biblifhen Bücher 
außer dem Pentateuche theild unmittelbar und ausdrüdliih, theils 
mittelbar beftätigt. 


Im Buche Joſue wird deutlih und wiederholt nicht bloß auf 
ein durch Mofes gegebenes Geſetz Gottes, fondern auch auf das ges 
fhriebene Geſetzbuch Moſis Bezug genommen. Wo Joſue am Ebal 
gemäß der von Mofes gegebenen Vorfchrift (Deut. 27.) einen Altar 
baut, wird bemerkt, dieß fei gejchehen: „Sowie Mofes, der Knecht des 
Ewigen, den Kindern Jsrael geboten, wie geſchrieben fteht im Buche 
des Geſetzes Mofls“” (Sof. 8, 31.).”) Vor dem Abfchied vom Leben 
erinnert Joſue das Boll: „Und ihr follt ftandhaft fein, zu beobachten 
und zu thun Alles, was gefchrieben fteht im Buche des Geſetzes Moſis“ 
(Sof, 23, 6. Dal. 1,8. 24, 26). Wie Joſue nicht fterben. will, 
ohne vorher das Volk zur Beobachtung des mofaifchen Gefeßbuches 
ermahnt zu haben, fo feiert David den Eingang zur ewigen Ruhe 
damit, daß er feinen Nachfolger ermahnt: „Beobachte die VBorfchrift 
des Ewigen, deines Gottes, dag du wandelft auf feinen Wegen, bes 
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obachteft feine Sabumgen, feine Gebote und Rechte und Zeugnifle, wie 
e8 gefchrieben ift im Geſetze Moſis“ (1 Koön. 2, 3.). 

Ein Jahrhundert fpäter nehmen die Missi regii des Königs os 
fapbat bei ihren Unterfuchungsreifen im Lande das Buch des Geſetzes 
des Ewigen mit fi) (2 Chr. 17, 9.). Obwohl hier Moſes nicht aus» 
drücklich genannt ift und, an und für ſich betrachtet, die Stelle nur 
ausfagt, damals wäre ein Buch des göttlichen Geſetzes die Norm der 
Gerichte geweien, fo ift doch damit von dem Borhandenfein des 
moſaiſchen Geſetzbuches Zeugnig gegeben, indem das Buch des 
göttlichen Geſetzes, welches in Israel beobachtet wurde, früher ſchon 
als Wert Mofis bezeichnet war und feitdem nie einem andern Ders 
faſſer zugefchrieben wurde. So wechfelt auch bei Joſue der Ausdrud: 
Geſetzbuch Gottes (24, 26.) mit: Geſetzbuch Mofts (23, 6.). 

In der Gefchichte der Könige Zojada (2 Ehron. 23, 18.) und 
Amazia (2 Kön. 14, 6. 2 Ehron. 25, 4.) wird das gefchriebene Ge- 
ſetz Moſis erwähnt und unter Ezechias erfcheint das göttliche Geſetz 
theils ald Gefepbud des Emwigen (2 Kön. 17, 37.), theils als Geſetz 
Mofis (2 Ehron. 30, 16.), und zwar als gefchriebenes (2 Chr. 30, 5.). 


J 8.8. 

In diefen lebtern, eben angeführten Fällen ift indeß das Geſetz⸗ 
buch Moſis nicht in dem Grade von den angeführten Repräfentanten 
älterer Zeit berückſichtigt, als vom Gefchichtfchreiber. Anders ift es 
mit der Erwähnung defielben zur Zeit des Königs Joflas. Hier trat 
der Pentateuch auf eine Weife hervor, welche felbft den fonft wort 
fargen Berfaffer der Bücher der Könige genöthigt hat, einen ausführ- 
lichen Bericht darüber zu erftatten (2 Kön. 22.), womit die fpätere 
Erzählung in der Chronik faft buchſtäblich übereinftimmt (2 Chr. 34.). 
Es wird nämlich bier erzählt, wie unter Joſias (622 v. Chr.) das 
Geſetzbuch Mofis fei gefunden worden und wie dieſer Fund Auffehen 
erregt und gewirkt habe. Der Hergang war diefer. Bei einer Tempels 
‚reparatur, welche Der genannte König vornehmen ließ, fand der Priefter 
Helkia, wahrfcheinlich der Vater des Propheten Jeremias, in einem vers 
ftedten Schranfe oder irgend verborgenen Behältniffe ein altes Exemplar 
des mofaifchen Gefeßbuches, vielleicht von der Hand Mofis felbft. *) 


*) Mehrere haben ben Nushrud der Chronik: WO 2 MD MAN DD 
jo verflanben. Indeffen fann 93 auch auf MN bezogen werben. 
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Diefer Fund ſchien fo merkwürdig, daß der Priefter glaubte, derfelbe 
fönne auch den König intereffiren, Er übergab alfo die Handſchrift 
dem Sofer Schafan, deffen Sohn Ahikam wir fpäter in ebenfo freund« 
fhaftlicher Beziehung zum Propheten Jeremias finden, wie noch fpäter 
den Enkel von Schafan und Sohn des Ahikam, den chaldäifchen Statts 
halter Gedalja. Diefer Sofer Schafan zeigte dem Könige die Merl, 
würdigfeit und Tas ihm — ob zufällig oder aus abfichtlicher Wahl, 
ift nicht gefagt — aus dem Deuteronomium gerade jene Stellen vor, 
in welchen der fehwerfte Fluch auf Vernachläßigung des göttlihen Ges 
fepe8 gelegt war. Unter den Drohungen kommen auch foldhe vor, 
welche eine Verbannung aus’ dem Lande der Auserwählung in fich 
fhloßen. Diefe Stellen berührten das Gemüth des Königs um fo 
mehr, da er durch einen fehönen Berbeferungseifer neued Glück in 
Israel gründen wollte. Er ließ die Prophetin Hulda über die An- 
. wendbarfeit jener Drohungen auf die Gegenwart fragen; worauf diefe 
erflärte, jebt fei allerdings die Zeit gefommen, da jene Drohungen 
eintreten müßten (2 Kön. 22, 16 ff.). — Es ift auffallend, wie man 
in diefer Erzählung die Nachricht von der Entftehung des Pentateuches 
mit gefunden Sinnen finden konnte. *) Iſt e8 nicht natürlich, dag die 
wüfte Zeit des Vorgängers von Joſias, nämlich des abgdttifchen 
Manaſſe's, welcher ein halbes Jahrhundert hindurd regierte, das 
göttliche Geſetz in Vergeſſenheit bradyte? Wie viele pfuchologifche 
Wunder müßte man annehmen, wenn man nach einer foldyen Zeit os 
gar den König mit dem Inhalte des Geſetzbuches ohne weiters vers 
traut denfen würde? Nichts ift natürlicher, als dag diefer König fo 
nach Art der Fürften, welche nad) einer Zeit religiöfer Verkommenheit 
etwas gut machen und doch nicht übertrieben fcheinen möchten, nur 
durch irgend eine auffallende Mahnung konnte für ein tiefered Eins 
greifen beftimmt werden. Keinesfalls ift in Diefer Erzählung irgend 
eine Möglichkeit gegeben, an eine Abfaflung des ‘Pentateuches in jener 
Zeit zu denken. Überdieß bürgt der Charakter jener Berfonen, welche 
bei jenem Ereigniß betheiligt ericheinen, für das Fernefein jeder uns 
lautern Einmifhung. Insbeſondere ift zu berüdfichtigen, daß damals 


*) Man erwäge bie Äußerung bes Königs Joſias 2 (4) Kön. 22, 13.: „Groß 
ift der Grimm des Ewigen ... weil unfere Bäter nicht gehört 
haben auf die Worte dieſes Buches, Alles zu thun, mas bariı ger 
ſchrieben iſt.“ 
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der Prophet Jeremias ſchon feine höhere Sendung erhalten hatte, 
Das Ereigniß fiel nämlih im achizehnten Jahre des Jofſias vor 
(2 Kön. 22, 3.), Jeremias erhielt aber (Ser. 1, 2.) im .dreizehnten 
Fahre des Joſias, obwohl noch fehr jung, die prophetifche Sendung, 
alfo fünf Jahre vor jenem Ereignif. Er ftand mit den dabei bes 
tbeiligten Perfonen in der oben angedeuteten Weife in Berührung 
und ift jedenfalls für den PBentateuch al8 das von Gott durch Mofes 
gegebene Geſetzbuch eingetreten. Sein Leben voll Leiden ift ein hin 
zeihender Beweis dafür, daß er in einer fo wichtigen Sache nicht 
täufchen wollte, feine Stellung bürgt dafür, daß er fein Getäufchter 
war. Die ganze Thätigfeit des Propheten Jeremias ſetzt ein langes 
Kämpfen des mofaifchen Geſetzes gegen die Leidenfchaften des Volkes 
voraus; die ganze Erfheinung und Wirkſamkeit des Propheten will 
fagen: Die von Mofes gegebene Gefeßgebung ift fo mißbraucht vom 
Volke, daß Gott demfelben auch die Vortheile entziehen will, welche 
damit zufammenhängen. Solche Klagen find nur nad langem Vor⸗ 
herbeſtehen dieſes Geſetzes möglich (ſ. Jer. 2, 2. 11, 7.). 


8. 4. 


Wir koͤnnen bier die Zeugenſchaft beifügen, welche der Pentateuch 
der Samaritaner für das Vorhandenſein des moſaiſchen Geſetzbuches 
lange vor dem Exile ablegt. Die Samariter erkennen nur den Pen- 
tateuch und zum heile das Bud) Joſue als canonifh an. Die Aus: 
ſchließung aller übrigen Bücher des alten Zeftamentes aus ihrem 
Canon läßt fih nur aus dem Beitreben erklären, von den Juden 
nichts anzunehmen, was erft nach der Abjonderung Samaria’d von 
Judäa entitand. Der Grund zu diefer Abfonderung wurde unmittel- 
bar nah Salomoh’8 Tod, aljo faft 1000 Jahre vor Chriſtus gelegt. 
Nah der Zerfidrung Samaria’d durch Nebukadnezar (722 v. Chr.) 
erneuerte ſich der Gegenfag dadurch, daß die affprifchen Könige heid- 
nifhe Eoloniften in’d ehemalige Samaria ſetzten, worunter fi) die 
Cut häer auszeichneten. Obwohl die hiedurch entftandene Mifchlings- 
bevölferung von Samaria theilweife die wahre Religion aufrecht er- 
hielt, wurde doch daneben ausländifcher Göbendienft getrieben und fo 
der Zwiejpalt mit Judäa erneuert. Nah dem Exile verſchwand der 
Böbendienft unter den Samaritern ganz, fie wünfchten fogar am 
Tempelbau der heimgefehrten Juden Theil zu nehmen; als aber dieſes 
verweigert wurde, gründete fi der Haß zwifchen beiden Nationen 
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immer tiefer. Erhöht wurde die Epannung dadurd, daß ein jüdifcher 
Priefter am Ende der Perſerherrſchaft (um 330 v. Chr.) nad) Samaria 
übergieng und dort auf Garifim einen eigenen Tempel baute. Wie 
ſtark auf Ddiefes hin der Haß zwifchen Juden und Samaritern war, 
tönnen die Worte Sirachs bezeugen (um 300 v. Ehr.): „Zwei Nas 
tionen find meiner Seele verhaßt und- die dritte ift fein Voll. Die 
da fiben auf dem Berge Seir, die Philifter und das unfinnige Bolt, 
welches zu Sichem wohnt” (Sir. 50, 28. oder 33... Als Johannes 
Syrlanus den Tempel auf Garifim zerflörte (Jos. Antig. 13, 9. 1), 
wurde die Feindſchaft noch mehr gefteigert. Wir kennen ihre Stärke 
in der folgenden Zeit fhon aus den Evangelien. Diefe Stellung der 
Samaritaner den Juden gegenüber muß berüdfichtigt werden, um das 
Borhandenfein des PBentateuches bei ihnen als Zeugniß für die Autor 
[haft Mofis gehörig zu würdigen. Allerdings können wir nicht nad) 
mweifen, daB die Samaritaner den Pentateuch fchon lange vor dem 
Exile hatten. Nur die Schrift, deren fie ſich bedienen und in welcher 
ihre Eremplare vom Pentateuch gefährieben find, fpriht dafür, daß 
fie diefes Buch ſchon vor dem Erile hatten, d. 5. zu einer Zeit, als 
die affyrifche Schrift nicht eingeführt war. Aber die Ausfchliegung 
aller prophetifchen Schriften, welche feit Salomoh von den Juden in 
den Canon aufgenommen wurden, beweist, daß nach ihrer über— 
zeugung die Annahme des Pentateuches keine Hingebung an die 
Autorität der Juden feit der Trennung in fich fchließt, daß alſo der 
Pentateuch vor Salomoh dageweſen ſei. 

Solche Zeugniſſe haben wir fuͤr das Vorhandenſein des Pentateuchs 
vor dem Exile. 

Im Exile beruft ſich Daniel (9, 11 ff.) in feinem Gebete auf das 
gefchriebene Geſetz Moſis und zur Zeit der Wiederbelebung der israe⸗ 
litiſchen Volkseinheit erſcheint Esra als gemandter Forfcher im Gefebe 
Mofis, *) 

An der Exiftenz des Pentateuchs in der fpätern Zeit und an der 
Überzeugung der folgenden Jahrhunderte bis Chriſtus von der Autors 
ſchaft Moſis zweifelt Niemand. Chriftus felbft giebt nicht nur von 
der Anficht der Juden feiner Zeit über den Pentateuch und die übrigen 
Bücher Zeugniß: „Forſchet in der Schrift, denn ihr meinet in ihr 
das ewige Leben zu haben“ (Joh. 5, 39.), fondern er beftätigt fle 


*) D Ana mo Gera 7, 6. 


Inneres Zeugniß für die Autorfhaft Mofis. 175 


andy durch fein eigenes Urtheil. „Es ift Einer, der euch verklagt, 
Moſes, auf welchen ihr hoffe. Würdet ihr nämlich dem Moſes 
glauben, fo würdet ihr auch mir glauben, denn von mir hat er 
geſchrieben.“ „Da ihr aber feinen Schriften nicht glaubet, wie 
werdet ihr meinen Worten glauben?” (Joh. 5, 45 f.) „Ich fage 
euch, Himmel und Erde werden eher vergehen, ald daß nur ein Züpf- 
lein oder Stridhlein vom Geſetze unerfüllt bleibe” (Matth. 5, 18.). 
„Sie haben Mofes und die Propheten, fie jollen nur diefe hören“ 
(Luk, 16, 29). „Habt ihr nicht im Buche Mofls gelefen, was ihm 
Gott beim Dornbuſche fagte?” (Mark. 12, 26.) „Nun fieng er au 
von Mofes und allen Propheten und erklärte ihnen alle Schriftftellen, 
die auf ihn deuteten” (Zul. 2A, 27.) *) 


8.5. 

Diefe äußern Zeugniffe für die Achtheit des Pentateuchs werden 
von einem innern, aus dem Bude jelbft geichöpften in einer Weiſe 
unterftüßt, dergleichen wir felten bei irgend einem auch noch fo aner⸗ 
kannten Werke finden. Nämlich es wird nicht nur da und dort im 
Derlaufe der mit Mofes gleichzeitigen Geſchichte gefagt, Daß er Diefen 
oder jenen Theil gefchrieben Habe und auf göttlichen Befehl ſchreiben 
mußte (Exod. 17, 14. 24, 4. 7. Bol 34, 27 f. Deut. 1, 5. 4, 8. 
28, 58. 17, 18 ff), fondern am Schluffe des Ganzen wird bemerkt 
(Deuteron. 31, 9.): „Und Mofes fchrieb diefe Gefebgebung (Thorah) 
und gab ſie den Prieftern, den Söhnen Levi's.“ „Und es geſchah, 
als Mofes vollendet hatte, die Worte diefer Gefehgebung auf ein 
Bud zu ſchreiben bis zu ihrem Ende, da gebot Moſes den Leviten.... 
Nehmet diefes Buch der Gefeßgebung und Ieget e8 zur Seite der 
Bundeslade, des Ewigen, eured Gottes, und es bleibe dafelbft gegen 
dich als Zenge* (Deut. 31, 24 f.). Diefe Stelle ſpricht zunaͤchſt auf's 
Deutlichfte aus, Daß nach dem Inhalte des Buches felbft Mofes als 
Derfafier des Ganzen angefehen fein wolle. Am Schluffe der fünf 


*) Die Auführung der Bücher Mofis bei heidniſchen Autoren faun ale Echo 
der allgemeinen Überzeugung bes Judenthums angefehen werben. Hnetins hat 
in feiner Demonstratio evangelica, Francof. 1722., viele heidniſche Schrift: 
fteller als Zeugen über Mofes angeführt; leider uicht heidel genng. Bon 
den ſechs Dutzenden, die er ©. 50 ff. nennt, möchte etwa ein Dutzend bie 
Probe aushalten. 
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Bücher ift diefe Berfiherung viel gewichtiger, ald wenn ſte am An⸗ 
fange oder in der Mitte vorkäme. Das Deuteronomium kann für fi} 
nicht als Gefeßgebung angefehen werden, e8 bezeichnet fich felbft als 
Erläuterung, *) als Wiederholung derfelden. Nur im Zufammenhang 
mit den. früheren drei Büchern kann dieſes fünfte Buch die Geſetz⸗ 
gebung heißen. **) Die Genefis ift vom- Exodus nicht ablösbar. So 
zeugt alfo jene Stelle für die Autorfchaft Mofis binfihtlih des Gan⸗ 
zen, auch wenn das Deuteronomium befonders aufbewahrt worden 
fein follte. Diefelbe giebt und aber zugleich ſehr wichtige Aufflärun« 
gen darüber, wie ed gefommen fei, daß von dem Buche der mofai- 
ſchen Gefebgebung im Verlaufe der israelitifhen Geſchichte nicht noch 
öfter die Rede ſei, als wir oben nachweifen Eonnten. Die Bücher 
Moſis waren von Anfang an nicht beftimmt, ein Volksbuch 
zu werden, obwohl das Deuteronomium geeignet gewefen wäre, als 
Lajenbibel zu dienen; fie find dem Elerus anvertraut und zwar zu- 
nächſt, um als Zeugniß®wider die Sünden des Volles zu gelten. 
Das Volk wird nirgends angewiefen, die Bücher Mofi8 zu lefen, 
"wohl aber zu Hören. Insbeſondere foll am Lauberhüttenfefte eines 
jeden Sabbathjahres eine ‚große feierliche VBorlefung aus diefen Büchern 
ftattfinden (Deut. 31, 10). Nur dem Könige wird es zur Pflicht ges 
macht, eine Abfchrift der Thorah zu haben, ***). die er ſich von den 
Prieftern nehmen fol, Darum fann man in der nädhften Geſchichte 
des Volkes Jörael nur mittelbare Beziehungen auf den Pentateuch, 
nämlich zunächſt auf das in demfelben enthaltene Geſet häufig zu 
finden erwarten. 


$. 6. 

‚Solhe mittelbare Beziehungen auf den Pentateuch in der 
Gefhichte und den Büchern des hebräifchen Volfes nach Mofes finden 
ſich wirflich fehr häufig. Ste dienen dazu, die oben angeführten uns 
mittelbaren zu ergänzen. Es zeigen ſich von Joſue bis auf die Makka⸗ 
bier zahlreiche, ja unzählige Beweife für das Borhandenfein eines 
religiöfen und politifchen Gefeßes, welches mit dem im Pentateuche 
gefchilderten vollflommen übereinftimmt, 


*) Deut. 1, 5. 82 Mon ba 
**) Deut, 17, 19. 
++) Deut. 17, 18. Vielleicht nur das Denteronominm, 
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Allerdings finden fich daneben auch Thatfachen, welche im Wider⸗ 
fpruche damit ftehen.. Allein fo wenig aus der Thatſache vom Ders 
faufe mandjer Kirchenämter unter Kaifer Heinrich IV. hervorgeht, da 
mals hätten noch feine firchlihen Canonen gegen die Simonie egiftirt, 
ebenfo wenig läßt fi aus dem Vorkommen 3. B. vom Gößendienft 
unter und nad) Salomoh ſchließen, daß Damals die mofaijchen Gefehe 
gegen den Gößendienft nicht exiſtirt haben. 

Diefe negativen Spuren können nur beweifen, daß jenes Geſetz 
manchmal den Leidenfchaften weichen mußte, vorausgefebt, daß ſich 
pofitive Spuren zeigen, und dergleichen finden fich in Menge. 

Es zeigt fih aber nicht bloß thatſächlich ein ſolches Geſetz gültig 
in Israel, welches mit dem im ‘Bentateuche enthaltenen übereinftimmt, 
fondern daſſelbe wird öfters als Geſetz Gottes dargeftellt und durch 
Mofes vermittelt gedacht (Joſ. 4, 14. 11,20 u. f. w. Richt. 3, 4 ff. 
2 Kon. 21,7 f. u ſ. w.). So oft ein Vermittler des Gefehes Gottes 
genannt wird, ift es Mofes und nie ein Anderer Die Ges 
ſchichte Israels ift alfo ein Zeuge dafür, daß das in Israel herr 
fhende, mit dem Pentateuch übereinflimmende Gefeß von Gott durch 
Mojes gegeben fei. Fügt man hinzu, daß, fo oft irgend ein ge» 
Ihriebenes Geſetz- in Israel auf einen Autor zurüdgeführt wird, 
eben nur Moſes genannt ift, fo erhebt ſich dieſer mittelbare Beweis 
zu einem unmittelbaren, oder geht vielmehr in jenen über, welchen 
wir zuerft geſetzt haben. 


8. 7. 


Dieſen äußern und innern, mittelbaren und unmittelbaren Be⸗ 
weiſen für die Ächtheit des Pentateuches und die Autorſchaft Moſis 
konnte nicht ein einziger äußerer Grund entgegengeſtellt werden, 
Nie ift der Pentateuh im Alterthume einem andern Verfaſſer zuge- 
jchrieben worden, als eben dem Propheten Mofes. Alle Einwürfe, 
welche gegen Mofes als Verfaſſer erhoben wurden, find immer aus 
dem Buche jelbft entnommen, wie ſchon oben bemerkt wurde, Sie 
laffen fi auf folgende Punkte reduciren. 


8 A. 

Es finden fich im Pentateuh Wiederholungen; daraus wurde 
geichlofien, Mofes könne nicht der Verfaffer fein. Wer fagt uns aber, 
daß Mofes, wenn er Bücher fchrieb, Feine Wiederholungen machen 
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fonnte? Selbſt ſolche Wiederholungen, die wir nicht zu rechtfertigen 
vermöchten, würden nicht Das Geringfte gegen die Autorſchaft Mofts 
beweifen. Allein wir vermögen diefe Wiederholungen, welche im Pen⸗ 
tateuch vorfommen, wohl zu rechtfertigen. 

a) Bor Allem ift es Kar, daß ein Wiedervorfommen von Gefeben 
und Erzählungen im Deuteronomium nicht ftörend fein könne, in- 
dem dieſes Buch eben die Schlußbetrachtung, die populäre Recapitu« 
lation der Gefebgebung enthält. 

b) fters entfteht dadurch eine Wiederholung, daß zuerft der 
Auftrag, eine Sache zu veranftalten, umd dann die Ausführung des- 
felben dargeftellt if. So ift e8 bei der Schilderung der Stiftshütte. 
Zuerft wird der Auftrag zu ihrer Erbauung fo genau ertheilt, daß er 
eine vollfommene Befchreibung aller ihrer Theile enthält, und dann 
wird in der Erzählung von ihrer wirklichen Errichtung eine ebenfo 
genaue, manchmal worllich mit der erſten übereinftimmende zweite 
Schilderung eingeflodhten (Erod. 20 — 27. 36, 8— 38. Exod. 28, 
4—43. 39, 1—32.). 

Diefe Erſcheinung fteht mit der Autorfhaft Mofis um fo weniger 
im Widerfpruche, als wir überhaupt im Alterthume die Sitte finden, 
bei Erzählungen von Aufträgen den Inhalt von diefen ſowohl bei der 
Ertheilung als Erfüllung ausgefprochen zu finden. So im Homer, 
fo in den hebräifchen Schriften außer dem Pentateuche. Diefe Wieder 
holungen find im Grunde nur ausführliche, nach unferm Gefühle über- 
flüffig breite Schilderungen eines und deſſelben Faktums. 

c) Anders ift ed, wenn ein und daſſelbe Faktum zweimal bes 
richtet wird. Es muß in den meiften Fällen, welche die moderne 
Kritik geltend gemacht, gegen die Identität ähnlicher Fakta Proteft 
eingelegt werden. Es ſcheint in der .neueften deutfchen Kritik der 
Bibel von Manchen als Gefeb angenommen zu werden, daß Thatfachen, 
die etwas Ähnliches haben, immer als eine und diefelbe zu rechnen 
feien. So wurde im neuen Zeftamente die Erzählung von zwei Brod⸗ 
vermehrungen fo genommen, daß wir darin nur zwei etwas abweichende 
Darftellungen eines und deffelben Greigniffes hätten. *) Um dieſes 
Verfahren der Kritik billigen zu können, müßte ung der Grundfaß 
feftftehen: „Eine Art von Thatfachen, namentlich von Wundern, Tann 


*) S. dagegen: Matih. 16, 9. Mark. 8, 19., wo Chriſtus feine Jünger ausbrüde 
lich an bie wunderbare Sättigung bei zwei verſchiedenen Gelegenheiten erinnert, 
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nur einmal vorfommen; was einmal in irgend einer Form gefchehen 
it, kann nicht ein zweites Mal in ähnlicher Form geichehen fein.“ 
Wenn diefe gedanfenlofe Vorausſetzung richtig wäre, dann ließe fich 
annehmen, daß eine Erzählling, worin ein ähnliches Faktum wie in 
einer frühern vorfäme, nur fagenhafte Nachbildung von jener fei, 

-  Rir müflen aber vielmehr anerkennen, daß zwei von einem Schrifts 
fteller erzählte Begebenheiten, troß ihrer Ähnlichkeit, Doch verfchiedene 
Thatfachen fein Eönnen und wirklich als folche anerfannt werden müffen, 
ſobald Zeit, Ort oder die Perfonen verfchieden find. 

So erzählt der Pentateuch, daB Mofed unmittelbar nah dem 
Auszuge aus Egypten (Exod. 17, 5.) und dann wieder am Ende der 
Adjahrigen Wanderung (Num. 20, 3.) Wafler aus einem Felſen her- 
vorgerufen habe. Die zweite Erzählung ift von Manchen als fagen« 
hafte Nachbildung der erften genommen worden, und doch war für 
das nachgewachfene Gefchlecht, weldhes Moſch von Kades Barnea aus 
nah Canaan führen wollte, eine erneuerte!®undergabe ganz in der» 
felben Weife Bedürfniß, wie bei der erſten Generation, welche durch's 
zothe Meer gezogen war. Ähnlich verhält es ſich mit den wieder» 
holten Bollszählungen. | 

d) Bei der Wiederholung von Geſetzen muß vor Allem 
berücfichtigt werden, daß der Pentatend und insbefondere die Drei 
mittlern Bücher Exodus, Levitifus und Numeri, nicht ein Syitem des 
finaitifchen Gefeßes, fondern eine Darftellung deffelben nad feiner ge» 
ſchichtlichen Entftehung enthalten und geben wollen. Bei allen 
menſthlichen Gefeßgebungen finden wir Beftätigungen und- theilweife 
oder ganze Wiederholungen eines und deffelben Geſetzes. Die mo» 
faifche Geſetzgebung ift wohl von Gott. ausgegangen, aber für die 
Menfchen. Derfelbe Gott, welcher die Natur in einer ſchönen Ord⸗ 
nung, aber nicht in der Ordnung eines wohlfyftematifirten Naturaliens 
cabinets fortbeftehen heißt, bat auch feine Offenbarung am Sinai und 
in der Wüfte in einer fohönen Ordnung, obwohl nicht in einer linealen, 
pedantifchen mitgetheilt. Wenn ein Gefeß, von welchem früher ſchon 
einmal die Rede war, fpäter wieder vorkommt, fo geſchieht es meiftens 
nur, um es zu ergänzen, von einer neuen Seite zu beleuchten und 
Damit ein anderes zu flüben. Vollkommene Wiederholungen find 
felten und laſſen fih durch gefchichtliche Veranlaffungen hinlänglid 
rechtfertigen. 

Der Umftand, daß der Pentatench die mofaifche Gefehgebung in 
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ihrem gefhichtlichen Verlaufe darftellt, erffärt viele Erfcheinungen, 
welche flörend wären, fobald wir den Maapftab eines Iegislativen 
Spftemes anlegen würden. Indeſſen würden wir die Abficht des Ver⸗ 
faffers verfennen, wenn wir andererfeits den Maaßſtab einer Volks⸗ 
gefhichte anlegten. 


S. 9, B. 


Die Lücken, welche ſich in der gefchichtlichen Darftellung des 
Pentateuches finden, laſſen ſich hinlänglich durch die Deutlich hervor⸗ 
tretende Abſicht des Verfaſſers erklääͤren. Er will die Führung Gottes 
zur Heranbildung des israelitiſchen Volkes zeigen; darum verwendet 
er auf das Leben Abrahams vierzehn Kapitel (Geneſ. 12 —25.), 
während dem vierhundertjährigen Aufenthalte der Kinder Jsraels in 
Egypten bis auf Mofes nur ein Vers gewidmet ift (Exod. 1, 7.). 
Ohne Zweifel war das Leben des in Egypten heranwachfenden Hebräer« 
volfes an foldhen Thatfachen, welche der Verfaſſer ausfchließlich berüd- 
fihtigen wollte, Teer. Ein Chronikenſchreiber ‚oder ein Novellift hätte 
wahrjcheinlich in jenem Abfchnitte des israelitifchen Volkslebens Stoff 
genug gefunden, während der Gejchichtichreiber der Offenbarung Gottes 
wahrfcheinfich dort nichts für ihn Zaugliches entdedte. So ift es mit 
dem Leben des Volkes in der Wüſte. Dritthalb Bücher (Exod. 3 — 
Numeri 19.) werden auf die Geſchichte des Auszuges, des Aufenthaltes 
am Sinai und des Berfuches der Einwanderung in Canaan verwen- 
det; alfo auf Ereigniffe, welche in den erften zwei Jahren fich begaben. 
Anderthalb Bücher (Numeri 20 — Deut. Ende) befchäftigen fi mit 
den Unternehmungen im legten Jahre. Über die 37 oder gegen 38 Jahre, 
welche dazwifchen Liegen, find dagegen im Ganzen faum ein Paar 
Dupend Verſe aufzutreiben. Die Übergehung diefer Zeit Eönnte aber nur 
dann ein wirklicher Einwurf gegen die Autorfchaft Mofis fein, wenn 
gezeigt würde, daß die Ereigniffe diefer Zwifchenzeit in ebenfo naher 
Beziehung zum Zwede des Schriftftellers geſtanden haben, wie die 
wirklich berichteten. 

8. 10. C. 


Ernftlicher find jene Einwürfe, welche fih auf Widerfprüde 
beziehen. Sie laſſen fih auf folgende Claſſen zurüdführen: 1) Er 
fiheinungen im Inhalte des Pentateuches, weldhe uns nöthigen, auf 
mehrere Berfaffer zu fohließen. Wenn es wirklich ſolche Erfcheinungen 
gäbe, fo könnte Mofes wenigftens nicht den ganzen Pentateuch vers 


f) 
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fagt haben. 2) Erſcheinungen, welche fchlechtweg mit der Berfon Moſis, 
als Berfaffer, unvereinbar find. Außerdem können gegenfeitige Wider- 
fprüche unter verfchiedenen Stellen untereinander auf verfchiedene Weiſe 
ausgebeutet werden. Man Tann aus ſolchen Widerfprüchen ſchließen, 
dag die Stellen, worin fie ſich finden, von verfchiedenen DVerfaflern 
berrühren. So aufgefaßt würde diefer Fall in die erfte, oben anges 
führte Claſſe von Widerſprüchen gehören. Dean kann aber auch von 
der Borausfegung ausgehen, daß der Pentateuh das Werf Eines 
Autors fei und fo kommt man, falls eine zweite Vorausfegung gültig 
ift, nämlich daß Mofes kein Buch habe fehreiben fünnen, worin Wider 
fprüche vorkommen, zu dem Schluffe, der Pentateuch könne nicht das 
Berk Mofis fein. Will man endlich, mit Befeitigung befonderer Rüds 
ſichten, Mofes für fähig halten, fich felbft zu widerfprechen, fo würde 
das Borfommen wirklicher Widerfprüche der Kritif eben nur den Troft 
gewähren, daß der Pentateudy feines dellgerſcheine beraubt waͤre. 
Sn jedem Falle würden Widerſprüche, von Was immer für einer Art, 
der unter gläubigen Chriften und Jsraeliten in gleihem Maaße gültigen 
Berehrung gegen die Bücher Moſis großen Eintrag thun. Glüdlicher 
Weiſe Iöfen fie fi) bei näherer Prüfung ohne Schwierigkeit auf. 


8. 11. 

1) Widerfprühe gegen die Annahme Eines Berfaffers des 
Bentateudhes. a) Dahin gehören vor Allem die Spuren einer befon- 
dern Elohims- und Jehovah⸗Urkunde. Es iſt beobachtet worden, 
daß in manchen Theilen des PBentateuches ftüdweife nur der Name 
Elohim, in andern Stellen ausſchließlich Jehovah fi finde. Daraus 
ſchloß man auf verfchiedene Verfaſſer diefer Stüde, man nannte den 
Einen Elohiften und den Andern Zehoviften. Die Thatfahe ift richtig, 
wenigftend was die Geneſis betrifft, obwohl fih nur ganz am Anfange 
in Stüden von bedeutendem Umfange einerfeits ein ausfchließlicher 
Gebrauch von Elohim, andererfeit3 von Jehovah nachweifen läßt. *) 


*) Elohim. Jehovah, Jehovah-Elohim. 
Gef. 1, 1—2, 3. Genef. 2, 4 — 3, 2. 
„ 5, 1—32. (bo DB. 29.) „ 
„ 6, 9— 22. „ 6,1-—8. 
„ 7, 11-16. „ 1-5. 
” 8, 1- 10. wv 7, 6—10. 
„» 9, 1717. „ 8, 2022. 
» ” 11, 1—9. 
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Allein die Folgerungen, welche die Kritik vielfältig aus diefer Thats 
fache gezogen hat, waren großentheild unbegründet. Das Natürliche 
wäre gewefen, über Diefe Namen zuerft den PBentateuch felbft zu fragen. 
Hier erfahren wir, daß der Name Jehovah (Jahu) erft dem Mofes 
am Dornbufche geoffenbart wurde (Exod. 3, 14). Es wird fpäter 
ausdrüdlih gefagt: „Dem Abraham, Iſaak und Jakob bin ich er- 
fhienen als EI (Gott), Schaddai (Allgenügender), aber mit dem 
Namen Zehovah (Jahu, der Ewige) habe ich mich ihnen nicht befgnnt 
gemacht“ (ebend. 6, 3.). Der Name El oder Elohim ift eine allge 
meinere Bezeichnung Gottes, welche auch die Heiden handhaben und 
die fehon vor Moſes vorhanden war. Jehovah (Zah) aber ift eine 
ganz befondere, durch Mofes fund gewordene. Mofes felbft, und wer 
nach ihm unter den Hebräern fchrieb, Tonnte von dem Namen Jahu 
Gebrauch machen, oder nicht. Ein und derſelbe Cchriftfteller Tann 
aus befondern Rüdfichten hier den befondern Namen Gottes (Jahn), 
anderwärts irgend eine von den allgemeinern Bezeichnungen anwenden. 
Wirklich läßt ſich an vielen Stellen nachweiſen, daß der Name Elohim 
eher dort vorkommt, wo Gott in dem allgemeinern Berhältniffe des 
Schöpfers zue Schöpfung, Jahu Hingegen, wo er als fi) durch das 
Wort oder durch Geheimniffe Offenbarender erſcheint.) Doc giebt 
es viele Stellen, in welchen beide Namen ohne fiher nachweisbaren 
Grund abwechſeln (f. Genef. 9, 8. Elohim; K. 11. Jehovah; 2, 19. 
Jehovah). Dieß tft befonders von Erodus an der Fall, alfo in jenen 
Büchern, welche das von Mofes ſelbſt Exlebte darftellen. Hieraus 
läßt fich nicht mehr als dieſes fchließen, daß Mofes feit der Offen 
barung des Namens Jahu oder Jehovah ſich des Vortheild bedient 
habe, diefen-Namen zur deutlichen Bezeichnung des wahren Gottes, 
anzuwenden, fo oft ihm der ältere Name Elohim nicht beftimmt genug - 
fhien. Was die Genefld insbefondere betrifft, fo Liegt nichts näher, 
als da, wo der Name Jahu vorkommt, die überarbeitende Hand Mofis 
anzuerkennen, hingegen da, wo Elohim fteht, entweder unverarbeitete 
Reſte alter Überlieferungen anzunehmen, oder zu denken, Mofes habe 
abfichtlich neben dem Namen Jahu da und Dort den allgemeinern 
Elohim geſetzt. Wie aber hieraus ein Beweis gegen die Autorfchaft 


*) Schon Pardes Rimmonim weist den Namen Elohim mehr der fchöpferifchen, 
Jehovab ber erlöfenden, lehrenden, heilenden Thaͤtigleit Gottes zu. Cabbal. 
den. I. ©, 101 uud 308. 


Einwürfe. | 183 


Mofls gewonnen werden könne, ift nicht einzufehen, da in Beziehung 
auf die Geneſis von jeher vorausgefept wurde, Mofes babe Materia- 
lien benügt. b) Eine andere Verfchiedenheit befteht darin, daß die 
Stätte der großen Offenbarung in der Wülte nad) dem Deuterono- 
mium Horeb, hingegen nad) den frühern Büchern größtentheild Sinai 
heißt. Allein eben der Umftand, daß bereits im Exodus Ddiefe Ort⸗ 
lichkeit (33, 6. Vgl. 3, 1. 17, 6.) mitunter Horeb genannt wird, hebt 
den vermeintlichen Widerſpruch. Horeb ſcheint der Geſammtname für 
alle drei Gipfel des Berges der Offenbarung, Sinai der Name für 
die mittlere Höhe zu fein. Da Moſes bei der Abfaſſung des Deus 
teronomium dem Sinai ferner war, ald bei den Thatſachen der frühen 
Bücher, jo ift der allgemeine Name Horeb in jenem angemefien. 
c) Wenn die Priefter im Deuteronomium Leviten, oder Leviten⸗Prieſter 
genannt werden, fo tft Damit feineswegs eine von den frühern Büchern 
abweichende Anſchauung über die Hierarchie-ausgefprocdhen. Dadurch, 
dag im Deuteronomium auch die Priefter öfters fehlechtweg Leviten 
genannt werden, ift die Überordnung der eigentlichen Priefter über die 
Zeviten im engern Sinne nicht geläugnet, obwohl der Uinterfchied hier 
nicht hervorgehoben wird. Es war im Deuteronomium Grund vor 
handen, denfelben unerwähnt zu laſſen. Es handelte fd) hier lediglich 
darum, Die Lajen an.ihre Pflichten gegen den ganzen Clerus zu er» 
innern. BBenn ein Fatholifcher Schriftiteller vom Elerus eines Landes 
fpriht und darunter den Bifchof fo gut, wie den geringiten Subdiafon 
verſteht, fo will er damit den Unterfchied Des Ranges, welcher zwifchen 
beiden flattfindet, nicht Täugnen. Ein und derfelbe Schriftfteller kann, 
wenn er den Bifchof den Lajen gegenüberftellen will, ihn unter dem 
Namen Clerus mitverfiehen. d) Einer der bedeutendften feheinbaren 
Widerfprüche zeigt fich zwiichen Deut. 10. und Numeri 33. Nach der 
erfteren Stelle ftirbt Aaron in Moferah im letzten Jahre des Zuges, 
während nach der andern die Israeliten im zweiten Jahre nach dem 
Auszuge Moferah berührt haben müßten. Ferner fteht Moferah in 
Deut. 10. nach Bne Salon, während es Num. 33. vor demfelben 
erfcheint. Allein welchen Grund haben wir, anzunehmen, daß an beiden 
Stellen von Einem und demfelben Zuge die Rede ſei? Entweder ift 
von einem Fluchtzuge die Rede, welcher wegen der Beftrafung des 
Göpendienftes bei dem goldenen Kalbe flattfand (Exod. 32, 28.), und 
der Tod Aarons ift moralifch zu deuten (vgl. Deut. 9, 20. Iſai. 11, A, 
Pf. 106, 8. 1 Sam, 25, 37. Exod. 10, 17. Offenb. Joh. 3, 1, 
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1 Joh. 3, 14. 5, 16 f.), oder es ift mit mehrern Rabbinen ein ähn⸗ 
liher Fluchtzug am Ende des 39ſten Jahres zu verftehen. *) 

Schwierige Stellen find fein Grund, auf unverföhnlihe Wider, 
ſprüche und von Diefen auf Unachtheit des Buches zu ſchließen, worin 
fie vorkommen. 


. 12. 


2) Eriheinungen im Pentateuche, welche unmittelbar der Meinung 
widerjprechen follen, daß Mofes der Berfafler diefes Werkes fei. 
a) Sehr ſchwach und beinahe ganz aufgegeben ift der Einwurf, daß 
von Mofes in der dritten Perfon die Rede fei. Man erinnere fidh 
an die Bonmentarien von Cäſar. b) Die Ehrentitel, welche Mofes 
im Pentateuche erhält, find nicht der Art, daß fie Mofes nicht zur 
Rechtfertigung gegen manchen niedrigen Argwohn Tann jelbft nieder- 
geichrieben haben. So wird (Numeri 12, 7.) der Ausſpruch Gottes: 
„Mein Diener Mofes bewährt fi getreu in meinem Haufe,“ den 
revolutionären, hochmüthigen Beftrebungen, welche fih im Volke rührs 
ten, entgegengeftellt. Wenn Exod. 11, 3. bemerkt wird, Mofes fei im 
Lande Egypten hochanſehnlich gewefen, fo wird eben nur ein Beifpiel 
von der Umwandlung der Egyptier gegeben. Die VBerfiherung (Num. 
12, 3.), Moſes war der Geplagtefte unter den Menſchen, ift ficher 
fein großes Selbftlob; wenn aber auch überjeßt wird: „der Sanftefte,“ 
fo Tiegt nur eine Verwahrung darin. Was endlid Deut. 34, 10. 
fteht, rührt ebenfo wenig von Mofes her, wie überhaupt der Schluß. 
c) Daß die Sprache des Pentateuhs im Ganzen als diefelbe er 
fheint, wie die im Buche Esra, welches Doch zweitaufend Jahre nad) 
Mofes geichrieben ift, Fann nicht beweifen, daß der Pentateuch nad) 
Mofes gefchrieben fein müfle. Allerdings giebt es Sprachen, welche 
fi) in wenigen Jahrhunderten fehr ſtark verändern. (Man vergleiche 
die Sprache im Nibelungenliede mit jener bei Zauler und dieſe wieder 
mit dem gegenwärtigen Hochdeutich.) Aber andere haben während uns 
gefähr taufend Jahren feine flärfere Veränderung erlitten, als zwifchen 
der Genefis und der Chronik fi zeigt. Man vergleiche Das gegen- 
wärtige Arabifch mit der Sprache des Koran, die Reden des heiligen 


*) Raſchi zu Deut. 10. Moſes ben Nachman ed. Venet. 1545. f. 137. c. 1. 
Bechai, ed. Cracov. 1610. f. 214. c. 4. Nicol. Lyranus folgt ihnen. 
Bol. Archiv für theologiſche Literatur. 1843. ©. 313. 
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Chryſoſtomus mit jenen des Demofthenes. d) Biel bedeutender ift 
der Einwurf, daß fih Stellen im Pentateuch finden, welche geradezu 
zur Zeit Mofis nicht gejchrieben fein Zönnen und nothwendig 
einem fpätern Schriftfteller angehören müffen. *) 1) Nach Deut. 3, 11. 
wurde das Bettgeftell des Königs Og von Bafan als Merkwürdigfeit 
gezeigt. 2) Nach Deut. 3, 14, heißen Städte Bafans noch bis auf 
dDiefen Tag Havoth Jair, von Jair, einem Manne aus Manaffe, 
‘welcher im letzten Jahre des Lebens Mofis jenes Gebiet erhielt. — 
Diefe Anmerkungen nehmen wir für das, als was fie auf den erften . 
Blick erfheinen, als Gloffen, fo gut wie 3) mehrere archäologifche 
Bemerkungen, wie Exod. 16, 33. über die Dauer des Genuffes vom 
Manna, über den Werth eines alten Epha oder Sefel Num. 3, AT. 
18, 16. u. ſ. w. ) 4) Auch die Segung foldher geographifher Nas 
men, welche jpäter, als Mofes, herrfchend wurden, aber auch verftänd- 
liher waren, als die alten, können auf Rechnung deſſelben Einflufjes 
gefeßt werden, welcher der Deutlichkeit wegen Gloffen herbeiführte. 
Ich wüßte Fein altes Werk in ungebundener Rede, welches dem Schick⸗ 
fale entgangen wäre, da und dort durch eine Gloffe vermehrt oder 
Durch irgend eine Abänderung zu Gunften der Deutlichfeit verändert 
zu werden. , 

Kein Bernünftiger wird aus dem Umftande, daß im Buche Eicero’s 
de natura deorum Gloſſen vorkommen, den Schluß ziehen, das ganze 
Wert fei Dadurch verdächtig. Wie viele Gloffen zeigen fich bei orien- 
talifhen Schriftftelleen! Wenn man 3. B. den gedrudten Text von 
Sadi’s Guliſtan, ed. Gentius oder Semelet, mit Handichriften vers 
gleicht, wie viele Zufäße erläuternder oder ſchmückender Art zeigen ſich 
da! In der Überfehung des Olearius find am Schluffe des erften 
Buches fogar zwei Erzählungen angehängt, in deren erfter Schah Abbas, 
in der zweiten Schah Seft handelt. Und doch wird Niemand bes 
haupten wollen, das Guliftan fei ein unächtes Werk. Ebenfo ift e8 
mit dem Moreh Nebuchim des Maimonides, wenn man die alte itas 
lienifhe Ausgabe 3. B. mit Cod. hebr. monac. n. 99. vergleicht. 

Gloſſen können die Achtheit eines Werkes nicht beeinträchtigen, 
wenn nur ſolche kurze Bemerkungen darunter verftanden und dafür 


*) Bol, Welte, Nachmoſaiſches im Pentateuche. 1841. 
*5) Es giebt auch ſolche Gloſſen, welchen jede Beziehung anf eine beitimmie Zeit 
fehlt, z. B. ECxod. 7, 11. Bol. 1 Sam. 18, 18. 
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angefehen werden, weldhe einen dunfeln Ausdrud erläutern, oder eine 
gelegentliche Notiz beifügen. Daffelbe gilt von der Umwandlung eines 
ältern, weniger verftändlichen Namens in einen fpätern, leichter vers 
fländlichen. Ich begreife gar wicht, wie manche Bertheidiger der Acht 
heit des Pentateuches fich dagegen fträuben Eonnten, dergleichen Zufäße 
oder Veränderungen anzunehmen. Selbft wenn die Liederbruchftüde 
Rum. 21. und das Königsregifter Genef. 36, 31 ff. ſpätere Zuthat 
wären, würde die Achtheit des Ganzen nicht leiden... Die größte Bürg- 
fhaft, welche wir für Die Achtheit des PBentateuches haben, das un 
vordenklihe Gefammtbewußtfein des israelitifchen Volkes weist uns 
nicht bloß auf Mofes als DBerfaffer, fondern auch auf Esra als Er; 
- neuerer des Pentateuches nad) dem Exile bin, fo daß der heilige 
Hieronymus fagen fonnte: Sive Mosen dicere volueris auciorem 
Pentateuchi, sive Esram ejusdem instauratorem, non recuso. 


8. 13. 


Die Frage über das Buch Joſue, welches dem Pentateuche als 
Anhang dient und das als Urfunde über die Vertheilung des Landes 
von höchſter Wichtigkeit für das ganze Volk fein mußte, ift fehr einfach. 
Wir-haben zunächft einen innern Beweis dafür, daß Joſue felbit dem 
Hauptbeftandtheile nach der Verfaffer davon fei. Nämlich am Schluffe 
(8. 24.) wird erzählt, wie Joſue vor feinem Tode eine große Volks, 
verfammlung in Sichem gehalten und dem Volke ein feierlihes Ges 
lübde abgenommen habe, daß es fih der Gnade Gottes, weldhe in der 
ganzen bisherigen Führung ihnen durch Joſue war vor Augen geftellt 
worden, würdig machen wolle. Nach der Schließung Diefes Bundes 
heißt es: „Und Joſue fohrieb diefe Dinge (debarim) in das Buch des 
Geſetzes Gottes" (24, 26.). 

Allerdings läßt fich fragen, ob wir unter diefen „Dingen“ Die 
ganze Gefchichte Joſue's zu verftehen haben; aber die Auffchreibung 
des abjchließenden Ereigniſſes febt jene der frühern voraus. Sollten 
wir aber aud im gegenwärtigen Buche Joſue nicht mehr die unvers 
änderte Niederfchreibung des Nachfolgers Mofis haben, jo ift doch 
jene Stelle eine Bürgfchaft dafür, daß Schriften von Jofue vorlagen. *) 
Es finden fi allerdings einzelne Spuren von einer fpätern Zeit. 
Dahin ift zu rechnen a) der Ausdrud 8. 5, 9.: „Bis auf den 


*) Bol, K. 5, 1., wo Joſue in ber erften Berfon von fich fpricht. 
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heutigen Tag.” Ebenfo 7, 26. (13, 13.) 14, 14. 15, 63. 16, 20. *) 
b) Die Erwähnung des Zuges der Daniten an den Libanon, welcher 
nad) Joſue's Zode ftattfand (19, 47. vgl. Jud. 18.). Allein Diefe 
gloffenartigen Notizen, welche wegfallen können, ohne den Zufammens 
bang zu ftören, floßen die Autorſchaft Joſue's für's Ganze nicht um. 
Jedenfalls ift Das Buch vor Davids Zeit gefchrieben, denn nad) Joſ. 
15, 63. hat der Jebuſiter Jeruſalem noch bis zur Stunde inne. Bes 
fanntlicd vertrieb aber David die Jebuſiter aus Jeruſalem. Dan 
fann nun freilich fagen,- auch dieſe Notiz fei gloffenartig, ſie erlaube 
alfo nicht, auf das Alter des ganzen Buches zu fchliegen. Allerdings 
muß zugegeben werden, daß jene Bemerkung fi in nichts von gloffen- 
artigen Zufüben unterfcheidet. Allein Niemand macht Gloffen zu einem 
Buche, welches noch nicht exiftirt. Wenn eine Gloffe nicht nad 
einer gewifien ‘Periode gefchrieben fein kann, fo muß nothwendig auch 
das Werk, dem fie einverleibt ift, im Ganzen noch weiter zurüdzu- 
Datiren fein. Alfo jedenfalls vor David ift Diefes Buch im Weſent⸗ 
lihen in jene Form gebracht, in welcher wir e8 haben. Vielleicht hat 
Samuel die lebte Hand angelegt. **) Ä 


*) Indeſſen fehen wir z. B. 22, 3. 17. in ber Rede Joſue's bei ſolchen Dingen, 
die während feiner Lebenszeit eingetreten find, ben Ausdrud gebraucht, daß 
fie fortbeftehen „bis auf diefen Tag“. 

**) Ginige geographifche Ramen, welche nad bem Gebrauche ter fpätern Zeit 
gewählt find, Tonnen zu gar feinem Schlufe für das Alter des Buches felbft 
berechtigen. Der Rame: „Gebirg Israel“ iſt übrigens nicht zu den fpätern 
zu rechnen. 

Ein eigenthümlicher Fall einer Gloſſe fommt im K. 14. vor. V. 13. 
hat berichtet, daß Kaleb Hebron zum Erbe bekommen habe. V. 14. fügt bei, 
deßhalb befige Kaleb Hebron bis auf tiefen Tag, weil er Gott gehorfam ge: 
wefen fei. Hebren habe übrigens vorher Arbaftadt geheißen. Die Stelle von 
ray bie NIT DIWPIY2 unterbricht den Iufammenhang von NAII MN mn 
mom) mer Im 2925 mad von monbn nepw. — Mit 2. a7. in 
K. 19. verhält es ſich ebenfo, Die Bemerfung, daß ber Antheil der Daniten 
zu Hein für fie gewefen ſei, iſt zwar ähnlich der in V. 9. gemachten, daß 
der Theil Juda's zu groß für diefen Stamm gewefen ſei; aber bie weitere 
Notiz vom Zuge der Daniten nach Norden weicht vom regifterhaften Charakter 
bes ganzen Kapitels der Art ab, daß man ſchon auf den erſten Blid etwas 
Fremdartiges darin anzuerkennen geneigt fein muß. Um fo weniger hat hier 
die Annahme einer Gloſſe Schwierigkeit, da wir in ben LXX zu d. St, ein 
allernächftes Beiſpiel von der Einſchiebung einer folchen haben, 
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8§. 14. 


Auch das Borhandenfein des Buches Joſue bei den Samaritanern 
fpricht für das hohe Alter defjelben. Allerdings ift e8 fehr flark inter: 
polirt und vermehrt, indem es zur Baſis für die ganze alte Geſchichte 
der Samaritaner gemacht wurde; was wir jebt beffer beurtheilen 
fönnen als früher, da die meiften Gelehrten fid) mit einer Inhalts» 
überficht begnügen mußten, während wir jebt das ganze Werk in der 
Urſchrift mit Überfeßung und Commentar vor und haben. (Chronicon 
Samaritanum, arabice conscriptum, cui titulus est Liber Josuae. Ed. 
Th. G. J. Juynboll. Lugd. Bat. 1848. 4. Der gegenwärtigen, 
unter mohammedanifchen und andern "Einflüffen mannigfadh ausge⸗ 
ſchmückten und arabifch gefchriebenen Chronik liegt eine ältere famari- 
tanifche Recenſion zu Grunde. ©. Juynboll. ©. 72 ff.) JZugleich 
beweist aber auch der interpolirte Zuftand des Buches Jofue, daß die 
Samaritaner darin nicht eine unantaftbare göttliche Urkunde fahen, 
wie im Pentateuche, welcher, einzelne Varianten abgerechnet, ganz 
denfelben Text darbietet, wie der jüdiſche. 

Früh muß alfo binfichtlih der Bücher Mofls jener Grundfaß 
herrſchend gewefen fein, welchen Flavius Jofephus für alle zu feiner 
Zeit durch Propheten als heilige Schriften erklärten Werke ausſpricht: 

„Es ift augenfcheinlih, auf welche Art wir den eigenen (worher 
. bezeichneten) Schriften Glauben ſchenken. Denn obwohl fo lange Zeit 
verfloffen it, bat Doc Niemand gewagt, etwas hinzuzuſetzen, oder 
etwas davon wegzunehmen oder daran zu verändern. Vielmehr ift es 
fogleich von der Geburt an allen Juden eingeimpft, fle für Gottes« 
lehre zu halten und darauf zu beftehen und dafür mit Freuden zu 
fterben, wenn es nöthig wäre.“ *) 


*) Jos. contr. Ap. I. 7. vgl. Euseb. H. E. ]. 10. p. 103. Der Termin, 
von welchem Sofephus ausgeht, wenn er fagt: trotzdem, baß fo lange Seit 
verflofien fei, habe Niemand gewagt, zu mehren, ober zu mindern, ober zu 
ändern, tft in Beziehung auf alle Bücher außer dem Bentatench die Zeit 
Esra's, vielleicht auch für den Pentateuh. Vgl. Deut. 4, 1. 13, 1. 
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Fünfter Abfchnitt. 


Kampf der mojaiichen Offenbarung mit der phönizifch- 
babyloniihen Religion. Bon Joſue bis Cyrus, 


8. 1 Die Zeit der Richter, 
A. Der heidnifhe Einfluß der Banaaniter. 


8. 1. 

Es würde uns unbegreiflic bleiben, wie die Israeliten den Sieg 
über die Heere der Banaaniter leichter gewannen, als über deren 
heidnifche Religion, wenn wir und nicht foviel als möglich in die 
ganze Erjcheinung jenes Heidenthums zurüdverfegen würden Wir - 
können uns zwar fein ganz vollftändiges Bild von der Religion der 
Ganaaniter und der andern Völker zwifchen dem Nil und Euphrat 
machen; aber Doch ift uns in der Bibel felbft und in den fpätern 
Nachrichten von Griechen und Römern fo viel davon erhalten, daß 
wir die Grundzüge derfelben mit ziemlicher Sicherheit erkennen. Die 
hierauf bezüglichen Belehrungen aus dem Alterthume find fo fleißig 
zufammengeftellt, *) daß über den Einfluß diefes Syftems ein Urtheil 
fiher und leicht zu fällen ifl. Folgende fünf Momente faflen die 
hauptfächlichften Reize zufammen, wodurch die Religion der Phönizier, 
Syrier und Babylonier den Ssraeliten in der Art gefährlich wurde, 
wie wir es im Laufe von ungefähr 900 Jahren fehen werden, 


8. 2. 


Das alte Heidenthum Canaans war zunächft dadurch veizend, 
daß es mit einer reichen Fülle vorgeblicher Geheimwiſſenſchaft den 


*) Die Forfchungen von Selden de diis Syris, 2ondon 1617, von Mänter über 
die Religion der Babylonier und Karthager, find revidirt und erweitert in 
den bereit oben angeführten: Unterſuchungen über bie Religion und Gott: 
heiten der Phönizler. Bon Dr. F. C. Movers. Bonn 1841. 
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Vorwitz des Menfchen zu befriedigen ſchien und die Phantafle mit 
einer unabfehbaren Menge von Gaudelbildern beluſtigte. Wie in 
einem ZJauberfpiegel wurden dem Menſchen die geheimnißvollen Fäden 
gezeigt, welche Leben von den Sternen zu den Pflanzen und von 


diefen zu den Thieren leiten; das Geheimniß der Mannigfaltigkeitin - 


der Natur ſchien fih vor der Lehre von den Kräften der, Steine und 
Bäume zu enthüllen und die Gegenfäge hienieden durch Die Lehre von 
einem himmlifchen Gegenfag zwifchen Stern und Stern, zwiſchen Gott⸗ 
heit und Gottheit aufzuklären. Gegenüber dieſem glänzenden Kram 
ſchillernder Gaben vorgeblicher Offenbarung im Heidenthum war die 
moſaiſche Offenbarung arm; ſie beantwortete nur wenige Fragen des Vor⸗ 
witzes, fie begnügte ſich, lebendigen Glauben an einen Gott zu gründen, 
von welchem allein die Löjung aller Fragen über die geheimnißvolle 
Welt der Kräfte erwartet werden Eonnte, der aber zu geiflig war, um 
die verwöhnten Wünfche einer Lüfternen Phantafie zu befriedigen. 
Ferner bot das Heidenthum und vorzüglid, jenes, welches die Israeliten 
zunächft umgab, Die veichlichfte Gelegenheit zur Übung manhigfachen 
Aberglaubens. Die Meinung, fi) der Kräfte der Natur auf mühe, 
lofe Weife bemächtigen, durch irgend welche Worte oder Bewegungen 
die Elemente fich dienftbar machen zu können, mußte einen um jo vers 
führerifcheren Reiz ausüben, je fehwieriger es der Sinnlichkeit war, 
die vorzüglichfte Wirkung der ächten Offenbarung zu würdigen. / 

Die Bäume wurden durch Zauberkunft für Die dem canaanitifchen 
Aberglauben Ergebenen zu Dolmetichern der Zukunft, die Stimme 
der Bögel, das Schreien der Hausthiere wurde zur Elaren Götter 
ſprache; die Elemente erhielten gewiffermaßen eine Seele, im Kniftern 
der Flamme ſprach das Feuer, im Riefeln der Quelle das Waſſer, 
im Zug der Volken’die Luft zum Menfchen, felbft die flumme Erde 
fam in heiligen Höhen dem Menfchen bedeutſam entgegen. Durch 
Knotenfnüpfen, Zeichenfchreiben, Pfeileſtecken, wie durch Liebestränfe 
fonnte in das Gefchi anderer Menfchen eingegriffen werden; einzelne 
Zheile von Menſchen oder Thieren, wie Haare, Nägel, bauten Wunder⸗ 
brüden, um dem langfamen Laufe der Natur vorzuͤglich im Zerftören 
ſtolz voranzueilen. 

Ein drittes Moment bildete die geiftig«finnlihe Befriedigung, 
welche der Goͤtzendienſt in feinen Feften und Opfern darbot. Naments 
lich war der Eult des Adonis (Thammus) und jener der phönizifchen 
Venus (Aftarte) durch Alles ausgezeichnet, was die Sinne einnehmen 
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fann. Eine fehr zahlreiche höhere und niedere Priefterfchaft diente 
diefem Gößendienfte, um ihm bei Feſtzügen und andern Feierlichkeiten 
Glanz und Anfehen zu verleihen. Als viertes Reizmittel, dem ficher 
eine nicht geringe Kraft zugefchrieben werden darf, muß der Dienft 
der Wolluft betrachtet werden, welcher vielfach und zwar ohne Schen 
mit dem Gößendienfte vereint war. Schaaren von Mädchen wurden 
für den Dienft der Venus an den bedeutenden Tempeln der Ratur- 
göttin unterhalten; *) und außerdem war unter dem VBorwande der 
Götterverehrung noch mancher Gebraudy. eingeführt, welcher die tieffte 
Entfittlihung des abergläubifchen Volkes ausdrüdte, aber aud- ein 
ftarfes Band der Anhänglichfeit an das Reich dieſes Wahnes bildete, **) 
Bir begreifen fo die bis zum Edel wiederholten Ausdrüde der Pro- 
pheten von der Unzucht der heidnifchen Israeliten; immerhin mag 
Damit öfters nur bildlich ausgeſprochen fein, daß das Volk JIsrael, 
mit welchem ſich Gott bräutlich verlobt, ja verehlicht habe, ihm durch 
Unglaube und Aberglaube untren geworden fei; aber die Schilderungen 
von der Buhlerei der Israeliten in ihrem Goͤtzendienſte ſind zu grell, 
zu oft wiederholt und andererſeits tritt im phoͤniziſch⸗babyloniſchen 
Goͤtzendienſte gerade Diefes Moment zu fehr hervor, als daß wir die 
Beziehung hierauf in den Reden der Propheten verfennen Fönnten. 
Sedenfalls bildete die Ungebundenheit der Sitten im Kreife der canaa« 
nitifchen Götterverehrung ficher eine mächtige Verfuhung für die Is—⸗ 
raeliten. Endlich aber waren felbft die bluttriefenden Weihun- 
gen und die Menfhenopfer, die wir oben ald die Hauptver 
ſchuldung der canaanitifhen Stämme erfannt haben, auch ein Reiz, 
und vielleicht der ſtärkſte. Wer fih einmal dem Aberglauben bins 
gegeben und zugleich der Ausfchweifung gehufdigt hat, für den giebt 
es auch eine biutige Wolluft der Selbflzerfiörung und des Mordes. 
Die mwollüftigften Tyrannen find auch die graufamften geweien. So 
finden wir mit der dionyfifchen Lärmluft bei den Feften der fyrifchen 
Naturgöttin auch die Blutbegeifterung abergläubifcher Juͤnglinge ‚zur 
Selbfiverftümmelung. Neben diefem Reiz der verwäfteten Natur ift 
ein zweiter in Anfchlag zu bringen, welcher aus dem Kampfe des 


*) Sie heißen in der Schrift mwAp Geweihte. 

**) Ob die männlichen Hieroduien > auch zu einem ähnlichen Zwecke dien⸗ 
ten, wie bie MD: oder ob fie durch Selbfiverftümmelung @unuchen waren, 
alfo dafielbe, was die Galli der magna dea, iſt nicht von Erheblichkeit. 
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befiern Grundwefens im Menfchen gegen das Bewußtjein fchwerer 
Schuld zu erkläsen ifl. Je jchwerer die Klage des Gewiſſens, deſto 
größer der Drang zu großen Bußübungen. Die fonftige Verirrung 
in heidnifcher Ausfchweifung vorausgefeßt, konnte felbft der wahre 
Glaube an die Nothwendigfeit einer Sühne für jede Schuld die er- 
ſchütterte Seele zu Menfchenopfern zu treiben ſcheinen, wenigftens zu 
Selbftopfern. Endlich konnten die Menfchenopfer und jene blutigen. 
Zänze und Örgien, womit canaanitifche Feierlichfeiten öfters ausge⸗ 
ftattet waren, als ein Mittel erfcheinen, den Zorn der beleidigten 
Götter zu befänftigen. So übten Furcht und Hoffnung ihren maächti⸗ 
gen Einfluß aus, um die Menfchenopfer wünfchenswerth zu machen, *) 
und fo ift e8 zu erklären, daß die Israeliten eine wahre Leidenjchaft 
zu haben fhienen, ihre Kinder dem glühenden Moloch zu opfern. **) 
Diefe Opfer waren gleichfam ein fehwindelnder Abgrund, wer ihm mit 
bereitö eingenommenen Sinnen nahte, ftürzte auch jehr leicht hinein. 


_ 8. 3. 

Im ganzen Verlaufe der Epoche der Richter tritt Ein heidnifches 
‚ Syftem gegen die Religion Israels auf, das wir das phönizifch »baby« 
lonifche nennen können; es ift indeß verfchieden, nach der verfchiedenen 
Auffaffung, bei den einzelnen Nationen, welche zwifhen Nil und 
Euphrat wohnten. Indem der Reihe nach die bedeutendften diefer 
Voͤlkerſchaften ſich Canaans zu bemächtigen fuchten, jo rieb fich nad 
und nad) Diefes ganze Heidentbum an Israel, Die erfte heidnifche 
Invaflon gieng von weiter Ferne aus, Wie zur Zeit Abrahams Fürs 
ften vom Euphratlande in Sanaan einftelen, fo übte einige Zeit nad 
Joſue's Tode Cuſchan Rifhathaim, König von Mefopotamien 
(Aram Naharajim), tyrannifhe Gewalt über Israel aus (3, 8.) 
Später traten an die Stelle dieſer fremden Bedrüder nähere, auf der 
Oftfeite Die Moabiter und weftlich die Philiſter. Noch tiefer griff Die 
Herrſchaft der nördlichen Canaanäer ein, etwa 150 Jahre nach Joſue's 
Tode. Ebenfo fühlbar wurde die Herrfchaft eines großen Friegerifchen 
Nomadenvolfes, welches ſich aus der arabifchen Wüfte nad) Paläftina 
wendete, die Midjaniten. Als dieſe fremden Feinde verjagt waren, 


*) S. das Beifpiel vom Könige von Moab 2 Kön. 3, 27. 
**) Das Opfern der Kinder ift nicht zu verwechfeln mit dem Durchführen durch's 
Feuer (UNI WIYN). Lebteres war eine abergläubifche Ceremonie, welche 
dem Rinde nügen follte. Das Fener follte ihm allerlei böfe Ginflüffe wegreinigen, 
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erhoben fich die Ammoniter von DOften, die Philifter aber von Weften. 

"Die Iebtern Feinde erflarkten immer mehr — 150 Jahre lang, von 
etwa 1200 v. Chr. bis 1050 blieben fie in einer feindlichen und zus 
gleich meiftens fiegreichen Stellung gegen die Israeliten. 


B. Sendung der Richter. 


8. 4. 


So ftand alfo den Ssraeliten ein mächtiger Einfluß fremder 
Voͤlker gegenüber, welcher zunächft ihre Religion und damit aud) ihre 
Nationalität bedrohte. 

Sie unterlagen diefem Einfluffe oft und mußten ihm unterliegen, 
da alle Stämme, befonders die nördlichen, ftark mit heidnifchen Urbe⸗ 
wohnern Canaans gemifcht blieben, wie uns fogleich das erfte Kapitel 
des Buches der Richter näher auseinanderfegt. Gemifchte Ehen gegen 
den Buchftaben und Geift des mofaischen Geſetzes waren die natürliche 
Zolge Ddiefes Zufammenmwohnens (3, 6.), und daraus entftand Theil« 
nahme am canaanitifhen Gößendienfte. „Und die Kinder Israels 
thaten das Böfe in den Augen des Ewigen und vergaßen den Ewigen, 
ihren Gott, und dienten den Baalim und den Aſcherot“ (3, 7.). 
„Und die Kinder Israels fuhren fort, das Böfe in den Augen des 
Ewigen zu thun und fie dienten den Baalim und Afchtarot und den 
Göttern von Syrien und den Göttern von Sidon und den Göttern 
Moabs und den Göttern der Pelifchtim und verließen den Ewigen und 
dienten ihm nicht” (10, 6.). 

Die Gefchichte von ungefähr A00 Jahren, d. h. vom Zode Joſue's 
bis auf Samuel, vergegenwärtigt und mehrfache Hingebung der Is⸗ 
raeliten an die Religion bald diefer bald jener heidniihen Nachbarn, 
Wäre nicht mit der Annahme des Gößendienftes jedesmal die Aufers 
legung eines Joches fehwerer Fremdenherrfchaft verbunden gewefen, fo 
würde nach dem Gange der veinmenfchlichen Schiefale unfehlbar die 
Offenbarung vom Sinai jenen Einflüffen unterlegen fein. Glüdlicher 
Weile lehrte der Drud der heidnifhen Feinde die Israeliten um Ers 
löfung beten, „die Kinder Israels fchrieen zum Ewigen,” und fo war 
die Gotteshülfe, Die zunächſt in Erweckung mächtiger Führer oder 
Richter beftand, nicht gewaltfam und ohne Mitwirkung des freien 
Berlangens des Volkes eingeführt. Die Erweckung der Richter ftellt 
die Führung Gottes zur freien Durchbildung der Offenbarung in der 

Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 13 
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wildbewegten Zeit des grobfinnlichen Einfluffes der alten Heiden» 
Religion dar. | 

Die Stellung und Macht diefer Richter war verfchieden. Nicht 
Wahl, nicht Erbfolge führte fie zum Beſitze ihrer Gewalt, fondern fie 
traten felbft auf, getrieben von Vaterlandsliebe und geführt vom Geifte 
Gottes; zum Theile durch. beftimmte wunderbare Erfcheinungen berufen. 
Ihre Würde ift nicht erblich; Gideon verfchmäht die ihm angebotene 
erbliche Königswürde (Richt. 8, 23.) und fein Sohn Abimelech kann die 
Anmaßung tyranniſcher Gewalt nur kurz aufrecht halten (ebend. 9, 10.). 

Ihre nächfte Aufgabe war Sicherung des freien Beftehens der 
hebräifchen Nation, dann auch Abwehr innerer Auflöfung durch Schlich⸗ 
tung folder Händel, welche die Einheit des Volkes zu ftören drohten. 
Ihre Eriegerifche Wirkſamkeit galt der ganzen Nation, die mitunter 
zur Zheilnahme am Kampfe eingeladen worden war; doch traten wohl 
nie alle Stämme im Kampfe gegen die Feinde auf; die Fälle, welche 
uns näher gefchildert find, zeigen und nur einen oder zwei Stämme 
unmittelbar thätig, doch erhält Gideon von den Ephraimiten drohende 
Vorwürfe darüber, daß er fie nicht gerufen habe zum Kampfe gegen 
Midjan (8, 1 ff), und fpäter entfteht fogar wegen Übergehung beim 
Kampfe ein Krieg zwifchen den Bewohnern von Ephraim und Gilead, 
welcher mit ſolchem Nachdrude geführt wurde, daß von Seiten der 
Ephraimiten 42,000 Mann fielen (12, 6.). 

Indem das Auftreten aller friegerifch bedeutenden Richter zugleich 
als Abhülfe einer durch Gößendienft herbeigeführten Unordnung dars 
geftellt ift, fo müffen wir uns nad) den Siegen der Richter immer 
auch eine Zeit der religiöfen Erneuerung vorftellen. 


8. 5. 


Man darf fich indeß nicht denken, daß der Einfluß der Richter 
ſo weit reichte, eine geordnete Verfaſſung aufrecht zu halten. Nur 
am Anfange dieſer Zeit, unmittelbar nach dem Tode Joſue's, beſtand 
jenes Collegium, welches Moſes gebildet hatte, und wopon wir in 
der lebten Zeit im Synedrium eine Wiederholung finden (Richt. 
21, 15.). Wie lange dafjelbe fortbeftanden habe, fagt die Schrift 
nicht; nur fo viel bemerft fie, die Zeit der Fortdauer diefes hohen 
Rathes ſei eine lange und gefegnete gewefen, indem die Männer, 
welche an der Spibe des Volkes ftanden, „gefehen hatten jede große 
hat des Ewigen, die er für Israel gethan“ (2, 7.). 
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Indeß entnehmen wir aus dem Folgenden mit ziemlicher Sicher- 
beit, daß diefe geordnete Regierung nicht über ein Menfchenalter nad) 
Joſue gedauert habe: „Es entftand ein anderes Geſchlecht, das nicht 
fonnte den Ewigen und auch nicht die That, die er für Israel ges 
than hatte” (Richt. 2, 10.), Nur der finnlicd überwältigende Eindrud 
der Thatfachen der finaitifchen Offenbarung hatte jene Hingebung 
aller Einzelnen an einen gemeinfamen Gerichtshof herbeigeführt, welche 
wir am Anfange fehen; durchgelebt und zum Bedürfniffe geworden, 
war diefe einigende Form der Verfaffung fo wenig, als die Offens 
barung felbft. 

Sobald alfo die finnlich imponirende Nähe der Gottesthaten auf- 
hörte, machte fih die That des Eigenwillens in der Zerfplitterung der 
Macht fund. 

Der Berfafler des Buches der Richter Tennzeichnet jene Zeit mit 
den Worten: „In jenen Zagen war fein König in Israel, ein Jeg⸗ 
licher that, was gut war in feinen Augen” (Richt. 21, 25. Der lebte 
Ders des ganzen Buches). Ohne das Bindemittel der Religion würs 
den die Israeliten ohne Zweifel nach der Eroberung Canaans ents 
weder ald Nation erlofchen fein, oder fte hätten fich in freie Stämme 
zerfpfittert, ungefähr wie die Beduinen. Auch die Richter wirkten auf 
Einigung der Nation vorzüglih nur durch die religiöfe Seite ihrer 
Erfcheinung. 

Indeſſen, wenn von Religion im Zeitalter der Richter die Rede 
ift, fo muß man nit erwarten, daß in diefen Jahrhunderten des 
Fauſtrechtes die mofaifche Lehre und Gefebgebung alles Leben durch» 
Drungen habe. Die mofatfche Offenbarung war dem Boden des israes 
fitifchen Volkslebens anvertraut, wie das Saamenkorn dem Ader; es 
mußte verfinfen im Boden, mußte gähren und fcheinbar fterben, bis es 
fprofjen und Blüthen treiben Tonnte. 


C. Religiöfer und fittliher Zuftand des Volkes. 
&. 


$. 6. 


Es wäre eine kindiſche Vorftellung, wenn man ſich die Ausübung 
der Religion unter den Richtern ungefähr jo denfen würde, wie fie 
im Zeitalter Hillels, ein Menfchenalter vor Chriftus, war. Das mos 
faifche Geſetz war vollftändig gegeben, aber es war fehr natürlich, daß 
es noch lange nicht die Seele des Volkslebens werden Tonnte, Aller 

13# 
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dings fehlt es niht an Zeugnifien von Beobachtung des mofaifchen 
Geſetzes. Siloh, wo Joſue die Stiftshütte mit der Bundeslade auf 
geftellt hatte (Yof. 18, 1. 8.9. 10. 19, 55. 21, 2. 22, 9. 12.), und 
Bethel, wo fie zur Zeit des benjamitifchen Vertilgungskrieges war, 
ift ein Einigungspunft des Volkes (20, 26. 21, 24.). In einer großen 
Angelegenheit des ganzen Volkes wurde Pinehas, Sohn des Eleafar, 
Enkel Aarons, angegangen, Gott — durch das Ephod — zu befragen 
(Richt. 20, 27.). 

In den folgenden wilden Zeiten kommen öftere Erinnerungen an 
die Erlöfung aus Egypten und die Führung duch die Wüfle vor. 
Nicht nur im Liede der Deborah wird die Befreiung Israels gefeiert 
(8. 5.), fondern es tritt vor Gideon ein Prophet auf, welcher im 
Namen Gottes fagt: „Ich habe euch heraufgeführt aus Egypten und 
euch aus der Sklaverei gebracht“ (6, 8.). Gideon hat durch die Er» 
zählung der Väter ebenfalls Kenntniß von der Befreiung aus Egypten 
(6, 13.), und er will, daß das unmittelbare Königthum Gottes in 
Israel gelte (8, 23.). Jephte, obwohl ein roher Krieggmann, zeigt 
eine ſehr genaue Kenntniß von den lebten Ereigniffen des Zuges 
Mofis (11, 15 ff). Iſt auch beim Überblide über die flürmifchen 
Kämpfe jener Zeiten von religiöfen Handlungen wenig Die Rede, fo 
wird Doch oft vom Gebete geredet, womit ſich das bedrängte Volk zu 
Gott gewendet habe (3, 9. 15. 4, 3. 10, 10). Da auf diefes Ge- 
bet des Volkes zum Theile eine Antwort Gottes erfolgte (10, 11.), 
fo kann man diefes „Schreien“ der Ieraeliten zu Gott nur von einen 
Gebete bei religiöjen Verſammlungen vor der Stiftshütte verftehen, 
wo der Hohepriefter nach mofaifcher Anordnung duch das Ephod 
Gott befragen konnte. 

Wir fehen zur Zeit Eli's, von wo an ein neuer Berichterftatter 
auftritt, welcher anfangs vorzüglich das geiftige Leben des’ Volles bes 
rüdfichtigt, die Andächtigen Israels zahlreih nah Siloh pilgern, um 
dort Opfer zu bringen, troßdem, daß die Söhne Eli's ihr priefter- 
liches Amt greulich ſchändeten (1 Sam. 1 und 2.). * 

Einzelne Zeugniffe von Andacht find das Gelübde von Jephte 
(11, 30 ff.), das freilich unüberlegt gemacht war, dann der Eltern 
des Simfon, wonach dieſer ſchon im Mutterfchooße zum Nafiräer be» 
ftimmt wurde (13, 3 ff.), und endlich der Mutter Samuel! (1 Sam. 1.). 

Es fehlte alfo keineswegs am religidfen Leben. Die Wunder im 
Leben Gideons und Simfons waren geeignet, Ddiefe Funken von 
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Religiofttät mehr anzufachen; namentlich die Engelserfcheinungen, vers 
bunden mit einer Verzehrung der Opfer durch Flammen vom Himmel 
(6, 21. 13, 20.) und die Befeuchtung und Zrodenheit vom Vließe 
Gideons (6, 37 ff.). 

Aber all dieß reichte nicht hin, eine dDurddringende ächt religiöfe 
Bildung herbeizuführen. Neben den Äußerungen einer gefeßlichen 
Frömmigkeit Tief auch die einer verirrten ber. Sogleich in der erften 
Zeit fehen wir einen Separatcult vor einem gegoffenen Bilde zuerft in 
Ephraim, dann in der Daniten»Eolonie am Libanon: „AU die Tage, 
da das Haus Gottes in Siloh war“ (18, 31.), und Gideon felbft 
machte fich eines ähnlichen Separatismus jchuldig, indem er aus der 
reichen Beute der Midjaniter fich ein Ephod bereiten Tieß (8, 27.). 


8.7. 


Wie das Belenntnig der Religion und deren Kenntniß in jener 
Zeit des roheften Kampfes unmöglich ſich zur geiftigen Durchbildung 
der Gotteserfenntniß fleigern konnte, fondern bei der Erinnerung an 
die vorzüglichften Thaten der Offenbarung, beim Bittgebete in der 
Noth und bei vorübergehenden geübten Eultusbandlungen ftehen blieb, 
fo founte auch die Sittlichleit feinen hohen Grad der Ausbildung 
erreichen. Wir fehen an Niemanden aus diefer Zeit eine höhere Sitt- 
lichkeit, als an den Richtern felbft, fle find der perfönliche Ausdrud 
des Außerfien, was die Nation in Exftrebung eines gottgefälligen 
Wandels erreicht Hat. Wir finden aber an ihnen nur Soldaten⸗ 
tugenden. Indem der Gegenfab gegen den Willen Gottes ſich in 
jener Zeit vorzugsweife durch das Zreiben der heidnifchen Nachbarn 
Israels Darftellte, mußte der Kampf mit Ddiefen Feinden auch die 
Hingebung an den Willen Gottes, alfo die Frömmigkeit darftellen. 
Der Krieg wurde Religionsfache, wenn nur im Allgeneinen die Ab» 
fiht ausgefprohen war, die Widerfacher der wahren Religion zu 
züchtigen, Der Ehrenname Gideons, Jerubbaal, d. h. Baals + Bes 
fämpfer, drüdt im Wefentlichen die Tugend aller lobwürdigen Richter 
aus (6, 32.). Daß fih unter ſolchen Umftänden an den Zugendvor- 
bildern dieſer Zeit Lift, berbe Strenge, Racheluſt und andere den 
Krieg begleitende Fehler finden, darf nicht auffallen. Indem die 
Schrift diefelben ohne alle Verhüllung zu erfennen giebt, erreicht fie 
ihre Abſicht, uns die wilde Gährung jener Zeiten zu vergegenwärtis 
gen und und zu fagen, was es Toftete, bis die göttlihe Vorſehung 
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die freie Einwilligung der Menfchheit zur freien Überwindung des 
finftern Naturcultes führen konnte. Daß in diefen Zeiten die ehlichen 
Berhältniffe nicht fehr geordnet waren, veriteht fih von felbft und 
wird uns durch Gideons Beifpiel (8, 30.) und durch Simfons Leben 
(14, 20. 15, 2. 16, 4. 4.) dargeftellt. Nichts vergegenwärtigt ung 
überhaupt fo vollitändig den Geift der fpätern Richterzeit, wie die 
Züge aus dem Leben Simfons; in ihm zeigt ſich, was die Zeit in 
veligiöfen Äußerungen vermocht und zugleich, was fie den höhern Zor- 
derungen der Sittlichkeit fchuldig blieb. Er ift ewiger Naſiraͤer, ſchon 
im Mutterfchooße zu diefer Würde beftimmt (13, 3.), und genießt durch 
die treue Beobachtung diefer Weihe einen übernatürlichen Grad von 
Kraft (46, 17. 19.). Aber Gewaltftreiche, liſtige uͤberraſchung der 
Feinde und die Derbheiten eines Freibeuterlebens find ihm nicht fremd. 
Wir dürfen ihn wohl nur mit dem Eid der fpanifchen Gefchichte vers 
gleichen; obſchon beide Helden mehr als zweitaufend Jahre ausein⸗ 
ander liegen und durch weite Lande getrennt find, ftehen fie ſich doch 
innerlich nahe wie Zmwillingsbrüder; der eine kämpft mit den Philis 
ftern, der andere mit den Mohren*), beide auf ähnliche Weife. Die 
Bergleihung beider Helden fann uns über die Langfamkeit des relis 
giöſen Fortſchrittes ganzer Völfer belehren. Das Chriftenthum war 
fhon viele Jahrhunderte in Spanien gewefen, und Doch konnte fid) 
fein innerliche8 Leben noch in der Zeit der Kreuzzüge felbft in feinen 
größten Helden nur dürftig darftellen. Staunen wir alfo nicht dars 
über, daß wir auf die Zeit Moſis eine folche folgen fehen, wie die 
der Richter if. In Dderfelben Zeit tritt uns zwar in der Gefchichte 
der Ruth mander zarte Zug aus einem freundlichen Stillleben mil 
dernd vor die Augen, doch ift auch jene Handlung, welche Alles ent⸗ 
fcheidet (Ruth 3, 7 ff.), ſehr derb. **) 


*) Das Gericht vom Eid. In der Versweiſe des altfpanifchen Originals zum 
erftenmal in das Deutfche übertragen von DO, 28. B. Wolff. Jena 1850. 

**) Das Treiben des ausgearteten Sohnes von Gideon, Abimelech, welcher einen 
Theil der Juden längere Zeit tyrannifirte (K. 9.), kann ale eine vom Volke 
verabfcheute Sache die Zeit felbft eben fo wenig charakteriſiren, ald der Mord, 
welchen er auf einmal an flebenzig Brüdern vollbradhte. 


D. 
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Schlußbemerkungen über die Dauer der Ridter- 
Periode und das Buch der Richter. 


8§. 8. 


Die Dauer der Zeit der Richter läßt ſich nicht genau beſtimmen. 


Allerdings finden fich einzelne chronologiſche Bemerkungen in jenem 
Buche, welches den Namen der Richter führt und ihre Geſchichte dars 
ftellt, aber dieß reicht nicht hin, die ganze Zeitdauer mit Sicherheit 
zu berechnen. Folgende Überſicht läßt die Hauptangaben überbliden: 


l. 


ll. 


VL 


Dienftbarfeit unter Cuſchan Riihataim acht Jahre. Richt. 
2,7. 10. 3,6 fi. 

Der Richter Othniel fhafft Ruhe auf vierzig Jahre, 
Ebend. 3, 9 ff. 

Der Moabite Eglon tyramnifirt achtzehn Jahre. Ebend. 
3,12. Ehud ſchafft Ruhe auf achtzig Jahre. Ebend. 3, 30. 
Samgar tödtet 600 Philifter mit einem Ochfenftachel. Ebend. 3, 31. 
Die Bananniter, befonders in Nordyaläftina, herrfchen zwan⸗ 
zig Jahre. Ebend. 4, 3. Baraf und Deborah fchaffen Ruhe 
auf vierzig Jahre. Ebend. 5, 31. 

Herrſchaft des Beduinenvolfes der Midjaniten fieben Sahre. 
Ebend. 6, 1 ff. 

Gideons Heldenthaten bringen 40jährige Ruhe. Ebend. 
8, 28. 

Despotismus von Abimelech, einem Sohne des Gideon. 
8. 9. Der Richter Thola dieſſeits und Jair jenfeits des 
Jordans. Ebend. 10, 2. 3. 

Drud der oftjordanifhen Stämme durch die Ammoniter 300 
Zahre nad) Mofes. Ebend. 11, 26. Dauer der ammonitifchen 
Oberberrichaft achtzehn Jahre. Ebend. 10, 8. 

Jephte's Fühne Heldenthaten. Er ift ſechs Jahre lang 
Nichter. Ebend. 12, 6. Nach ihm Ebfan fieben Jahre, Ebend. 
12, 9 ff. Elon zehn Jahre. Ebend. 12, 11. Abdon zwölf 
Sabre. Ebend. 12, 12 ff. 

Übermadht der Philiſter. Simfons Abentheuer. 8. 13. 
14. 15. 16. 

In diefe Zeit fallt Ruths Gefchichte. 

Eli leitet Israel als Richter vierzig Jahre lang. Auf ihn 
folgt Samu el, 
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Wenn man nun die im Buche der Richter angegebene Zeitdauer 
der einzelnen Unterdrüdungen und der Ruhe unter den Richtern aller 
Epochen bis auf Eli addirt, fo erhält man die Summe von 390 
Jahren. Diefe Zahl kann aber nicht richtig fein; denn von Eli auf 
Samuel find vierzig Jahre (1 Sam. A, 18.); von Samuel auf David 
ebenfalls vierzig Jahre (2 Apftg. 13, 21.); von David auf Salomoh 
wieder vierzig Jahre (1 Kön. 2, 11.); von Salomoh’8 Thronbefteigung 
bis zum Zempelbau find vier Jahre (1 Kön. 6, 1.). Bon dem Aus- 
zuge aus Egypten bis zur Vertheilung Canaans durch Joſue find 
46 Jahre verſtrichen. Demnach hätten wir 550 Jahre vom Auszuge 
aus Egypten bis zum Bau des falomonifchen Tempels. Dabei find 
aber noch zwei Epochen ganz übergangen, weil ſich über Diefelben in 
der Schrift Feine beftimmten Angaben finden, nämlich 1) die Zeit von 
der Bertheilung des Landes bis zum Tode Joſue's (im 110. Jahre 
feines Alters), 2) die Zeit vom Tode Joſue's bis zur Invaſion Cu⸗ 
han Riſchataims. Die Regierung des noch von Mofes eingefeßten 
hoben Rathes dauerte Lange (Zud. 2, 7. Vgl. Zof. 24, 31. 23, 1.). 
Nimmt man jede diefer beiden Epochen zu 21 Jahren an, fo wären 
zwifchen dem Auszuge aus Egypten und dem Zempelbau 592 Jahre 
verfloffen. Nun haben wir in 1 Kön. 6, 1. eine chronologiſche Bes 
flimmung, wonach vom Auszuge aus Egypten bis zum Tempelbau 
480 Jahre verfloffen wären. Die große Verfchiedenheit zwifchen dieſer 
Angabe und dem Ergebniffe der obengenannten Einzelbeftimmungen hat 
einige Gelehrte veranlaßt, die ebenangeführte Stelle im erften Buche der 
Könige zu verändern und ftatt A80 Jahre, vielmehr 592 Jahre zu 
Iefen. So fchon Flavius Sof. (Antiq. 8, 3. 1. Anderwärts weicht 
er hievon wieder ab.) Biel einfacher ift es, fih an den Umftand zu 
halten, daß die oben aufgezählten Richter nicht durchaus nach, fons 
dern theilweife au neben einander gewirkt haben. Man hat fi 
alfo der Addition der einzelnen Daten zu enthalten und mit unges 
fährer Beftimmung der Zeitdauer zu begnügen. Die Zeit der Richter 
ift eben auch dadurch von Seite ihrer Verwirrung gelennzeichnet, daß 
fte ſich aller chronologiſchen Fixirung entzieht. *) 


*) Nach 1 Sam, 12, 11. folgen biefe Richter auf einanter: Jerubbaal, Bedan 
Ka 9, Jefteh, Samuel, 
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8. 9. 

Gleichwohl ift diefe Zeit uns wichtig. Seine andere vergegen- 
wärtigt uns klarer die Iangmüthige Liebe der göttlichen Führung. 
Darım ift und auch das Buch der Richter von hoher Bedeutung. 
Es zerfällt in drei Theile. 

J. 8. 1—16. erzählt die Hauptthatfachen vom Tode Joſue's zu 
jenem von Simfon. I. 8. 17 und 18. trägt eine Gefchichte aus 
der erften Zeit nach dem Tode Joſue's vor. II. K. 19. 20. 21. ers 
zählt ein anderes Ereigniß ebenfalld aus der erften Zeit nach Joſue's 
Tode. Daß die beiden Thatfachen, welche K. 17 und 18. wie 19—21. 
erzählt werden, nicht an's Ende, fondern an den Anfang gehören, ift 
nicht ſchwer zu erfennen. a) Nah K. 17 u. 18. ſucht ein Theil der 
Daniten fi einen Wohnplatz im nördlichen Baläftina, weil das Gebiet 
des Stammes Dan zu Elein if. Solche Lnentfchiedenheit über die 
Heimath eines Stammes Täßt fih nur in der eriten Zeit nach Sofue 
denfen. Ferner wird am Schluffe des K. 18. die Bemerkung gemacht, 
daß das fremdartige, abgöttifche Heiligthum, welches die ausgewans 
derten Daniten am Libanon gründeten, geblieben fei: „Alle Tage, da 
das Haus Gottes in Siloh war;“ eine Bemerkung, die nicht begreifs 
lich wäre, wenn das Greigniß an's Ende der Nichterzeit gehörte. 

b) Die zweite Erzählung von dem gegen den Stamm Benjamin 
geführten Bertilgungsfrieg (K. 19. 20. 21.) ift fhon dadurch an den 
Anfang der Richterperiode gewiefen, daß in ihr der Hohepriefter Phinees 
oder Pinehas (20, 28.), der Enfel Aarons, als handelnd auftritt. Auch 
fehen wir am Ende der Ricdhterperiode den Stamm Benjamin fo ftarf, 
daß wir ſchon aus diefem Grunde die Bertilgung des größten Theiles 
von ihm, wovon jenes Stüd Bericht erftattet, viel früher fegen müffen. 
Dhne Zweifel rühren beide Stüde (17—21.) von einem andern Der 
faſſer ber, als der Haupttheil des Buches. Diefer (8. 1— 16.) ift 
wohl als Werd Samuel anzuerkennen; die rabbiniſche Tradition er- 
klärt diefen Propheten für den Verfaſſer und wir haben feinen Grund, 
diefe Angabe zu bezweifeln. Die Anmerkung (1, 12.), daß der canaa⸗ 
nitifhe Stamm der Jebuſiter zur Zeit des Verfaffers fih noch mit 
den Benjamiten in den Befſitz Jerufalems theile, nöthigt uns jeden- 
falls, einen Berfaffer anzunehmen, welcher vor Davids Erhebung zum 
Könige aller zwölf Stämme gelebt hat. — Wie früh die genannten 
beiden Stüde (17— 21.) an den Haupttheil des Buches angehängt 
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wurden, läßt fich nicht beflimmen. Die Stelle 18, 30. nöthigt nicht 
zu der Annahme, dag das Stück nah dem Exile gefchrieben fei. 
Vgl. 1 Sam. 4, 21. Auch der öfters wiederkehrende Ausdrud: „Da⸗ 
mals war fein König in Israel“ (17, 6. 18, 1. 19, 1. 21, 25.) 
läßt fi möglicher Weife mit einem Berfaffer vereinen, welcher Zeit- 
genofje Samuels war, obfihon zugegeben werden muß, daß Diefe Art 
zu reden, einem Schriftfteller mitten in der Zeit der Könige natürlicher 
zufäme. Vielleicht find diefe Bemerkungen auf Rechnung eines fpätern 
Sähriftftellers zu ſchreiben, welcher jene alten Nachrichten durch ein 
Paar beigefchriebene Worte Elarer zu machen hoffte. 


K. II. Die Könige, 
A. Samuel, Übergang von den Richtern zu den Königen, 


s.1. 

Etwa eilfhundert Jahre vor Ehrifti Geburt befand fi) das iöraes 
litiſche Volk in der tiefften Erniedrigung. Seit hundert Jahren feufz- 
ten fie unter dem Joche der Bhilifter. Die fühnen Thaten Simfons 
mochten wohl Muth anregen und die Feinde mahnen, daß in Israel 
noch nicht alle Heldenkraft erftorben fei, aber eine gründliche Abhilfe 
boten fie nit. Die Israeliten hatten Alles verloren, was ein Volk 
ftark und glüdlih machen kann. Was einft Deborah gefungen hatte: 
„Wahrhaftig, man entdedt keinen Schild und feine Lanze unter Viers 
zigtaufend in Israel“ (Richt. 5, 8.), Das hatte fih in Diefer Zeit 
neuerdings. verwirklicht. Noch in der Zeit Sauls wird berichtet: 
„Ein Schmied fand fi aber nicht im ganzen Lande Israel; denn 
die Philifter dachten: Sonft machen fih die Hebräer Schwert oder 
Spieß. Und ganz Israel gieng hinab zu den Philiftern, ein Jeg—⸗ 
licher feine Pflugfchaar und feine Sichel und feine Art und feinen 
Spaten fehmieden zu laffen“ (1 Sam. 13, 19.). Entfprechend diefem 
äußern Berfall war der Zuftand der Religion. Wir finden um diefe 
Zeit Eli, aus dem Geſchlechte Ithamars als Hohenpriefter und 
Richter; *) wenn auch nicht Lafterhaft, Doch fo ungeiftig, daß er den 


*) Nachdem zwei Söhne Aarons, nämlich Nadab unb Abihn, vor ben Augen 
bes Waters geflorben waren, blieben ihm noch zwei: Gleazar und Ithamar. 
Grflerer war zur Zeit Joſne's Hoheprieſter, ihm folgte Pinehas, fein Sohn. 
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Ausdrud frommer Innigkeit für einen Raufch anfieht (1 Sam. 1, 13.), 
ganz nach der Art jener Seelenhirten, welche, weil fle ſelbſt äußerlich 
find, e8 am Bequemften finden, das ganze innerliche Seelenleben mit 
dem Baune der Berachtung zu belegen. Vorzüglich aber erſcheint er 
fehlerhaft in der Schwäche gegen feine Söhne, welche auf himmel- 
fhreiende Art das Vertrauen der Gläubigen am Heiligthum miß- 
brauden (1 Sam. 2, 12 ff.). 


$. 2. 


In Ddiefer Zeit der trofilofen Verkommenheit bereitete Gott in 
der wunderbaren Führung Samuels eine Hülfe. Eine fromme Mutter 
erfleht ihn als Segen ihres lange unfruchtbaren Cheftandes, er wird 
wunderbar gerufen und fihon vom erften Beginne feines Dafeins an 
von Gott für feine außerordentliche Beitimmung vorbereitet. Er ift 
das Werkzeug einer Neubelebung und Bergeiftigung Israels. Darum 
bietet feine von befonderem Gottesfchuße geleitete Kindheit manchen 
Zug dar, worin wir das Vorbild der Kindheit Ehrifti erfennen. Der 
Lobgeſang der Mutter Samuels (1 Sam. 2, 1 ff.) ift das zum Theil 
wörtliche Muſter des Lobgefanges der Mutter Ehrifti (des Magniftlat). 
Er hatte den Beruf, im Kreife Israels eine Erlöfung von innerem 
und äußerem Berfalle zu vollbringen, welche das Vorbild der großen 
Erlöfung Ehrifti if. 


8. 3. 

In feine Iugendzeit fällt jene Erhebung der Philifter, bei welcher 
es ihnen fogar gelang, die Bundeslade mit fich fortzuführen. Die 
Söhne Eli’s, welche wohl den Kampf im Felde beffer verftanden, als 
Die Sapungen des Prieftertbums, fielen durch das Schwert der Phi⸗ 
Tifter, der greife Hohepriefter Eli ftürzte vor Schreden ob der Trauer⸗ 
poft über die Bruftwehr des Thores von Siloh. Die Kraft der 
Nation war ganz gelähmt. Die wegen auffallender Ahndungen *) von 
den Philiftern zurüdgegebene Bundeslade allein konnte die Wunden 


Wie flatt der Altern Linie Eleazars bie jüngere von Ithamar zum Hohen: 
prieftertfume Fam, wiflen wir nit. 1 Sam. 2, 27 ff. wirb der jüngern 
Zinie der Berluft des hohen Amtes angefünbigt. 

*) Percussit inimicos suos in posteriora, opprobrium sempiternum dedit 
eis. Psal. 77 (78), 66. 
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der ganzen Regierungszeit *) Sauls ift uns bis auf die lebten ſteben 
oder zehn Jahre faft nichts aufbewahrt, als jene Thatfachen, welche 
den Samuel vermocht haben, Die Verwerfung über denfelben auszu- 
fprehen. Diefe Berwerfung hat Manchem zu hart gefchienen und in 
der That flieht Saul in der heiligen Schrift jedenfalls in einem viel 
fhönern Lichte da, als manche Könige nach Salomoh, welche doch nicht 
verworfen wurden. Hatte er Doch dem Zauberwefen und der Wahrs 
fagerei einigen Einhalt gethan (1 Sam. 28, 9.); auch waren unter 
feiner Führung die mächtigften Feinde der Israeliten von drei Seiten 
theild gefhwächt, theild ganz beflegt worden; gegen Often die Ammo⸗ 
niter (1 Sam. 11, 11. 14, 47.), gegen Weften die Philifter (1 Sam. 
13, 14. 8. 14.), gegen Süden aber die Amalefiter (1 Sam. 14. 15.). 

Die Fehler, weldhe ihm in den beiden letztern Kämpfen vorges 
worfen werden, find nicht groß. 1) Er bringt in Gilgal vor dem 
Auszuge gegen die Philifter felbft das Opfer, flatt auf Samuel zu 
warten. 1 Sam. 13, 9. 2) Im Kriege gegen die Amalekiter wendet 
er den mofaifhen Bann (1 Sam. 15, 14.) auf eigennügige Weife an 
(1 Sam. 15, 8. 21.), und 3) errichtet fi endlich in Karmel — in 
der Wüſte Juda — ein Gieges Monument (1 Sam. 15, 12.). Bei 
all diefem blieben ihm trefflihe Cigenfchaften. Allein ed handelte 
fich nicht bloß um das, was Saul perſoͤnlich bedeutete, fondern um 
Darftellung eines religiöfen Ideals im Königthum. Die leitende 
Hand, weldhe in den Schidfalen Israels waltete, wollte um jeden 
Preis jet eine Zeit lang das laute Belenntniß der Abhängigkeit von 
Gott in der höchſten Macht Israels herrfchen laffen. Ohne eine, 
wenn auch vorübergehende volle Herrfchaft rein religiöfen Geiftes 
war, wie e8 fheint, eine Reifung des Volkes überhaupt unmöglich. 
Wir ſehen allerdings, daß auch nach David weltlich gefinnte Herrfcher 
auftreten, ohne daß ihnen ein Nebenbuhler an die Seite geftellt wird; 
aber durch die einmalige volle Herrichaft der Religion in Davids Zeit 
war genug gefcheben, um durch alle Jahrhunderte hinab die Aus 
führung der Religion in der Wirklichkeit als möglich darzuftellen und 
zu gleicher Durchführung mit allen Reizen der Vaterlandsliebe und 
des Ruhmes einzuladen. 


*) Ste dauerte vierzig Jahre. Jos. Ant. 6, 14. 9. Mpoftelg. 13, 21. Bol. 
die Angabe über das Alter des Sohnes Sauls 2 Sam. 2, 10. Nad Jos. 
Antiq. 10. 8. 4. hätte Saul nur 20 Jahre regiert. 
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So ift e8 an begreifen, daß Saul lediglih darum verworfen 
wird, weil er die Kriegsunternehmungen mehr auf natürliche als geis 
flige Kräfte baut, die Religion entweder befeitigt, oder willführlich in 
ihr verfährt. Die wenigen Züge, welche uns die Gefchichte aus feinem 
Leben und feiner Regierung mittheilt, reichen hin, um in ihm das 
fräftige, anfchauliche Abbild der menſchlich trogigen Polemik gegen 
die Feinde der Religion zu fehen. Er haft die Philifter, er befriegt 
fie auf Leben und Zod; er wendet fich an die Religion, aber fie fol 
ihm zu Gebote ftehen; er begnügt fi mit den Außerlichen Übungen 
und kümmert fi) nichts um den Geift, der Alles befeelen fol; er vers 
folgt die begeifterten Propheten und wird nur unwilllührlih in ihre 
Reigen hineingeriffen; er ftirbt im Kampfe mit den Philiftern, nach⸗ 
dem er zuvor bei einer alten Zauberin ein Orakel gefucht hat.”) In 
der That, ein folcher Führer war fo wenig geeignet, im Namen 
Gottes der Religion Israels den Sieg zu verfihaffen, als jener Re 
figionseifer, welcher alle außerordentlichen Äußerungen eines inner 
lichen Lebens verdächtigt, dabei mit flolger Königswürde in religiöfer 
Verwaltung gebietet, apofryphe Andächtigfeit begünftigt und mit herz« 
lichem Hafle die Philifter unferer Zeit verfolgt, geeignet ift, in unferer 
Zeit die Religion zur fchönen, hellen Herrſchaft zu bringen, Der 
verjönlich tapfere edle Jonathan, Sauld Sohn, fhheint wohl in 
einer milden Seele Empfänglichkeit für das Wahre und Schöne, aber 
nicht Kraft genug gehabt zu haben, um dem Rechte Bahn zu brechen. 
Da fuchte ſich die göttliche Vorfehung in 


B David 


8. 6. 
einen ewig denkwürdigen Führer feiner Zeit zum Siege der Religion 
über innere und äußere Hinderniffe. Die Weihung des kaum den 
Knabenjahren entwachjenen Hirten auf den Triften Bethlehems gehört 
zu den belehrendften Thaten göttlicher Führung, wenn man fie am Lichte 
der fpätern Geſchichte Davids betrachtet. Der hochbetagte Samuel 


*) Er verwehrt Andern den Aberglauben (1 Sam. 28, 9.) und ſucht ihn doch 
für ſich auf; er hält firenge darauf, daß feine Auıhorität geachtet wird; aber 
ec felbft kann keinem Anfehen gehorchen (1 Sam. 15, 22.), und erlaubt fi 
Ausnahmen gegen das beſtimmteſte Geſetz. Daher leidet er von der Zeit 
an, da David gejalbt wurde, tödtliche Schwermuih (1 Sam. 16, 13. 14.). 
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muß volle Gewißheit von Gott gehabt haben, da er eine fo wichtige 
Handlung vornahm, wie die Salbung eines Fünftigen Königs der 
Suden, während noch Saul lebte und feine Macht argwöhnifch hütete, 
Der Segen dieſer Weihe blieb nicht unfruchtbar in der reichen Seele 
des Jünglings liegen; bei dem nächiten Kriege mit den Philiftern 
offenbarte fi Die Beftimmung Davids zu großen Thaten. Zwar 
mußte er feiner Jugend wegen — er war etwa zwanzig Jahre alt — 
vom Heereszuge zurüdbleiben; aber die nächfte Gelegenheit, welche 
ihn zu feinen Brüdern in's Lager führte, enthüllte fein ganzes Wefen. 
Es greift tief in feine Seele ein, daß Gottes Name ſoll gehöhnt 
werden, er glaubt feſt, daß Gott eine treue Hinopferung für feinen 
Namen fchäße und geht mit zweifellofem Gottvertrauen dem fcheinbar 
Unmoͤglichen freudig und muthig entgegen: „Ich komme an dich im 
Namen des Ewigen der Heerfchaaren ...... den du gehöhnt haft“ 
(1 Sam. 17, 26. 45.). So fteht er ſchon jetzt da als ein Held, 
deſſen Zhatenluft nicht von Ruhmbegierde oder Troß, fondern von 
Eifer für Gottes Ehre bewegt iſt. Alfo ſchon in früher Jugend Die 
fpätere Größe in volllommener Blüthe. Diefe Grundanlage, welde 
ihn zum Eöniglichen Exrneuerer feines Volkes und zum Exrweder eines 
freudig religiöfen Lebens befühigte, mußte aber in einer Fürftenfchule 
läuternder Erfahrungen befefligt und geübt werden, Er follte nicht 
bloß die Fähigkeit haben, Sauls engherzige Auffaffung des Föniglichen 
Schirmamtes der Kirche zu erweitern, jondern wirklich weiter fommen. 
Er follte Jonathans Weichheit und Sauls Schroffheit ausföhnen und 
im Großen die Ausgleihung jener Gegenfüge geltend machen. Mit 

* Gewalt wurde er hiezu getrieben dur die Eiferfucht Sauls, welche 
in tödtlihen Haß übergieng und gerade beim Saitenſpiel hervorbrach, 
wodurd David feit längerer Zeit die Schwermuth Sauls zu be- 
ſchwichtigen gefucht Hatte. *) 


*) Bielleicht war David ſchon vor ber Beflegung des Goliath am Hofe Sauls, 
um durch Harfenfpiel den trübfinnigen König aufzubeitern. Vgl. 1 Sam, 
18, 10. Diefe erfie Anwefenbeit am Hofe Tann aber nur vorübergehend ge: 
weien fein. Bleibend wurde David der Harfuer und Knappe Sauls erfl 
nach dem Siege über Goliath. 1 Sam. 17, 58. 18, 2 ff. Im voraus⸗ 
gehenden Kapitel (1 Sam. 16, 18.) if zunächſt von ber Art Nechenfchaft 
gegeben, wie David zu Saul in bleibende Beziehung gefommen ſei — naͤm⸗ 
lich durch fein Saitenfpiel. Das folgende Kapitel (17.) ergänzt dieſen Be: 
richt und belehrt uns, daß die Überwindung Goliaths die Aufmerkfamfeit auf 
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Sauls Eiferfucht nöthigte David nicht bloß, den Hof zu vers 
laffen, fondern von nun an geraume Zeit ein Leben der Flucht und 
Entbehrung zu führen. Bon feinem 23ten His ZOfen Lebensjahre mußte 
er wie ein gehebtes Wild von Verſteck zu Verfted, von Berg zu Berg 
fliehen, ja felbit bei den feindfeligen Nachbarn Israels Zuflucht 
fuchen. Indeſſen war Saul nit im Stande, dem verfolgten Helden 
die Liebe des Volkes abzuftreiten. „Ganz Israel und Suda liebte 
David- (1 Sam. 18, 16.) nit bloß vor feiner Flucht vom Hofe, 
als er noch dort aus⸗ und’ eingieng, fondern auch fpäter, wie wir 
fhon aus den bittern Klagen Sauls fehen, „als ex faß zu Gibeah 
unter der Tamarisfe auf der Höhe, feine Lanze in der Hand und all 
feine Diener flanden um ihn her“ (1 Sam. 22, 7.). Die Beziehung 
zu Samuel trug ohne Zweifel audy das Ihrige bei, um David zu 
empfehlen. Diefer wandte fih unmittelbar nad der Flucht vor Saul 
nah Ramah, wo der hochbetagte Prophet wohnte und hielt ſich dar⸗ 
auf in Najoth bei ihm auf (1 Sam. 19, 18.). Bielleiht verfaßte 
Samuel in diefer Zeit das Büchlein Ruth, welches wenigftens ganz 
geeignet war, David in der Kiebe und dem Zutrauen des Volkes 
höher zu ftellen; denn diefes Buch erinnert an Davids Herkunft aus 
dem großen Stamme Juda und zeichnet jene Ahnfrau Ruth, welche 
aus Moab ſtammte, auf fo liebenswürdige Art, daß die Madel feines 
Stammbaumes, infofern er durch diefe Ausländerin getrübt fchien, 
fih fogar in einen glänzenden Vorzug verwandelte”) Allerdings 
fonnte die Stellung Davids zweideutig erfcheinen, feitdem fich «um 
ihn gejammelt hatte „jeder Nothleidende und Jeder, den Schulden 


den jungen Harfner und Hirten gewendet habe. Als David den Goliath 
angrif, Fannte Niemand Friegerifche Bigenfchaften an ihm, als er aber zum 
Harfnerbienfte empfohlen wurde, lobte man ihn als tapferen Helden umb 
Kriegemann (1 Sam. 16, 18.). 
Die Moabiterin Ruth wird nach ihrer Heirath mit bem reichen Gutsbeßtzer 
Boos aus dem Stamme Juda in Bethlehem Mutter yon Obed, deſſen Sohn 
Jeſſe der Vater Davids wurde. Ruth iſt alfo die Mutter des Großvaters 
von David. Ihre idylliſche Geſchichte fällt in die Zeit vor Eli, alfo neben 
- Simfon. Gin jübifches Urtheil über Ehlichung von Moabiterinnen f. Nehem. 
13, 23, Dgl. Deut. 23, 4. 8 foll kein Ammoniter und Moabiter in bie 
Gemeinde des Cwigen kommen — bis in das zehnte Geſchlecht. 
Haneberg, biblifche Offenbarung. ste Aufl. 14 


$ 
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drüdten, und Jeder, der ein erbittertes Gemüth hatte,” und er ihr 
Anführer wurde (1 Sam. 22, 2. 400 Mann). Auch daß er feine 
Familie und fi eine Zeit lang unter den Schuß des Königs von 
Moab ftellte, Eonnte ihn verdächtigen, und wirklich) würde diefer Schritt 
ihm vielleiht da8 Vertrauen des Volkes entzogen haben, wenn nicht 
der Prophet Sad ihn zur Rückkehr nah Judäa bewogen hätte 
(1 Sanı. 22, 5.). Das Zutrauen des Volles mußte durch die fühnen 
Streifzüge gegen die Philifter, die er, felbft ein Verfolgter, mit 
Wenigen wagte (Keilah 1 Sam. 23, 1 ff.), ſehr fleigen. Auch die 
an ihm hervortretenden Zeichen von Religiofität, weldhe in feiner von 
Gottesliebe erfüllten Seele nicht verborgen bleiben konnten, trugen 
gewiß dazu bei, ihn zu empfehlen. Der Hohepriefter Abiathar muß 
in wichtigen Augenbliden für ihn durch das Ephod Gott befragen 
(1 Sam, 233, 9. Bal. 2.), und überhaupt ift er mit dem Hohen⸗ 
priefter in Verkehr.) Das Tautefle Zeugniß für feine religiöfe Ges 
finnung waren aber ohne Zweifel feine religiöfen Gejänge, wovon 
mandhe uns erhaltene in diefe Zeit fallen. Diefe Lieder mußten dem 
„Leblichen Sänger Israels“ viele Herzen geneigt machen. Auch, der 
Edelmuth, womit David wiederholt die tödtliche Feindſchaft Sauls 
erwiederte, gehörte zu den Mitteln, wodurd der verfolgte Held ein 
Liebling der Nation ward. 

Diefe edle Oefinnung zeigte fich befonders glänzend, als Saul 
gefallen war. Auf dem Gebirge Gilbon hatten die Philifter deffen 
Heer überwunden und er hatte fich in fein eigenes Schwert geftürzt 
(1 Sam. 31, 5.). Ein Amalefiter brachte dem in Zillag weilenden 
Dawid die Nachricht vom Tode Sauls und rühmte fih, ihn getödtet 
zu haben, da er doch nicht mehr habe leben können. Statt nun diefe 
Nachricht mit Freuden aufzunehmen, wie der Überbringer der Bots 
[haft gehofft hatte, erregte fie in ihm den größten Schmerz; er Tieß 
den Schmeichler tödten mit den Worten: „Dein Blut fomme auf dein 
Haupt, denn dein eigener Mund hat wider Dich gezeugt mit den Wors 
ten: Ich habe den Gejalbten des Ewigen getödtet;” und zum ewigen 


*) Abimelech giebt ihm das Schwert Goliaths 1 Sam. 21, 1. Im Hebrälfchen 
flieht Achimeleh, Mark, 2, 26. bat Ablathar. Bel. 2 Sam. 8, 17. 
1 Chron. 18, 16. ' 
Nach ı Sam. 22, 20. if Abiathar der Sohn Achimelechs, welcher bei 
Sauls Prieflerverfolgung in Nob entlam. Jedenfalls gehört Abimelech und 
Abiathar zum Stamme Ithamars, 


\ 
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Zeugniß, wie ächt und tief feine Trauer geweien, fang er jenes uns 
fierbliche Klagelied auf Saul und Jonathan, welches jeden Verdacht 
verfiummen macht (2 Sam. 1, 17—27.). 


$. 8. 


Diefer fchöne und wichtige Klagegefang nimmt von einer großen 
Periode des Berfalles Abfchied. David tritt mit dem Berufe auf, die 
Fehler Sauls und der ganzen Vergangenheit feit Joſue zu verbefjern; 
Saul hat nicht nur ihn verfolgt, fondern in feiner faſt ausschließlichen 
Pflege äußerlicher Vertheidigung und Übung der Religion auch den 
Fortſchritt der Religion und des Volkslebens gehemmt; aber David 
vergißt nicht, daß Saul eben doch die höchſte Würde Jsraels ver- 
treten und in feinem Kampfe gegen die Feinde einen guten Willen 
für die Wahrheit ‚Fund gegeben bat. Darum fagt ex fein tadelndes 
Wort; nur eine leife und überdieß bildliche Andeutung des Haupt⸗ 
fehlers von demfelben erlaubt er fih: „Dort — auf Gilboa’s Höhen — 
ward verworfen der Schild der Helden, der Schild Sauls, der nicht 
gefalbt war mit DI“ (2 Sam. 1, 21.). Der ganze Gefang ift 
dem Preife Sauls und Jonathans gewidmet; David konnte mit gutem 
Rechte das Schöne in Beiden anerkennen, denn er hatte von Beiden 
die Tugenden ohne ihre Mängel. Was dem Einen an Innerlichkeit, 
dem Andern vielleicht an Feftigfeit gebrach, follte und wollte David 
in feinem Wirken erfeßen. Gegenüber dem Mangel Sauls an bil 
dungsfähiger Innerlichkeit tritt eben dieſe bei David befonders hervor. 
Darum erhält er wiederholt die Salbung, das Abbild geiftiger Kräfte. 
Nicht zufrieden, durch Samuel in Bethlehem gefaldt zu fein, empfängt 
er nad Sauls, Tode zu Hebron zum zweiten Male (2 Sam. 2, 4.) 
und fieben Jahre fpäter zum dritten Male (2 Sam. 5, 3.) diefe Weihe. 
Er ift alfo mit Borzug der Gefalbte des Herrn (Meſchiach oder 
Chriſtos). Und nicht leeres Zeichen war” bei ihm die Salbung, er 
war erfüllt von geiftiger Kraft aus Gott und konnte aus der Fülle 
diefer Kraft der ganzen Zeit neue Empfindungen, neue Gedanken und 
eine neue Geftalt geben. Um fo edler ift der Abſchiedsgruß art Die 
durch Saul vertretene unmächtige, weil bloß abwehrende und äußerlich 
eifernde Vergangenheit. 


j4* 
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Als Saul auf Gilbon fiel, war David dreißig Jahre alt; er 
wurde fogleih vom Stamme Juda als König anerkannt und gefalbt; 
indeß zögerten die übrigen Stämme noch fleben Jahre fang, bis fie 
fih anjchloßen. Sie hielten fih an Sauls Sohn Sfchbofcheth, welcher 
indeß, wie e8 fcheint, nur al8 Vorwand dienen mußte, um dem Feld» 
heren Abner die eigentliche Herrfchaft zu fihern. Nach fieben Jahren 
gieng Abner zu David über und entfchied dadurd die Alleinherrichaft 
Davids (2 Sam. 3, A.) nad) mehrjährigem Bürgerfriege. 

Bon Ddiefer Zeit an beginnt die eigentliche Wirkfamfeit Davids 
als Herrfcher. 


8. 10, 


Sein erftes Werk war die gänzliche Eroberung Jerufalems, in 
deffen Burg noch immer der cannanitifhe Stamm der Jebuſiter fich 
gehalten hatte, und zwar mit ſolchem Gefühle der Unüberwindlichkeit, 
daß fie glaubten, Blinde und Lahme wären hinreichend zur Vertheidi⸗ 
gung der Befte (2 Sam. 5, 6.). Die Eroberung dieſer Stadt wurde 
dadurch von der höchften Bedeutung für die ganze folgende Gefchichte 
Israels, daß David bier feine Hofburg aufihlug und bald auch die 
Bundeslade niederftellte. Lebteres geſchah, wie e8 fcheint, nad) einer 
göttlihen Offenbarung, *) welche ihre Vollendung dadurd) erhielt, daß 
der Prophet Nathan im Namen Gottes dem David ein bleibendes 
Königthum in Ewigkeit verhieß (2 Sam. 7, 8 ff.). Durch dieſes gött- 
liche Verfprechen hat ſich die Macht Gottes in Herbeiführung eines 
ewigen Königreiches an Davids Gefchlecht gebunden — und das ifl 
der wichtige, im Chrifterithum erfüllte Bund Gottes mit David: 
„Ich babe einen Bund geſchloſſen mit meinem Auserwählten, ges 
fhworen dem David, meinem Knechte; auf ewig richte ich auf deinen 
Saamen und baue für alle Gefchlechter deinen Thron. ..... Wenn 
feine Söhne meine Lehre verlaſſen .... wenn fie meine Sabungen 
entweihen,.... jo werde ich zwar ahnden mit der Geißel ihren Ab» 
fall... aber meinen Bund nicht brechen und was aus meinen Lippen 
gieng, ändere ich nicht. Eines habe ich geſchworen bei meiner Heiligkeit, 


*) Pſalm 68 (67), 17. Warum ſchauet ihr höckrigen Berge fo ſcheel herüber 
auf den Berg, den Bott zum Sige hat verlangt? Bel. Pf. 87 (86.). 
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wahrhaftig, ich Lüge dem David nicht. Sein Saame wird ewig fein 
und fein Thron wie die Sonne mir vor Augen.” Palm 89 (88), 
4.5. 31 ff. Hiedurch ward nicht bloß vorübergehend das Prinzipat 
vom Stamme Benjamin, dem Saul angehörte, auf Juda übertragen, 
fondern für immer, fo daß das ſtolze Ephraim nimmer in den Beſitz 
deſſelben zurückkehren konnte. „(Gott) verſchmähte Joſephs Zelt und 
hatte am Stamme Ephraim fein Gefallen und erfor den Stamm 
Juda, den Berg Sion, den er liebte” (Bi. 78 [77], 67.). Bon diefer 
Stätte aus übte nun David jenen Einfluß auf fein Volk aus, welcher 
ewig unvergeßlich bleibt. 


8. 11. 


Die Wirkſamkeit Davids war zunächſt eine äußere; er trieb nicht 
bloß die Philiſter mit Nachdruck zurück, ſondern demüthigte die Nach⸗ 
barvoͤlker ringgsum und machte fie großen Theils tributpflichtig. Er 
brachte es dahin, daß das Reich Israel — die Vafallenftaaten mits 
gerechnet — von Egypten bis an den Euphrat und vom Sinai bis 
gegen die armenifchen Gebirge hin reichte. Indeſſen giengen diefe 
Eroberungen nicht mit Einem Male von Statten, die Kämpfe zogen 
fih durch die ganze Regierung Davids bin. Sogleich nad) der Er- 
oberung Zerufalems erhob ſich ein furchtbarer Sturm gegen ihn; die 
Völfer ringsum fahen, wie fräftig David in die Mitte Joraels trete 
und wie er dieſes Bolt in dem Bewußtfein einer religiöfen Einheit 
ſtärke; da fürdhteten fie, mit hinein gezogen zu werden in dieſes Reich 
und ihre Eigenheit zu verlieren, und fpradhen, fid) gegen Davids 
Gottesherrſchaft fträubend: „Laßt uns zerbrechen ihre (Davids und 
Gottes) Bande.” Der Krieg war um fo drohender, da die Philifter 
(2 Sam. 5, 12.) in Verbindung mit ſyriſchen und phönizijchen Voͤlker⸗ 
Ihaften denfelben unternahmen.) David fland aber fo fet im Vers 
trauen auf feine höhere Sendung, daß er warnen konnte: „Stönige, 
befinnet euch; laſſet euch warnen, Richter der Erde;“ denn er hatte 
Vollmacht, mit eifernem Stabe die Hartnädigen zu zerjchmettern und 
wie Töpfergefchtrr fie zu zerbrechen. Den ganzen Ernſt diefer Drohung 





*) Fl. Jos. Ant. VIL c. 4. Diefer Angriff anf David war ein Vorbild bes 
Kampfes gegen Chriſtus; daher jener Pſalm 2, welcher zunächft von biefem 
Ereigniß im Leben Davids ausgeht, in prophetifcher Weife auch deu Kampf 
roher Schaaren gegen Chriſtus befingt. 
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$. 9. 


Als Saul auf Gilboa fiel, war David dreißig Jahre alt; er 
wurde fogleih vom Stamme Juda als König anerkannt und gefalbt; 
indeß zögerten die übrigen Stämme noch fleben Sahre lang, bis fie 
fih anfchloßen. Sie hielten fih an Sauls Sohn Sfchbofcheth, welcher 
indeß, wie es fcheint, nur ald Vorwand dienen mußte, um dem Feld» 
herrn Abner die eigentliche Herrfhaft zu fihern. Nach fieben Jahren 
gieng Abner zu David über und entſchied dadurd die Alleinherrfchaft 
Davids (2 Sam. 3, A.) nad) mehrjährigem Bürgerfriege. 

Bon diefer Zeit an beginnt die eigentliche Wirkſamkeit Davids 
als Herrfcher. 


8. 10. 


Sein erftes Werk war die gänzlihe Eroberung Jerufalems, in 
deffen Burg noch immer der camaanitifche Stamm der Jebuftter fid 
gehalten hatte, und zwar mit ſolchem Gefühle der Unüberwindlichkeit, 
daß fie glaubten, Blinde und Lahme wären hinreichend zur Bertheidi- 
gung der Veſte (2 Sam. 5, 6.). Die Eroberung diefer Stadt wurde 
dadurch von der höchften Bedeutung für die ganze folgende Gefchichte 
Israels, daß David bier feine Hofburg aufihlug und bald aud die 
Bundeslade niederftellte. Letzteres gefchah, wie e8 fcheint, nad) einer 
göttlichen Offenbarung, *) welche ihre Vollendung dadurd erhielt, daß 
der Prophet Nathan im Namen Gotte8 dem David ein bleibendes 
Königthum in Ewigkeit verhieß (2 Sam. 7, 8 ff.). Durch diefes gött⸗ 
liche Verfprechen bat ſich die Macht Gottes im Herbeiführung eines 
ewigen Königreiches an Davids Gefchleht gebunden — und das ifl 
der wichtige, im Chriſtenthum erfüllte Bund Gottes mit Dapid: 
„Ih habe einen Bund geſchloſſen mit meinem Auserwählten, ges 
fhworen dem David, meinem Knechte; auf ewig richte ich auf deinen 
Saamen und baue für alle Gefchlechter deinen Thron. ..... Wenn 
feine Söhne meine Lehre verlaffen .... wenn fle meine Sabungen 
entweihen,..... fo werde ich zwar ahnden mit der Geißel ihren Ab⸗ 
fall... aber meinen Bund nicht brechen und was aus meinen Lippen 
gieng, ändere ich nicht. Eines habe ich geſchworen bei meiner Heiligkeit, 


*) Bfalm 68 (67), 17. Warum fhanet ihr hoͤckrigen Berge fo ſcheel herüber 
auf den Berg, den Bott zum Sige hat verlangt? VBgl. Pf. 87 (86.). 


Davids Wirkſamkeit nach Außen. 213 


wahrhaftig, ich Tüge dem David nicht. Sein Saame wird ewig fein 
und fein Thron wie die Sonne mir vor Augen.” Pfalm 89 (88), 
4.5. 31 ff. Hiedurch ward nicht bloß vorübergehend das Prinzipat 
vom Stamme Benjamin, dem Saul angehörte, auf Juda übertragen, 
fondern für immer, fo daß das flolze Ephraim nimmer in den Beflg 
defielben zurüdfehren konnte. „(Gott) verfchmähte Joſephs Zelt und 
hatte am Stamme Ephraim fein Gefallen und erfor den Stamm 
Suda, den Berg Sion, den er liebte” (Pf. 78 [77], 67.). Bon diefer 
Stätte aus übte nun David jenen Einfluß auf fein Volk aus, welcher 
ewig unvergeßlich bleibt. 


§. 11. 


Die Wirkſamkeit Davids war zunächſt eine äußere; ex trieb nicht 
bloß die Philiſter mit Nachdruck zurüd, fondern demüthigte die Nach 
barvölfer ringsum und machte fie großen Theils tributpflichtig. Er 
brachte e8 dahin, daß das Reich Israel — die Bafallenftaaten mits 
gerechnet — von Egypten bis an den Euphrat und vom Sinai bis 
gegen die armenifhen Gebirge hin reichte. Indeſſen giengen diefe 
Eroberungen nicht mit Einem Male von Statten, die Kämpfe zogen 
fi) dur die ganze Regierung Davids hin. Sogleich nad) der Er- 
oberung Zerufalems erhob ſich ein furchtbarer Sturm gegen ihn; die 
Völker ringsum fahen, wie kräftig David in die Mitte Israels trete 
und wie er dieſes Boll in dem Bewußtfein einer religiöfen Einheit 
Härfe; da fürchteten fie, mit hinein gezogen zu werden in diefes Reich 
und ihre Eigenheit zu verlieren, und fprachen, fih gegen Davids 
Gottesherrſchaft fträubend: „Laßt uns zerbrechen ihre (Davids und 
Gottes) Bande.” Der Krieg war um fo drohender, da die Philifter 
(2 Sam. 5, 12.) in Verbindung mit fyrifchen und phönizifchen Völfer- 
(haften denfelben unternahmen. *) David fand aber fo feft im Ver- 
trauen auf feine höhere Sendung, daß er warnen fonnte: „Könige, 
befinnet euch; laffet euch warnen, Richter der Erde;“ denn er hatte 
Vollmacht, mit eifernem Stabe die Hartnädigen zu zerichmettern und 
wie Toͤpfergeſchirr fle zu zerbrechen. Den ganzen Ernſt diefer Drohung 


—— 





*) FI. Jos. Ant. VII. c. 4. Dieſer Angriff auf David war ein Vorbild bes 
Kampfes gegen Chriſtus; daher jener Pfalm 2, welcher zunächft von biefem 
Greiguiß im Leben Davids ausgeht, in prophetifcher Weiſe auch den Kampf 
ober Schaaren gegen Chriſtus befingt. 





214 V. Abſchnitt. 8. 2. Die Könige. David. 


fühlten unter Andern auf's Fucchtbarfte die Ammoniter, als fie David 
für einen übermüthigen Schimpf beftrafte (1 Sam. 10, 2 ff.). Meift 
war David bis in's hohe Alter felbft mit ig den Schlachten; um ihn 
bildete fi) eine große Zahl von Helden und mehrere tüchtige Feld⸗ 
herrn, die öfters bei Feldzügen feine Stelle vertraten. Drei jener 
Helden tödteten unter anderen drei Philifter - Riefen, wovon Einer den- 

felben Namen Goliath führte, wie der von David in der Jugend 
überwundene: „Bier wurden dem Rafa (Riefen) geboren in Gath 
und fie fielen durch die Hand Davids und feiner Knechte“ (2 Sam. 
21, 18—22.). Selbit die furze Nachricht, weldhe uns die heilige 
Schrift am Ende der Biographie Davids noch von 37 feiner Helden 
giebt (2 Sam. 22, 8—39.), gewährt uns einen überrafchenden Einblid 
in die friegerifche Bewegtheit der AOQjährigen *) Regierung Davids, 
Bir würden fiher Stoff zu einem prächtigen SHeldenepos in der 
Kriegsgefchichte Davids haben, wenn fie uns ausführlih gegeben 
wäre; aber fie dient bloß zur Beleuchtung feiner mehr geiftigen Wirk- 
famfeit; wie denn auch die Kriege felbft nicht von Ruhmſucht oder 
Eroberungsiuft befeelt, fondern Iediglih zum Schutze der freien Aus- 
übung der Religion unternommen waren, Darum nennt David Gott 
feinen Kriegsmeifter: „Er bat gleich den Reben gemacht meine Füße, 
hat geübt meine Hände zum Kriege” (2 Sam. 22, 34.). Aud fragt 
David durch das Urim und Thummim bei Gott an, ehe er einen 
Krieg unternimmt **); oder es wird ihm durch irgend ein Zeichen in 
der Natur ein Wink gegeben, wie damals, als die Philifter zum 
zweitenmale nad) feinem Regierungsantritt gegen ihn zogen: „Wenn 
du auf den Wipfeln der Bachabäume wie dad Geräufch von Zritten 
höreft, fo fei hurtig; denn alsdann ift der Ewige vor Dir ausgezogen, 
zu ſchlagen das Lager der Philifter” (2 Sam. 5, 23.). Der Kriegs 
geift Davids war alfo ein durch und durch religiöfer; infofern Gottes 
Offenbarung durch feindliche Völker geftört fchien, fand er Gelegenheit 
zum Sampfe, und weil er für Gottes Sache ftritt, hatte er Muth; 


+) „Dreißig Jahre alt war David, ba er König warb, vierzig Jahre regierte er. 
Zu Hebron regierte er über Juda ficben Jahre und ſechs Monate und in 
Serufalem regierte er breiundbreißig Jahre über ganz Ieracl und Juda.“ 
2 Sam. 5, 4 f. 

**) 1 Sam. 23, 9 ff. vor der Thronbefleigung. Keilah. 2 Sam. 5, 29. Rad 
ber Erhebung zum Könige über alle zwölf Stämme, 
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fein Schild war nit ungefalbt, wie der von Saul, fondern wohlge- 
tränft mit dem Ole der glühendften Begeifterung für Verkündung und 
Berehrung des Namens Gottes. Diefem innern Triebe diente er 
aber nicht bloß durch Kriege, fondern auch und ganz vorzüglich in 
feiner innern Wirkſamkeit. 

Der chronologiſche Verlauf der Ereigniffe aus dem öffent 
lihen Leben Davids ift fehwer herzuſtellen. Zunächſt hatte er mit 
den PBhiliftern zu kämpfen, und zwar wiederholt 2 Sam. 5, 17. 
(Thal Refaim, Bachabäume) und 2 Sam. 8, 1. Das zweite Mal 
demüthigte er fie vollftändig.*) Die Moabiter waren die nächiten 
daran 2 Sam. 8, 2. Ihre Befiegung war mit graufamer Strenge 
verbunden. Die Ammoniter wurden, wie es ſcheint, zweimal 
befämpft 2 Sam. 8, 12. und 10, 4. 11,1. 12, 26. Der erfte 
Krieg fcheint glimpflih geendet zu haben, der zweite hatte den 
gänzlihen -Ruin der Ammoniter zur Folge. Übrigens war der 
Kampf hartnädig; befonders durch die Theilnahme fyrifcher Heere, 
Dadurch erhielt David Beranlaffung, mit diefen Krieg zu führen. 
Aram Zoba wurde zweimal beflegt 2 Sam. 8, 3. 10,6. 8 (Bal. 
1 Sam. 14, 47.) Beth Rehob **) 2 Sam. 10, 6. und Maacha 
2 Sam. 10, 6. (vgl 1 Ehron. 29, 6.) und Syrien-Damastus 
theilte gleiches Schickſal. 2 Sam. 8, 5. 6. 1 Ehron. 19 (18), 4 
Den Schluß der Eroberungen machte das edomitifche Gebiet 
2 Sam. 8, 14. (Vgl 2 Sam. 8, 12. mit 1 Ehron. 18, 12. und 
Pſalm 60 [59], 2.) . 

Sämmtlihe Ereigniffe fcheinen in's erfte Jahrzehnt der Regie⸗ 
rung Davids zu fallen. Die friedlichere Wirkfamkeit für Religion 
und Cultus gehört vorzugsweife der fpätern Zeit an; Doch gefchah 
Einzelnes unmittelbar nach der Eroberung Serufalems, 


$. 12. 


Die Beranftaltung eines geregelten, finnigen und zugleich glän- 
zenden Eultus gehört zu den wichtigften innern Einrichtungen Davids, 


*) Er nahm ihnen „den Zaum ber Metropole”, wenn anders MDR hier dieſe 


Bedeutung Hat. Bol. 2 Sam. 15, 18. — 1 Chr. 18, 1. — 2 Sam. 
a1, 18. 23, 11 ff. 

**) Mit Thoi (yry), dem Könige von Hamath, unterhielt David ein freund⸗ 
ſchaftliches Cinverſtäͤndniß (2 Sam. 8, 3 ff.), wie mit Hiram, dem Könige 
von Tyrus. 2 Sam. 5, 11. 1 Ehron. 14, 1. 
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Zu diefem Zwecke wurde von ihm nicht bloß die Bundeslade unter 
fo großer Feierlichleit und mit folder Theilnahme des Volles nach 
Serufalem übertragen, daß es ſchien, als zöge die ganze gläubige 
Menſchheit, über alle Gegner des Glaubens triumphirend, in den 
Himmel ein *), fondern er ordnete auch die Priefterfchaft und Die 
Zeviten fo, daß der heilige Dienft am Tempel ununterbrodyen forts 
gehen konnte. Er theilte die ganze Priefterfchaft in 24 Abtheilungen 
ein, deren jede einen Chef hatte und von Sabbath zu Sabbath an 
der heiligen Stätte funktionirte (1 Chron. 24, 5 ff). Die Leviten, 
deren Zahl (am Ende der Regierung Davids) 38,000 Mann ftarf 
war, wurden in vier Klaſſen eingetheilt: 1) 24,000 dienten bei den 
Opfern und fonftigen heiligen Handlungen der Priefter; ' 2) 6000 
waren Bögte und Richter; 3) A000 verfahen die Tempelwache; 
4) 4000 beforgten die Tempelmuflf (1 Chron. 3, 3 f.). Die erfte, 
dritte und vierte Klaffe war ebenfalls je in 24 Ordnungen getbeilt, 
welche fich im heiligen Dienfte von Woche zu Woche ablösten. *) So 
war alfo ein flehendes Heer von Beamteten bereit, Lehre und Geſetz 
durch's ganze Land zu verbreiten und befonders in der Hauptftadt 
zugänglich zu machen. Der ganzen Einrichtung wurde dadurch Xeben 
mitgetheilt, daß David die religiäfe Poefle zur Seele des ganzen 
Cultus machte. Ohne die Macht des Gefanges wären die eben ge- 
nannten Anftalten ein ſtarres Staats» und Kirchengebäude geblieben. 
Die Förderung religiöfer Poefie war bei. ihm fein leeres Wollen, in- 
dem er felbit überall vorangehen konnte. Er hat der religiöfen Poeſie 
Bahn gebrochen in Israel, daher er ſchlechtweg der „liebliche Sänger 
Israels“ genannt wird (2 Sam. 23, 1.). Dan denke ſich die Pfal- 
men aus Israel weg, und man wird e8 unmöglich finden, daß die 
Offenbarung vom Sinai hätte die antife Menfchheit für das Seelen 
leben reif machen können. Die Wahrheiten, welche von Mofes vers 
fündet waren, mußten gewifjermaßen in Fluß gefeßt werden, indem 
fie in allen Widerfprüchen des Dafeins innerlih durchlebt wurden. 


*) So ift diefer Feftzug In Pfalm 68 (67): Exurgat deus et dissipentur ini- 
mici aufgefaßt. Alles Triumphiren des hier verfannten Glaubens und Wir⸗ 
tens im Glauben iſt in jenem religiöfen Triumphzuge Davids bargeftellt, 
insbefondere die Himmelfahrt Chrifli, die er für fich gefelert bat und mit der 
Kirche feiern wird, 

”%*) Jos. Antiq. VII. 14. 7. 
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Aufs Mannigfachſte diefe Wahrheiten durchzuleben, war David mehr, 
als irgend ein Menſch geeignet, indem er mit einer innerlich hochbe⸗ 
gabten Seele die mannigfachften Erfahrungen in allen Stufen der 
menfchlihen Gefellihaft, in allen Glückswechſeln und Stimmungen 
verband. Es Fam die Gabe des dichterifchen Wortes und Gefanges 
Hinzu und fo war er von Natur aus zum Dolmetſch der religiöfen 
Erfahrung und Empfindung berufen. Eine höhere Weihe durch den 
göttlichen Geift*) vollendete diefen Beruf. So ift er der Führer und 
Bater aller jener Geifter, welche von feiner Zeit an bis nad der 
babylonifhen Gefangenfchaft ihre religiöfen Freuden und Klagen in 
den Gefängen des Pfalters auögefprodhen haben. Was in feiner eins 
zigen umfangreichen Seele von religiöfen Erfahrungen fih zufammen 
fand, haben Spätere, angeregt von feinem Beifpiele, im Einzelnen 
ausgefprohen, fo daß der Palter in einem gewiffen Sinne dem 
Könige David angehört, obwohl viele Pfalmen von andern Berfaffern 
herrührten. **) Schon zu feiner Zeit wählte er ſich mehrere Leviten, 
welche durch dichteriſche und muſikaliſche Gaben ausgezeichnet waren, 
zu Genoffen feines Eifer für Belebung des religiöfen Gefanges. 
Allen voran wird Afapb, aus dem levitifchen Geſchlechte Gerſchom, 
genannt (1 Chron. 16, 5. 25, 1 ff), und wenn wir von den zwölf 
Liedern, welche fih unter feinem Namen noch im Pfalter finden, auf 
feinen Geift zurüdfchließen dürfen, fo verdiente er David am Nächften 
zu ftehen. Die vielen Sagen, weldhe von ihm, als dem Weſire Sa⸗ 
lomoh's, im Orient im Umlauf find, fegen jedenfalls eine ungewöhn- 
liche Begabtheit voraus, Neben ihm find es noch zwei andere Leviten, 
Heman und Yduthun (abgekürzt Ethan), welche mit ihren zahlreichen 
Söhnen und Juüngern die poetifchen Ideen Davids beim Heiligthum 
ausführten. Eine Probe eines von David gedichteten und von Aſaph 
mit Muſik vorgetragenen Gefanges haben wir bei Gelegenheit der 
Erzählung der Einführung der Bundeslade auf Sion (1 Ehron. 16, 
7—36.), wobei wir auch die frühe Anwendung gewiſſer ftabil gewors 
dener Antiphonen und Refponforien erfahren. Können wir auch nicht 


*) 2 Sam. 23, 2. Der Geiſt des Ewigen redet durch mid. 1 Sam. 16, 13. 
Samuel nahm das Horn mit Ol und falbte ihn inmitten feiner Brüder, und 
ber Geiſt des Gwigen brach herein über David von felbigem Tage an und 
weiter. 

**) S. unten über ben Pfalter. 
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- beftimmen, wie viele Lieder fchon zur Zeit Davids beim Gottesdienfte 
angewendet wurden, fo jteht jedenfalls ficher, daß ex mit Beiziehung 
der genannten Leviten die Tempelmuflt und dei religiöfen Gefang ges 
gründet bat. So oft nämlih in der fpätern Zeit für den Gefang 
und die Muſik beim Heiligthume etwas unternommen wird, ericheint 
ed immer als Erneuerung des von David Begonnenen und wird aus⸗ 
drücklich als Solches bezeichnet, namentlich bei fünf verfchiedenen Ges 
legenheiten. 1. Unter dem Hobenpriefter Jojada nach der Ermordung 
der Athalia (2 Ehron. 23, 18 f. „.... Mit Freude und Gefang von 
David verordnet”). 2. Unter dem Könige Ezechias (ebend. 29, 25. 26. 
Auch Sad und Nathan erfhheinen hier an den mufilalifchen Anord⸗ 
nungen Davids betheiligt). 3. Unter Jofias (ebend. 35, 15.). A.. Bei 
Erbauung des zweiten Zempeld duch Zerubabel (I). Esra 3, 10. 
5. Bei der Einweihung der Mauern Jeruſalems durch Nehemias. 
Neh. 12, 27. 36. 45 f. 

Alfo Alles, was durch den religiöfen Gefang in Serael gewirkt 
worden tft, gehört zunörderft dem Könige David am Go gebührt 
ihm das ewig gültige Verdienft, den Bewegungen eines innern Lebens 
auf dem Grunde der mofaifhen Offenbarung Bahn gebrochen zu 
haben. Die Ausdehnung diefes innern Reiches war noch wichtiger, 
als die Überwindung aller heidnifchen Nachbarn bis zum Euphrat. 
Durch feine Lieder herrſcht Davids Gemüth nicht bloß bis an den 
Euphrat, fondern über die ganze Erde und von Gefchlecht zu Gefchlecht. 

Die Bedeutung der religiöſen Wirkfamfeit Davids wird freis 
fih von Bielen dadurch fehr herabgeftimmt, daß fie auf Thatfachen 
in feinem Wirken und Leben aufmerkffam machen, worin fih Aber» 
glaube, Rohheit, Grauſamkeit und geradezu Lafterhaftigfeit Fund gebe. 
Doch die meiften diefer Anflagen beruhen auf einem Mißverftändnifie 
entweder der einzelnen Fakta oder der ganzen Zeit, in welcher 
David wirkte. 

Gr giebt bei einer Hungersnoth die Refte der Familie Sauls 
dem abergläubifchen Begehren der Gibeoniten Preis. 2 Sam. 21, 1 ff. 
Allein die Grundfäbe von jener Gerechtigkeit, welche in Berbrechen 
auf Leben und Tod Wiedervergeltung forderte, und auch auf die Ans 
gehörigen des unmittelbar Betheiligten übergieng, hatte Mofes im 
Ganzen gebilligt, über deſſen Beftimmung David nicht hinaus Eonnte. 

In feinem Verhältnig zu Saul fanden ſchon die Zeitgenofien etwas 
VBerbrecherifches, wie aus mehreren Pfalmen hervorgeht. Sie klagten 











Rechtfertigung Davids, Ä 219 


ihn ohne Zweifel des Ehrgeizes an, der ihn getrieben habe, zum 
Thronraͤuber und Hochverräther zu werden. Nah dem oben Ange 
führten konnte ex ſich aber mit beftem Zuge auf fein gutes Gewiffen 
berufen. 

Ernſtlicher Elingt der Vorwurf, daß er nahe daran war, gegen 
fein eigenes Baterland zum Verräther zu werden, indem er mit Achiſch, 
dem Könige von Gath, gegen Saul und die Ysraeliten ſich verband 
und bereitö auf dem Marfche zum Schlachtfeld war. 1 Sam. 29, 1 ff. 
Wirklich war er da auf dem Wege, ein Coriolanus gegen fein Bolt 
zu werden; aber er trat noch zeitig genug zurüd und machte Alles 
durch feine Heldenthaten gegen die Feinde Israels gut. 

Allerdings ift er im Kriege umerbittlich firenge gegen überwundene 
Feinde; über die beflegten Moabiter, die zur Erde niedergeftredt da 
liegen, wird die Meßſchnur gezogen und die Hälfte zum Tode be 
fimmt (2 Sam. 8, 2.); die Ammoniter wurden mit Sägen, Drefch- 
wagen und Arten getödtet (2 Sam. 12, 31.). Anderwärts zeigt er 


fih auffahrend, wie gegen Nabal, und giebt nod auf dem Sterbebett 


einen Blutbefehl gegen Joab, den alten verdienten Feldheren (1 [3] 
Kön. 2, 5.), auch hielt er ſich eine bedeutende Anzahl Frauen. Allein 
wer will e8 wagen, an den Mann, der die wilde Zeit des Fauſt⸗ 


rechts bezähmt, die flolzen und entarteten Nachbarn Israels demüthigt,- 


den Maaßftab folder Vollkommenheit anzuwenden, wie fie im ftillen 
Kämmerlein von einem wohlerzogenen, wohlgenrteten Kinde des 
19. Jahrhunderts ausgeübt wird? Ein Karl der Große mußte feine 
‚ Menfchenfreundlichkeit in etwas anderer Form zeigen, ald ein Ein- 
- fiedler, wenn die bewaffneten Leidenfchaften ganzer Nationen den 
Fortſchritt der Eultur nicht ewig hindern follten. Schon der Maurer, 
der über fchwindlig hohe Dachrinnen und an Thurmfpiben herum⸗ 
gehen muß, Darf bei allem Streben nad) Vollfommenheit nicht ohne 
einen Anflug leichtfinniger Derbheit fein; wie erft ein Mann, der 
wilde Thiere und noch wildere Menfchen zu zähmen hat! In Davids 
Jugend mußte man noch buchftäblih mit Bären und Löwen handges 
mein werden. Noch fchlimmere Unholde waren jene Raubftämme der 
Amalefiter, die troß der Siege Sauls bis auf 8 Stunden gegen Je 
ruſalem hinftreiften, und die Ammoniter, welche ihren blutigen Haß 
duch die Vortheile einiger Eultur verftärkten. Solchen Verhältniffen 
gegenüber mußte eine derbe Kraft wirkfam fein. 

Freilich laſten auf David auch Vorwürfe über ſolche Abweichungen 





v 
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von der fittlichen Norm, welche durch keine Verhaͤltniſſe entſchuldigt 
werden Fünnen. Das gilt bejonders von feiner Sünde mit Bethfabee. 


8. 13. 

Sein tiefer Fall aus finnliher Xiebe, welchen die heilige Schrift 
fo Mar als fchweres Verbrechen fehildert, daß die rabbinifche Verthei⸗ 
digung defielben als fpibfindige Advokatenkunſt erfcheint, *) würde 
fiher alles früher durch religiöfen Gefang Exreichte zerftört haben, 
. wenn nicht eben diefes Gemüth, welches fo tief fallen Eonnte, auch 
zum lauten Sündenbefennutmiß vor der ganzen Welt getrieben hätte. 
Durch dieſe heldenmüthige Reue ift es im Die tiefflen Leiden der 
Menfchheit eingetreten und ift befähigt, nicht nur mit dem Gerechten 
zu jubeln und zu lagen, fondern aud mit den Sündern zu weinen. 
Diefe Reue hat Gott verfühnt und mußte auch die durch ein großes 
Ärgerniß verlegten Seelen heilen. Vollends heil mußte das gefränfte 
Vertrauen werden, als David, von feinem eigenen Sohne Abſalom 
befriegt und von der Mehrzahl des Volles verlaffen, über den Bad) 
Cedron flühtig am Ölberg hingieng und zum Hohenprieſter Zadok, 
ber ihm die Bundeslade zum Schutze feines Anfehend mitbringen 
wollte, ſprach: „Bringe die Lade Gottes zurüd nad der Stadt. 
Wenn id) Gnade finde in den Augen des Ewigen, und er mich zus 
rüdführt, fo wird er fie mir ſehen laſſen, fie und ihre Wohnung. 
Wenn er aber fpricht: Ich habe kein Gefallen an dir, — bier’ bin ich, 
mag er mir thun, was in feinen Augen gut iſt“ (2 Sam. 15, 25.). *”) 
Diefe rührende, -bußfertige Hingebung an Gottes Willen mußte jenen 
Empfindungen von Gottergebenheit, die der Grundton feiner Lieder 
find, das Siegel der Fräftigften Wahrheit aufdrüden. Diefe Auge 
rungen, fo wie mehrere ähnliche, die von ihm auf jenem Fluchtzuge 
aufbewahrt find, enthüllen uns in feiner Seele das innerfte Weben 
und Leben feines Gefühles der Stärfe in Gottes Willen. Schwang 
er fi) aber bier fo hoch, in fo geifterhafter Annäherung an Gott, 
daß Wenige ihn erreichen fönnen, fo kehrte er in feiner tiefen Trauer 


- 


*) Außer der Schiiverung des Chebruchs mit dem Welbe des Urlas und ber 
Hinrichtung des letztern (2 Sam. 11.) f. 1 Kön. 15, 5. Die rabbintfche 
Vertheidigung f. Schabbath f. 56. c. a. Glfenmenger, entd. Judenth. I. 346. 

**) Zadok und Abjathar find zu biefer Zeit nebeneinander hohe Briefter (2 Sam. 
15, 29.). 
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um Abſaloms Tode wieder fo bleibend zu den zarteften Gefühlen der 
Elternliebe zurüd, daß das Volk einen breiten Grund der Überein- 
flimmung in Gefühlen der Rührung finden fonnte. „Und der Sieg 
ward am felbigen Tage zur Trauer für das ganze Volk .... und es 
ſtahl fih am felbigen Zage in die Stadt hinein, wie fich hineinftiehlt 
ein befhämtes Bolf, wenn es aus der Schlacht flieht” (2 Sam. 19, 3.). 
Die alte Anhänglichfeit kehrte wieder und nichts ftörte den Frieden 
Des hochbejahrten Königs mehr, als das eitle Verlangen, die Zahl 
des von ihm behberrfchten Volkes zu wiſſen; ein Fehler, welcher fo 
beftraft wurde, daß auch das Volt für feine Empörung gegen den 
fonft fo fehr geliebten König büßen konnte — nämlich durch eine Peft 
(2 Sam. 24.). Das Ende diefer fchweren Prüfung wurde (wermittelft 
vifipnärer Wahrnehmung des dabei thätigen Engels über der Tenne 
des noch in Jerufalem zurüdgebliebenen Jebuſiters Aravnah, 2 Sam. 
24, 20.) Beranlafjung zur Errichtung eines Altares auf dem Hügel 
Moriah, nordweitlih vom Sion; was darum bemerfenswerth ift, weil 
hiedurch David den Grund zu jener Eultusftätte gelegt hat, welche 
von nun an bis auf Ehriftus der Mittelpunkt des geiftigen Lebens 
Israels wurde, Einen Tempel zu bauen, war David nicht gegännt, 
weil er ein Mann des Blutes war; *) er felbft traf aber nod die 
großartigften Vorbereitungen zu einem Zempelbau, indem er bie 
für unermeßlihe Schäge fammelte und bereits den Plan entwarf 
(1 Chron. 22.); aber den Bau felbft durfte er nicht vollführen. Da⸗ 
für follte aus feinem Blute ein wahrer Tempel Gottes im menſch⸗ 
lichen Xeibe des Erlöfers erbaut werden und der aus Davids Blute 
dem Fleifche nad) ftammende Erlöfer follte den großen Tempel der 
Gottheit bauen, deffen Grundftein Er felbft ift und deſſen Baufleine 
die einzelnen guten Menfchen find. So Großes konnte David nicht, 
denn er war ein Menfch, aber unter den Menfchen einer der größten —. 
In feiner umfangreichen Seele und in feinem mannigfacdhen Leben 
haben fich faft alle Möglichkeiten edler Menſchenkraft exrfchöpft, und all 
diefe herrliche Kraft hat nur Einem Zwede gedient, Gottes Namen 
glorreich zu machen auf Erden. Wenn das Gemüt in ihm vorherrfchte, 


*) So 1 Chron. 22, 8. In der Stelle 2 Sam. 7, 9. nimmt Gott felbft bie 
Verantwortung für biefes Blutvergießen auf fih: MmnIDm. Sonft iſt für 
David ein Mann des Blutes ein Abfchen (Pf. 26, 9. 55, M. 59, 3. 
139, 19.), Mit Abſchen wird er felbf fo genannt von Semei 2 Sam. 16, 8, 
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fo konnte fein Sohn Salomoh, der mit tiefem Gemüthe auch große 
Berfiandestraft vereinigte, den Vater ergänzen; nicht nur äußerlich 
fonnte er aus dem von David gefammelten Material einen Tempel 
bauen, fondern er hatte die Fähigkeit und den Beruf, aus dem Reich⸗ 
thume der davidifchen Gemüthswelt einen geiftigen Bau bleibender 
Zehre zu geftalten. Darum wurde er mit Übergehung des ältern 
Adoniah noch bei Lebzeiten Davids zum König gefalbt. *)- 


C. Salomoh. 


$. 14. 
tritt zunächſt in feiner erften glüdlichen und fchönen Thätigkeit ledig⸗ 
ich als Fortfeger des von David begonnenen Werkes auf. Nas 
mentlich muß der große Tempelbau, duch welden er weltberühmt 
geworden ift, zum Zheil den Verdienften Davids zugerechnet werden; 
denn Diefer hat nicht nur einen Schag zur Beftreitung der Baukoſten 
und viel Material gefammelt und den Plan entworfen, fondern von 
ihm gieng aud) jene Begeifterung aus, welche taufend und aber taufend 
Hände für das mühenolle Werf aufrief. Gleichwohl gebührt dem 
Könige Salomoh hiebei großer Ruhm; denn er hatte nod) fehr viel 
Material herbeizufchaffen und Alles in Bewegung zu feben und zu 
ordnen. Gedern und große Bauftüde wurden bis vom Libanon ges 
holt, der König von Zyrus lieferte Beides, wofür er durch einen 
Diftrift im nördlichen Paläftina zufrieden geftellt werden follte. **) 
Für die Erzftüde wurde eine eigene Gießerei am Jordan errichtet. 
Die Steine und Bauhölzer wurden theils in den Brüchen und Wäl⸗ 
dern, theils an außerhalb der Stadt liegenden Baupläßen fo vorbes 
reitet, daß „fein Hammer und Feine Agt, überhaupt fein Eifengeräth 
beim Baue vernommen wurde” (1 Kön. 6, 7.).”) Im Ganzen war 


*) Der altersfchwache David wurde vom Propheten Nathan an ein bereits 
früheres DBerfprechen erinnert, Salomoh zum Nachfolger zu ernennen. 
ı Kön, 1, 22. 

*e) Diefer Diſtrikt mißflel dem Könige Hiram, als er Ihn befichtigte; er nannte 
ihn daher mit dem Namen einer Landfchaft, weldhe weithin gegen Oſten am 
Hindukufh und Himälaja liegt: Eabul. Gerade wie wenn wir eine Lands 
haft aus Mißfallen „Sibirien“ nennen würden. 1 Kön. 9, 18. 

rr) Diefe Notiz hat endlofe Sagen von Yin bei den Rabbinen, f. Gifen- 


menger I. 350. und Sohar I. ÿ am., ſowie bei den Mohammedanern her⸗ 
vorgerufen. Alwardi, Cod. or. mon, n. 107. f. 146. 
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der Zempel nach dem Borbilde der Stiftshütte gebaut; doch fügte 
Salomoh Mandyes hinzu, wofür in der Stiftshütte nichts Entipre 
hendes vorhanden war. Bor der Pforte des Heiligthumes waren 
zwei Säulen, Jachin und Boad, von rätbfelhafter Beflimmung. *) 
Dem Brandopferaltar, der fi) zu rieſiger Größe erweiterte, waren 
Wafchbeden zur Reinigung der Opferftüde beigefellt; das Waſchbecken 
der Stiftshütte verwandelte ſich in ein ehernes Meer, welches zwölf 
Gtiere von Erz trugen. In's Heilige feßte er außer dem. fiebenarmis 
gen Leuchter der Stiftshütte noch zehn goldene Leuchter und in's 
Allerheiligfte zwei große Cherubim, welche mit ihren Flügeln Die 
Bundeslade ſammt den Dort angebrachten Heinern Eherubim bededten, 
Bor dem Heiligen war eine Vorhalle, über welcher fich wahrſcheinlich 
ein Thurm erhob. Das ganze eigentliche Zempelgebäude war von 
außen mit drei Stockwerken von verſchiedenen Gemächern eingefaßt, 
weiche zur Aufbewahrung der Priefterkleider, Opfermeffer und der 
gleichen gedient zu haben ſcheinen. Salomoh beſchloß den Bau mit 
einer feierlichen Einweihungsceremonie, durch welche das Lauberhütten⸗ 
feft des fiebenten Jahres feiner Regierung um acht Tage verlängert 
wurde. Die Gefihichte hat eine Rede und das lange Gebet aufbe 
wahrt, wodurch Salomoh bleibenden Segen Gottes auf diefe Stütte 
herabflehte (1 Kön. 8.). Wunderbare Erfcheinungen, namentlich, Feuer 
vom Himmel, wodurd das Opfer verzehrt wurde, gaben diefer Ein- 
weihung die Beftätigung (ebend. 8, 11. 2 Chron. 7, 1.). 


$. 15. 


Serufalem lenkte feit der Erbauung des Tempels die Aufmerk- 
famfeit vieler auswärtigen Völker auf fi und diefe mußte immer 
höher fteigen, da Salomoh die Hauptftadt auch mit prächtigen Pallı- 
fien, Feftungswerken, Gärten, Wafferanlagen und andern Bauten zierte, 
Auch außer Jeruſalem führte er mit Hülfe von übrig gebliebenen 
Sanaanitern (1 Kön. 9, 20.) große Bauten auf; Zeitungen, Vorraths⸗ 
häufer, „Städte der Wagen und, Städte der Reiter” erhoben fi. 
Ya felbft in der fyrifchen Wüfte baute er eine Stadt, nämlih Pal⸗ 
myra, M an der großen Handelsftraße zwifhen Phönizien und dem 


*) Darf man aus SM Jerem. 10, 5. für „Säule* auf egyptifchen Styl im 
falom. Tempel ſchließen? 
**) ı Kon. 9, 17 f. ya 2%2 Sn Sohar IL ©. 374. Sulzb. 


& 
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innern Aflen., Im Süden eröffnete er von dem Hafen zu Eziongeber 
aus eine Schifffahrt auf dem rothen (und indifchen) Meere nad 
Ophir (1 Kön. 9, 8. 10, 11.). Die Fahrt dauerte drei Jahre 
(2 Chron. 9, 21.), die Schiffe brachten Gold, Silber, Elfenbein und 
Affen nad Haufe (1 Kön. 10, 22.).) Mit Egypten wurden Hans 
delöverbindungen angelnüpft, mit Tyrus beftanden ſolche ſchon Längft. 
So ſchien das Bolt Israel außer feiner geifligen auch eine große 
politifche Bedeutung zu erhalten. Allein gerade diefe äußerlich glän 
zenden Beziehungen Israels zu andern Völkern brachten eine große 
Gefahr. Bis zur vollftändigen 'geiftigen Duchbildung follte dieſes 
Bolf gleichfam in Elöfterlicher Abgefchloffenheit Teben, aber nun wurde 
es ein TZummelplag fremder Außerlichkeit. Es hatte den Beruf, in 
priefterlicher Innerlichfeit Geifteögaben zu pflegen, welche den Völkern 
gebracht werden follten, aber nun zeigte es fi) abhängig von den 
verfeinerten Bedürfniffen ausländifhen Wohllebens. 


$. 16. 


Allerdings ſchien Salomoh befähigt, fo viel Erfenutniß zu vers 
breiten, daß der vielfache Verkehr mit dem Auslande den Ssraeliten 
nur nüglihe Anregung darbieten und andererfeit8 Gelegenheit geben 
fonnte, die Völker mit-der Xehre von dem Einen wahren Gotte zu 
erleuchten. Salomoh war nämlich nicht bloß von Natur aus fehr 
begabt, Gott verlieh ihm auch eine höhere Gabe der Weisheit (1 Kön. 
3, 12. Vgl. Weish. 7.). „Und größer war die Weisheit Salomoh’s 
als die Weisheit aller Söhne des Morgenlandes und als alle Weis: 
heit Egyptens ..... und er redete über die Bäume, von der Ceder 
auf dem Libanon bis zum Yſop, der heranwächst an der Mauer; 
und er redete über das Vieh und über die Vögel und über das Ges 
würm und über die Fifche” (ebend. 5, 10. 13.). Es ift nun freilich 
auf den erften Blid nicht klar, was für eine Weisheit das war, welche 


fcheint diefen Ort nach Armenien oder Raufaflen zu verlegen, was aber feine 
Beachtung verdient. Bol. 2 Chron. 8, 4., wonach Salomoh auch bei Ha- 
math in Syrien Borratheftädte gehabt Hätte, 

*) Bruce, voyage aux sources de Nile, trad. par Castera t. I. ©. 496 ff., 
fucht zu beweifen, daß dieſes Ophir in Sofala, namentlich im geldreichen 
Berge Afura fi finde. Salt, voyage to Abyssinia, Lond. 1814, ©. 101, 
befämpft Bruce's Meinung. Ophir ift ohne Zweifel in Oftinbien. 


‘ 
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diefen König in den Stand ſetzte, über alle Pflanzen und Thiere zu 
veden. Aber theils die in der Bibel gegebenen Thatfachen, theils die 
Sagen der Rabbinen und Mohammedaner und Die Daten der zwifchen 
beiden liegenden apokryphen Salomonsbücher führen uns auf eine 
nähere Beitimmung jener Weisheit. Wir können natürlich, die Sagen 
von den Geiftern, welche dem Salomoh dienten, von feinen Luft 
fahrten nach Perfepolis und zu den Bergen der Finfterniß für nichts 
anders, als Mährchen halten; aber daß ſich ſolche Sagen gerade an 
diefen König Israels anſchloßen, feßt voraus, daß in ihm wirklich 
etwas war, was auf eine außergewöhnliche Erkenntniß und Bewälti« 
gung der Naturkräfte hindeutete. Daſſelbe gilt von den Salomons- 
büchern.*) Nimmt man die Thatſache Hinzu, daß die falomonifchen 
Sprüchwoͤrter von einer großen Kenntniß der wirklichen Menfchenwelt 
zeugen und das hohe Xied ein Schauen des Geifligen im Reiblichen, 
eine Gabe der finnigen Enträthfelung des Geheimniffes der fichtbaren 
Wirklichkeit beurfundet, fo darf man ſich wohl feine Weisheit als Er⸗ 
fenntniß der wirklichen Welt vorflellen, als Annäherung an ein finni« 
ges Durchſchauen der Natur, befonder8 der menfchlihen. Auch die 
Huldigung, welche ihm die Königin von Saba (das heißt, von dem 
durch verftändige Bewäflerung üppig fruchtbaren füdweftlichen Arabien) 
brachte, weist darauf hin; denn Dort feheint finniges Deuten der 
äußern Natur eine alte Aufgabe der Weisheit gewefen zu fein. **) 
Diefe Gabe konnte nun allerdings dahin führen, der ganzen Wirk 
lichteit Geift abzugewinnen und überall Bahnen zum Hinblid auf den 
Herrn und Schöpfer dieſer reichgeftaltigen Welt zu finden. So lange 
Salomoh ſich über der äußern Erſcheinung hielt, konnte er felbft in 
feinem üppigen Fürftenleben noch ein Zührer zu einem geiftigen Ziele 
fein; Ales, was das Morgen» und Abendland brachte, konnte dem 


*%) &, Sohar I. 72. a. Sulzb. LS. I. p. IM. zu. db. und Fabricius, 
Cod. ps. vet. Test. I. ©. 1032 ff. 

*2) Daß die arabifche Fabeldichtung den Namen Lolmans, eines alten, durch 
feine Weisheit berühmten Königs von Sabka, zu Ihrem Träger wählte, ſetzt 
voraus, daß dort in diefer Art Lebensregeln gegeben zu werben pflegten. Die 
Königin von Saba, welche den Salomoh in Jerufalem befucht, wird von ber 
arabifchen Sage Balkis genaunt. Bei Mareb finden fi Ruinen großer 
Monumente, welche von den Eingebornen das Harem und die Kolonnen ber 
Balfis, Königin von Saba, genannt werben; daran viele himjariſche Ins 
ſchriften. ©. Ritter, Erdk. XU. ©. 75 fi. 


Haneberg, bibliſche Offenbarung. 21: Mnfl. 15 
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Geifte zur neuen Aufforderung werden, fich ſelbſt mit neuen Ans 
fhauungen zu bereichern und in diefem erweiterten Beſitze Doch wieder 
Gott anzugehören. Aber es lag auch nahe, die Erfcheinung diefer 
Welt für fich zu lieben und den Geift ihr unterthänig zu machen. 


8. 17. 


Das ift der Übergang von der Weisheit Salomoh’s zu feiner 
Thorheit, daß ihm die in lebendiger Bedeutfamfeit vor der fühlenden 
Seele daftehenden Natur für ſich Tiebenswürdig, für ſich genügend 
und darum auch für fi anbetungswürdig erſchien. Zunächft wurde 
der Reiz, welder in der finnlihen Xiebe liegt, ihm, dem finnigen 
Dolmetfch ihrer geiftigen Bedeutfamkeit, zum Fallſtrick. Die erfchei- 
‚nende Natur wurde als die wahre Heimath menſchlicher Sehnſucht 
geltend gemacht. Die Verehrung des Adonis oder Priapus, der 
Venus Urania (Aftarte), des Chronos (Moloch) war nichts als eine 
Rechtfertigung der finnlichen üppigkeit.) So ift der Übergang von 
der Verehrung des Einen wahren Gottes zu dem Naturculte der 
forifch « phönizifchen Völker bei Salomoh nicht fo unvorbereitet, als 
man öfters denkt. Wer im Geifte des hohen Liedes die finnliche 
Liebe idealifirt, ohne mit der kirchlichen Deutung diefes Liedes über 
der irdifchen Xiebe eine höhere zu Gott feftzubalten, der hat feine 
Seele ſchon zum Pantheon aller Naturvergötterung gemacht. Biels 
leicht trug der Ruhm, welhen Salomoh (1 Kön. 5, 14.) weit umher 
genoß, auch das Seinige bei, um zunächft eine geiftreiche Ausgleichung 
der Naturreligionen mit der mofaifchen zu verfuchen. Es mochte ihm 
al8 eine Art Triumph erfcheinen, manche Idee der Naturreligionen auf 
das Gebiet des israelitiichen Geiſteslebens herüberzutragen. ‘Der rege 
Verkehr mit dem Auslande führte ihm jene Weiber zu, deren Liebe 
ihn immer mehr zum Schönheitsfchwärmer machte. Im Streben, ſich 
ein Paradies auf Erden zu bauen, verlor er den reinen Himmel eines 
lebendigen Glaubens an’ Gott, 


$. 18. 
So fehen wir alfo, daß gerade der König, welcher berufen 
fhien, in einer langen glüdlihen Regierung **) das von David 


*) ı Rön. 11,5 ff. 
++) Salomoh regierte vierzig Jahre lang (1 Kön. 11, 42.). 1015—975 v. Ehr. 
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begonnene Werk zur fhönen Vollendung zu führen, es vielmehr, ſoviel 
an ihm war, zerftörte. Die Naturverehrung, welche früher durch G 
walt oder etwa durch gemifchte Heirathen des gemeinen Volkes Einfluß 
befommen hatte, wurde nun durch Kunſt und Poefie und durch ein 
glänzendes Beifpiel eines weithin mächtigen Königs zur Herrſchaft 
gebracht. So beginnt alfo der Kampf der wahren Religion gegen das 
phönizifchsfyrifche Heidenthum wieder von Neuem; jedoch unter andern 
Umftänden, als in der Zeit der Richter. Nämlid das, was durch 
David gefchehen war, blieb als unzerftörbares großes Beifpiel ſtehen; 
fo oft die Israeliten an die Zeit ihres höchften Ruhmes zurüddachten, 
mußten fie fih auch an eine Zeit der Herrfchaft der mofaijchen Reli- 
gion erinnern. Auch konnten die Einrichtungen Davids Hinfichtlich 
des Eultus und der Rechtspflege nicht fo leicht ganz ausgerottet 
werden. Endlich bildeten die religiöjen Lieder, welche durch ihn und 
feine Nachahmer in's Volk gelommen waren, eine geiftige Macht, 
welche fort und fort gegen das Heidenthum ftritt, und ein Ol, welches die 
Flamme der Andacht wad erhielt, Selbſt das von Salomoh Ges 
Ihriebene und Gefprochene konnte ein Mittel werden, den Folgen feines 
fpätern Abfalles zu fteuern, namentlich) wenn das ihm zugejchriebene 
Bud: „Der Prediger” früb in Umlauf kam. *) 

Der Kampf war von jebt an ein viel großarfigerer, weil die 
Berührung mit dem Auslande mannigfacher geworden war. Es 
iheint, daß diefer große Kampf der geiftigen Religion Israels gegen 
die Naturverehrung nicht hätte flegreich geführt werden Tönnen, wenn 
nicht der größte Theil des durch die Eroberungen Davids gebildeten 
Reiches von der davidifchen Dynaftie wäre losgeriffen worden. Durch 
Mehrung der äußern Stärke war feineswegs die innere des Glaubens 
gewachfen, im Gegentheile, aus der üppig wuchernden Fülle des irdis 
fhen Segens war der Traum von einem ſolchen Paradiefe auf Erden 
erwachien, welches Gottes Macht entbehren zu fönnen fchien. In der 
Entfagung und im Kampfe mit innern und "äußern Hinderniffen hatte 
David jene reine Hingebung an Gott errungen, von deren Befolgung 
der Sieg Aber das Heidenthum abhieng. Darum fiel nach göttlicher 
Anordnung **) der Theil von Israel ab, welcher durch das finnlich 


*) Viele nehmen au, Salomoh habe biefes Buch als Zeichen der Belehrung 
von feiner abgöttifchen Naturvergoͤtterung gefchrieben. 
**5) Der Brophet Ahia. 1 Kön, 1T, 19. 
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mächtige Ephraim vertreten war, und zugleich trennten ſich die meiften 
jener Bafallenftaaten, deren Anhänglichkeit ſchon David und Aſaph als 
unaufrichtig bezeichnet hatte. *) 

Schon bei Lebzeiten Salomoh’8 machten zwei ‚inspflichtige Staa 
ten, das damasceniſche Syrien im Norden und Idumäa im Süden, 
Schritte zur Trennung, **) und im Ephraimiten Jeroboam erwuchs 
unter egyptiſchem Schuße der Führer zur Losreißung der zehm nörd- 
lihen Stämme vom davidifchen Haufe. 


D. Die Könige nah Salomoh fammt den neben ihnen 
wirkenden Bropheten und den Hauptthatfahen Der 
Geſchichte in tabelfarifcher Überficht. *9 
8. 19. 


Jude. Ephraim. 
Rehabeam (Dyarın Poßoau 975 | Jarobeam I. od. Jeroboam (DYyIY 





— 958.). Salomoh’8 Sohn, thö⸗ 
rihter Eiferer für abfolute Ge- 
walt. 17 Jahre Regent. 1 Kön. 
17, 21. Der egyptiſche König 
Seſonchis brandſchatzt Serufalem. 
970. Götzendienſt mit allen 
Greueln. 1 Kön. 14, 22. Sein 
Weib Maachah, Patronin der 


leooßoau). 22 Jahre. König über 
10 Stämme fammt Moab 1 Kön. 
14, 20. Urheber der Trennung 
der großen Mehrheit der Israeli⸗ 
ten von Davids Haus. Egpptifcher 
Einfluß. Götzendienſt in Bethel. 
Willkührliche Bereinigung von 
Apiscult mit mofaifcher Religion. 


*) Palm 18, 45. 66, 3. 81, 16. WM 

**) Der Bdomiter Hadad, mit Pharao verfchwägert, leitete den fürlichen Auf: 
ftand (1 Kön. 11, 14 fj.), der Syrier Refon (ebend. 11, 23 ff.) den nörblichen. 
***) Die Negierungsjahre der Könige von Israel und Juda find in ber Heiligen 
Schrift, wie es ſcheint, manchmal ohne Hervorhebung kleinerer Zeittheife an- 
gegeben. Jedenfalls kommt man durch Bufammenrechnung der Jahre ber 
Regierung zu einem Ergebniffe, welches mit einzelnen chronologifchen Angaben 
in den hiftorifchen Büchern in MWiderfpruche iſt. So war z. B. nach 2 Kön. 
8, 16. das fünfte Jahr vom ephraimitifchen Joram glei dem erften bes 
jüdifchen, was nach der gewöhnlichen Berechnung nicht eintrifft. Vgl. 2 Kön. 
12, 12. und andere Stellen, welche einzelne Daten über bie chronologifcdhe 
Berührung beider Königsreihen geben. Die von uns angejehten Zahlen follen 
unter der Annahme des Jahres 588 v. Chr. für bie babylonifche Gefangen: 
Schaft die Regierungsperioden approrimativ beflimmen. 
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Juda. Ephraim. 
heidniſchen Myſterien. 1K. Der Prophet Ahia in Siloh 1 Kon. 
15, 13. — Uberhaupt 14, 2. Ein anderer Prophet in 
großes Harem 2 Chron. 11, Bethel. 1 Kön. 13; 11 ff. 


20 fi. Feſtungsbauten, Be⸗ 
drüdung und Bertreibung 
der Priefter 2 Chron. 11, 
5 ff. 
Krieg zwifchen beiden Reichen. 1 Kön. 14, 30. 
Abia (MIN Aßiooᷣ V. Abia). | Jeroboam wohnte zuerft in Sichem, das er 
Nur 3 Jahre König 1 St. verfchönerte, dann in Banuel 1 Kön. 12, 
15, 2. Sieg über Zero» | 25. fpäter in Thirza 1 Kön. 14, 17. 


boam. 2 Chr. 13, 17. Def Doppelte Prophezeiung vom Sturze des 
fen wichtige Rede vor der Altares 1 Kön. 14, 2 ff. und des 
Schlacht auf dem Berge Haufes Zeroboams ebend. 15, 7 ff. 


Zemarajim 2 Chron. 13, 
4ff. Bon 957—955. 
Prophet Iddo? 2 Chron. 
13, 22. 
Aſa (KON doc 955914) | Radab (27) Nadab 955— 952.). Zwei 
regiert 41 Jahre 1 Kön. Zahre König 1 Kön. 15, 25. Aus dem 


15, 10. . Stamme Iſſachar. 
Er reinigt das Land vom Baaſa rottet das Haus Jeroboams 1. 
Götzendienſte, ver⸗ aus 1 Kön. 15, 27. 33. 


fhont ſelbſt feine 
(Groß-) Mutter nicht 
1 Kön. 15, 13. 
Bund mit dem damasceni« | Baafa (nyy2 Baaxc« 952— 930). Re 
fhen Syrien gegen Eph⸗ giert 24 Sabre in Thirzah 1 Kön. 15, 
aim. Überfhüffe im Kir- | 33. — 


chenſchatze zum Kriege ge= Bieleiht gegenüber der Berbindung 
gen Ephraim verwendet. | . Zuda’s mit Damaskus ephraimitifcher 
1 Kön. 15, 18. Anderer- Bund mit Egypten und in Folge 
ſeits die heiligen Geräthe davon Zug des Üthiopen Serah ge- 
wieder in den Tempel ges gen Juda. 


bracht. Ebend. B. 15. Der | Der Berfuh, Ramah zu befeftigen, mißlingt. 
Athiope (WW) Serah Aſa baut mit dem Material davon zwei 
(mt), welcher mit einem Feftungen. 1 Kön. 15, 22. 

großen Heere heranzog, von 
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Jude. Ephraim. 

Alfa bei Marefa geſchlagen 

2 Chron. 14, 9 ff. 

Jehu prophezeit wider ihn. 1 Kön. 
16, 1 ff. 

Während das Reich Eyh- | Bon 930 — 916. vier Pegenten, Ela 
raim von den wildeften on), Zimri (DT Zaußol), Thabni 
Barteitämpfen im In⸗ ION Oaurl) und Omri (y Außel 
nern und von mächti⸗ Amri 928 — 916.). Letzterer erbaut 
gen Angriffen von auſ⸗ Shomron oder Samaria zur Refidenz. 
fen zerriffen wird, ift Außer den innern Unruhen auch Einfall 
Juda ziemlich ruhig des Syrierd Benhadad I. 
und glücklich. 

Sofaphat (Baunm looe- | Achab (INrIN Araß 916—896.). Unter 
gar 914—889,). Regierte ihm nimmt die Gefhichte Ephraims eine 
25 Jahre, die Mitregent- neue Wendung. Er heirathet die tyrifche 
fhaft eingerechnet. 1 Kön. Prinzeffin Ißabel oder Zezabel Harn, 
22, 41 f. 2 Chr. 20, 31. durch welche der phönizifhe Götzendienſt 

Sorge für Rechtspflege zur Herrfchaft gebracht wird, Verfolgung 
und Volksunterricht. der Anhänger der mofaifhen Religion. 

2 Chr. 17, 6 ff. Der Prophet Elias. 

Berbindung beider Könige gegen das damasceniſche Syrien. 

Kampf des Propheten Mihaja mit Sedecias 2 Chr. 18, 8 ff. 1 8. 22,9. 
| Ahabs Tod. 
Ahasja (ITS Oyobiag 897—894. 1-R. 
1, 1—17. 
Joram (2 Iooau 896 884. 28.3,1.) 
Söhne von Ahab. — Tod des Elias, 
Elifäus folgt. 

Joſaphat ſteht dem ephraimitifhen Könige Joram im Kampfe gegen bas 
abgefallene Moab bei. 2 KHön. 3, 7 fi. Nüge des Propheten 
Elifäus daſelbſt. 

Seit 891 iſt Joram Mit- Zeit der größten Sittenverwilderung. 
regent von Joſaphat. 

Joram (ON Zupcu 889 | Die Kriege mit Syrien dauern fort. Mitten 
—883.) acht Jahre König. darunter die Prophetenfchulen. 

Er if mit einer Prinzeffin Elifäus auf dem Carmel und am 

des nördlichen Reiches Is⸗ Jordan. 

rael, naͤmlich mit Athalia, 
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Juda. | Ephraim. 


der Tochter Ahabs und der 
PBrophetenmörderin Ißabel, 
verheirathet. 
Achasja (MT Oyoblas 883.). 
Unter dem Einflufe feiner Mutter Allianz mit Ephraim. Feldzug gegen 
Haſael. Achasja bald getödtet. 


Der hohe Priefter Jo⸗ Während in Zuda fi durch das herrfch- 
jada. | füchtige Weib Athalia der Stamm 
Ahabs geltend macht, wird er in 
Ephraim ganz ausgerottet durch 
Athalja (MINy Adalle) Jehu (NT Imov 884—856.). Er regiert 
nimmt flatt ihres Sohnes 28 Jahre. Die Syrier werden immer flär- 
den Thron ein. 883878, fer, das Oftjordanland geht an fie ver- 
28. 11,1 f. 2 Chron. loren. 
22, 10. Sie rottet das 
ganze Geflecht ihres Ge⸗ 
mahles Joram aus, ebend. 
Nur ihr Enkel Joas ent: | Joachas (MM Jumyel 856—840.). 
rinnt. Athalia geftürzt, er⸗ Das Reich finkt fihtlih. Die Syrier 
mordet. werden immer drohender. 28. 13, 1—9. 
Joas (wm? Zuas 873— | Bor dem Negierungsantritte des ephrai- 
838.) 40 Jahrelang König. mitifhen Königs Joachas mußte der jüdifche 
Anfangs vom hohen Pries Joas fih durch eine bedeutende Brand» 
ſter Jojada, melder ihn ſchatzung mit Hafael von Damaskus ab- 
vom Tode gerettet und er⸗ finden. 2 8. 12, 19. 
‚zogen hatte, geleitet. Tem⸗ 
yelbau. Religiöfe Reftau- Joaſch (WR Tods 840—825.). 
ration. Nah Jojada's Tode 
alles Gute zerftört. 
Amazia (MYON Apaalas 
838 — 809.). 29 Jahre, 
Sieg über Edom. 


Die Zeindfeligkeiten zmifchen Juda und Ephraim beginnen von Neuem. 
Amazia unterliegt; Jeruſalem von Joaſch erobert 2 K. 14, 8 fi. 

2 Chr. 25, 17 fi. | 
In 2 Chr. 25, 14 ff. wird | Tod des Propheten Cliſaus 2 8.13, 14 ff. 
das traurige Ende des Ama⸗ Slüdlihe Gefechte gegen die Syrier, bie 
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Juda. Ephraim. 


zia durch die abgöttiſche Ver⸗ an fie früher verlorenen Städte wieder 
ehrung begründet, die er | zurüderhalten 2 8. 13, 25. 
den erbeuteten Göhen von 
Edom gezollt habe. 
Der Prophet Jonas — die Haupts 
ftadt der Afiyrier bereits in hohem 
Grade lururiös. 


»Uſſias my Okles, au | Seroboam H. (Dy2 Teooßoau regiert 
Aßaria my Aleolas 41 Zahre 824—783.). Ausrottung des 
809758, alfo 52 Jahre) Gefchlechtes Jehu. Bol. Ofen 1, 4. Das 
ſ. 2 8 15,1 ff. 2 Chr. Reich Ephraim hebt fi. 

26,11. Zacharias' Ein- 

fluß 2 Ehr. 26, 5. 


Milttärifche Berflärkung Dfee. 
des Reiches. 
Die Schifffahrt auf dem |. Amos, 


rotben Meere von | Interregnum. 783-772, 
Elath aus wieder in 

den Händen von Juda. 

Die Philifter zur Ruhe 

gebracht. 


Im Jahre 772 Halt ſich Zacharias 
(Mar) ſechs Monate, Schallum 
(DW Zellovu) einen Monat als 
König. 


Menahem (DD Mavanı) 771 — 760. 
2 8. 15, 14. 22. Er wird dem aſſyri⸗ 
fen Könige Phul zinsbar. 


Sotham (DM Toadau758 Pekachja (MMS Doxslas 760 — 758.). 

—742.). " Abgsottiſch. 
Die Propheten Micha 
und Iſaias. 

Achas (MR Ayab 742— Pekach (MDB PDaxds 758— 738.. Die 
727.). Bündniß mit den große Schwäche des Neiches ſoll durch 
Affyriern gegen Damaskus einen Bund mit Damaskus geheilt werden. 
und Ephraim, ° Serufalem fol erobert werden. Aber Tig- 
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Jude, 
Achas bei Tiglathpileſar 
in Damaskus. 


Czechias od. Hiskia (MP 
Elsylas 1727—699.). Tem- 
yelreinigung, Einladung 
aller Israeliten zum Pas- 
ba 2 Ehr. 29, 3 ff. 


Ephraim, 
lathpilefar erobert Damasfus und depor- 
tirt viele Israeliten von Nordgaliläa und 
dem Oftjordanlande. 740. 
Abermals Interregnum. Große Ders 
wirtung. 


Hofeas oder Ofee (vu Non 730—722.) 


fündet den Affyriern den Tribut auf, 
Bündnig mit dem Pharao So — Er- 
oberung von Samaria durch Salmanaflar 
722. Tobias. 


Der Prophet Nahum. 


Das Reich Yuda allein. 
8. 20. 


Ezehias hat nah dem alle von Samarien durch die Züge der Affyrier, 


4 


welche zunächft gegen Egypten gerichtet waren, viel zu leiden. Sar⸗ 
gons Zug If. 20, 1 ff. vieleicht gegen die äthiopifche Dynaſtie in 
heben ſ. Nahum 3, 8. | 

Sancherib's große Expedition gegen Egypten wird auch für Je—⸗ 
rufalem gefährlih. Wunderbare Rettung. 715. 2 Ehr. 32, 1 ff. 


- Neuer Eifer für die Religion 2 Chr. 32, 23. Krankheit und Heilung 


des Ezechias. Ebend. B. 24 fi. Joel. 
Mehrung der Reihthümer, Annäherung an den Ufurpator Mero⸗ 
dach Baladan, welcher feinem affyrifchen Oberherrn Babel entriß. 


Manaffes Mwm 699—642. gr. Mavacons. Regiert 55 Jahre, 2 K. 


21, 1. 2 &hr. 33, 1.). Während feiner Minderjährigkeit wahrſchein⸗ 
ih Eljatim (od. Jojakim), ©. des Hilkia, Reichsverweſer. Iſai. 
22, 20 ff. 2 Kön. 18, 18. Während diefer Zeit ift ohne Zmeifel 
das im Buche Judith Erzählte vorgefallen. Medien erhebt fih. Seit 
feiner Mündigkeit iſt Manaffes bemüht, das von feinem Vater Ge- 
gründete zu zerſtören. Der Gögendienft herifht. 2 Ehr. 33, 1—9. 
Die warnenden Propheten verfolgt. 2 8. 21, 10 ff. 2 Chr. 33, 18. 
Eine Sefangenfhaft in Babylon, wohin er durch die in Palaͤſtina 
fiegreich eingedrungenen Affyrier geführt ward, ändert ihn ganz 
um. Ebend. B. 12 ff. | 
Zephania. 


Amon (MON Anaig 642 638.). 


Schlaff und abgöttifh. 2 K. 21, 19 fi. 2 Chr. 33, 21. 
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Jeremias. 

Joſias MW! Zoolasg 639—-610.). Dieſer Fürſt geht in die religiöſen 
Wünſche des Propheten Jeremias in ähnlicher Weife ein, wie Ezechias 
in jene des Iſaias. Im zwölften Jahre feiner Regierung fieng er 
als 20Ojähriger Jüngling an, alle Spuren von Heidenthum zu ver- 
tilgen. 2 Chron. 34, 3 ff. Der Altar in Bethel zerftört. 2 Kön. 
23, 15. Eine alte Weisfagung erfüllt. 1 Kön. 13, 2. Im adt- 
zehnten Jahre feiner Regierung ZTempelreparatur; dabei Auffindung 
eines alten Eremplares vom Pentateuch ebend. B. 8 ff. 622. 

Der religiöfe Aufſchwung unter Jofias fällt mit der Zerſtörung 
Ninive's zufammen. 626. Anfang des neubabylonifchen Reiches neben 
dem medifchen. Großes Paschafeft im nämlihen Jahre, in welchem 
der Pentateuch wieder neu beachtet wurde (2 Chr. 35, 19.); alle 

frühern Feftverfammlungen übertroffen. 2 8. 23, 21 ff. 

Der König Necho von Egypten zieht gegen die neugebildete Madıt 
der Babylonier nah Karkemiſch; Sofia ſtellt fih ihm bei Megiddo 
entgegen und fällt, 2 Kön. 23, 29. 

Kämpfe zwifhen Egypten und Babylon zum Schaden 
der Juden. 

Joachas (MM Tocxcis 610.) wird vom gemeinen Volke zum König 
erhoben und gefalbt. 2 Kön. 23, 30. Aber bei einer Reife nad) Ris 
blab, mo er wahrfcheinlih dem Pharao Necho feine Aufwartung machen 
wollte, wird er ſchon nach drei Monaten gefangen genommen und ab⸗ 
gefeht, 2 8. 23, 33. 

Das Land muß an die Egyptier Brandfhagung zahlen. 

Jojakim (OPNM 610—599,) früher Ehakim geheißen, wird vom Pharao 
Neo zum König geſetzt. 2 K. 23, 34. 609— 599. Nebukadnezar 
zieht über Karkemiſch (Circefium) nah Phönizien und unterjocht Judäa. 
Jerufalem von den Ehaldäern eingenommen, Jojakim fol nah Baby⸗ 
lon geführt werden. Das gefhah am Ende des dritten und Anfang 
des vierten Jahres der Regierung Jojalims. (Jerem. 25, 1. vgl. 
Daniel 1, 1.) Daniel und andere edle Israeliten deportirt, ebenfo 
foftbare Tempelgeräthe. Erfler Anfangstermin der babylonifchen Ge— 
fangenfhaft. Jojakim begnadigt, bleibt gegen Zahlung von Tribut 
drei Jahre lang ungeflört König. Die Tributverweigerung veranlaßt 
den Nebufadnezar, das Gefindel der fyrifhen Wüfte gegen Judäa zu 
hegen. 28. 24, 2. Dreijähriger Kriegszuftand. Jojakim farb nad 
11jähriger Regierung. 2 8. 23, 30. Bgl. Jer. 22, 18. 36, 30, 

Jojachin (599.), Sohn des Borigen (IN? Jechonias), erbt vom Vater 
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die feindfelige Stellung gegen Babylon. Er verweigert den Gehorſam 
2 Ktön. 24, 8. 2 Chr. 36, 8. 9. Nebukadnezar zieht gegen Serus 
falem. Der König Jechonias fammt den tüchtigften Bürgern gefangen. 
(2 Kön. 24, 14. Im Ganzen 10,000, Bol. Jer. 52, 2. 8.) Im 
Sabre 599. Zweiter Anfangstermin der babylonifchen Gefangenfähaft. 

Zedekia (Sedecias MPTS) 599—588. Joſia's jüngfter Sohn, letzter 
König von Judäa. Anfangs ruhiger Vaſall von Babel. Gefandt- 
[haft an Nebuk. Ser. 29, 1 ff. Im vierten Sabre feiner Regierung 
tommt Zedekia felbft nach Babel (?) 595. (Jerem. 51, 59.) Im 
neunten Jahre empört ſich Zedekia. Seit dem zehnten Monat diefes 
neunten Jahres Belagerung Serufalems, im vierten Monat des eilften 
Zahres 588 Erflürmung. Bald darauf Plünderung und Zerflörung. 
Reue Deportation. Dritter Anfangspunkt, der babylonifchen Gefan- 
genſchaft. Zedekia fieht in Riblah vor Nebuladnezar feine Söhne hin- 
tihten, und wird felbft geblendet nach Babel geführt. 


E. Wirkſamkeit des Königthbums nad Salomoh, Bedeutung 
deffelben für die Gefhichte der Offenbarung. 


$. 21. 


Wir dürfen uns nicht damit begnügen, die Hauptmomente des 
äußern Berlaufes der Gefhichte Israels unter den Königen chrono» 
logifch vergegenwärtigt zu haben, vielmehr müflen wir uns Rechen- 
haft über die wefentlihen Veränderungen in der Macht und Bedeu- 
tung des Volkes Israel durch die Könige geben und uns klar machen, 
in welchen Verhältniffe ihr Einfluß zur Sittlichkeit und Religion ſtand. 
Überbliden wir zunächft die äußern Veränderungen, fo fehen wir die 
von David errungene Macht theild verloren, theils zerfplittert und 
geſchwächt. 

Den Nachkommen Davids blieben nächſt der Hauptſtadt Jeru⸗ 
ſalem nur zwei Stämme, Juda und Benjamin.“) Zwar gehörten als 


*) Der Umfang ber beiden durch bie Trennung entftandenen Stanten iſt ſchon 
durch die Vorherverkündung des Achia beſtimmt. 1 (3) Koͤn. 11, 31 ff. „Ih 
zeiße das Königreich aus der Hand Salomoh’s und gebe dir gehn Stämme. 
Der Bine Stamm aber foll ihm gehören.“ Vgl. B.35 ff. Nach 2 Ehron, 
11, 10. befefligt Roboam Städte, vie, wie bort ausdrücklich bemerkt if, in 
Suda und Benjamin liegen. — Bei der Erzäflung vom wirklichen Abfall 
heißt es: „Es biieb Hinter dem Hanfe Davids nur ber Stamm Juda 
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von David eroberte Provinzen auch die Länder der Edomiter mit 
den Seehäfen Elath und Eziongeber, fo wie das Gebiet der Ammo- 
niter und Philifter zu Juda, aber es Eoftete vielen Kampf, dieſe 
fremden Theile feflzuhalten. Die Edomiter hatten fi ſchon unter 
Salomoh empört (1 Kön. 11, 14.), und obwohl fie fpäter wieder als 
Unterthanen Juda's erfcheinen (ebend. 22, 49.), fo warfen fie unter 
Joram das Joch wieder ab (2 Kön. 8, 20.). Die beiden friegerifchen 
Fürften Amazia (ebend. 14, 7.) und Uflas hatten Mühe, fie in Schran⸗ 
fen zu halten, unter dem anderwärts befchäftigten Ahas machten fie 
fih für immer frei. 

Die Philifter ericheinen vor Joſaphat (2 Chron. 17, 11.) unter 
Joram, wo ſie ſogar in Verbindung mit Beduinenſchwärmen Jeruſalem 
überfielen (ebend. 21, 16.), dann vor Ufias (ebend. 26, 6.) und end» 
ih unter Ahas (ebend. 28, 18.) frei; in den übrigen Zeiten war ihre 
Unterwerfung, wie e8 fcheint, von geringem Vortheile für das Reich 
Juda. 

Einen viel größern Umfang hatte das durch Empörung entſtandene 
nördliche Reich. Es umfaßte die Oſtjordan-Landſchaft ſammt 
Moab, ). dann Batanaͤa, Galilia und das nachmalige Samaria. Das 
Hauptgebiet war Ephraim; daher kommt es, daß dieſes Reich ſehr 
oft den Namen Ephraim führt.“*) Indem es bei Weitem das größere 
Gebiet und die Mehrzahl der Stämme unter fih hatte, fo behielt es 
den Namen „Israel“ vorzugsweife. Das Übergewicht, welches in 
politifcher Hinficht auf Seite des nördlichen Reiches oder der Könige 
Israels war, fohien die alten Anfprüdhe des Stammes Ephraim auf 
das Prinzipat im auserwählten Volke zu beftätigen. Während der 


allein ı (3) Kön. 12, 20. Aber fogleih darauf wird bemerkt, daß Rehabeam 
Juda und Benjamin beherricht habe. V. aı fe. Poßoauos wurde daher 
von #1. Joſ. 0 ruv dvo puiav Bacıdeug Ant. 1. VII. c. 10. $. 1. ge 
nannt, — Zum Reihe Juda ſchlugen fi) auch die Priefter und Leviten, 
welche fich die heidniſche Richtung des Jeroboam nicht gefallen Iaffen wollten, 
2 Chron. 11, 12. Au der Stamm Simeon (mitten in Juda Joſue 19, 
1 ff.) gehörte jedenfalls nicht ganz zu Israel, denn Rehabeam baute die 
fimeonitifche Stadt Etam DWy, an ber Grenze von Juba und Dan, zur 
Feftung 2 Ehr. 11, 6. — 

*) Moab fleuerte nnter dem Könige Mefcha dem Könige von Israel 100,000 
Maftlämmer und 100,000 Widder in der Wolle. 2 Kön. 3, 4. 

**) Im Stamme Ephraim lebte gleichfam ber Ruhm Joſephs fort. 
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Zeit der Richter war in diefem Stamme, nämlich in Siloh, das 
Bundeszelt geweſen, wodurch eben in diefes Gebiet die Mitte des 
ganzen religiöfen Lebens des Volkes verlegt war. Nur das durch 
David Geſchehene und an ihn Verkündete ftörte die alten Anfprüche 
Ephraims. | 

Mit Davids Erhebung und mit den Verheißungen, welche ſich 
an ihn fnüpften, wurde Jeruſalem die politifche und religiöfe Mitte 
des gemeinfamen Volkslebens. Wenn die davidifche Dynaftie verlaffen 
werden follte, fo ſchien aud) die Einheit der Gotteöverehrung, welche 
fih in Jeruſalem gegründet hatte, verlaffen werden zu müflen. „Je⸗ 
roboam ſprach in feinem Herzen: Auf diefe Art müßte das König- 
thum zurückkommen an das Haus Davids. Wenn: diefes Volk hinauf 
ziehen wird, Opfer zu bringen im Haufe des Ewigen zu Serufalem, 
fo wird das Herz diefes Volkes fich wieder zu feinem Heren wenden.... 
Da berieth fi) der König und machte zwei goldene Kälber und fprach 
zu ihnen: Lange genug feid ihr hinaufgezogen nach Serufalem; ftehe 
da deine Götter Israel, die Dich heraufgeführt aus dem Lande Egypten. 
Und er ftellte das eine auf in Beth⸗El, das andere ftellte er auf 
in Dan” (1 Kön. 12, 26 ff.). Ein zeitgemäßer Nationaleultus volls 
endete die Trennung von der davidifchen Dynaftie und ftellte Die 
natürliche Strafe der im Haufe Davids herrfchend gewordenen Abs 
kehr von der Einheit mit Gott dar. 


x 


8. 22, 


Der Göpendienft im nördlichen Reihe war alfo die Frucht der 
Empörung gegen das Haus Davids; diefe aber die Frucht der Ders 
weltlichung diefes Haufes. Bon dem Augenblide an, als der König 
des auserwählten Volkes fein höchftes Streben in Erreichung finn- 
licher Glorie jeßte und geradezu die finnliche Natur vergötterte, fich 
alfo von Gott unabhängig ftellen wollte, hatte -er jelbit das Zeichen 
gegeben zu einem Streben der Unterthanen, ihres befondern augen« 
ſcheinlichen Vortheiles wahrzunehmen. Die Aufopferung der einzelnen 
Stämme zur Erhaltung des Töniglihen Haufes und zum Gehorfam 
gegen Daffelbe war von einer Aufopferung defielben Gott gegenüber 
bedingt. Die Folgen der Abkehr des Haufes Davids von Gott Tonnten 
durch Rückkehr zu demfelben gehemmt werden. 

Die Könige vom Haufe David konnten ihre einzige Stärke in 
unbedingter Hingebung an die geiftige Macht, welcher fie ihre Eins 
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feßung verdankten, fuchen. Aber dann mußten fie mit lebendigem 
Vertrauen die geiftige Macht der ihnen anvertrauten Verheißung um⸗ 
faffen und hiezu fehlte ihnen mit feltenen Ausnahmen der Glaube 
und die Entfchiedenheit. Indem fie ihr Eönigliches Recht immerfort 
behaupteten und andererfeits fich vorherrſchend auf die Grundfäße der 
natürlihen Gewalt: verließen, mußte ihre Stellung eine von Grund 
aus verfehlte, unhaltbare werden. Die zerftörende Wirkung der 
Halbheis offenbart fih in ihrer Gefchichtee Anders war es in 
Ephraim. 

Die Könige vom nördlichen Reiche waren durch Empörung ent 
fianden, gründeten alfo ihr Reich auf felbfteigene Kraft und belebten 
e8 durch eine felbftgemachte Naturreligion. Sie zeigten das, was fle 
waren und wollten, offener; daher erhalten fie al8 Zuchtruthe der 
Berirrungen des dDavidifchen Haufes von Anfang an eine prophetifche 
Beitätigung. *) 


$. 23. 


Sp ift e8 denn nicht auffallend, daß das nördliche Reich politifch 
viel bedeutender ift, als das füdliche, fo lange beide neben einander 
ftehen. Die offene Kundgebung der beidnifchen Gefinnung brachte 
dem Reiche Israel Verbindungen zu Stande, weldhe ihm mehrmals 
eine große Stärke verliehen. Sogleich beim Beginne war e8 der 
egyptiſche Einfluß, woran fich alles Gelingen fnüpfte. In Egypten 
war Seroboam I. ſchon in den legten Jahren Salomoh’8 verborgen 
gewefen, von Ddorther trat er als König auf und dorthin zielte Die 
Aufitellung der Bilder von Kälbern, d. h. von Apisitieren, in Beth⸗El 
und Dan. Diefe Verbindung brachte e8 mit fi), daß der egyptiſche 
König Scheſchak, oder Sefonhis, in Juda einflel und Serufalem 
brandichagte, 

Später ſchloß fi) das Neid Ephraim an Tyrus an, indem 
Ahab (916— 896.) die tyrifche Prinzeffin Ifebel oder Jezabel hei⸗ 
rathete. Da in jene Zeit die Gründung oder Erneuerung Karthago’s 
von Tyrus aus fällt und Sidon unter tyrifcher Botmäßigkeit ſtand, 
fo ift die Bedeutung diefer Verbindung ar. Diefelbe zeigt fih ſchon 
darin, daß das davidifche Königshaus zu Serufalem fich in Ddiefer 
Zeit der Dynaftie von Samaria annähert, fih fogar mit ihr ver 








*) ı Kön. 11, 29. Ahia und Jeroboam. 
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fhwägert und gegen die Syrier zu Felde zieht. Später fcheint eine 
Berbindung mit Aſſyrien eingegangen zu fein (Ezechiel 23, 5 ff.) 
und vielleicht ift das Glück der Feldzüge von Seroboam Il. (824— 
784.) zum Zheile die Folge einer Verbindung mit Affyrien, wohin in 
Diefer Zeit die Augen der Suden ſchon durch die wunderbare Sen⸗ 
dung des Propheten Jonas nad) Ninive gerichtet wurden. Die lete 
Berbindung mit Syrien» Damasfus und Egypten zu gleicher Zeit follte 
dem Reiche die Vollendung geben; brachte ihm aber den Untergang. 


$. 24. 


Da, wie wir gefehen haben, im nördlichen Reiche ſchon von Ans 
fang an laut und offen die Abhängigkeit der Religion von den Ins 
terefjen der regierenden Fürften ausgefprochen war, fo läßt fich denken, 
daß die verjchiedenen Verbindungen mit den mächtigen Belennern der 
mannigfaltigften Religionsanfchauungen auch eine vwielgeftaltige Natur- 
religion erzeugen mußten. Wirklich finden wir bier den eguptifchen 
Apis in Beth⸗El und Dan; den Baal in verfchiedener Geftalt; Die 
Aftarte namentlich durch die einflußreiche Königin Ifabel, welche Pries 
fierin der Aftarte gewefen war, eingeführt; ferner den Thammus 
(Adonis); dann gottgeweihte Zaubereichen und heilige Bäume und 
Höhen überhaupt; Orafel, Blutorgien, einen unzählbaren Troß von 
Hierodulen, von Gottgeweihten beiderlei Geſchlechts mit fchmählicher 
Beftimmung; Amuleten, Beſchwörungen, Nativitätenftellerei; kurz ein 
großes, buntes Pantheon des phönizifch» babylonifhen Naturcultes, 
Der Gößendienft hatte außer Dan und Bethel, welches die Propheten 
Bethaven nennen, weil e8 die Hauptniederlafjung des Naturcultes 
war, in Gilgal (Oſee 12, 11. 4, 15.), in Mizpa jenfeitS des Jordan 
(ebend. 5, 1. 6, 8. 12, 11.), am Zabor Ebend. 5, 1.), in Sichem 
(6, 9.) Niederlaſſungen. - 

Es gab zwar auch Priefter, welche nach mofaifhem Ritus opfers 
ten, aber fie waren nicht nur illegitim won Anfang an (1 8. 12, 31.), 
fondern ſie jchändeten ihr Amt durch Trunfenheit, Unzucht, Habfucht, 
ja duch Straßenraub (f. Dre). 


§. 25. 


Trotz folder zerrüttender Wirkungen jenes falfchen Grundes, 
auf weldhen das nördliche Reich gebaut worden war, erhielt es ſich 
Doch ungefähr dritthalb hundert Jahre lang, indem der finnliche Grund 
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des Nationalftolzes eine Theilung in Fürſtenthümer mißrieth und die 
Borfehung fein Beftehen aus höhern Abfichten genehmigte. 

Aber ſehr natürlich ift es, daß die Empörung wieder Empörung 
hervorbrachte, und wirklich fehen wir bier in einem Zeitraume von 
252 Jahren neun Dpnaftien wechfeln; Feine ift ohne Empörung zur 
Herrfhaft gelangt; die Stifter von ſieben diefer Fürftenhäufer haben 
fich durch Königemord und Hochverrath den Weg zum Throne ger 
bahnt; der Regierungsantritt einiger war nicht bloß mit einfacher Er⸗ 
mordung des Vorgängers, fondern mit greuelvoller Niedermepelung 
der zahlreichen Regentenfamilie verbunden; jo rottete Baafa (952 — 
930.) die ganze Familie von Jeroboam I. aus (1 Kön. 15, 29); 
Jehu vernichtet den Stamm Ahabs mit eiferner Strenge, aber als 
gerechter Henker im göttlichen Auftrage (2 Kön. 9, 7. 37. 10, 7); 
Jeroboam zerftört das Gefchlecht Jehu's (Dfee 1, 4.). So wirkte das 
Königthum im nördlichen Reiche gegen feine eigenen Vertreter. Daß 
das Volk nicht janft beherrſcht wurde, ift natürlih. Der Prophet 
Diee vergleicht das Zreiben und Streben diefer Regierung mit dem 
Brodbaden. Die Bäder find die oberften Räthe und Diener der 
Fürften, Das Volk ift die Teigmaſſe; die Regierung ift der Ofen, die 
Mittel der Anreizung bald zum Gößendienfte, bald zu dieſer oder 
jener Gefinnung des Tages, find das Heizen des Ofens; der Zwei 
des Ganzen ifl, dem Fürften einen guten nahrhaften Biffen zu bereiten 
(Ofee 7, 4.).*) 

Im füdlichen Reiche zeigten fich zwar bis zur Zeit, da das nörd« 
lihe von den Affyriern vernichtet wurde, nur einmal im Eöniglichen 
Haufe felbft ſolche blutige Greuelicenen, wie fie im nördlihen an der 
Zagesordnung waren. Nämlich als Joram (889— 883.) ſich von 
dem Glanze des Hofes zu Samaria und feiner einflußreichen Ver⸗ 
bindung mit dem damals blühenden Tyrus verleiten Tieß, ſich mit 
jenem Hofe durch Verſchwägerung zu befreunden, wurde dem davidi⸗ 
Ihen Stamme ein Reis der Unnatur aufgepfropft, welches blutige 
Fruͤchte trug. Athalia, die Tochter von Ahab und Iſabel, ahmte 


*) Der deutfche Dichter fagt: 
Diefem Ambos vergleich’ ich das Land, dem Hammer ben Herrſcher, 
Und dem Volfe das Blech, das In der Mitte ſich Frümmt. 
Wehe dem armen Blech! wenn nur willführlihe Schläge 
Ungewiß treffen und nie fertig der Keſſel erſcheint. 
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als Gemahlin von Joram ihre Mutter nach, oder übertraf fi. Ihr 
Gemahl Joram mordete wahrjcheinlih auf ihre Beranlaffung feine 
eigenen Brüder, Als ihr Sohn Ochozias (Ahasja) früh geftorben 
war (883 v. Ehr.), ließ fie alle männlichen Sprößlinge der königlichen 
Familie tödten, und würde auch ihren Enkel Joas umgebracht haben, 
wenn derfelbe nicht heimlich in den. Tempel geflüchtet und dort erzogen 
worden wäre. Nachdem fie jehs Jahre lang regiert hatte, wurde ſie 
durch die Urheber einer Empörung zu Gunften ihres nun etwas her» 
angewachſenen Enkels Joas ermordet; ihr Kinder», Verwandten» und 
Entelmord alfo im Namen des Enfels heimbezahlt.*) 

Diefe Furze Zeit der wildeften Greuel abgerechnet, bietet aller 
dings die Gefchichte des füdlichen Reiches einen weniger betrübenden 
Anblick dar, als die des nördlichen, doch keineswegs einen befriedi- 
genden. Einzelne Könige wirkten dem Göpendienfte entgegen, aber 
nie ganz und mit voller Entſchiedenheit. Abia (957 — 955.) konnte 
ſich gegen Jeroboam, auf dem ephraimitifhen Berge Zemoraim ftehend 
und zum Lager hinabredend, im Gegenjabe zu dem Aftergottesdienfte 
im nördlichen Reiche rühmen: „Unfer Gott aber ift der Ewige, den 
wir nicht verlaflen, und den Dienft des Ewigen verfehen Priefter, 
Söhne Aarons, und die Leviten find im Amtsgeſchäfte. Und fie laſſen 
in Raud) aufgehen Ganzopfer jeglichen Morgen und jeglichen Abend 
und Räucherwerk von Spezereien und Schichten Brode auf dem reinen 
Ziihe und den goldenen Leuchter und die Lampen daran zünden fie 
an jeglihem Abende an; denn wir bejorgen den Dienft des Ewigen, 
unferes Gottes, ihr aber habt ihn verlaflen” (2 Ehron. 13, 10 f.). 
Daneben beftand aber der von Salomoh eingeführte Göhendienft, 
Zwar zerflörte Afa (955—914.) denfelben theilweife, er „ſchaffte weg 
die feilen Buben aus dem Lande und entfernte all die Götzen, Die 
feine Bäter gemacht. Sogar Maacha, feine Mutter, entfernte er, 
dag fie nicht mehr Herrfcherin fei, weil fle ein Scheufal gemacht hatte 
der Aſchera (Venus), und Afa füllte ihr Scheufal und verbrannte es 
im Thale Kidron. Aber die Höhen wihen nicht” (1 Kön. 15, 
12 ff.). Alfo blieben jene Altäre im Freien, welche fortwährend Ges 
legenheit zu einem von Jeruſalem getrennten Cultus gegen die mo⸗ 
faifche Anordnung **) boten und zugleich, vermöge ihrer Zweideutigkeit, 


*) Bol. unten KR. III. $. 9. über den einflußreichen Hohenpriefter Jojada. 
*5) Levit. 17, 4. Deut. 1%, B. 
Hanederg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. 16 
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immer und überall als Höhen des Baal aufgefaßt werden konnten, 
ja zu diefer Auffaffung einluden. Alfo auch derjenige König, welcher 
unter den erften nach David am Meiften gerühmt wird — „das Herz 
Aſa's war aufrichtig gegen den Ewigen“ (1 Kön. 15, 14.) — bandelte 
mit jener Halbheit, welche fortan auch die beften Zeiten Jeruſalems vers 
dunfelt. Zu diefem Fehler ſcheint auch die Verwendung der Über: 
fhüffe im Tempelſchatze zu profanen Zweden gerechnet werden zu 
müfjen, deren ſich diefer im Ganzen für die Religion Davids eifrige 
Fürft fchuldig machte.) Das zur Erhaltung des Tempels beftimmte 
Geld wurde von ihm in's Ausland gefendet, nämlich nach Damaskus, 
um die Hülfe von Syrien gegen das Reid Samarien zu erfaufen. — 
Selbft der folgende König Jofaphat (914 — 889.), in der ganzen 
Reihe von der Zrennung Des Reiches bis auf die Zerftörung Sa- 
maria’8 wohl der befte und namentlich Durch Veranlaffung einer mehr 
geordneten Rechtspflege ausgezeichnet (2 Chron. 17,7 ff. 19, 4. 5.), 
entfernte die „Höhen“ nicht (ebend. 20, 33.. — Joas (878— 838.) 
obwohl durch den Einfluß der Priefter, namentlich das Jojada, den 
unnatürlihen Meordplänen feiner Großmutter entriffen und auf Den 
Thron gehoben, verließ Doch ihren Rath und Tieß fogar den Sohn 
feines Wohlthäters, Zacharias Ben Sojada, im Zempel ermorden 
(ebend. 24, 20 ff.), weil feine Bauplane nicht nach feinem Sinne be 
obachtet wurden. Amazia (838— 809.) und Uflas oder Azarias (809 
— 758.) zeichneten fi) zwar durch kriegeriſche Eigenfchaften aus; aber 
der erfte gab fih den Göben der Edomiter, welche er beſiegt hatte 
(2 Kön. 14, 7.), gefangen, ftellte fie zu Göttern auf, vor denen er 
fi) büdte und denen er väucherte (2 Chron. 25, 14.); der letztere 
ließ die „Höhen“ fortbeftehen (2 Kön. 15, 3 f.) und „drang in den 
Zempel des Ewigen, zu räuchern auf dem Rauchopferaltare” (2 Chr. 
26, 16.). Die beiden folgenden, Jotham und Achas, fowie alle nicht 
genannten frühern waren abgöttifch gefinnt. 
Alfo bietet uns die Doppelte Reihe von Koͤnigen Israels und 
Juda's das Bild eines langen Kampfes gegen die heiligende Wirkung 
der mofaifhen Religion dar. Die Könige feheinen fi) mit wentgen 
und unvolllommenen Ausnahmen die Aufgabe gefegt zu haben, das 


*) ı Rön. 16, 18. om {ft die hebraͤiſche Bezeichnung für „Überfchüfe 
im Schape. j 





Die Propheten. 243 


jüdifhe Boll von dem Glauben an das übernatürliche, perfönfiche 
Leben Gottes und von der Bollbringung feines Willens Toszureißen 
und durch Sinnlichkeit, Ruhmſucht, Habgier und Ähnliche LZafter zur 
Hingebung an die Naturverehrung vorzubereiten. 


§. 26. 


Und fo ſcheint es auf den erſten Blick ſchwer zu erklären, was 
die Erzählung von ihrem Thun und Zreiben in der Gefchichte der 
Dffenbarung zu fehaffen habe. j 

Allein die Gefinnung der Könige war eben nur der gedrängte 
Ausdrud der Gefinnung der Mehrheit des Volkes; das Voll war im 
“ Ganzen fo geftimmt, wie die Könige fih offenbaren. Ohne die Könige 
wäre es nicht befier gefinnt geweien, es wäre bloß ohne Mittel und 
Werkzeuge gewejen, feine Stimmung und Gefinnung in gedrängten 
Erſcheinungen an den Tag treten zu laffen. | 

Wären die Könige nicht da gewefen, hätte das Volk etwa in 
republifanifcher Weife "gelebt, fo würde es nicht fo unläugbar ſich 
felbft im gemeinfamen Ausdrude feines Zuftandes gleichfam im Spiegel 
gefehen haben. In den Königen erjchienen jene Abweichungen vom 
“rechten Wege, welche bei jeder andern Berfaffung ſich mehr vereinzelt 
und dadurch gefehwächter dargeftellt hätten, in unläugbarer Be 
ſtimmtheit. Und dieß war das nächte Mittel zur Selbiterfenntniß, 
vorausgefeßt, daß ed nicht an einem Maaße fehlte, woran die Vers 
irrungen bemefjen werden konnten, an einer Erweckung des Gewiffens. 

Für das Lebtere forgten Die Propheten und erleuchteten Priefter 
im Namen Gottes, Sie waren das lebendige Gemwiffen des 
ganzen Volles — wie das Thun der Könige die Elare Hervorhebung 
des wirklichen Zuftandes. Beides zufammengenommen Eonnte erft jene 
Frucht reif machen, die als das wichtigite Ergebniß diefer trüben Zeit 
betrachtet werden muß: Sehnfuht nad einer geiftigen Erlö- 
fung durch Gott. 


K. IT. Das Prophetenthum 


s. 1. 
ift die nothwendige Ergänzung des Koͤnigthums. Je mehr in Lebterem 
die Abkehr der Mehrheit von Gott ſich in offenen Thatfachen Tundgab, 
defto nöthiger war es, daß eine Veranftaltung getroffen war, durch 
16* 
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welche die wahre Erfenntniß des gefallenen Zuftandes und die Sehn- 
fucht nad) einer Erhebung erweckt werden konnte. Jene Erkennmmiß 
zu geben, dieſe Sehnſucht zu erweden und zugleich auf die Mittel 
hinzuweifen, wodurch das Verlangen nad) Heil befriedigt werden Tönne, 
war der Beruf der Propheten. 

Sie ware, wie bereit bei Gelegenheit der prophetiichen Beru⸗ 
fung von Mofes bemerkt wıurde,*) nicht bloß für die Zukunft, fondern 
auch für die ihnen gleichzeitige Gegenwart gefendet. 

Ste nehmen auf übernatürliche Weife Theil am göttlichen Willen 
und Wirken, um im Namen Gottes Gegenwart und Zukunft vor der 
Gefahr der Trennung von Gott zu bewahren. 

Die Art ihres übernatürlichen Verkehres mit Gott ift verjchieden. 
Der prophetifche Verkehr mit Gott ift die eigentliche Werkftätte der 
Offenbarung, aber zugleich auch wie das Allerheiligfte verhält. Doch 
fehlt e8, wenigftens den gläubigen EChriften, nicht an Mitteln, den 
Geheimniffen dieſes Heiligthums nahe zu kommen. 

Seitdem durch die Macht des heiligen Geiftes im Chriſtenthume 
die Seelen von Unzähligen **) in's Heiligthum prophetifcher Gotter- 
griffenheit eingeführt wurden, konnte eine förmliche Wiffenfchaft diefer 
Zuftände entitehen, welche als Ergänzung und Vollendung der Seelen- 
kunde betrachtet werden muß. In dem reichhaltigen Werke des Pabftes 
Benedikt XIV. über die Heiligfprechung find die bedeutehdften Altern 
Schriften über dieſen Gegenftand genannt und benüßt; in neuefter 
Zeit hat Görres in feiner Hriftlichen Myſtik das geheimnißvolle Dunkel 
Diefer Zuftände mit dem Lichte der Phyfiologie und Spekulation auf's 
Gluücklichſte zu erhellen gefucht. Der befte Führer in dieſes Heilig: 
thum möchte Johannes vom Kreuz fein, deffen aus eigener Erfahrung 
flammende Schriften indeß die wiffenfchaftlihe Sichtung und Schichtung 
in den beiden vorgenannten Werken feineswegs entbehrlich machten. 

In der heiligen Schrift darf man natürlich für Die verfchiedenen 
" Buftände der prophetifchen Seelenftimmung feine ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
. ihen Ausdrüde erwarten. Das Eintreten der an Entzüdung ſtrei⸗ 
fenden Stimmungen wird ausgedrüdt durch die Formeln: Es fiel die 
Hand des Ewigen auf ihn; e8 kam, es ward ſtark die Hand Des 
Heren über ihm. Der Geift Gottes hüllte fih in ihn (z. B. Richter 


*) Oben ©. 85 ff. über die prophetifchen Gaben Moſis. 
*#).Apoflelgefh. 2, 16. Bol. Joel a, 28 ff. 
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6, 34.). Johannes drüdt das erſte Eintreten des viftonären Zuftandes 
durch die Formel aus: Ich war im Geifte am Tage des Herrn 
(Offb. 1, 10...” Ebenfo fündet er die zweite Reihe feiner Bifionen 
an: Alsbald war ich im Geifte (4, 2.) Die Prophetenjünger, welche 
dem Elifäus nah dem Berfchwinden des Elias begegnen und der 
Meinung find, Lebterer habe eine Verzüdung mit efftatifchem Fluge 
erlitten, drücken fi) aus: Ob nicht etwa der Geift Gottes ihn auf 
gehoben und hingeworfen hat (2 Kön. 2, 16.).*) Ezechiel bezeichnet 
feinen efftatifchen Flug fo: Es bob mich der Geift und brachte mich 
u. ſ. w. ). Entſprechend ift der Ausdrud des Evangeliften, wenn 
er die Entfernung Chrifti in die Wüfte zur AOtägigen Zurüdgezogen- 
heit mit den Worten berichtet: Jeſus wendete ſich voll des heiligen 
Geiftes vom Yordan weg und ward im Geifte in die Wuͤſte geführt 
(Euk. A, 1.), oder noch deutlicher nad) Marfus (1, 12.): Alsbald fließ 
ihn der Geift in die Wüfte hinaus.F) Matthäus fagt: Jeſus ward 
vom Geifte emporgehoben in die Wüfte, Fr) beinahe derfelbe Aus⸗ 
druck wie bei der Himmelfahrt. FF) 

Ich wage indeffen nicht, dieſe Zälle aus dem Leben Chriſti mit 
Beftimmibeit unter den Begriff der Efftafe zu ftellen. Wir müflen 
uns damit begnügen, Durch diefe Ausdrüde den Kreis der Verzückungs⸗ 
zuftände im Allgemeinen beflimmt zu wiflen, ohne daß wir in allen 
Fällen die Grade, die Form diefer Zuftände zu beleuchten vermöchten. 

Sp viel ift indeß Mar, daß Die Verzädung der Propheten von 
der unächten der Schamanen und dergleichen hinlänglich unterjchieden 
iſt. Die ächtprophetifchen Zuftände dieſer Art unterfcheiden fih von 
den vermittelft finnliher Aufregung erreichten Dadurch, daß die Seele 
des entzüdten Propheten frei, die des entzüdten Schamanen oder 


*) äyevounv &v svevuor. Bgl. 3 Petr. 1, 20. 
**) aa IM ver⸗) P 
***) nam MI DEN NW Geh. 11, 1. Vgl. 11, 24. Der Geiſt hob mid 
und brachte mich nach Chaldäa. Bol. au: Eye. 1, 3. 3, 14. 22. 
37, 1. 8, 1. 11, 5. Jerem. 15. 17. If. 8, 11. 1 Kön. 18, 46. 
3 Kön. 8, 15. 
+) Bei Zul, Zyero dv wvevuarı eis 77V Eozuov, bei Marl, eu9us ro zvavun 
oavrov dxßalleı eis mv gorzuov. Vielleicht gehört ebendahin Luk. A, 14. 
ureorgnpev 0 Inooos &v ri duydusı To xveuuarog eis rjv Takıdalar. 
TI ayır9y. Math. 6, 1. 
TH) aveinp9n Mark, 16, 19. avyepsgero Zul. a4, 51, avainpseıs Apflg. 1, 11. 
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Orafelfprechers unfrei if. „Das eigenthümliche Kennzeichen bes 
MWahrfagers ift dieß, Daß er außer fich ift, daß er Gewalt leidet, ge 
ftoßen, gezogen und gefchleift wird wie ein Wahnflnniger; ganz anders 
verhält e8 fih mit dem Propheten, denn dieſer redet Alles mit nüch⸗ 
terner Erfenntniß, in gefundem und befonnenem Zuftande, ſich deſſen 
wohl bewußt, was er ausfpricht.” *) 

Die unfreie Entzüdung ift eine Art Berauſchung; um fle hervor⸗ 
zubringen, muß ein wildes Feuer angefihürt werden. Darum wird 
fowohl bei Mofes als bei Chriftus fo großer Nachdrud darauf gelegt, 
daß fie die vierzig Tage und Nächte ihrer prophetifchen Zurückgezogen⸗ 
heit gefaftet haben. Es foll dadurd auf eine Quelle der Ent- 
züdung aufmerkſam gemacht werden, welche nichts gemein bat mit 
jener, die durch gewifle Kräuter, durch Dünfte und dergleichen hervor- 
gebracht wird. Die durch dergleichen Mittel bewirkte Steigerung der 
Seelenkräfte ift auf Koften der lähmenden Herabſtimmung anderer 
erreihht, Die dem Menichen als Wächter gegeben find. Die Seele 
tritt auf dieſem Wege in ein Gebiet ein, in welchem fie den unheim⸗ 
lichten Wirkungen Preis gegeben ift. Statt mit erhöhter Geiftesfraft 
über das Erkannte zu bereichen, wird fle beberrfcht und bietet alle 
Zeichen des Wahnftnned dar. Daher haben die Heiden für ihre Seher 
ein Wort, das auf Wahnflnn deutet, **) und befchreiben deren Zus 
ftand als Wahnſinn oder doc als unfreiwillige ***) Erregung. Kein 
Wunder, daß der Geift, welcher durch ſolche Organe die Völker Lehrte, 
von Chriftus zugleich ein Tügnerifcher und mörderifcher genannt wird 
Goh. 8, 4.). So fehr die prophetiſche Verzuͤckung fi) von der bes 
rauſchenden der Schamanen und ihresgleichen unterfcheidet, fo wird 


*) S. Chrys. Homil. 29. in ep. ad Corinth. 
*r) Mcvric, ualveodaı. 
*5*) .... Subito non voltus non color unus 
Non comtae mansere comae sed pectus anhelat, 
Et rabie fera corda tument. Aeneis VI. 46. 
Bon der Pytbia: 
Confugit ad tripodas vastisque obducta cavernis 
Haesit et invito concepit pectore numen. 
Lucanus Pharsal. V. 163 f. 
Blato ſagt: Oi Heouavres xai zonouwdoi wolla Asyovoıy &vSovora- 
Covrec xai sald, ioadı ds ovdiv av Asyovaı. Apolog. opp. Plat. ed. 
Bipont. Vol. I. ©. 61. 
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Doch ſelbſt fie nur als Übergang, nicht als Gipfel der Vollkommenheit 
Dargeftellt. Ihren untergeordneten Werth kann vielleicht ſchon Die 
einzige Thatfache ausdrüden, daß bei Ehriftus dieſer Zuftand ein Zus 
ftand der Berfuhung wurde. Es ſcheint, daß nur durch das Eins 
gehen in den unheimlihen Zuftand der niedern Ekſtaſe die Seele 
Ehrifti vom böfen Geifte verfucht werden konnte. Um nicht in den 
Abgründen dieſer dunkeln Seelenwelt .irre zu gehen, um überhaupt 
Elare Organe göttlicher Mittheilung zu werden, bedurften die Pros 
pheten einer oft langen Vorbereitung. Für Mofes war die oben bes 
trachtete AQjährige Einfamkeit in der ftillen Wüfte eine Vorbereitung, 
welche uns glaublid macht, was die Juden fagen, daß er durch uns 
unterbrochene Fortdauer des prophetifchen Zuftandes ausgezeichnet 
war. Bei andern Propheten fam und vergieng Diefer Zuftand. Gie 
“ mochten mitunter ein Vorgefühl deffelben haben; vielleicht ift ein 
ſolches von Habakuk angedeutet, wenn er fagt: „Auf meinem Wache⸗ 
poften ſtehe ih... .. und fpähe, um zu fehen, was Gott in mir 
ſpricht“ (Hab. 2, 1.). Bei Chriftus war die prophetifche Gabe bleis 
bend, wie Johannes, felbft Prophet, bezeugt: „Ich ſah den Geift wie 
eine Zaube vom Himmel herabfteigen und er blieb auf ihm“ 
(3b. 1, 32.). Darin wäre wohl die Gleichheit mit Mofes zu fuchen, 
in Beziehung auf welche diefer fagt: „Einen Propheten aus deinem 
Volke und aus deinen Brüdern, wie mich, wird dir der Herr, dein 
Gott, erweden” (Deut. 18, 15.). 

So viel mag genügen, um vom prophetiſchen Zuſtande einige 
Vorſtellung zu haben; um denſelben nach allen Tiefen und Höhen 
auszumeſſen, müßte man ſelbſt eigene Erfahrung in dieſen heiligſten 
Tiefen der von Gott erleuchteten und weſentlich heimgeſuchten Mens 
fchenfeele gemacht haben. *) 


§. 2. 

Nur Hinfihtlih der Rückwirkung des prophetiſchen Berufes auf 
die Lebensverhältniffe feiner Genofien fügen wir ein Baar Bemerkungen 
dei. Die Stellung der Propheten zu den Leidenfchaften ihrer Zeitges 
nofien brachte es mit fih, daß fie in Verfolgung und vielen Leiden 


*) Omnis prophetia Scripturae propria interpretatione non fit. Non enim 
voluntate humana allata est aliquando prophetia, sed Spiritu sancto 
inspirati locuti sunt sancti Dei homines, 2 Petr, 1, 20. 
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lebten. Bon Seite der Töniglihen Macht wurden fie nicht felten als 
Bolksaufwiegler behandelt (1 Kön. 18, 17. Amos 7, 10). Es 
fheint, daß man fie manchmal als Fanatifer *) fignalifitte, um ihren 
Einfluß zu hemmen. **) Sie erfuhren große Berfolgungen durch Die 
Könige, mehrere ftarben als Martyrer. Aber auch das Volk benahm 
fich vielfältig auf unmwärdige Art gegen fi. Es erwartete von den 
Propheten Vorträge, welche der Seele eine gewiſſe finnlihe Befriedi- 
gung gewähren follten, ohne einen Anſpruch auf ernftliches fittliches 
Beftreben zu machen. ***) Die Verkündigung der bittern Wahrheit 
vom großen Sittenruin und der Rothwendigfeit einer ernften Buße 
hatte eine völlige Sfolitung des Propheten zur Folge. Er mußte 
namentlih in Zeiten eines großen Sittenverfalles an fich felbit die 
Strenge der göttlichen Gerechtigkeit darftellen. Daher nennen die 
Propheten ihre Orakel fehr häufig eine „Laft“.F) Sie führen mit 
unter bittere Klagen über die Schwierigkeit ihres Berufes. Doppelt 
fehwierig wurde die Stellung der erniten Berkünder der Wahrheit 
dann, wenn ihnen faliche Propheten entgegentraten, welche ihre Bor 
träge fo einrichteten, daß fle den Keidenfchaften des Volkes fchmeichel- 
ten, indem fie entweder den wirklich unermeßlichen Sittenruin als 
unbedeutend darftellten (Ser. 6, 14. pax pax), oder im Namen Gottes 
muthige Erhebung gegen foldhe Feinde forderten, welde Gott zur 
Strafe der Israeliten ſtark werden laffen wollte, 

Das Auftreten faliher Propheten gehörte überhaupt zu den 
größten Hinderniffen der Achten prophetifchen Wirkſamkeit und des reli- 
gidfen Lebens der Israeliten; um fo mehr, da es in manchen Fällen 
ſchwer war, untrügliche Kennzeichen der falfehen und wahren Prophetie 
berauszuftellen. Für einzelne wichtige Zälle gab allerdings fchon das 


*) vw 2 Kön. 9, 11. 

**) Allerdings vertreten fie öfter die Rechte bes gefränften Volfes, ober Ginzelner 
aus dem Volke, aber der Name „Demagog“ paßt doch nicht für fie, welchen 
Nenere auf fie anwenden wollten. Winer, Reallex. II. 330. Niemeyer, 
Charakteriftif der Bibel. V. Thl. Halle 1782. S. 402. 

**5) Gzech. 33, 32. Et es eis quasi carmen musicum quod suavi dulcique 
sono canitur, et audiunt verba tua et non faciunt ea. If. 30, 10. 
Loquimini nobis placentia. 

+) sion Vgl. Serem. 23, 33. Massa fann allerdings auch als: „Ausſpruch“ 
genommen werben, aber bie Grundbedeutung: „Lafl« muß doch immer an 
etwas Läfliges bei dem Ausſpruche erinnert haben. 
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moſaiſche Geſetzbuch Criterien an, indem es beftimmt, daß das Nicht 
eintreffen von angekündigten Zeichen (Deut. 18, 22. val. indeß Jonas), 
ferner die, felbft mit Wunderwirkungen verbundene Aufforderung zur 
Abgötterei (ebend. 13, 2.) oder ein im Namen eines Göben ausge 
fprochenes Orakel (ebend. 18, 20.) hinreiche, um die Unächtheit der 
prophetifhen Sendung zu beweifen. 

Aber es traten auch Männer auf, welche den genannten Kenn⸗ 
zeichen auswichen, und doch aus ihrer eigenen lügenhaften Phantafie 
Eröffuungen jchöpften, welche fie als Prophetien in Curs zu fehen 
ſuchten. Gegen foldhe konnte der wahre Prophet feinen Zufammen- 
bang mit einem früher anerfannten Gottgefandten geltend machen, 
oder er mußte darauf vertrauen, daß die von Gott ſtammende Wahr⸗ 
beit ihrer Natur nach vermögend fei, in der von Gott zur Erfenntniß 
feiner Wahrheit gefchaffenen Seele Anerkennung zu gewinnen. . Ezechiel 
wendet fih an das eigene Bewußtfein der falfchen Propheten und 
bligt mit hellen Worten der göttlichen Drohung in die Nacht ihres 
Zuges hinein (Ezech. 13, 1 ff.). 

Der Lebenswandel trug allerdings fehr viel zur Beurtheilung 
von Prophetien bei; jedenfalls mußte und muß es widerfprecdhend er- 
fcheinen, daß der Geift Gottes bleibend in lafterhaften Seelen wirke. 
Momentan fehen wir indeß auch Lafterhafte als Werkzeuge göttlicher 
Dffenbarung gebraucht. Bileam ift ein klares Beifpiel hievon. *) 

Nah diefen allgemeinen Bemerfungen gehen wir auf die Dar- 
ftellung des Wirkens und der Schriften jener Propheten über, welche 
von Samuel an bis zum Erile gelebt haben. Bis in’s neunte Jahr⸗ 
hundert v. Ehr. finden wir nur ſolche Propheten, über welche die 
heilige Geſchichte Bericht erftattet, von welchen aber feine eigenen 
Schriften übrig find. Diefe Propheten haben mehr gehandelt, als 
gelehrt, 


— 





*) S. Augustin ad Simpliciau 1. II. quaest. ex libris reg. 9. t. IV. 
p. 642. Constit. ap. I. VIII. c. 2. oure z&s 0 xpopyrevwv 60105 oüUre 
xas 0 daluovag E)avvav ayıoy xal yapg xai Balcaau 0 roü Bewp 0 
ucvrıg xgoepjrevoev dv6oeßns av. Vgl. Laban Genef. 31, 24. Abimes 
lech Geneſ. 20, 3. Nebukadnezars Tranım. 
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A. Die älteften, vorzüglich handelnden, weniger fhrift- 
ftellerifhen Propheten. 


8. 3. 


Zuerſt nah Samuel erfcheinen die beiden Propheten Gad und 
Nathan öfters um David, rathgebend, warnend, Drohend und tröften?. 
Vielleicht waren fle Zöglinge jener Prophetenfhule in Ramah oder 
Najoth, welcher Samuel vorgeftanden hatte. *) Nathan wirkte noch 
unter Salomoh, deſſen Erhebung zun Könige mit Umgehung des 
ältern Sohnes Davids, Adonia, er in einem entfcheidenden Momente 
betrieben hatte. Er war auch der Erzieher Salomoh’8 (2 Sam. 12, 25. 
Bol. 1 Kön. 1, 32.). Als die Spuren diefes Prophetenunterrichts 
an Salomoh foweit ſich verwifcht hatten, daß er dem Götzendienſte 
verfiel, mußte Ahia die Trennung des Reiches (1 Kön. 11, 29 ff. 
12, 15. 2 Chr. 10, 15.) ausfpredhen. Derjelbe mußte dem erften 
Könige des ephraimitifhen Reiches für feine Familie und für das 
ganze Volk ſchwere Strafen verfünden (1 Kön. 14, 6—16.), nachdem 
ſchon vorher ein aus Judäa gefendeter Prophet die Zerflörung der 
abgöttifchen Gultusftätte in Bethel durch Jofias vorausgefagt hatte 
(ebend. 13.). Unter Rehabeam trat im füdlichen Reiche Semeja 
friedeftiftend (ebend. 12, 22 ff.) und rügend auf (2 Ehr. 12, 5 ff.. 
Auch Iddo muß in diefer Zeit gewirkt haben. Über diefen und die 
vorhergenannten haben wir nur dürftige bruchſtückliche Nachrichten. 
Ebenſo kurz ift die Nachricht über Die prophetifche Thätigkeit von 
Hanani unter Afa (2 Chr. 16, 7. vgl. 10, 7.) und von defien Sohn 
unter Baefa (1 Kön. 16, 1 ff. 7.). Defto ausführlicher wird uns das 
Wirken von Elias und Elifäus im zehnten und neunten Jahrhunderte 
por Chriſtus gefchildert; ſie treten in diefer wilden, trüben Zeit ald 
Zeugen und Bewahrer für den heiligen Glauben und die Davon un 
trennbare Sittenlehre auf. 


*) 1 Sam. 19, 18 ff. EIOP 29 My. Bgl. 1 Sam. 10, 5. Cuneus 
prophetarum. E32) bar. Bol. das arabiſche [on „Steid, Seil“ 
in ber Bedeutung Genoffenfchaft, Verein (von Derwifchen). 
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8. 4. 

Elias trat im nördlichen Reiche, wo auch feine Heimath fiegt, *) 
auf, als Achab unter dem Einfluffe feiner beidnifchen Gattin Iſabel 
ernftllih daran gieng, dem phönizifchen Naturculte den völligen Sieg 
über die mofaifche Religion zu verfchaffen. 

Nach einem ohne Zweifel in langer Zurüdgezogenheit geläuterten 
Stillleben der Betrachtung trat Elias (um 912.) zuerft öffentlich auf, 
um eine Hungersnoth anzulündigen (1 Kön. 17, 1 f.). Jener üppigen 
Simmlichfeit, deren Wünfche durch den Baal⸗ und Aftarte-Eult Phö⸗ 
niziend geheiligt ſchien, follte ein ftrenges Zaften aufgelegt werden. 
Damit Eonnte mehr erreicht werden, als durch die dringlichfte Buß⸗ 
verfündigung. Der Prophet mußte am Wadi Krith (Hieromar?) öfl- ' 
ih vom Jordan in einfamer Wüſte harren, fo lange ihm der Bad) 
Waſſer und ein Rabe wunderbarer Weife täglich ein Brod brachte 
(ebend. 17, 2—6.). Später mußte er in Sarepta auf phönizifchem 
Gebiete bei einer Wittwe Unterkunft fuchen (ebend. 17, 7—16. 17—23.). 
Die unvernünftige Natur und die Gutmüthigfeit von unverdorbenen 
Heiden war der göttlichen Wahrheit näher, als der Aberglaube der 
von Gott abgefallenen Juden. **) Die dreijährigen Hungeregercitien 
mochten den Übermuth der Verirrten bedeutend berabflimmen, aber fie 
teihten nicht bin, um das Volf von dem finnlihen Heidenthume, 
woran ſich alle Üppigfeit der Natur ftärkte, Ioszureißen. Ein Heer 
von ungefähr taufend Baalsprieftern ſtand bereit, für die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Göbendienftes zu ftreiten, und die Königin Iſabel flößte 
ihnen Muth ein. Dieſes Bollwerk des Irrthums follte durch ein 
Wunder, in welchem ein ſtrenges Gottesurtheil ſich kundgab, geftürzt 
werden. Auf dem Carmel follte von den Propheten und Mrieftern 
des Baal und der Aftarte einerfeits, und von Elias andererfeitd vor 
allem. Volke ein Opfer bereitet werden. Beiderfeits follte um Feuer 
vom Himmel gerufen werden: „Und es foll gefchehen, jener Gott, der 
mit Feuer antwortet, der ſei euer Gott“ (ebend. 18, 24). Die 


+) Er iſt in O:087 (f. Tob. 1, 2.) im obern Galilaͤa gebürtig und heißt darum 
swn ı Kön. 17, 1. 231, 17. Das fpätere Indenthum fcheint in dieſem 
Ramen eine Anfpielung auf IWW „die Antwort“ gefunden zu haben. Glias 
ift der Löfer der Schwierigkeiten. 

**) ©, Chriſtus bei Luk. 4, 26. 
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Baalspriefter, als die vielen, follten mit dem Gebete um Feuer ans 
fangen, Elias wollte folgen. Der Vorſchlag gefiel; die Diener Baals 
tiefen vergeblich um Feuer, Elias erflehte eine verzehrende Flamme 
vom Himmel und erhielt Damit Gewalt über die Gegner der mofai- 
fhen Religion; Diefelben wurden fogleih am Fuße des Garmel in 
Kifhon gefchlachte. Da mit diefem wunderbaren Gottesgerihte aud) 
auf das Gebet des Propheten hin Regen vom Himmel und fomit die 
Hoffnung neuen Gedeihens der Früchte Tam, fo Tonnte diefes Ereigniß 
zur Wiederanfnüpfung des zerriffenen Bundes dienen. Indeſſen war 
die Wirkung diefes Wunders nicht allgemein, nur 7000 Menfchen 
fanden fi, die ihr Knie dem Baal unter Ahab nicht beugten (1 Kön. 
19, 18.). Zwar zog Ahab, den Elias an den Hof, nachdem er ge 
fehen, wie dieſer Prophet nicht nur verfengendes Feuer auf den Altar, 
fondern auch fegensvollen Regen auf das ganze Land herabfleben 
fönne; aber an einem Hofe, welcher von einer Königin Sfabel bes 
herrſcht wird, ift fein Bleiben für einen Propheten Gottes. Er floh 
auf göttlichen Befehl nach Süden; der Berg Carmel ſchien ihn vor 
den Berfolgungen der Prophetenmörderin nicht ſchützen zu können, er 
wendete fi} der arabifchen Wüſte zu; konnte aber den Berg Sinai 
erft Dadurch erreichen, daß er für eine vierzigtägige Wanderung durch 
die traurige Wüfte durch einen Engel gefättigt wurde. *) Dort feheint 
er längere Zeit in ftiller Zurüdgezogenheit gelebt zu haben. Während 
feiner Abwefenheit fehen wir Michäas, den Sohn des Jimlah, das 
Brophetenamt üben (ebend. 22, 9 ff. gegenüber dem Pfeudopr. Zidkia). 
Wir haben über die ftille Zurüdgezogenheit Elia’8 am Sinai wenige 
Mittheilungen, aber das Wenige genügt, um ihn dort in Sehnfucht 
nach einer befiern Zeit harrend zu zeigen. Auch iſt uns aus jener 
Zeit eine Viſton Elia's aufbewahrt, welche in großartigen Bildern Die 
Abſchnitte jener himmlifchen Führung zeichnete, die mit wirklicher Ans 
funft Gottes auf Erden enden follte. Elias wurde bier belehrt, daß 
von dem gewaltfamen Sturmeseifer, in welchem er felbft auf Carmel 
thätig gewefen, noch eine große Strede bis zur geiftigen Gewalt des 
Gottesreiches fei. Das Prophetenthbum follte nicht immer mit den 


*) Ginige Stunden ſüdlich von Beerfabe: „Siehe da ftieß ein Engel ihn an und 
ſprach zu ihm, ſteh auf um ib... .. und er aß und tranf und gieng in 
der Kraft dieſer Speife vierzig Tage und vierzig Nächte bis an den Berg 
Gottes, den Choreb.“ 1 Kön. 19, 8. 
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Blitzen der Donnerkinder bewaffnet ein, wie e8 bei der Hinrichtung 
der Baalspriefter am Carmel der Zall geweſen war. 


8§. 5. 


Doch hatte er nach ſeiner Rückkehr vom Sinai noch in dem 
Geiſte der Strenge fortzufahren. So muß er einen heidniſchen König, 
Hafael von Syrien, falden, damit diefer der Beftrafer des: übermü- 
tbigen Ephraim werde, muß dem Ahab fein Vergehen gegen Naboth 
verweifen und endlich der Familie diefes unjeligen Königs den Unter- 
gang anfünden (1 Kön. 19. 2 Kön. 1. und 1 Kön. 21,1 ff.) 

Dagegen follte er über der Exde, ohne zu flerben, der Zeuge der 
Weiterbildung der prophetifchen Einwirkung auf die Menfchheit werden. 
Zu diefem Zwede wurde er, nachdem efftatifches Schweben bei ihm 
ſich längft ausgebildet hatte, völlig der Erde entrüdt und gieng mit 
Zeib und Seele in einen Zuftand über, welcher fi) ebenjo fehr vom 
Schlummer des Todes der Patriarchen, wie von der wahren Thätig- 
feit der auf Erden Lebenden unterfcheidet (2 Kön. 2.). Aus diefem Zur 
ftande wird feine Wiederkunft erwartet (Malach. A, 6. Sirach 48, 10.) 
Er fah demnach den Sturmwind des fpätern Prophetenwortes durch 
die Haine PBaläftina’8 braufen (spiritus grandis et forlis subvertens 
montes); er ſah die große Bewegung der Bölker vom erfien Sturze 
Serufalems bis zum zweiten unter Titus und damit Die Anbahnung 
des Geifterreiches (post spiritum commotio); er hat bisher Die Zeuer- 
taufe Ehrifti, in mannigfadher Gnadenwirkfamkeit lebendig, fpenden 
fehen, ohne daß Gott in feiner Majeftät und Wefenheit ſich gezeigt 
hätte (post commotionem ignis). Am Abend der Weltgefchichte end» 
lich, wo alle Prophetie zu Ende geht, und wo Chriſtus in feiner 
Herrlichkeit, in vergeiftigter Leiblichkeit und Doch jtärfer als alle Mächte 
des Fleifches und Blutes als Richter erfcheint, fol Elias wiederkom⸗ 
men und vereinigt mit Henoch, dem Zeugen der patriarchalifchen Offen⸗ 
barung, als Zeuge der mofaifchen Zeit auftreten und dem Richter den 
Weg bahnen, wie Johannes als vorbildliher Elias (Matth. 11, 14. 
17, 10 ff.) dem Erlöfer Straßen der Bupftimmung gebahnt hat. 


$. 6. 
Elias ift duch die außerordentliche Art feines Lebensendes, ſopie 
durch die Erwartung ſeiner Wiederkunft mit einer geheimnißvollen 
Auszeichnung begabt, die ihn zum Gegenſtand vielfachen Nachdenkens 
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gemacht bat. Das Judenthum hat unerfchütterlih den Sab feflge 
halten, daß diefer Prophet nicht geftorben fei, fondern an einer paras 
dieflfchen Örtlichkeit fortleben und vor dem Meſſias nochmal auf 
Erden auftreten werde, Die Begrüßung feiner Ankunft gefhieht nad 
den Juden mit den Worten: „®ebenedeit fei der da kommt im Nas 
men des Herrn,“ *) und fle denken ihn oft in Verkehr mit fehr frommen 
Männern. Die katholiſche Kirche hat: diefe Meinung zwar nicht fürm- 
lich unter ihre Glaubensfäße aufgenommen, aber diefelbe ift von den 
älteften Zeiten an fo oft und von fo angefehenen und heiligen Männern 
ausgefprochen worden, daß es ſchwer fein möchte, fle vom katholiſchen 
Glauben zu trennen. P. Benedikt XIV. fagt von Elias und Henod: 
„Hinfichtlich beider herricht bei den Vätern die Meinung, daß fie noch 
nicht am ewigen Zeben Theil nehmen, fondern daß fte miteinander zur 
beftimmten Stunde auftreten werden, um wider den Antichrift zu ſtrei⸗ 
ten; daß fle von jenem Feinde alles Heiligen werden getödtet, aber 
dann auch zum glorreichen, ewig unfterblichen Leben geführt werden, 
nad) jenen Worten: Das find die zwei Ölbäume und Die zwei 
Zeuchter, die vor dem Herrn der Erde ſtehen“ (Offenb. 11, 4.).””) 
Der Brief, welchen der König Joram fieben Jahre nach der Entrüf- 
fung des Elias von eben diefem Propheten erhielt (2 Ehr. 21, 12.), 
tft übrigens für fi genommen kein ficherer Beweis für das körper⸗ 
liche Fortleben des Elias und es liegt darin feineswegs ein biblifcher 
Grund, uns zur gläubigen Annahme jo mancher vorgeblih vom Hims 
mel gefommener Briefe geneigt zu machen. ***) Denn nichts hindert 
uns, diefen Brief von Elias fchon vor feiner Auffahrt gefchrieben zu 
denken. 


8.7. 
Eliad wirkte lange Zeit über feinen Tod hinaus in Israel durch 
feinen Jünger Elifäus, einen einfachen Bauerdmann. Diefer wurde 


*) Pſalm 117 (118), 26. Bol. die Worte Chriſti: „Bon nun an follt ihr 

mich nimmer fehen, bis ihr ausrufen werbet: Gebenedeit fei ter da kommt 
im Namen des Herrn“ (Matt. 23, 39.). 

*%*) Dissertationes de canoniz. ss. tom. I. ©. 102. 

***) Vgl. die Differtation: Jo. Andr. Schmid de libris et epistolis coelo et 

inferno delatik. Helmst. 1704. Mohammedé Koran giebt fich für eine 

Sammlung folder Himmelsbriefe aus, mm. Bei den vorgeblidyen Him: 

melsbriefen, welche vun Zeit zu Zeit aus Jerufalem fommen, {fl der moham⸗ 

mebanifche Einfluß zu beachten, 
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nicht nur von Elias förmlich zum Propheten gefalbt, fondern erhielt 
auch naht dem Mantel deffelben feine übernatürlichen Geiftesgaben, 
und zwar in doppelten Manage (2 Kön. 2, 9 ff.). So ausgerüftet 
wirfte er in jener wilden Zeit befonders duch Wunderthaten. 
Die Zeit bedurfte ihrer fo fehr, wie jene, in welder Mofes gelebt 
Hatte. Was Mofes durch Lehre wirkte, galt mehr der Zukunft, als 
Der Gegenwart, die Thaten aber fprachen unmittelbar zu den Zeitge- 
nofien. Bei Elias und Elifäus tritt Die Lehre ganz in den Hinter 
grund; e8 war fchon viel gewonnen, wenn fie das finnliche Gefchlecht 
mit der Kraft ihrer Wunderwirfungen zur erneuerten Erinnerung an 
Gott und an die bereitö vorhandene Lehre Mofis hinwiefen. Die 
Weiterbildung war einer fernern Zeit aufbehalten. So wurde 
Die Zeit diefer zwei Propheten eine Wunderperiode, ganz ähnlich der 
Epoche des egyptifchen Einfiedlerlebens während der lebten Zeit der 
Ehriftenverfolgungen und im folgenden Jahrhunderte. So ähnlich if 
Beides, daß jeder Unbefangene ſich billig wundert, wie Doch bibelfefte 
Leute zu gleicher Zeit fi) vor den alten jüdifchen Wunderthätern und 
ihren Legenden ehrfurchtsvoll neigen, dagegen die hriftlichen fchmähen, 
oder doch verachten konnten. Es tritt nämlich nächlt der Wunderfülle 
bei Elifäus vorzüglich die Thatfache hervor, daß fih um ihn viele 
‘der Betrahhtung göttliher Wahrheit lebende Männer gefammelt haben. 
Er war hierin nur der Fortfeger deſſen, was bereit! unter Elias be« 
ftanden hatte; denn wir fehen, daß bei deffen Auffahrt „die Propheten⸗ 
jünger aus Bethel“ zu Eliſäus kommen und ihm mittheilen, was fle 
über die nahe Trennung von Elias prophetifch erkannt hatten (2 Kön, 
2, 3.). &benfo treten in Jericho Prophetenjünger auf (ebend. V. 5.), 
fünfzig derfelben folgten dem greifen Führer an den Jordan (ebend. 7.), 
und mehrere begrüßten den Elifäus, als er von der Auffahrt des 
Meifters zurückkehrte (3. 15.). In Gilgal find Prophetenjünger um 
Elifäus (ebend. 4, 38.). Später faſſen folche Jünger den Entfchluß, 
am Jordan fi) Wohnungen zu bereiten (ebend. 6, 1 ff.). Es gab 
auch verheirathete (ebend. A, 1 ff.), die einzeln lebten. Die gemeins 
ſchaftlich lebenden waren ficher unverehlicht. Sie trugen eine, wie es 
fheint, durch Einfachheit ausgezeichnete Kleidung, gleichfam ein Or⸗ 
densgewand.) Die Kleidung von Johannes dem, Täufer fcheint nur 


*) 2 Kön. 1, 8. Sachar. 18, 4. Offenb. 11, 3. Glias’ Mantel 2 Kön. 2, 14, 
©. Walch, antiq. Pallii. 
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Rückkehr zur alten Prophetentracht geweien zu fein (ſ. Hebr. 11, 37.) 
Demnach hatten die Zefuiten, welche das Alter des Garmeliterordens 
befämpft haben, nur dann Recht, wenn die Earmeliter für ſich auss 
fhlieglih im modernen Sinne der Ordensftiftung Die geiflige Abs 
flammung von Elias behaupten wollten. Die Bafilianer und Bene 
diktiner flammen fo gut von Elias her, als die Garmeliter. Man 
fann beim Andenken an den Streit über Elias als Ordensſtifter 
den Wunfch nicht unterdrüden, es möchte Elias in der von Ma 
lachias verheißenen Art wieder fommen, und „das Herz. der Kinder 
zu den Vätern und der Väter zu den Kindern zurüdführen” (Mal, 
3, 24.). Dieß würde daun der Fall fein, wenn die Eleinlichen Unters 
fehiede zwifchen den einzelnen Orden ganz fallen, und Ein demüthiger, 
Gott und die Menfchen wahrhaft liebender Ordensſtand mit Ausſchluß 
aller Eiferfucht fi) nad) den Borbilde der heiligen Patriarchen des 
gottfuchenden Seelenlebens geftalten würde. *) 


F. 8. 


Sehr nahe mit dem Wirken der älteſten Propheten verwandt iſt 
das vom Hohenprieſter Jojada, einem Zeitgenoſſen des Elias und 
Eliſäus. Er war Zeuge der ungluͤcklichen Verſchwägerung' des Davis 
difchen Königshauſes mit dem Haufe Ahabs. Als die unnatirliche 
Athalia fih Dusch blutige Greuelthaten in den Befig der koͤniglichen 
Würde gefebt hatte, war es dieſer Hohepriefter, der den Joas, 
ihren Enfel, rettete. Der Stamm Davids war in der größten Ge 
fahr, ausgerottet und des israelitifhen Thrones beraubt zu werden. 
AS daher der Knabe am Tempel bis zu einem Alter von fieben Jahren 
herangewadhfen war, ftürzte der einflußreiche Jojada die Ausländerin 
Athalia vom Throne und gab Diefen dem Enkel Davids, der freilich 
als Kind der VBormundfchaft bedurfte. Diefe führte Jojada und war 
fomit wirklicher Regent vom Neihe Juda. Um Die theofratifche 
Grundlage des hebräifchen Königthums wieder aufzufrifchen, fchloß er 
einen förmlihen Bund zwifhen Gott und dem Vollke und Könige. 
Nachdem fo das Königthum eine neue Begründung erhalten hatte, 
ließ er das Volk den Eid der Treue gegen den König ſchworen. So 
fhien die Zeit Davids fich wieder erneuern zu wollen. Es wurde 


*) Die Gefchichte des bekannten Streites zwiſchen Rarmelitern und Jefulten 
über Elias dient allein fchon dem hier Befagten zur Belräftigung. 
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im Baaltempel die von Athalia angebetete Goöͤtzenſtatue zerfiört, das 
heidnifche Eultusperfonale weggeräumt und eine große Reparatur des 
Tempels vorbereitet. Der Priefterzögling Joas fchien feiner Ers 
ziehung Ehre machen zu follen; aber als der ehrwürdige Jojada in 
einem Alter von 130 Jahren geftorben war, veränderte er fi) ebenfo 
wie ein fpäterer Priefterzögling, der Hohenflaufe Friedrich IL., nad) 
dem Tode von Innocenz III.) 


8. 9. 

Der Sohn des Zojada, Zaharias, **) wurde das Opfer Diefer 
unglüdlihen Veränderung. Ausgerüftet mit prophetifchen Gaben, 
hatte diefer Zacharias den GHpendienft gerügt: „Warum übertretet ihr 
„die Gebote des Herrn zu eurem eigenen Berderben? Denn ihr habt 
„den Ewigen verlaffen und dieſer wird euch wieder verlaffen.” Sie 
verichworen fi) wider ihn und fleinigten ihn im Hofe, am Haufe des 
Herrn (2 Chr. 24, 20). Vielleicht war die Beforgnig rege geworden, 
es möchte der Priefterftand von der Zöniglichen Gewalt etwas an fid 
ziehen wollen, nachdem Yojada begraben worden war „in der Stadt 
Davids unter die Könige, dephalb, weil er wohlgethban hatte an 6 
rael, an Gott und feinem Hauſe⸗ (2 Ehr. 24, 16.). ES war eine 
Zeit des Mißtrauens gegen die von Gott geitiftete Religion und ihre 
Diener. Darum wurden Propheten erwedt, welche unantaftbares 
Zeugniß geben mußten, obfchon daffelbe im Allgemeinen nicht anges 
nommen ward (2 Chr. 24, 19). Die Propheten diefer Zeit ſcheinen 
aus der Schule des Eliſäus hervorgegangen zu ſein. 


B. Jonas, Übergang zu den lehrenden und ſchreiben— 
den Propheten. 


$. 10. 


Unter jenen Propheten, von welchen wir eigene fhriftliche Auf 
zeichnungen befigen, ift Sonas der ältefte. Er fagte unter Jeroboam II. 
(reg. v. 824—783.) voraus, daß der Umfang des Reiches Israel zu- 
nehmen werde (2 Kön. 14, 25.). Das war eine Ankündigung, die 


*) Jojada wurde in dem königlichen Begräbnißplage beigeſetzt, denn er war eine 
Zeit lang in Wirklichfelt König. 2 Chr. 21, 16. 
**) Matth. 23, 35. 
Haneberg, blbliſche Offenbarung. 2te Aufl. 17 


258 V. Abſchnitt. K. 3. Die Propheten. 


natürlicher Weiſe Freude erregen mußte. Die Erfüllung derfelben 
durch die glücklichen Feldzüge des Königs fonnte aber dem Propheten 
felbft wenig Troft bringen, da mit der Hebung der Macht und des 
Wohlſtandes Gößendienft und Unfittlichfeit in der von den jüngern 
Zeitgenoffen des Ionas, Amos und Dfee, Ddargeftellten Art ſich aus: 
breitete. 

Sp erklärt fih der an Menfchenfeindlichkeit grenzende Charakter 
dieſes Propheten; er bat, wie es fcheint, das Zutrauen zu den 
Menfchen verloren. 

Sp wenig dieſe Stimmung uns eine geiftige Vollendung ver- 
gegenwärtigt, fo ift fie doc Zeugniß für tiefen fittlichen Ernſt. So 
ift begreiflich, wie gerade Diefer Mann von Gott erforen wurde, der 
Heidenftadt Nineveh zum Bußprediger zu werden. Daß fi Jonas 
weigert, dieſes Amt zu übernehmen, ift erffärlich; weniger Klar ift es 
aber, wie Jonas durch eine Reife in's Ausland dem göttlichen Rufe 
zu entgehen hoffen fonnte, wenn man nicht annimmt, daß er in dem 
Wahne befangen gewefen fei, den wir fpäter bei den Juden vollfoms 
men ausgebildet finden, *) daß Gottes Eingebung nur auf dem heili- 
gen Boden Canaans Statt finden könne. Indem die wunderbare 
Führung Gottes den Flüchtling auf dem Meere, ja unter dem Meere 
trifft und aufs Wunderbarfte nah ihrem Willen lenkt, fo ift der jür 
diſchen Ausichließlichkeit gegenüber die Allgemeinheit der göttlichen 
Gnade dargeftellt. Es wird durch die wunderbare Führung des Jonas 
auf dem Schiffe und im Fiſche der alte Sab in's Gedächtniß zurüd- 
gerufen: „Der Herrlichkeit des Ewigen voll ift Die ganze Erde“ 
(Num. 14, 21.); und: „Mir gehört die ganze Erde.“ Die Iehten 
Worte find angefügt an die Verfiherung: „Ihr follt mir ein befon- 
deres Eigenthum fein aus allen Nationen,” worin die Juden von jer 
her ihren Adelsbrief gefunden haben. Die Gefchichte der Führung 
des Jonas follte ihre engherzigen Vorftellungen erweitern. Noch mehr 
war diefes der Fall mit dem, was Jonas in Ninevch felber erfuhr. 
Er ift nit nur Zeuge dafür, daß Gott fi auch um Die Buße von 
Heiden kümmert, fondern auch, daß er fie annehme. Auch die Heiden 
haben Theil an den Erbarmungen Gottes. 


— 


*) Bol. Sohar I. =D. b. * a. amst. III. np u. m Sulzb. 
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$ 11. 


Somit ift die Erfcheinung des Propheten Konad von großer 
Bedeutfamfeit. Er bleibt nicht dabei ftehen, fremde Beidnifche Irr⸗ 
thümer zu befämpfen und eine treue Beobachtung des mofaifchen 
Geſetzes zu befördern, fondern er feßt die Beobachtung dieſes Geſetzes 
voraus und wirkt gegen Selbfigenügfamleit, gegen jüdiſchen Adelftolz, 
mit Einem Worte gegen jenen Geift, der viel fpäter fih im Phari- 
fäismus völlig verkörpert hat. 

Ein höchſt wichtiges Refultat. Doc darf nicht überjehen wer- 
den, daß der Prophet felbft fi gegen diefe großartigen Abfichten 
Gottes ſträubt. Er ift alfo felbit noch nidht reif, um die einfache 
Lehre zu faflen, die ihm angeheftet if. Er muß unmwillführlid im 
hohen Altertfum Zeugniß geben von dem allumfaffenden Erlöfungs- 
willen Gottes, und von der Unfähigkeit feiner Gegenwart, folche Xiebe 
Gottes zu fafien. Es Tiegt daher in feiner Gefchichte eine Berufung 
auf eine befjere Zukunft. Im Großen verwirfliht wurde das von 
ihm vorbildlich Dargeftellte erft durch den Erlöfer; dieſer gründet die 
weltumfaffende oder katholiſche Religion. Darum hat die Vorfehung 
in die Zührung des Jonas ein Zeichen eingewebt, welches das Zur 
jammengehören derfelben mit dem Wirken Ehrifti verfihern fol, naͤm⸗ 
lich den dreitägigen Aufenthalt im Innern des Meerungeheuerd. Das 
Wejentliche von der Sendung des Jonas würde durch jede Art der 
Rettung auf dem Meere und durch jede Art der prophetifchen Thätigs 
feit erreicht worden fein. Warum gerade diefes fonderbare Schidjal? 
Daß es gerade unter diefer außerordentlichen Form gejchieht, läßt eine 
abfichtliche Bezeichnung der Thatjache als zufammengehörend mit etwas 
Anderem erfennen, und wir finden diefes Zeichen in der Haupthand- 
lung des Erlöfers, nämlich in dem Hingange in den Tod und in 
Der Auferftehung verwirklicht. Er hat jelbft diefe Deutung gegeben: 
„Das entartete ehebrecherifche Gefchlecht fucht ein Zeichen. Aber es 
ſoll ihn fein anderes Zeichen gegeben werden, als das Zeichen Des 
Propheten Jonas. Wie nämlid) Jonas drei Tage und drei Nächte 
im Bauche des Fiſches war, fo wird auch der Menichenfohn drei 
Zage und drei Nächte im Herzen der Erde fein“ (Matth. 12, 39 f. 
Bol. 16, 4). Das Ähnliche zwifchen beiden Thatſachen läßt fich ges 
nauer fo beflimmen: Yonas bringt den heidnifchen Nineviten Belch- 
rung zu Gott und Gnade; dadurch kommt eine beffernde Rüdwirkung 

17* 
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auf das Volk Israel zurüd. Auf dem Wege, der Vermittler dieſer 
Gnade für Heiden und Juden zu fein, geräth er drei Tage lang in 
die Tiefen des Meeres. — Ghriftus bringt den Heidenvälfern Ber 
fehrung zu Gott und Erlöfung; darnach kommt auch ein Theil von 
Israel zum Befiß der Gnade. Um der Bermittler des Heiles für 
Heiden und Juden zu fein, weilt er drei Tage im Grabe. *) 


8. 12. 


Einige haben geglaubt, die prophetifche Bedeutung der Gefchichte 
des Jonas dadurch zu vernichten, Daß fie auf heidnifche Mythen hin 
wiefen, welche einige Ähnlichkeit mit diefer Erzählung haben. Allein 
gerade der Geift, welcher in dieſem Propheten fi Fund giebt, be 
nimmt dem Zufammenfpielen heidnifcher Sagen mit biblifchen That. 
fachen alles Bedenkliche. Unſer Prophet verbürgt uns die Wahrheit, 
daß die Heiden nicht ohne Gnade waren; treffen wir alfo bei den 
Heiden ſolche Sagen, in denen fich eine ähnliche Ahnung und Vor: 
bildung der Wirkſamkeit des Erlöſers ausfpricht, fo fönnen wir und 
einer folchen Entdedung nur freuen; fie beftätigt den Hauptlehrſaß 
des Propheten Jonas. Leider bieten aber jene beiden Sagen, welde 
man mit der Geſchichte des Jonas zufammengeftellt hat, nur geringe 
Ähnlichkeit mit ihr dar. Herkules foringt zwar in den Rachen eines 
Seeungeheuerd, um Heflone, die Tochter des Königs Laomedon von 
Troja, zu befreien; aber Jonas will mit feinem Ungeheuer kämpfen. 
Die zweite Sage von Andromeda und Perfeus bietet noch geringere 
Ähnlichkeit dar. Andromeda, Tochter des Eepheus und der Eafflopen, 
ift einem Seeunthiere ausgeſetzt, Perfeus rettet und erlämpft fie zur 
Gattin; Jonas dagegen wird felbft dem Meere preisgegeben und flieht 
die Abenteuer. — Wenn man will, Tann man in beiden Sagen beide 
nifche Darftellungen von der Ahnung eines Befreiers der unglücklich ger 
feffelten, dem Verderben preisgegebenen Menfchheit finden. Völkern, die 
am Meere wohnen, mußte und muß es nahe liegen, einen Befreier 
von großer Gefahr unter dem Bilde eines Überwinders von Seeun 
geheuern zu denken. Und eben weil dieß der Anſchauung fo natürlich 
nahe lag, lag es der Vorſehung nahe, ihre flegende Rettungsfraft 
Dadurch auszufprechen, Daß fie den Verkünder derfelben wunderbar aus 
einem Haififche rettete. **) 


*) Jonas nennt 3, 3. feinen Aufenthalt im Fifche ein Verweilen im „ Scheol”. 
*5) Der Fiſch im Propbeten Jonas iſt wohl Squalus Carcharias. Ofen, Natur 
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C. Amo8, Dfee, Joel. 


8. 13. 


Auf Jonas folgt als Prophet im nördlichen Reiche zunächft 
Amos, welcher in der Reihe der fogenannten zwölf Fleinen Propheten 
in unſern Bibeln die dritte Stelle einnimmt. Er gehört zwar nicht 
der Geburt, aber der Wirkſamkeit nach dem nördlichen Reihe an. 
Seine Heimath ift Thefoa*) (1, 1. 7, 14.); dort war er Hirt und 
befdhäftigte fich nebenher mit Obſtbaumzucht. Es ift von Bedeutung 
für das Berftändnig feiner Prophetien, auf feinen Stand und feine 
Heimath Rüdficht zu nehmen, **) wie fehon der heilige Hieronymus 
that mit der Bemerkung, daß die Wüfteneinjamkeit jener Zriften, auf 
welchen Amos jein Vieh geweidet habe, und die Nähe der dort ges 
fährlihen wilden Thiere zur Erklärung diene, wie derfelbe die Stimme 
des Heren ein Brüllen der Löwen nenne. *’*) Ich möchte beifügen, 
daß fid) aus dem Anblide, der ſich ihm bei feiner ftillen Beihäftigung 
darbot, manche Beziehung feiner Reden und die fühne Bewegung ers 
kläͤren laſſe. Er hatte von dem hochgelegenen Thekoa aus wohl fehr 
oft Bethlehem vor Augen und fomit eine Mahnung an die Glorie, 
welche das Volk Ysrael genießen Eönnte, wenn e8 auf den Wegen 
des Herın wandelte, wie David. Leicht ſchloß ſich daran ein gerechter 
Unwille über die Zerftörer der Einheit des Volfes und feiner Treue 
gegen Gott. 

Doc viele Hirten und Landleute fahen von Thekoa's Höhen auf 
Bethlehem herüber; ohne Propheten zu werden; Amos wurde durch 
göttliche Eingebung getrieben, nach Bethel zu gehen und dort Die 
Öffentlichen Sünden und Irrthümer der Bewohner des Zehn» Stämme 
Reiches und feiner Regenten zu rügen. Damals regierte Jeroboam II. 


geſch. Stuttg. 1838. Br. VI. ©. 67. — npPp ift nicht „Kürbiß“, wie 
Zutder überfebt, fondern Elceroa, wie Hieronymus — jedoch nicht in der 
Bulgata, wo Hedera ſteht — giebt, d. i. Ricinus, Wunderbaum. Oken III. 
©. 1594. 
*) Zwifchen Bethlehem und Hebron, im Stamme Juda. 

**) 72 7, 14. Sitte PM. Daneben Heißt er dwpr⸗ —* Sykomo⸗ 
renbohrer 7, 14., ein Geſchaͤft, das mit dem Hirtenleben vereinbar war. 

**#) Ad Amos 1, 1. 
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(824— 783.) über dieſes Reich; derſelbe, deſſen Siege Jonas vorher⸗ 
geſagt hatte. Nach der Aufſchrift über ſeine Prophezeiungen fällt 
fein Auftreten zugleich in die Zeit des jüdiſchen Königs Uſias (809 — 
758.), alfo auf feinen Fall in die erfte Zeit Jerobbams. Die Schil⸗ 
derung, welche Amos von der Ausdehnung des nördlichen Reiches *) 
und der dort herrichenden Üppigkeit giebt, feßt voraus, daß jene 
Eroberungen, weldhe Jonas prophezeit hatte, bereits eingetreten waren. 


$. 14. 


Gegenüber dem ftofgen Seldftvertrauen, welches natürlicher Weife 
mit diefen glüdlichen Erfolgen verbunden war, erhielt Amos den Bes 
ruf, zur Strafe der üppigen Abkehr von Gott, dem Volle, den Prie- 
fiern, dem föniglichen Haufe großes Unglück anzufünden und zwar 
zunächſt bei einer Feftverfammlung in Bethel. Daß ein einfacher 
Bauer, oder Hirt aus dem füdlichen Reiche, der plößlich mitten unter 
den fröhlichen Schaaren der Feftbefucher auftrat und mit ernften Rü⸗ 
gen, Warnungen und Drohungen die backhanalifchen Feierlichkeiten 
unterbrad), feine willlommene Erfheinung war, läßt fi) denfen. Als 
er es wagte, im Angefichte der durch Jeroboams Waffen geſchützten 
Gößenpriefterfchaft zu lehren, e8 würden die Stätten des ephraimiti= 
hen Götzendienſtes zerftört werden und das Haus des Könige Je— 
roboam fallen, **) erichien er als Feind der öffentlihen Rube. Der 
König wurde von dem Gdßenpriefter Amazia über die aufregenden 
Reden des Amos benachrichtigt und diefem felbft bedeutet, das Land 
zu verlaffen (7, 12 ff). Nach einer Überlieferung wurde er von dem⸗ 
felben Priefter tödtlich mißhandelt, worauf er bad auf jüdifchen Ges 
biete verfchied. 


$. 15. 


Das Büchlein diefes Propheten, neun Kapitel umfaflend, läßt 
fi) in zwei Theile fondern: I— VL und VII—IX. Er befhäftigt fich 
ganz mit dem Reiche Ephraim. Allerdings Fündet er. im Eingange 
mit beinahe ermüdender Einförmigkeit den Syrien, Gazaͤern, Tyriern, 
Idumäern, Ammonitern, Moabitern und den Bewohnern Yudäa’s 


*) 8. 6, 15. Ab introitu Emath usque ad torrentem deserti. 
**) K. 7, 9. 
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Unheil an; aber dieſes gefchieht nur, um einen Ausgangspunkt für 
die an das Reich Ephraim gerichteten Drohungen zu gewinnen. 

Undankdar ift Israel; denn Gott hat ihm ein freies Land als 
irdifche und die Gnade prophetifcher Erkenntniß als himmliſche Wohl 
that verliehen; aber Beides ift mißbraucht (2, 9 ff.), darum foll eine 
ſchreckliche Niederlage darüber, verhängt werden (2, 15 ff.). 

So groß der Luzus in Samarien ift, fo groß foll das Kriegs⸗ 
unglüd werden. Nur Wenige werden entrinnen (3, 12.); das abs 
göttifche Heiligthum fammt den ſtolzen Pragtbauten im Lande follen 
fallen (3, 14.). Diefe Ankündigung ift fein blinder Lärm (1, 3.): 
„Denn Gott, der Herr, thbut nichts, er hätte denn feinen 
Rathſchluß geoffenbart feinen Knedten, den Propheten“ 
8,7.). Ä 

Die Eoftfpielige*) Göbenverehrung in Bethel und Gilgal fol 
durch Hungersnoth geftraft werden (4, 7 ff.). Falls der Gößendienft 
fortdauert — denn wenn Reue folgte, käme auch Berzeihung (5, 6.) 
— ſo wird die empfindlichſte Strafe eintreten: „Sie fällt, fteht nicht 
wieder auf, die Jungfrau Israel” (5, 2.). Bethel und Gilgal müffen 
zerftört werden (d, 5.), Opfer können das Verderben nicht wenden, 
überhaupt haben die Opfer nicht jenen Werth, den ihnen die Israe⸗ 
liten zufchreiben (5, 22). — 8 foll eine Verbannung vollitredt 
werden: „sch werde euch vertreiben über Damasfus hinaus, fpricht 
der Ewige, Gott der Heerichaaren ift fein Name“ (5, 27.). An der 
Spitze der Verbannten follen die Bornehmen (und ‘Priefter) ziehen, 
welche in ihrem Wohlleben „Fein Web fühlen um die Wunder Jo⸗ 
ſephs“ (6, 6.). Wie die Gößenaltäre, fo ift aud das Haus des 
Königs Jeroboam dem Falle beftimmt (7, 1—9.). 

Die Strafankündigungen fteigen immer mehr, laffen aber auch 
einigen Troft durchblicken. Wegen der Unterdrüdung der Armen „fol 
es geſchehen ... daß ich untergehen laffe Die Sonne am Mittage ... 
und verwandle eure Feſte in Trauer ... und fende Hunger in das 
Land, nicht Hunger nad Brod und nicht Durft nach Wafler, fondern 
zu hören die Worte des Cwigen“ (8, 9.). Als fähe er die troftlofe 
Gefchäftigleit des vom Ehriftenthume abgewendeten Yudenthums» in 
Deutung des Wortes Gottes, fügt er bei: „Und fie wandern von 


*) 4, 1. Die feiten Kühe in Samarien find nah Sifri (Ugolin. thes, XV. 
S. 499.) Synedrien: and Doyg 3 IN. 
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Meer zu Meer und von Mitternacht bis zum Aufgange werden fie 
umbherziehen, das Wort des Ewigen zu ſuchen und es nicht finden“ 
(8, 12.). Israel muß ganz gefchlagen werden: „Wenn fie dringen 
in die Unterwelt, von dort foll meine Hand fie holen, und wenn fie 
zum Himmel emporfteigen, von da will id} fie herabſtürzen“ (9, 2.). 

Diefer höchften Steigerung der Drohung wird ein wichtiges 
Troftwort beigefügt: „An felbigem Zage werde ih aufrichten 
die verfallene Hütte Davids und ich beffere ans ihre 
Riffe und ihre Ruinen kichte ich auf und erbaue fie wie in den alten 
Tagen, auf daß fie (die Jsraeliten) einnehmen den Über: 
veft Edom's und aller Völker, über welchen mein Name ges 
nannt ift, fpricht der Ewige, der dieſes thut“ (9, 11 ff.). 


8. 16. 

Dfee (Yu) ift ein Genoffe der prophetiſchen Wirkfamfeit 
von Amos, nur daß er dieſen wenigftens um 50 Jahre überlebte. In 
der Auffchrift heißt es nämlih, er habe einerfeit3 unter dem israeli- 
tifchen Könige Jeroboam II. (824— 783.), andererfeitS unter dem jü⸗ 
difchen Ezechias (727 — 699.) gelebt. Ohne Zweifel ift diefe Angabe 
fo zu verftehen, daß er von der Ichten Zeit Jeroboams bis zur erften 
des Ezechias gewirkt habe. Demnach hätte er von der vorübergehen« 
den Erhebung Ephraims durch das Waffenglüd Jeroboams bis gegen 
die Zeit der Zerftörung Samaria’8 all jene Verwirrung mit angefehen, 
welche dem Untergange dieſes Staates vorangieng. Er war, wie e8 
fheint, ein geborner Unterthan des nördlichen NReiches.*) Er ftimmt 
ganz in den Ton Amos ein, nur daß er denfelben Grundanfchauungen 
einen lebhafteren Ausdrud zu geben vermag. Seine Schreibart ift 
bifderreih, gedrängt, manchmal dunfel und abgeriffen.**) Die viers 
zehn uns vorliegenden Kapitel bilden feine fortlaufende Rede, fondern 
beftehen aus einzelnen Vorträgen. 


*) Nach (Pfeuto s) Bpiphanius und Dorotheus Tyrius aus dem Stamme Iffachar 
und zwar aus BeleuwI oder Belsuwv 1) ya. Nach Hieronymus 
iſt Bethſchemes in Iſſachar (Joſue 19, 22.) ſeine Heimath. 

**) Commaticus est et quasi per sententias loquens, ſagt ſehr bezeichnend 
der heilige Hieronymus von ihm. Praef. in XII. prophetas. 
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8, 17. 


Doran fteht (8. 1—3.) die Erzählung von zwei fombolifchen 
Handlungen der auffallendften Art. Um das Berhältniß Gottes zum 
untreuen Volke Israel an feiner Perfon auszudrüden, muß der Pros 
phet fi) mit Buhlerinnen verehelichen, dann den Kindern dieſer Che 
inhalt3volle Namen und endlich, wie es feheint, *) dem einen untreuen 
Weibe den Scheidebrief geben. **) Es ift fein Grund vorhanden, ***) 
diefe Erzählung als bloße Erdichtung zu nehmen, obwohl aud fo 
diefelbe Abficht erreicht wäre, nämlich das Volk Israel an feine hobe 
Würde zu mahnen, indem e8 Braut Gottes fei, zugleich aber auch an 
die Strafe der Trennung. In diefen erften drei Kapiteln find fehr 
wichtige Wahrheiten ausgefprochen. Es kommt eine Zeit der Ver⸗ 
floßung für das israelitifche Volk, da ift es gleichfam in der Wüſte 
(2, 16 ff.). „Viele Tage verbleiben die Söhne Israels ohne König 
und Fürſt, ohne Opfer und Standbild, ohne Ephod und Theraftm” 
(3, 4). „Ihr feid nicht mehr mein Volk“ (1, 9.). Aber darauf 
„[üliege ich einen Bund mit den wilden Thieren. .. Bogen und 
Schwert und Schlacht tilge ich aus; da verlobe ich dich mir auf ewig, 
da verlobe ich dich mir in Recht und Gerechtigkeit und in Lich’ und 
Erbarmen; da verlob’ ich di mir im Glauben und du erfenneft den 
Emwigen” (2, 20 ff). „Darnach werden die Söhne Israels fid) bes 
fehren und den Ewigen, ihren Gott, und David, ihren König, ſuchen 
und flüchten zu dem Ewigen und feinem Heile“ (3, 5.). 


$. 18. 


Darauf folgen fünf Reden (. 8. 4. IL 5, 1—7. II. 5, 8 — 
6, 11. IV. 7,1. — 11, 11. V. 12, 1. — 14, 10.), welche ohne Zweifel 
verfchiedenen Zeiten angehören und als Erweiterung der in den erften 


*) Bel. 2, 4 ff. 

++) Beide Handlungen haben gleichen Sinn. Die zweite iſt kürzer dargeſtellt 
(K. 3.), während bei der erſten ſymboliſchen Ehe der Name der Frau und 
bes Balers ſteht, wirb Beides bei der zweiten weggelaflen. 

+4), Daß das erfle buhlerifche Weib einen bedentſamen Namen (Gomer) hat, 
wie ihr Bater (Diblajim), kann um fo weniger eine Fiktion beweifen, ba 
die Bebentung beider Namen nur in fchwacher Beziehung zu dem Inhalte 
der Erzaͤhlung ſteht. Vgl. die bedeutſamen Namen David, Alexander. 
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drei Kapiteln gegebenen Drohungen und Zröftungen angefehen werden 
fönnen. Wir erhalten bier ein düfteres Bild von der Verkommenheit 
des Volles. Nicht zufrieden mit den Göbenaltären von Bethel und 
Dan, welche bereits Jeroboam I. aufgerichtet, bereitete es ſich in Gils 
gal (12, 12. A, 15.), im transjordanifhen Mizpah (5, 1. 6, 8. 
12, 12.), auf dem Tabor (5, 1.), in Sichem (6, 9.) Stätten der Ab» 
götterei. Der hier geübte Gößendienft war nicht bloß an und für 
fih üppig, graufam und lafterhaft, fondern die Priefter, welche ihm 
dienten, ließen ihn auch in Trunfenheit und gewaltthätiger Mißhand—⸗ 
lung des Bolfes nad) Kräften wuchern.*) Die Fürften dienen einer 
maaßloſen Eigenfucht und verfherzen und verfchwelgen ihren Beruf. 

So find jene Drohungen begründet, welche Diefer Prophet in 
den genannten Reden im reichften Maaße ausſpricht. Gerade jenes 
Affyrien, deſſen Cult die Ssraeliten, wenigftens theilmeife, angenoms 
men haben und defien Schuß fle ſuchen, ) wird ihnen Berderben 
bringen (d, 13. 12, 1. 7, 11.): „Sie haben Wind gefäet und wer⸗ 
den Sturm ernten” (8, 7.). Egypten wird zwar Vielen eine Zufluchts⸗ 
ftätte, aber auch ein Grab werden (9, 3. 6.), und es wird jedenfalls 
traurig fein, durch Rüdkehr in diefes Land die ganze bisherige Führung 
gleihfam zu widerrufen. Das Boll wird in die Gefangenfchaft 
gehen (6, 8 4,37. 5, 7 f. 10,2. 11,7. 12, 11. vgl. 2, 2. 3.), 
und die fchönen Palläfte, welche der Stolz der Gegenwart find, wer⸗ 
den mit Brennefjeln überwachfen werden (9, 3 ff.).*) Vorher wird 
noch Hungersnoth eintreten, welche fein priapifcher Zeldhüter abwehren 
fann (9, 1.); +) große innere Unruhen und Derwirrungen werden das 
Volk elend machen und das Traurigfte wird fein, daß Israel fein 
eigenes Berderben ift (13, 9.). 


Doch fehlen auch in dieſen vorherrfchend der Rüge gewidmeten 
Reden die Zröftungen nicht; e8 wird nicht nur die Ausfiht auf eine 


*) Die Stelle Dfee 9, 6. vom förmlichen Straßenraube der Priefter kann auch 
bildlich verflanden werten. Vgl. Sadı Gnliften ©. 185. 3. 4. ed. Semelet: 
„Gin habgieriger Froͤmmling (abid) ift ein Straßenräuber.“ 
**) 5, 13. 12, 1. 7, 11. 
*e%) Arbelas und Salmana’s Untergang wird der Stat Samarla ale Vorbild 
vor Augen geftellt (10, 14.). Nach einigen ift bier die Zerftörung Arbelas 
durch Salman (affer) ale Schredensbild Hingeftellt. 


t) pp (ef. arab. Du Goͤtze) foll den Dreſchplatz unb die Kufe weiden. 





Joel. Geiſtesgaben. 267 


Loſung des Exiles eröffnet (6, 1 ff. 11, 10 f. 14, 6.), ſondern eine 
Heilung aller Wunden und — wenigftens nad) der lateiniſchen Über: 
feßung der Kirche — eine Aufhebung des Todes (13, 14. Ero mors 
tua 0 mors, morsus tuus o inferne); Gnadenwirfungen: „Ich werde 
wie ein Thau für Israel fein; e8 wird wie die Lilie blühen und 
Wurzeln fchlagen wie der Libanon“ (14, 6.). 

Die Drohungen find an dem hiftorifchen Israel erfüllt; Die 
Verheißungen aber nur infofern, als von den Erulanten der zehn 
Stämme fpäter viele zum Chriftentbum übergiengen. Wir werden 
weiter unten bei der Abhandlung über das babyloniſche Exil auf die 
affyrifchen Erulanten zurüdkommen. 

An Oſee's traurige Ankündungen ſchließt ſich fehr wahrſcheinlich 
der Prophet 


Joel 


8. 19. 


an. Bon feinen beiden *) in vier Kapiteln uns vorliegenden Reden 
fündet die erfte mit glänzender Beredfamkeit zunächft eine Heuſchrecken⸗ 
verwüflung an, welche allerlei Übel über das Land bringen werde 
(8. 1.). Dann weisfagt er das Hereinbrechen eines übermächtigen 
Feindes, deffen Kraft und Unaufhaltfamfeit er eben fo lebhaft ſchildert 
(2, 1—10.). Es fragt fi) zunäcdhft, ob hier beiderfeitd ein und dass 
felbe Unglück oder zwei verfchiedene angedeutet feien. Ein Heufchreden 
zug kann ſolche Verwüftung anrichten, daß die Folgen davon eine 
prophetifhe Vorherſagung verdienen.”*) Wir haben feinen Grund, 
anzunehmen, daß die im erften Kapitel fo malerifch gezeichnete Heu» 
fchredenarmee nur das Bild eines Feindesheeres ſei, ») vielmehr 
ſcheint die folgende Schilderung eines Kriegszuges bildlich verftanden 
werden zu müſſen, indem mehrere Ausdrüde auf die vorhergehende 
Schilderung von einem verheerenden Heufchredenüberfalle zurüdweifen; 
befonders fpricht die Art, wie Joel (von V. 19. bis zum Ende deg 
zweiten Kapitels) Die Rettung verheißt, dafür, daß die Gefahr in 
einer durch Heuſchrecken herbeigeführten Hungersnoth beftehe. 


— 





*) Erſte Rede K. ı u. 2. Zweite Rede KR. 3 u. 4. 
**) S. Dfens Naturgefh. V. S. 1514. 
#4) Oder gar wie Luther meinte, das Bild der Moͤnchsorden. 
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drei Kapiteln gegebenen Drohungen und Zröftungen angefehen werden 
fünnen. Wir erhalten bier ein düfteres Bild von der Verfommenheit 
des Volkes. Nicht zufrieden mit den Göbenaltären von Bethel und 
Dan, weldye bereit8 Jeroboam I. aufgerichtet, bereitete es fi) in Gil 
gal (12, 12. A, 15.), im transjordanifhen Mizpah (5, 1. 6, 8. 
12, 12.), auf dem Tabor (5, 1.), in Sichem (6, 9.) Stätten der Ab» 
götterei. Der bier geübte Göbendienft war nit bloß an und für 
fi üppig, graufam und lafterhaft, fondern die Priefter, welche ihm 
dienten, ließen ihn auch in Zrunfenheit und gewaltthätiger Mißhands 
lung des Volkes nad Kräften wuchern.*) Die Fürften dienen einer 
maaßlofen Eigenfucht und verfcherzen und verfhwelgen ihren Beruf. 
So find jene Drohungen begründet, welche dieſer Prophet in 
den genannten Reden im reichften Maaße ausſpricht. Gerade jenes 
Afiyrien, deffen Cult die Israeliten, wentgftens theilweife, angenom⸗ 
men baben und deſſen Schuß fie fuchen,**) wird ihnen Verderben 
bringen (d, 13. 12, 4. 7, 11): „Sie haben Wind gefäet und wer 
den Sturm ernten“ (8, 7.). Egypten wird zwar Vielen eine Zufluchts- 
ftätte, aber au ein Grab werden (9, 3. 6.), und es wird jedenfalls 
traurig fein, duch Rückkehr in diefes Land die ganze biöherige Führung 
gleihfam zu widerrufen. Das Doll wird in die Gefangenfchaft 
geben (6, 8 A,3 fi. 5,7f. 10,2 11,7. 12, 11. vgl. 2, 2. 3.), 
und die fihönen Palläfte, welche der Stolz der Gegenwart find, wer⸗ 
den mit Brenneffeln überwachfen werden (9, 3 ff.).“*) Borher wird 
noch Hungersnoth eintreten, welche fein priapiicher Feldhüter abwehren 
fann (9, 1.); F) große innere Unruhen und Verwirrungen werden das 
Boll elend machen und das Traurigfte wird fein, daß Israel fein 
eigenes Berderben ift (13, 9.). 
Doch fehlen auch in Ddiefen vorherrfchend der Rüge gewidmeten 
Reden die Zröftungen nicht; es wird nicht nur die Ausficht auf eine 


*) Die Stelle Oſee 9, 6. vom förmlichen Straßenraube der Briefter kann auch 
bildlich verflanden werden. Bol. S'adi Guliſtan ©. 185. 3.4. ed. Semelet: 
„Bin habgieriger Frommling (abid) ift ein Straßenräuber.“ 
**) 5,13. 12,1. 7, 1. 
#4) Arbelas und Salmana’s Untergang wird der Statt Samaria ale Vorbild 
vor Augen geftellt (10, 14.). Nach einigen tft bier die Zerflörung Arbelas 
duch Salman (affer) als Schredenshild hingeftellt. 


1) PN (ef. arab. IN Goͤtze) foll den Drefchplag und bie Kufe weiden. 
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Löſung des Exiles eröffnet (6, 1 ff. 11, 10 f. 14, 6.), fondern eine 
Heilung aller Wunden und — wenigftens nad) der Iateinifchen Über— 
feßung der Kirche — eine Aufhebung des Todes (13, 14. Ero mors 
tua 0 mors, morsus tuus o inferne); Gnadenwirfungen: „Ich werde 
wie ein Thau für Israel fein; es wird wie die Lilie blühen und 
Wurzeln fchlagen wie der Libanon” (14, 6.). 

Die Drohungen find an dem Hiftoriihen Israel erfüllt; die 
Verheißungen aber nur infofern, ald von den Erulanten der zehn 
Stämme fpäter viele zum Chriftentbum übergiengen. Wir werden 
weiter unten bei der Abhandlung über das babylonifche Exil auf die 
affprifhen Erulanten zurückkommen. 

An Oſee's traurige Ankündungen fchließt ſich fehr wahrfcheinlich 
der Prophet 


Joel 


8. 19. 


an. Bon feinen beiden *) in vier Kapiteln uns vorliegenden Reden 
fündet die erfte mit glänzender Beredſamkeit zunächſt eine Heufchreden- 
verwüftung an, welche allerlei Übel über das Land bringen werde 
(KR. 1.). Dann weisfagt er das Hereinbrechen eines übermächtigen 
Feindes, defien Kraft und Unaufhaltfamkeit er eben fo lebhaft ſchildert 
(2, 1—10.). Es fragt ſich zunächft, ob hier beiderfeitd ein und Das- 
felbe Unglüd oder zwei verfchiedene angedeutet feien. Ein Heufhredens 
zug kann ſolche Verwüftung anrichten, daß die Folgen davon eine 
prophetifche Borherfagung verdienen.**) Wir haben feinen Grund, 
anzunehmen, daß die im erften Kapitel jo malerifch gezeichnete Heu⸗ 
ſchreckenarmee nur das Bild eines Feindesheeres ſei, *) vielmehr 
ſcheint die folgende Schilderung eines Kriegszuges bildlich verftanden 
werden zu müflen, indem mehrere Ausdrüde auf die vorhergehende 
Schilderung von einem verheerenden Heufchreddenüberfalle zurüdweifen; 
beſonders fpricht die Art, wie Joel (von V. 19. bis zum Ende deg 
zweiten Kapitels) die Rettung verheißt, dafür, dag die Gefahr in 
einer durch Heufchreden herbeigeführten Hungersnoth beftehe. 


— — — — — ⸗6— 


*) GErſte Rede K. ı u. 2. Zweite Rede K. 3 u. 4. 
**) ©, Okens Naturgeſch. V. ©. 1514. 
**0) Oder gar wie Luther meinte, das Bild der Moͤnchsorden. 
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Diefer Abfchnitt hätte demnach bloß eine vorübergehende Anwend⸗ 
barfeit gehabt. Doch ift er bleibend Iehrreich, indem bier die Hungers⸗ 
noth als Strafe für Unmäßigfeitsfünden erfeheint (1, 5.), dann infos 
fern öffentlihe Buß» und Bittgebete angeftellt werden (1, 14 ff. 
2, 16 ff.), befonders aber wegen der fhönen Schilderung von dem 
Erbarmen Gottes, welches fi dem reumüthigen Volke fund giebt 
(2, 18 ff.). Der Prophet fehildert bier die Güte Gottes nicht bloß 
für die gegenwärtige Noth, fondern für das Bedürfniß einer größern 

Erlöfung Er fagt nicht nur: „Ihr Kinder Sions frenet euh und 
frohlodet über den Ewige, euern Gott, denn er hat euch den Regen 
oder Führer zur Gerechtigkeit gegeben und hat euch zuerſt herabges 
fendet den Frühregen und Spätregen” (2, 23.), fondern er ſchließt Die 
erfte Rede mit den Worten: „So erfennet denn, daß ich in der Mitte 
Israels bin, ich der Ewige und fein Anderer. Mein Bolt fol nicht 
ewig zu Schanden werden” (2, 27.). ' 

Die zweite Rede fündet fogleich im Eingange einen beſſern Regen 
an, als jener war, welcher der Dürre des Landes und damit Der 
Hungersnoth ein Ende machen foll; der Geift Gottes foll über alles 
Fleiſch ausgegoſſen werden (3, 1 ff.) in einer Weife, die wir beim 
Pfingitfefte der Apoftel (Upoftelgefch. 2, 16. nach der Deutung Des 
heiligen Petrus) und überhaupt in der apoftolifchen Zeit erfüllt ſehen 
(1 Kor. 12— 14.) nad der wiederholten Verheißung Chriſti (Joh. 
14, 26, 16,7 ff. uf. 24, 49, Wpoftelg. 1, 4. 5. 8 Luk. 24, 49. 
Joh. 7, 38.) 

Dann folgt die Ankündigung des großen Gerichtstages Gottes, 
des furchtbaren und hohen (3, 3 f.); im Thale Sofaphat*) follen alle 
Völker gerichtet werden. Das Weltgericht wird aber hier nur von 
einem ganz vereinzelten Gefichtspunfte aus betrachtet, nämlich infofern 
dem unterdrüdten Israel fein Recht werden fol, Alle Völker, welche 
fih an ihm vergriffen haben, follen gezüchtigt werden: „Der Ewige 
brülfet von Sion her — es beben Himmel und Exde, aber feinem 
Volke ift der Ewige Zuflucht und Schuß den Söhnen Israels“ (4, 16.). 

Doch nicht unbedingt wird an den Gegnern Israels Rache ger 
nommen werden: „Jeder, der Den Namen des Ewigen anruft, wird 


*) Das Thal Joſaphat 4, 2. wird von der jüblfchen und dhriftlichen Tradition 
zwifchen Jerufalem und dem Olberge gefucht. Cinen beflimmten Grund hat 
diefe Sage in der Bibel nicht. 
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gerettet, denn auf dem Berge Sion und in Serufalem wird Rettung 
fein“ (3, 5.). 

Demnach gereichen die Reden Joels Allen zum Troſt, die fich 
wahrhaft zu dem von Gott berufenen Israel rechnen dürfen. 


8. 20. 


Für die Beftimmung der Zeit, in welcher Joel wirkte, bieten 
feine beiden Reden nur ſchwache Anhaltspunkte dar. K. 4, 6 ff. wird 
den Bewohnern der phönizifchen Küfte vorgeworfen, fie verkauften 
Juden an die Griechen; dagegen wird ihnen gedroht, daß zum Ent⸗ 
gelte Stammesgenofjen von ihnen duch die Juden an die Sabäer 
verkauft werden follten (4, 8.). Eine Handelsverbindung der Juden 
mit Sabia läßt ſich wohl faum fpäter als in der Regierungszeit des 
Ezechias denken. Würden die im zweiten Kapitel gefchilderten Feinde 
von Norden her (2, 20.) nicht Heufchreden, fondern menfchliche Gegner 
fein, fo ließe fich zwifchen drei Fällen wählen: 1) irgend ein affyri- 
fher Zug; 2) der Überfall der Scythen; endlih 3) der Ehaldäer. 
Demnach ift die Epoche, in welcher wir diefen Propheten wirkfam 
denken follen, ungewiß. Obwohl wir aber hinfichtlich der Zeit des 
Joel im Unklaren find, fo bleibt doc fein Büchlein vermöge feines 
Inhalts von hoher Wichtigkeit. 


E. Sfaias, Michaͤas und Nahum. 


5. 21. 


Iſaias, ein jüngerer Zeitgenoſſe des Oſee, gehört zu den wich⸗ 
tigften Schriftftelern der Menfchheit. Ex ift der gewaltige Herold 
des Gottvertrauens und es giebt wenige Bücher der Welt, worin der 
Menſch durch den Hinblid auf Gott fo freudig emporgerichtet würde, 
wie durch die Ausſprüche dieſes Propheten. Er gehörte dem füdlichen 
Reihe an. Seine Wirkſamkeit dehnt ſich über ein halbes Jahrhundert 
aus. Nach der Überfchrift, welche am Anfange feines Buches fteht, 
hat er unter den Königen Uſſia (809 — 758.), Jotham (758 — 742.), 
Achas (742 —727.) und Ezechias (727 — 699.) Viſionen gehabt. 
Nimmt man für fein erftes Auftreten auch die legten Jahre des Uffle, 
etwa 760 v. Ehr. an, fo erhalten wir doc 60 Zahre für feine beur- 
fundete Wirkſamkeit. Nach einer fogleich näher zu befprechenden Tra⸗ 
dition muß er aber noch ziemlich weit in die Regierungszeit des 
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Manaffes hineingelebt und dann ein fehr hohes Alter erreicht haben. 
Über feine Lebensverhältniffe wiffen wir wenig. Aus der Überfchrift, 
in welcher er als Sohn eined gewiſſen Amoz dargeftellt wird, fchloßen 
Einige, er wäre königlicher Abkunft, indem jener Amoz mit Amazia 
eins ſei. Das ift aber eine unbegründete Annahme. Es bleibt dem 
Iſaias Ruhm genug durd feine königliche Auffaffung der hohen, fieg- 
reihen Gnadenführung Gottes. Er war (8. 8.) verehliht. Er ſcheint 
zurüdgezogen gelebt zu haben, jedod mit dem Könige Ezechias in 
freundlidem Verkehr geweſen zu fein. Als der Nachfolger dieſes 
Königs, Manaſſes, der VBormundfchaft*) entwachfen war und der 
zeligiöfen Richtung feines Vaters entfagte, brach eine Verfolgung gegen 
die — in Gemeinfchaft lebenden? — Propheten aus, welche ihm 
entgegen traten (2 Kön. 21, 16. Ser. 2, 30.). Bei diefer Gelegen- 
heit ſtarb Iſaias nach einer vielfältig wiederholten Sage des Marter- 
todes und zwar eines höchft fehmerzlichen, indem er zeriägt wurde. **) 
Über den Ort feines Aufenthaltes in der lebten Zeit feines Lebens 
haben wir einen, wenn auch ſchwachen, Anhaltspunkt in dem Um⸗ 
ftande, daß fein Grab zu Paneas in Galiläa oder Bafan gezeigt 
wurde, von wo aus aud) feine Gebeine i. 3. 442 unter Theodoftus 1. 
nad) Conftantinopel übertragen wurden. ***) Wie weit verbreitet bei 
den Juden die Anficht fei, Iſaias habe zuletzt ein einfledferifches Leben 
geführt, flieht man daraus, Daß der Indier Mohammed Sarmed, 
welchen als ehemaligen Ysraeliten der Verfaſſer des Dabiftan über 
die mofaifchen Lehren und Gebräuche befragte (1647), unfern Pro» 
pheten in feinen legten Zagen geradezu zum Fakire macht. +) 


8. 22, 


Das Buch des Iſaias ++) zerfällt in drei Theile A) 1—5. 
Bußpredigten. B) 6—39. Verkündigung der Lehre von der unübers 


*) Der flatt Schebna beförberte Prieſter Elijakim (Sojalim 15, 9.) ſcheint fie 
geführt zu haben, (If. 22, 20 ff.) 
**) Vgl. den Ausbrud im Hebräerbriefe: ereio9nsav 11, 37. Sofephus Ant. 
%, 3. Die Sage felbit am Gründlichften bei Geſenius, Iſaia L S. 10 ff. 
***) ©, Baronius ad Martyrol. Rom. 6. Juli. 
+) Sarmed said’that Ishäid, the prophet, himself used to go naked in his 
last days. Dabistan II. ©, 294. 


TH Außer der unter feinem Namen in der Bibel ſtehenden Sammlung yon Pros 
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windlichen Macht der Führung Gottes gegenüber den zur Zeit des 
Iſaias beſtehenden Gegenſätzen. C) 40—66. Sieg der Führung 
Gottes in der fernen Zukunft. In den erften Kapiteln, die wohl der 
jugendlichen Thätigleit des Propheten angehören, eifert er gegen finn- 
liche Berireung. Der Wohlftand, welchen das Waffenglück des Uffie 
über das füdlihe Reich gebracht hatte, mochte wohl viel Schuld an 
jenem Luxus und, jener finnlidhen Stumpfheit gegen das Göttliche 
haben, welche der Brophet in diefem erften Abfchnitte rügt, Im 
zweiten Kapitel blickt er in eine ferne Zukunft, welche von der Fries 
densherrfchaft göttlicher Wahrheit erleuchtet fein follte (2, 1 ff.); aber 
er borgt die tröftliche Verheißung folcher Zukunft von Mihäas (4, 1 ff.); 
er felbft wendet fih bald wieder im Amte eines eifernden Sitten» 
befferer8 zur entarteten Gegenwart zurüd. K. 5. enthält eine ſchöne, 
rührende Darftellung des menfchlichen Undankes gegen Gott. 


$. 23. 


Iſaias follte aber nicht auf der Stufe eines Bußpredigers ftehen 
bleiben, ex follte dem Volke nicht bloß das üppige, finnliche Leben bes 
fchränfen, er follte ibm das wahrhaft geiftige nahe bringen. Dazu 
bedurfte er einer höhern Weihe. Er empfing fie im Todesjahre des 
Uffta (758.) in einer wunderbaren Entzüdung, in welcher er von den 
Serafim das dreimalige „Heilig“ hörte und durch eine geheimnißvolle 
Berührung einen bimmlifhen Prophetenfegen erhielt (K. 6.). Bon 
nun an fonnte er nicht bloß auf dem Grunde des mofaifhen Sitten- 
gefeßes rügen, was er an der Gegenwart fehlerhaft fand, er konnte 
die Gegenwart mit Zukunft und Ewigkeit verfnüpfen und ein Herold 
ewiger Wahrheit werden. Allerdings wird ihm bei. diefer himmliſchen 
Ausräftung zur höhern Prophetie zugleich die traurige Gewißheit ges 
geben, daß feine Mitwelt und überhaupt das Judenvolk die wichtig« 
ften feiner Berfündigungen nicht faffen werde: „Gehe hin und fage 
diefem Bolfe: hören und wieder hören follt ihr, aber nicht verftehen, 
fehen und wieder ſehen, aber nicht erkennen“ (6, 9). Auf die bes 
fümmerte Frage: wie lange denn folche Unfähigkeit, die Heilsverfün, 
Digung zu empfangen, im tSraelitifchen Volke herrichen werde? erhält 
er die Antwort: erſt werde das Land (Israel) entuöllert werden 


phetien wird ihm 2 Ghron. 26, 22. 32, 32. eine Geſchichte des Uſſias und 
GEzechias zugeichrieben, 
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müffen; dann ftehe dem noch übrig gebliebenen zehnten Theile Ber- 
tilgung bevor: „Doc wie der Eiche und Zerebinthe beim Fällen ein 
Sprößling bleibt, fo tft eine heilige Nachkommenſchaft ihr Sprößling” 
(6, 13.). Die Geichichte fagt und, welches jene Doppelte Heimfuhung 
des Landes fei, zuerft die Zerfiörung Jeruſalems durch Die Chaldäer, 
nachdem ſchon eine große Entoölferung durch die Afiyrier vorange- 
gangen war, und dann die zweite Zerftörung Jeruſalems durch Die 
Römer, zu einer Zeit, wo nur ungefähr der zehnte Theil der Juden⸗ 
ſchaft im Lande war. Alles fiel, was einft in und an Jsraels Stamm 
blühend und ſchön gewefen, aber der heilige Stamm, der durch Chris 
ſtus aus Israel erwachlen ift, ift geblieben Wo diefer Stamm blüht, 
da ift auch Das Verſtändniß der Prophetien des Iſaias. 

Es ift von Wichtigkeit, fogleih am Anfange den Standpunft zu 
erfennen, den Iſaias bei dem Eintritte in die höhere Viſion gegen 
über dem Judenvolfe einnimmt und die Art, wie er felbft für Das 
Berftändnig feiner wihtigften Lehren an Die Zukunft appellit. Er 
erhält den Auftrag, eine Weisjagung, die mit meifianifchen Hoffnun- 
gen zuſammenhieng, in den von Gott Gelehrten zu verfiegeln, d. 5. 
fie al8 etwas der großen Menge Unverftändliches bloß den von Gott 
Erleuchteten anzuvertrauen (8, 16.), bofft aber, daß in der Zukunft 
eine große Vielheit von Menſchen von Gott erleuchtet, alfo im Stande 
fein werde, das jebt der Menge noch Unzugängliche zu verfiehen 
(54, 13. vgl. 50, 4). Der Prophet mag indeffen hiebei noch immer 
fi vorgeftellt haben, daß zunächſt das Volk Israel nach feiner fleifch- 
lichen Abſtammung im Beftge dieſer erleuchteten Zukunft fein werde. 
Daher wurde er fehr traurig, als ex nach vieljähriger Wirkſamkeit 
fi) immer mehr davon überzeugte, Daß dieſes Israel gar feine Ans 
lage zeige, fih dem überfinnlichen Reiche Gottes anzufchließen. Bei 
Diefer Gelegenheit erhielt er aber die Belehrung: „Das ift zu gering, 
dag du mir bloß ein Diener feieft, um die Stämme Jakobs aufzu⸗ 
richten und die Erlöfungsfähigen von Jsrael zu befehren; nein, ich 
babe dich gemacht zu einem Xichte für die Heiden und zu meiner Er⸗ 
löfung bis an's Ende des Erdfreifes“ (49, 6.). Damit haben wir 
den Schlüffel zur Erklärung der wichligften Lehren des Iſaias ges 
funden: Aus allen Völkern werden Glieder des wahren Jsraels ges 
fammelt; was Tröftliches und Großes von der Zukunft Israels gefagt 
ift, Darf nicht auf die zwölf Stämme, weldhe von Jakob herfommen, 
befchränft werden. Allerdings hat Diefes dem Zleifhe nad von 
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Abraham ftammende Israel den erften Beruf zum Genuffe des Heiles, 
dasjelbe wird aus ihm hervorgehen — aber nicht auf den Kreis feiner 
Kinder dem Fleifche nach fich befchränfen. In der Führung des 
Fleinen $srael bis zur Zeit der Bildung des größern, aus allen VBöls 
fern zu fammelnden, zeigt fih Gottes Führung an Diefem Beinen 
Voͤlllein. Das ift der Standpunkt des Propheten. Folgen wir ihm 
Durch die Hauptabfchnitte feiner Weisſagungen fett jener höhern Weihe. 


$. 24. 


Aus der Zeit Jothams (758 — 742.) ift Feine datirte Rede von 
Iſaias vorhanden; dagegen haben wir fehr wichtige Ausfprüche aus 
der Zeit des Königs Achas (742— 7727.) Sogleich der erfte (KR. 7.) 
ift für uns von großem Werthe, indem darin eine Weisfagung von 
der Geburt des Erlöfers aus einer Jungfrau gegeben ift. Sie hängt 
mit der damaligen Gefchichte vom nördlichen Reiche, welches noch bes 
ftand, fo eng zufammen, daß fie ohne Kenntniß von diefer unverftänd« 
ih bleibt. Der König von Ephraim, Phafee (758—738.), hat fid 
mit jenem von Syrien» Damaskus, Rezin, gegen Serufalem verbunden, 
Die davidifche Dynaftie fol geftürzt, an ihre Stelle ein fremder Fürſt 
gefebt werden. Während in diefer Lage der irreligiöfe König Achas, 
gegenüber einem an Heeresmacht ihm weit überlegenen Feinde, die 
Feſtungsbauten vor Zerufalem in Augenfchein nimmt, an welchen der 
Trotz der Feinde fih brechen follte, tritt Iſaias zum Könige und 
theilt ihm die Prophezeiung mit: „Sieb, die Jungfrau wird empfans 
gen und einen Sohn gebären, den fie Immanuel (Gott mit uns) 
nennt” (7, 14). Was foll aber eine folhe Ankündigung an folchem 
Orte, in ſolchem Zufammenhange? Ein Blid auf den Hergang Iehrt 
es. Der Prophet kommt zunähft, um dem Könige Achas Muth ein, 
zuflögen und zwar im Bertrauen auf Gott. Hier ift eine Ges 
legenheit, fih im Schuge Gottes ftarf zu wiffen. Der Glaube an 
die höhere Führung ift der Schub des davidiſchen Haufes: „Wenn 
ihe nicht glaubet, fo bleibet ihr nicht.” Diefer Schuß ift ftärker als 
Seftungsbauten. Der König aber ſcheint dieſe Zufiherung wie eine 
irreführende Schwärmerei betrachtet zu haben. Der Prophet dringt 
in ihn, er möge ein Wunderzeichen fordern. Der König verfichert in 
böhnender, ungläubiger Ausrede: „Ih will Gott nicht verfuchen.” 
Er will alfo nichts vom übernatürlichen Gottesſchutze wiffen und ers 
warten. 

Saneberg, bibliſche Offenbarung. zte Anfl. 18 
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Gleihwohl foll Gottes Schutz über dem Hanie Davids walten 
und der Plan der nördlichen Feinde bald vernichtet werden. Richt 
die perfönlihe Würdigkeit des Achas iſt der Grund, warum der An⸗ 
flag von Ephraim und Damaskus vernichtet werden joll, jondern 
der Segen, den Gott auf das Geſchlecht Davids gelegt hat, nämlich 
die Hoffnung der Geburt des Erlöjers aus diefem Stamme. Ce ill 
es erklärt, wie der Prophet nad dem ungläubigen Benehmen des 
Königs die Verfiherung, daß Gott gleihwohl binnen etwa drei 
Jahren den Feind des davidiichen Haufes demüthigen werde, in einer 
Form giebt, welche fid) jo ausdrücken läßt: „So viele Zeit Das Hei⸗ 
landskind von der Empfängniß bis zum erften Reden brauden wird, 
fo lange und nicht länger fleht es an, bis dieſe flolzen Zeinde Jeru⸗ 
falems gedemüthigt fein werden.” Daß binnen ehva Drei Jahren 
Hülfe kommen werde, iſt durch die Erinnerung an die Entwidelung 
eines Kindes von der Empfängniß bis zum erften Verflandesgebraude 
ausgedrüdt, und konnte von Jedermann, audy von Adyas verftanden 
werden; Daß aber gerade das Heilandsfind gewählt wird, um diefes 
Mach darzubieten, follte den Grund der Hülfe ausſprechen. Achas 
verſtand wahrſcheinlich dieſe Andeutung nicht, fo wenig er verfland, 
wie der Glaube die eigentlihe Macht Israels jei; aber vor Allen 
und bei Allen, Die diefe Audentung verſtanden und verfteben, ift da- 
mit eine Verwahrung Gottes ausgefprochen. Es wird dadurch be 
greiflich, wie der Prophet die Geburt aus der Jungfrau im Unwillen 
und zürnenden Tone ald Zeichen giebt (7, 13 f.). Es ift als fagte 
der Prophet: Stolzer, weltlich gefinnter Herrfcher! du willft vornehm 
"die Wundermacht Gottes ignoriren; du follteft wiſſen, daß alle Aus⸗ 
zeichnung des Hanfes Davids auf dem Wunder beruht und durd) 
das höchfte Wunder, nämlich das der Menſchwerdung/ feine Blüthe 
in ferner Zukunft erreicht. 

Der Prophet kehrt nach dieſer wohlbegründeten Hinweiſung auf 
eine ferne Zukunft zur Gegenwart zurück und ſtellt (8. 8.) zum Zeug⸗ 
niß nicht bloß für den König, fondern für das ganze Volk die An 
fündigung von der baldigen Demüthigung der nördlichen Feinde Je⸗ 
rufalems an feinen eigenen Kindern dar, welche darum bezeichnende 
Namen erhalten. Er warnt vor zaghafter Zucht vor Verſchwoͤrungen 
und Feindesheeren: „Gott fei eure Furcht” (8, 13.). Bald aber fliegt 
fein Geift wieder in die Zulunft, Bei der Eroberung von Damaskus 
durch die Aſſyrier follte das nördliche Palaͤſtina und namentlich Galilän 
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viel leiden (8, 20 — 22.). Diefer nahe bevorftehende Zuftand Gali« 
läa's in der nächſten Zeit dffnet dem prophetifchen Auge einen geifti» 
gen Gegenfa in der fernen Zukunft; das nämliche Galiläa, welches 
jeßt verwüftet, verachtet und elend ift — wird glorreich fein, ein 
großes Licht der Heiden wird von hier ausgehen durch ein Kind, auf 
defien Schultern Die Herrfchaft ruht, und welches „Wunder, Rathgeber, 
Gott, Bater der Zeit“ u. f. w. heißt (&, 23. — 9, 1—6.). 


8. 25, 


Iſaias kehrt wieder zur Gegenwart zurüd. Damaskus ift unter 
defien eine Beute von Affyrien geworden, deflen Hülfe Achas herbeis 
gerufen hat. Die Bewohner vom damascenifchen Syrien find an den 
Kir, d. h. an den heutigen Bendemir beim jebigen Schiras verfept 
(2 Kön. 16, 9). Dadurch ift nicht nur ein mächtiger Bundesgenoſſe 
von Ephraim vernichtet und Galiläa fammt dem Oftjordanlande bloß« 
geftellt, fondern die beiden letztern Gebiete erfahren auch wirklich bald 
die Folgen der Bundesgenofienfchaft mit Damaskus; denn aud fie 
werden von den Afiyriern geplündert und theilweife entuölfert. *) 
Trotz all dieſes Unglückes herrſcht aber im nördlichen Reiche eine 
trotzige Zuverſicht. 

Dieſer tritt der Prophet (9, 8. — 10, 4.) in einer ſchön geord⸗ 
neten Rebe, oder vielmehr in einem Gefange der göttlichen Gerechtig- 
feit entgegen. Jede der vier Strophen diefes Strafpfalmes endet mit 
dem Refrain: 

„Noch immer iſt Sein Grimm nicht befänftigt; 
Noch immer if Sein Arm ansgeftredt.“ 

Das ift aber nicht die einzige Rede des Iſaias, welche der hoch⸗ 
müthigen Zeirifienheit des nördlihen Reiches jene Strafe anfündet, 
welche mit der Zerftörung Samaria's enden follte, . 


*) Diefe Invaflon der Affyrier iſt offenbar nach der eben genannten gefchehen, 
it aber darum früher berichtet, weil fie zunächft Ephraim angieng und ver 
Zufammenhang die Erwähnung dieſes Unglüdes des nördlichen Reiches for⸗ 
derte (2 Kön. 15, 20.). Ganz entvöltert wurde Obergaliläa dießmal nit; 
deun Toblas (Tob. 1, 2.), welcher dem Stamme Naftali angehörte, gieng 
erft unter Salmanaflar in's Cril. 


15* 
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8. 26. 

Außer der Reihenfolge fteht ein anderer fehr wichtiger Ausfpruch 
über Ephraim (8. 28.), worin die rathloſe Gefchäftigkeit eines nichts 
vermögenden Wortpatriotismus als Borläuferin. des baldigen Unter- 
ganges bezeichnet wird. Es werden Geſetze über Gefebe, Verord⸗ 
nungen über Verordnungen gemacht, *) aber umfonft. Die Priefter- 
ſchaft ift entwürdigt, der ganze Bau des Staates ift morfh. Möge 
fid) Jeruſalem daran ein Mufter nehmen und fih nicht auf nihtige 
Theorien verlaffen, während es doch einen feften Grund hätte, über 
welchem ein glückliches Beftehen gebaut werden könnte: „Sieh, in 
Sion hab’ ich einen Stein gegründet, einen bewährten Stein, einen 
koftbaren Eckſtein, wer glaubt, der wird nicht haftig fein“ (28, 16.). 

Auch anderwärts noch blidt der ‘Prophet auf das dem Untergang 
geweihte Samaria hin, nachdem er zuvor Damaskus im Geifte zer- 
ftört gefehen hat (17, 1 ff.). Doch verliert er auch im Gewirre folcher 
Scenen des Unterganges den Grumdfaß nicht aus dem Auge, welcher 
fih durch all feine Prophetien durchzieht: Gottes Führung ift zunächſt 
in Israel niedergelegt, wenn die Israeliten ihr widerftehen, fo werden 
fie geftraft, aber die Führung felbft kann nicht untergehen. Die 
arößten Bölker können und werden untergehen und gehen zum Theil 
fihtbar aus dem Grunde unter, weil fte wider Gottes Führung in 
Israel geftritten haben. Einige, wie Afiyrien, haben die Sendung 
erhalten, Vergehen Israels zu flrafen, wie fie aber übermüthig fih in 
ftolzer Selbſtherrlichkeit auch gegen das Befjere in Israel ftellen wollen, 
fallen fie. Diefe Anfhauung geht durch jene zahlreichen Prophetien 
durch, in welchen fi) Iſaias gegen auswärtige Nationen wendet: 
„Ha, welch' Getöfe vieler Völker; gleich dem Braufen des Meeres 
Draufen fie, und das Rauſchen der Nationen — glei dem Raufchen 
mächtiger Waſſer raufchen fie. Ja wie das Rauſchen großer Waffer 
raufhen fie, aber Er (Gott) fpricht ein fcheltend Wort und fie fliehen 
von Weiten, wie Spreu vor dem Winde werden Berge aufgefcheucht, 
wie Staubwirbel vor dem Sturme; zur Zeit des Abends ſieh, Ber 
ſtürzung, eh’ e8 Tag wird, find fie vernichtet — das ift der Antheil 
unferer Räuber, das 2008 unferer Plünderer” (17, 12 ff.). 


*) Der Hohn bes Propheten über die gefeßgeberifche Spielerei nimmt zu Wort: 
fpielen die Zuflucht: 28, 10. Zav lazav, zav lazav; kav lakav, kav lakav, 
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$. 27. 


Der Triumph der göttlichen Führung Israels über die Herrlich 
feit und Macht ſtolzer Staaten und Stäätchen wird von Sfaias in 
vielen Kapiteln gefeiert. Der Fall Samaria’8 durch Affyrien ift die 
natürliche Veranlaffung, gegenüber einer ſtolzen Weltmacht eine höhere 
Gottesmacht geltend zu machen (10, 5. — 12, 6.) Affyrien war 
nichts als eine Zuchtruthe in der Hand Gottes und fie wollte fidh 
gegen jene Hand empören, von welcher fie gefehwungen wurde. Die 
Gedern diefer Macht fallen, obwohl fie in dichtgedrängter Waldung 
ftehen (10, 34.); dagegen blüht aus Davids Stamm ein Reis, — 
ein Nachkomme, der ein großes Reich der Wahrheit gründet und „mit 
feines Mundes Hauch den Böfewicht tödtet“ (11, 1 ff.). Der Prophet 
jubelt ihm in einem Lobgefange entgegen (12... — Die unmittelbar 
folgenden Kapitel find wahrfcheinfih zum Theil viel fpäter ausge 
fprochen worden. Aber fie gehören der Ähnlichkeit des Inhalts wegen 
hieher, fie erhärten denfelben Grundfag: 13, 1. — 14, 23. Babylon 
muß feinen Übermuth gegen Israel mit dem Untergange büßen, wie 
die großen und Fleinen Reiche, auf welche der Prophet nachher eins 
geht. In diefem Geifte richtet er fein Straf- und Drohwort nody- 
mal gegen Afiyrien 14, M — 27.; gegen die Philifter 14, 23—32.; 
gegen Moab 15, 1. — 16, 14.5 gegen Syrien und abermals Affyrien 
17, 1. — 18, 7.5 Egypten 19.5”) gegen Egypten mit Athiopien 20.; 
gegen Babylon 21, 1—10.; endlih gegen Dumah im nördlichen 
Arabien 24, 11—17.; Tyrus 23. und Edom 34. Den Übergang zu 
diefen Reden bildet das Unglüd Samaria’8 und der Übermuth, den 
bei der Zerflörung Ddiefes Staates die Heiden in Paläftina zeigen. 
Die genannten Kapitel find nicht nur voll von ſchätzbaren Beiträgen 
zur Kenntniß eines uns fonft dunklen Alterthums, fie dienen auch zur 
Rechtfertigung und Berherrlihung des Prophetenthums. Nur der 
Beift Gottes konnte einen Menfchen in jenen früheren Jahrhunderten 
in den Stand feßen, zu gleicher Zeit den Untergang auch der 


— — — — — 


*) Für mehrere Hindentungen des Iſaias auf Egypten iſt eine Erinnerung an 
zwei Haupterfcheinungen der dortigen Gefchichte zweckmaͤßig. Während bes 
Lebens von Iſaias wurbe die 2afte faittfche Dynaftle von einer Athiopi- 
[chen verdrängt, 718 v. Chr. Auf die 26ſte, welche wieder ſaitiſch war, 
folgten Die Berwirrungen der Dodekarchie. 
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mächtigſten Staaten Aſtens und Afrika's mit voller Gewißheit zu 
verkünden und andererſeits dem kleinen Israel eine Bedeutung für 
alle Zeit, eine Weltmacht zu verheißen. Die Trümmer von Memphis, 
Niniveh und Babylon auf der einen, das Fortbeſtehen des aus dem 
Judenthume hervorgegangenen Chriſtenthums auf der andern Seite 
rechtfertigen den Propheten nach Jahrtauſenden. 


Die Gewißheit, mit welcher Iſaias der in Israel gegründeten 
Heilsanſtalt eine ſiegreiche Zukunft verheißt, muß um ſo mehr von 
Gott hergeleitet werden, weil er zunächſt in dieſem Volke nur Wider⸗ 
ſpruch gegen jenen Geiſt ſah und rügen mußte, von' deſſen Beſtehen 
das Heil abhaͤngen ſollte. 


| 8. 28. 


Iſaias rügt in vielen Reden (8. 22. 24. 25, 26. 27. 29. 30. 
31. 32. 33. 35. 36. 37. 38 39.) den Stumpffinn, die finnliche 
Hartnädigkeit des Judenvolkes und feiner Führer und kündet Die 
fehwerften Strafen an; aber nie vergißt er, auf die Macht der Gnade 
binzuweifen, welche ſich durch feinen Undank und Starrfinn überwin, 
den Täßt und welche endlich aus Israel ein großes Gottesreich her 
vorrufen wird, Er nennt (22, 1. 5.) Serufalem das Thal des 
Schauens wegen der prophetifchen Gnaden, welche hier von Gott 
niedergelegt find; aber Gott muß duch Kriegsunglüd die Sinnlichkeit 
ihrer Bewohner niederfämpfen, wenn der Geift aufleben foll (1—14.); 
um fo mehr ift Strafe nöthig, da die Vornehmen ihre Stellung zum 
Luxus mißbrauhen (Schebna, 22, 15—25.); Gott wird das Land ents 
leeren (24, 1 ff.), aber das Eril bringt Früchte: „Auf den Eilanden 
ift der Name des Ewigen, vom Saume der Erde vernehmen wir 
Lieder, Preis dem Gerechten“ (24, 15 f.). Gott rettet wunderbar 
(25, 1 ff), „Es bereitet der Ewige der Heerfchaaren allen Völkern 
auf diefem Berge ein fettes Mahl“ (25, 6). „Öffnet die Thore, dag 
einziehe ein gerechtes Boll” (26, 2). „ES werden deine Zodten wies 
der aufftehen .... erwachet und jubelt die ihr im Staube wohnet, 
denn Thau auf Kräuter ift dein Thau“ (26, 19.) Die Strafen, die 
Gott ſchicken muß, fehmerzen ihn felbft; wenn er in feinem Weinberge 
Dornen flieht, die vertilgt werden müflen, fo ruft er voll Mitleid: 
„Ich bin fein Hüter, alle Augenblide tränfe ich ihn, dag Niemand 
fih an ihn wage! Bei Tag und bei Nacht hüte ich ihn. Ich habe 
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feinen Grimm; o daß ich feldft der Diftel und der Dorn wäre im 
Kampfe! Ih muß fie allzumal faffen und verbrennen” (27, 3.). 
„Es wird einft in die große Poſaune geftoßen werden und es fommen 
die Berlorenen im Lande Affyrien und die Berftoßenen im Rande 
Egypten und beten deu Ewigen an auf dem heiligen Berge in Jeru- 
falem“ (27, 13.). Doch zwifchen der Erfüllung diefer Erwartungen 
liegt noch viel Leiden wegen der Unvollkommenheit der Menfchen und 
insbefondere der Israeliten. „Weil dieſes Volk fi mir nähert mit 
feinem Munde, mit feinen Lippen mic ehret, fein Herz aber ferne 
hält von mir und feine ganze Religiofität eingelernter Menfchenbefeht 
ift — fo will ich noch gar wunderbar wirken in diefem Volke“ (29, 13. 
Weh über Arie). In den Bündniffen mit Egypten zeigt fih am 
Deutlihften der Mangel an Gottvertrauen (30. 31.), e8 muß nod 
prüfende Läuterung über das Volk kommen (32. 33.); aber nicht ums - 
fonft find die Schmerzen dieſer Läuterung — der Prophet jaudyzt der 
Gewißheit einer freudigen Berwirklihung feiner frommen Sehnfucht 
in einem Jubelliede entgegen (35.). Aber felbft der Befte und Edelfte 
in Israel, der König Ezechias, Liefert den Beweis, daß die Reife der 
Geifter noch ferne liege. Die große Streitmacht, mit welcher der afs 
fyrifche König Sancherib gegen Egypten gezogen war, wendete fich im 
Borübergehen gegen Ierufalem (715 vor Chr), Menſchliche Hülfe 
war unmöglid. Der Prophet lehrt die göttliche fuchen und fie zeigt 
fih in einer plöglichen Vernichtung des folgen Heeres duch ein 
Sterben (36. 37.). Trotz dieſer auffallenden Gotteshülfe, troß einer 
ebenfo fihhtlih wunderbaren Befreiung von einer ſchweren Krankheit 
(38.) zeigt Ezechias doch nicht jenes Vertrauen auf die Führung 
Gottes, welches fo große Gnaden forderten. Er fnüpfte mit jenem 
Merodach Baladan, welcher die Schwäche feines affyrifchen Oberherrn 
benüßt und fi) in Babylon zur Selbftherrfchaft erhoben hatte, freunds 
liche Beziehungen an. Bei der Trauer Über dieſe Zweideutigkeit felbft 
des Edelften in Israel erhält der Prophet neuerdings einen Blick in 
die Zukunft, wodurch die frühern Androhungen eines Exiles das letzte 
Stegel der Beftimmitheit erlangen: „Zage werden fommen und man 
führt Alles weg, was in deinem Haufe ift und was deine Väter ges 
fammelt bis auf diefen Zag, nad) Babylon, nichts wird übrig bleiben, 
fpriht der Herr” (39, 6.). 

Die Gewißheit, womit die bereits in früheren Reden angedeuteten 
Leiden des Volkes zum Theil in einer babylonifhen Gefangenfchaft 
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beftehen werden, bildet den Übergang zum legten und wichtigſten 
Theile der Weisfagungen des Iſaias. 


8. 29. 

Der dritte Theil (40 — 66.) bildet ein fchönes, abgerundetes 
Ganze, das fi in drei Gruppen, jede zu 9 Kapitel, zerlegen läßt. 
Der Grundgedanke in diefem großen Abfchnitte if: Das im Volke 
Israel begonnene Gotteswerk geht nicht unter, e8 wächst vielmehr 
und breitet ſich über Die ganze Erde aus, 

I. In der erftien Gruppe (40 — 48.) will der Prophet die Mens 
fchen vorbereiten, daß fie die Art, wie Gott Hülfe bringen wird, ges 
hörig auffaffen. Gott wird als guter Hirt fommen, er wird gewiß 
fommen. Um Vertrauen zu dem fo demüthig erfcheinenden Erlöfer 
einzuflößen, mahnt Iſaias an die Größe Gottes in der Sternenwelt; 
er mahnt aud), von jenem Dünkel abzulaffen, in welchem der Menfch 
Gottes Wege berechnen möchte, Der wirkliche Gößendienft, in welchem 
der Begriff von Gott in finnlihe Grenzen von Raum und Zeit eins 
gefchloffen wird, ift von ihm ebenfo ftarf angegriffen, wie der feinere 
geiftige Götzendienſt. Des letztern macht fih der Menſch ſchuldig, 
wenn er vergißt, daß Gott perfönlich und frei ift, folgli fein Thun 
nicht vorausberechnet werden Fann. Daß der Prophet nicht umfonft 
gegen diefen geiftigen Gößendienft der Begriffsverehrung geeifert habe, 
zeigt der fpätere Pharifäismus, deſſen, Oppofltion gegen die Menfch« 
werdung mit diefen Reden des Iſaias nicht vereinbar war. Der Hoch- 
muth, mit welchem der Pharifäer behauptete, Gott kann nicht Menfch 
werden, es widerfpricht meinem abftraften Begriffe vom Wefen Gottes, 
wird von der Majeität Gottes, die in dieſen Kapiteln erfcheint, gleich« 
fam zermalmt. 

Andererfeit8 wird die Kleinmuth aufgerichtet. Gottes fihtbares 
Walten in der Gefhichte der nächften Zeit foll zum Unterpfande 
dienen, daß er fein Werk nicht untergehen laſſe. Dazu wird auf die 
Siege der Perſer unter Eyrus hingewiefen, welde als Gotteswerf 
erfcheinen. Es Liegt dem Propheten viel daran, dieſe Siege als von 
ihm vorausgefagte zu erkennen zu geben (45, 18. — 46, 9.) 
So fann fie nicht der Zufall, oder ausſchließlich die menſchliche Kraft 
für fih in Anſpruch nehmen. 
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’ 8. 30. 


1. 49—57. Diefer Abfchnitt beginnt mit der tröftlichen Ges 
wißheit, daß fi) Gott aus allen Bölfern der Erde jenes JIsrael bil- 
den werde, weldhem die hohen Offenbarungen feiner Liebe angehören 
follen (49, 6.). Der Gedanke an die freudige Erweiterung des Bes 
zirkes und Begriffes von Israel kann aber nicht unmittelbar fi gel- 
tend machen, es drängt ſich zunächſt die Gewißheit auf, daß das von 
Jakob herftammende Israel wenigftend lange Zeit verworfen werden 
muß (50.). Doc dürfen die treuen Gläubigen darum nicht zagen, 
in SZerufalem fann die göttliche Führung nicht erfterben, der von Gott 
gefendete Gerechte (51, 5.), auf den die Eifande harren, wird von 
Gott befchüßt, daß er die Erde gründe und die Himmel pflanze (51, 16.). 
Sa, das Heil wird fommen (52.), aber es wird fommen in einer 
Weiſe, daß der Brophet, ehe er fi näher ausfpricht, den Ausruf 
voranſchickt: „Wer fchenft Glauben unferer Verkündung? Wen ift 
der Arm des Ewigen enthüllt?” (53, 1.) Wirklich ift die Offen- 
barung, welche er nun mit vollfter Klarheit ausfpricht, für Viele ein 
Gegenftand des Zweifels und der Läugnung, befonders für die Juden, 
nämlich die Lehre von der ftellvertretenden Genugthuung und dem 
Leiden Ehrifti. Die Wirkung diefes geheimnißvollen Leidens ift nicht 
nur für Wenige aus Israel, fondern für Unzählige vom ganzen Erd» 
freife befeligend (54.);5 fie wird aus Gnade mitgetheilt (55.)., Möchten 
dod die Israeliten fi) Durch Gerechtigkeit zum Empfange diefer 
Gnade flimmen und vorbereiten! (56. 57.) 


8. 31. 

M. 58—66. Auch in diefem Theile verfucht der Prophet ans 
fangs (58. 59.) eine ſolche Stimmung in Israel hervorzurufen, wos 
durch dieſes Volk für die Gnade Gottes empfänglich würde, Aber 
bald verläßt er (60 ff.) den engen Kreis des israelitifcherl Volkes und 
fieht die Kirche Gottes aus allen Völkern gefammelt. Die getreuen 
Gläubigen aus dem wirklichen Volke Israel dürfen fich nicht grämen 
und dürfen nicht traurig fein über ihre geringe Zahl; fie mögen nur 
in der Wahrheit bleiben, dann wird ihre Gemeinde die Mutter von 
Dielen, Vielen werden, welche fih aus allen Gegenden der Welt 
fammeln — e8 wird eine fatholifche Kirche entftehen. 

Der Prophet ergeht ſich in begeifterten Schilderungen von der 
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Größe der Fatholifchen Kirche, er zählt die Infeln und Länder, welche 
ihr huldigen, er fieht Fürften und Könige als ihre Beſchützer und 
Wohlthäter, er fieht die prächtigen Kirchen und ihren Schmud, er 
fieht Prozeffionen und ein neues Prieſterthum. An die Stelle der. 
israelitifchen Opfer wird die Opferung der ganzen ‘PBerfönltchfeit zum 
Dienfte Gottes treten: „Und aud von ihnen werde ich zu Prieftern 
und zu Leviten nehmen,. fpricht der Ewige. Denn wie die neuen 
Himmel und die neue Erde, die ich mache, vor mir beftehen werden, 
fo wird vor mir euer Name und euer Saame beftehen“ (66, 21 f.). 
Mit diefen Worten, denen noch eine Drohung beigefügt ift, fchließt 
der Prophet Iſaias. 

Wollten wir den ganzen Inhalt feiner Prophetie in wenige Säbe 
zufammenfaffen, fo müßten dieſe etwa fo lauten: 

Nur fo weit der Menſch mit Gott eins ift, hat er Leben und 
- Macht und eine fehöne Zukunft. 

Nicht Feindesmacht hat der Menſch zu fürchten, fondern nur den 
eigenen Abfall von Gott. . 

Das. Volk Israel könnte in Gott ftark fein und ewig leben; aber 
nur Wenige faffen Gott. 

Dod wie immer Elein die Zahl diefer Gläubigen fein mag, fie 
bilden den Stamm, aus welchem die große allgemeine Kirche ent⸗ 
ftehen wird. 

Gott wird in unanfehnliher Geftalt auf Erden erfcheinen, er 
wird leiden und in der Kraft feines Leidens die Leiden Aller heilen, 
welche ſich ihm redlich zuwenden. 

Über die ganze Erde wird fich die fegensvolle Wirkung der gätt- 
lihen Erlöfung ausbreiten. 


$. 32, 


Allgemein ift anerkannt, daß die Vorträge, welche unter dem 
Namen des Iſaias in der heiligen Schrift ftehen, zu den fchönften 
Büchern der Welt gehören, namentlich ift über die Schönheit der 
legten 27 Kapitel nur Eine Stimme. Aber gerade diefe fammt noch 
einigen von den vorhergehenden werden dem Propheten Iſaias abges 
fprochen und einem Schriftfteller zur Zeit des babylonifchen Exiles 
zugefchrieben. 

Der Hauptgrund ift der Umftand, daß in dieſen Kapiteln der 
fprechende Prophet ſich in die Lage der trauernden Exulanten hinein- 


« 
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verjebt ımd Vieles mit Beftimmtheit fagt, v was erft 130 Jahre nach 
Iſaias eingetreten ifl. 

Diefes Bedenken ruht zum Theil auf der Vorausfehung, daß 
eine Borherfagung nicht möglich fei. Es ift aber unmöglich, im Iſaias 
die Thatfache wahrer Prophezeiung zu läugnen. 

Wenn wir zugäben, daß diefer Theil (40— 66.) im Exile ge 
fchrieben fei, fo bliebe die oft wiederholte Beisfagung von der großen, 
alle Völker umfaffenden Kirche. ft diefe Weisfagung nicht einge, 
- teoffen, ift ihre Erfüllung minder groß? Woher flammte die Wahrs 
fcheinlichfeit, daß das im Beſtehen feines Reiches unbedeutende und 
im Exile wie vernichtete Völklein der Juden eine Die ganze Welt bes 
herrfchende geiftige Macht aus fich entwideln würde? Allein die Art, 
wie fich der Berfafjer diefer 27 Kapitel in die Zeit des Exiles ver 
fest, wird auch von Solden zur Läugnung der Autorfhaft des Ifaias 
benügt, welche die Möglichkeit der Vorherfagung nicht Täugnen. 

Was foll diefer anderthalb hundert Jahre vorausgegebene Troft, 
wie Eonnte ſich Iſaias fo hineinverſetzen, fo mit den Ereigniffen der 
Befreiung fortfchreiten? 

Die Antwort ift einfah. Es waren Damals viele Israeliten bes 
reits im Erile, nämlich im affyrifhen. Unter ihnen gab es, wie wir 
am Beifpiele des Zobtas fehen, fromme. Wenn nun andererfeitd vor 
dem Blide des Propheten die bereit3 im erften Theile bezeugte Ges 
wißheit ftand, daß auch das füdliche Reich fallen und dat Babylon 
die flrafende Macht fein würde, fo war der Übergang zur Auſchauung 
des Sieges Gottes über alle Hinderniffe hinlängfich vorbereitet. 


8. 33. 


Daß Eyrus mit Namen genannt ift (44, 28. 45, 1.), muß 
zwar befremden; aber es verhält ſich wie mit der Prophetie auf den 
Zerftörer des Goͤtzenaltares zu Bethel, Joſtas, in der Stelle 1 Kön. 
13, 2; der Name Tann fpäter aus der Beftimmtheit der Erfüllung 
der prophetifchen allgemeinen Charakteriftit als Gloffe beigefügt fein. 

Die Schreibart ift allerdings etwas verfchieden, aber um was ſie 
weicher ift, als in den frühern heilen, um das ift auch der Gegen» 
ſtand geiftiger. 

Andererfeit3 ift in beiden Parthien gerade in der Sprache eine 
folhe Gleichheit, daß ſchon aus Diefem Grunde gegen die Annahme 
zweier verfchiedener Verfaffer, die gegen 150 Jahre auseinander lägen, 
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entfchieden Zweifel erhoben werden müßte. Steine Ehaldaismen; der 
gleihe Gebrauch derfelben feltenen Formeln, *) die gleiche Exhabenheit. 
Man vergleiche z. B. K. 26. mit 44. und 32. mit 50. 

Dann feßt der Verfaſſer des fraglichen Theiled das Beftehen von 
Königen und jüdifhen Gerichten voraus (56, 10 ff. 59, 14.). 

‘ Zacharias beruft fih (7, 7.) auf Iſai. 58, 5 ff. als auf Pros 
pheten, weldhe zur Zeit des frühern Beftehensd Jeruſalems gefprochen 
hätten. 

Der Hauptgrund aber, welchen wir für die Autorfchaft des Iſaias 
anführen, befteht in der unvordenklichen Zeugenfchaft der jüdifchen 
Nation. Schon Sirach (48, 27 f.) zeugt biefür, und nach Flavius 
Joſephus wären dem Eroberer Eyrus jene Weisfagungen des Iſaias 
‚ gezeigt worden, worin von ihm die Rede ift. 


8. 34. 

Michäas (Michah, TH), ein Zeitgenoffe des Iſaias, ift im 
Stamme Juda geboren **) und hat feine Thätigfeit dem- füdlichen 
Reihe gewidmet. Allerdings läßt er auch wie Iſaias anfangs den 
bevorftehenden Fall des Zehnftämmereiches nicht unbemerkt. Seine 
Prophezeiungen haben daher die Auffchrift: „Wort des Ewigen, wels 
ches ergieng an Michah, .... das er gefhaut über Samaria und 
Serufalem” (1, 1.). Doch foll der Anbli der Ruinen von Schomron 
eben nur eine Lehre für Jerufalem werden: „Unglüd ift niederge- 
fahren vom Ewigen in Serufalem“ (1, 12.). 

Nach der Eroberung von Samaria durch Salmanaffar ift Jeruſa⸗ 
lem und find die Bewohner des füdlichen Reiches der einzige Gegen 
ftand der Aufmerkſamkeit unfers Propheten. Er fleht hier (K. 2. u. 3.) 
die höchſte Entartung mit der tiefiten Schwähe und mit franfhafter 
Empfindlichkeit vereint. Man wirft den Verfündern der göttlichen 
Wahrheit harte Unduldfamkeit vor: „Predigt nicht, die ihr predigt; 
man predige ihnen nicht, wern man will nicht geihmähet fein...... 
Iſt irgend ein Mann, der nad) dem Winde fi richten kann und der 
mit Lügen umgeht und fagt: Ich will Dir predigen zu Wein und be 
raufchendem Getränfe, das wäre ein Prediger für Diefes Bolf“ (2,6, 11.). 


*) S. Zahn, Einf. IL Thl. 2. Abſchn. 1803. ©. 459. 
*#) Mie ans der Auffchrift erhellt 1, 1. Hier wird er au wann, ein 
Mann von Moreſcheth ober Marſchah, weitlich von Ierufalem, genannt. 
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Aber der Prophet laͤßt ſich durch ſolche Ungunft der Verhältniffe 
in feinem Amte nicht beirren, auch) zu den Mächtigen tritt er bin und 
fagt: „Hoͤret's doch, Häupter des Haufes Jakob und Führer des 
Haufes Israel. ... Man bauet Zion mit Blut und Serufalem mit 
Ungerechtigkeit.“ ... Bei all dem ift ein pharijäifches Vertrauen auf 
die Auserwähltheit Israels und des Tempels herrfchend: „Iſt nicht 
der Ewige unter und?“ Der Prophet antwortet: „Fuͤrwahr, euret- 
wegen wird Sion als Ader gepflügt und Jeruſalem wird ein Trüm—⸗ 
merhaufen und der Zempelberg zu Waldeshöhen“ (3, 9 ff.). 

So ernſt beurtheilt der Prophet den Zuftand feiner Nation. Die 
natürliche Folge der gänzlichen Entfittlihung ift unaufhaltfamer Ruin, 

Allerdings erjcheint über die Zeit der Zerftörung Serufalems 
(3, 12.) hinaus das große Bild eines Weltfriedens, der feinen Grund 
und Schuß in einer neuen von Sion ausgegangenen Offenbarung 
hat (4, 1 ff.). Allein ehe diefe Verheißung — die ſich der Prophet 
Iſaias buchftäblih (8. 2.) angeeignet hat, eintritt, muß noch manches 
Schickſal über das Yudenvolf hingehen. Mit der Zerftörung Jeruſa⸗ 
lems wird eine Deportation nad) Babylon verbunden fein (A, 8—10.). 
Es wird eine Erlöfung aus diefem Erile folgen (4, 10.). Nach der 
Heimfehr werden die Juden ftarfe Kämpfe von Heiden zu beftehen 
haben, und flegreidh daraus hervorgehen (Maffab. A, 11. 12. 13.). 
Doc wird auf diefen Sieg Kriegsunglüd fommen und Die Träger 
der höchften Würde des Nichteramts werden ſchmählich behandelt 
werden (A, 14.). In diefer Zeit wird aus Bethlehem der Heerführer 
hervorgehen, deffen Ausgang von Ewigkeit ift (5, 1. Ehriftus). Sein 
Auftreten wird in jene Friedensperiode fallen, welche Durch das Zus 
rüdweichen der Parther (Affur) bezeichnet iſt (G, A. 5.). Er wird 
in der apoftolifchen Predigt eine Macht des Friedens über alle Völker 
fenden, und fo wird der Überreft Jakobs fein wie Thau des Emigen 
(5, 6.); doch liegt in der anfangs ftillen Macht des Friedensreiches 
(Ehrifti) etwas unwiderftehlih Gewaltiges gegen Trotz und Abers 
glauben (5, 7 ff.). 


8. 35. 
Ein fchöner Ideenkreis; aus bitterer Wurzel fommt eine fchöne 
Blüthe; zuerft Vorwürfe, Strafen, Wiederaufbau, vorbildend den Aus» 
bau der Kirche Gottes, dann der Heerführer von Urbeginn, 
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So kann der Prophet Muth zufpredhen, die Leiden der folgenden 
Zeiten zu tragen; fie find nicht umfonft, es ift der Mühe werth (5, 6 ff.). 

So ſcheint diefer ernſt und fireng beginnende Prophet freudig 
und tröftlich fchließen zu wollen. Israel Fönnte fo alüdlich fein; die 
fchöne Zukunft des Erlöfers leuchtet aus fernen Jahrhunderten, wird 
einft unter den Erben der gegenwärtigen Verheißungen in unmittel 
barer Nähe leuchten; die Juden Zönnten zu einer neubelebenden Macht, 
zu einem erfrifchenden Thau über verwelfte Nationen werden (5, 7.): 
„Der Überreft Jakobs fol mitten unter vielen Völkern fein wie Than, 
den Gott gefendet, wie Tropfen auf dem Gras.“ 

Aber fie werden ſich diefer ehrenvollen Beflimmung entziehen, 
fie werden jene Hartnädigfeit, Die fie jeßt gegen die Propheten zeigen, 
dann gegen den großen göttlichen Rathichluß anwenden. 

Der Prophet eilt den Zeiten voran und möchte das von Gottes 
Rathſchluß ungerührte Judenthum zur Anerkennung desfelben bewe⸗ 
gen (K. 6.). 

Er ſtellt uns gleichſam einen Streit Gottes, einen Streit väter⸗ 
licher Erlöſerliebe mit dem undankbaren Vollke dar; endlich ſiegt Die 
Liebe Gottes und Israel wird wieder aufgenommen: „Wer iſt ein 
Gott wie du? der Miſſethat vergiebt und den Abfall überſieht dem 
Überrefte feines Eigenthums? Nicht für immer hält ex feinen Zorn 
an, denn an Gnade hat er Wohlgefallen. Wiederum wird er fich 
unfer erbarmen; wird unterdrüden unfere Schuld; ja du wirft in die 
Tiefe des Meeres werfen all ihre Sünden. Du wirft Treue erweifen 
Jakob, Huld Abraham, wie du gefehworen haft unfern Vätern feit den 
Zagen der Urzeit” (7, 18 ff.). 

Sp weit führt und Michah von der Zeit der aſſyriſchen Erobe⸗ 
rungszuͤge in die fernſte meſſianiſche Zukunft hinaus. 


$. 36. 


Dagegen der nächfte Prophet Nahum bleibt bei der Gegenwart 
aſſyriſcher Zwangherrichaft ftehen. Es ift nicht mit Sicherheit auszu- 
mitten, wann er gelebt habe. *} Jedenfalls hat er vor der Zer⸗ 


*) Sein Baterland iſt in ber Überfchrift angebeutet, wo er WDR; ein Mann 
von Elkoſch, genannt wird. Nun giebt es nach der zur Zeit des heiligen 
Hieronymus noch beftehenden Tradition ein Elkoſch in Balllän, dagegen nach 

der Überlieferung der Syrier ein Elloſch bei Mofa, ' 
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ſtörung von Niniveh gelebt, welche 625 v. Chr. eintrat; möglicher 
Weiſe zur Zeit des Tiglath⸗Pileſar oder Salmanaſſar. 

Sicher iſt, daß er der Stadt Niniveh und dem aſſyriſchen Reiche 
den Untergang ankündet. Er iſt inſofern eine Ergänzung des Michah; 
Letzterer möchte. bloß Israel ſelbſt aufbauen und kümmert ſich nichts 
um deſſen Feinde, wenn es ſich ſelbſt nicht feind iſt. Nahum dagegen 
iſt der Polemiker nach außen hin. Iſaias hat Beides in ſich ver⸗ 
einigt; er ſucht die Anhänger der wahren Religion in dieſer vor 
Allem zu befeſtigen, benimmt ihnen jene falſche Sicherheit, welche im 
Vertrauen auf Gottes Schutz ſich alle Thätigkeit erſparen will; aber 
er tritt auch gegen den Trotz der Heidenvölker auf und ſagt ihnen, 
dag fie gegen Gottes Kirche nichts vermögen. Man kann ſchon bei 
Iſaias bemerken, daß jene Kapitel, welche gegen auswärtige Völker 
gerichtet find, mehr von der profanen, ſtürmiſchen Beredfamfeit der 
Welt haben, als die auf innerlihe Erbauung abfehenden. 

So überraſcht es uns nicht, bei Nahum einen gewiffen weltlichen 
Zon der Beredſamkeit zu finden. Die Sprache ift gewählt, Worts 
fpiele, künſtliche Fügungen drängen fi; Die Schilderungen von Prunk⸗ 
wagen, Militärparade find wohlüberlegte Gemälde, Es ift als hätte 
fi) die ganze Pracht und Üppigkeit der untergegangenen Affyrierftadt 
in die Rede unfers Propheten flüchten wollen. Er mißt unter Ans 
derm die Herrlichkeit, aber aud) den Untergang von Niniveh an dem 
Glanze und Sturze des egyptifchen Theben. *) Es fcheint, daß dem 
Nahum gegenüber von einer gewiffen Parthei eine Wiedererhebung 
Affyriens erwartet und vorhergefagt wurde, fo daß das libel der 
fchweren Zwangherrfchaft von dieſer Seite ber zum zweiten Male fi 
geltend gemacht hätte; aber Nahum vernichtet dieſe Täuſchung durch 
die vielfältig mißverftandenen Worte (1, 9 f.): 

„Was bichtet ihr auf Bott? 

„Bollendung übt er, 

„Nicht erhebt fich die Plage zweimal. 

„Wohl halten fie aneinander wie Dorngeſträuch 

„und vom Weine find fie übervoll: 

„Aber wie dürre Stoppeln werden die Üppigen verzehrt.“ 


*) No Amon 3, 8. Zur Beit der Berflörung Samaria's herrſchte Theben durch 
eine Athiopiiche Dynaſtie. Bald darauf erhob ſich eine niedereghptiſche. Iſt 
Theben bei dieſem Dynaftiens Werhfel zerflört worden? 
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Nahum ift alfo, wie fein Name ) fagt, ein „Troͤſter“ Israels, 
indem er Zuverſicht einflößt gegenüber einem der drohendften Feinde 
von außen. Er tröftet aber nicht bloß für jenen einen Zall, fondern 
auch für die Zukunft, indem er an ſolche Eigenfchaften Gottes ers 
innert, welche über die Zerftörung Ninivehs binausreihen. Doch Die 
göttliche Gerechtigkeit, welcher das ſtolze afiyrifhe Reich erlag, ift 
nicht blind und unthätig gegen die Frevel Jerufalems, auch diefe wer- 
den geſtraft. Mehrere Propheten müfjen diefe Strafe verfünden und 
zum Theil bei der Vollſtreckung derfelben gegenwärtig fein. 


F. Jeremias, Ezechiel, Habakuk, Sophonias und Obadia, 
die prophetiſchen Lehrer bei dem Sturze Jeruſalems. 


8. 37. 


Jeremias hatte den ſchweren Beruf, in einer Zeit der Schein⸗ 
beſſerung den Schein des falſchen Troſtes durch Drohungen zu zer⸗ 
ftören und den wahren Troſt in der bußfertigen Ergebung zu zeigen. 
Er begann fehr jung feine Wirkjamfeit, im dreizehnten Jahre des 
Sofias (628 v. Ehr.), fünf Jahre vor der einflußreichen und fchon er» 
wähnten Auffindung eines alten Eremplares des Pentateuches (2 Kön. 
22, 8. 23, 28. 2 Chr. 34, 15. 35, 19). Es ſcheint, jener Hilfia, 
welcher dieſes Buch im Tempel fand, war eine und Ddiefelbe Perſon 
mit dem Vater des Jeremias.“) So mag er auch mit jener Prophetin 
Hulda in Berfehr gewefen fein, welche, von dem jungen Könige Jos 
ſias über die Drohungen des mofaifchen Gefeßbuches gegen die füns- 
digen Juden befragt, den Ausſpruch gethban hat: „So ſpricht der 
Ewige, fiehe, ich werde Unglüd bringen über diefen Ort und über 
feine Bewohner, alle Worte des Buches, das der König von Juda 
gelejen“ (2 Kön. 22, 16.). SZedenfglls wurde Jeremias zum Dolmetſch 
diefer Strafanfündigung erforen; die Drohungen, welche Mofes vor 
feinem Abfchiede niedergelegt (Deuter. 27. 28.) und Joſue feierlich 
zwifchen dem Ebal und Garifim wiederholt hatte (Sofue 8.), hallen in 
den Prophetien des Jeremias wieder. Allerdings fah er durch den 


*) cin) v. DM) 

**) Daß Seremias (1, 1.) als Sohn des Hilfia von ben Prieftern in Auathoth 
im Lande Benjamin gefchilvert wird, flieht biemit nicht im Widerſpruche. 
Anathoth liegt ganz nahe bei Zerufalem. 


Jeremias. Sein Beruf und feine Zeit. 289 


Eifer des wadern Jofias den Eultus wieder aufleben, befonders ſeit⸗ 
dem diefer König das Beifpiel feines Ahnen Ezechias (2 Chron. 30, 
1 ff.) nachgeahmt und duch ein ungewöhnlich prächtiges Ofterfeft die 
moſaiſche Religion mit der Kraft eines finnlich geiftigen Eindrudes 
geltend gemacht hatte (ebend. 35, 1 ff.), und es ift wahrfcheinlich, 
daß von den uns erhaltenen Reden des Jeremias in die Zeit diefes 
Könige nur das erfte Kapitel fällt, in welchem der Prophet feine 
Weihung und Sammlung erhält. Auch feheint der Umftand, daß er 
den Tod des Yoflas (610.) durch eine Klage feierte, *) auszufprechen, 
Jeremias habe in der Perfönlichkeit diefes Königs faft den einzigen 
außern Schuß der Religion in jener Zeit gefehen. So war es aud). 
Die religidfe Richtung, welche fih im Volke erhoben hatte, war 
äußere Nachahmung des Königs, **) innerlih war alles religiöfe Ges 
fühl morfd. 


$. 38. . 


Mögen wir die undatirten Kapitel, welche auf das erfte bis zum 
zwanzigften folgen, indgefammt, oder nur zum geringften Theile in 
die Zeit des Iſaias feßen, fie beweifen, auch wenn fie größtentheils 
unter Jojakim entftanden find, daß die religiöfe Erhebung unter Joſias 
vorzugsweife auf Rechnung feiner eigenen Frömmigkeit zu fchreiben 
fei. Jeremias führt hier bittere Klagen gegen den Geift feiner Zeit, 
faft ohne Hoffnung, ihn nur irgend heben zu fönnen. Tief durch⸗ 
Drungen von der Idee der Auserwählung des israelitifchen Volkes 
und Serufalems, fieht er doch, daß diefelbe bloß äußerlich, ohne mo» 
ralifhe Mitwirkung der Nachkommen Abrahams nicht vollendet werden 
kann; um dieſe Mitwirkung zu weden, muß die göttlihe Strafe die 
finnlihen Güter theils zerftören, theils ſchmälern. Diefelben jollten 
nur Mittel, gleihfam Brüden zur Erlangung des geiftigen Segens 
fein, aber die Sinnlichfeit nimmt fie als das wahre Glückſeligkeitsziel 
der menfchlichen Beftrebungen. Darum werden Seuchen und Uns 
fruchtbarkeit das Land heimſuchen und Zeindesheere die Verwüſtung 
vollenden. Sa, der Tempel, auf den die Juden, wie auf einen un⸗ 


*) 2 Ghron. 35, 25. Obwohl diefe Todtenklage fehr popnlär wurde (f. d. St.), 
iſt fie uns doch nicht erhalten. 
**) Componitur orbis — Regis ad exemplum! 
’ Claudian,, cons. Honor. IV. 298. 


Haneberg, bibliſche Offenbarung. ste Huf. 19 
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fehlbar rettenden Talisman vertrauen, wird zerflört werden; denn Die 
gegenwärtigen Befucher find von Gott verabjcheut. Kurz, Jeremias - 
bat nur zwei Worte: „Sünde und Strafe”; feine Prophetien find 
erfehütternde Gemälde der Zafterhaftigfeit einerfeitd und der Strafen 
des göttlichen Gerichtes andererfeite. 

Gleichwohl fehlt es dem Vortrage des Propheten nicht an wech- 
felnder Mannigfaltigkeit; alle Regionen des israelitifhen Volkslebens 
durchfliegt fein Elagendes Wort, um mit feinem Strahle die mannig- 
faltigften Gruppen und Scenen zu beleuchten. Wir werden auf den 
Gerichtsplag, in den Tempel, zu den Zeflverfammlungen und Raths- 
fißungen, in den PBallaft des Königs, in Zöpferwerfftätten und zu 
der ftillen Einfamfeit der Prophetenzelle geführt, und überall tritt 
uns die Wahrheit entgegen: Israel ift fo arm an Achter Frömmigkeit, 
fo übervoll von Züge, Haltungslofigkeit und Verbrechen, daß es sum 
Zodesurtheile reif ift. 

8. 39. 

Solche Wahrheiten werden nie gerne gehört und auch Jeremias 
erfuhr e8, daß die göttliche Sendung an Israel eine Laft*) ſei; darum 
fräubte er fih auch früh gegen die Übernahme diefer Sendung 
(1, 6.). Seine eigenen Mitbürger in Anathoth ftrebten ihm nad) dem 
Zeben und nöthigten ihn ohne Zweifel, feine Heimath zu verlafjen 
(11, 22). Er mußte jelbft auf die erlaubten Freuden des Lebens 
verzichten und war wie aus allen fröhlichen Kreifen verbannt. *) Er 
machte ſich Ehelofigfeit zum Gefebe***) und fland einfam da, nur 
in der Erfüllung des Wortes Gottes Luſt fuchend. Aber je mehr er 
fih in die Wahrheit dieſes Wortes vertiefte, defto fehmerzlicher be- 
rührten ihn die Widerſprüche feiner Zeit. Er zeigt fih einmal fo 
niedergebeugt, daß er faft mit den Worten Jobs den Tag feiner Ges 
burt verwünſcht (15, 10). Doc ftärkte ihn ‚der Troſt Gottes zu 
neuen Leiden, welche namentlid von den Schriftgelehrten und Prieſtern 


— 


*) wm onus; f. jedoch Ier. 23, 33 ff. 
**) Ser, 15, 17. Non sedi in concilio ludentium. 

***) Ser. 16, 2. Der heilige Hieronymus fagt: Certe nullum puto sanctio- 
rem esse Hieremia, qui virgo Propheta, sanctificatusque in utero 
ipso nomine praefigurat Dominum salvatorem. Hieremias enim inter- 
pretatur: Domini excelsus. 
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ausgiengen, die er hatte rügen müſſen. Sie fannen auf Mittel, ihn 
- aus dem Wege zu fhaffen. Seine Prophezeiung von der unaus⸗ 
bleiblihen Zerftörung Serufalems (19, 11 ff. vgl. 36, 5.) büßte er 
mit Einferferung (20, 2.). Als er einft im Tempel bei öffentlicher 
Feftverfammlung ausgefprochen hatte, Diefes Heiligthum werde, wie 
das von Silo, dem Erdboden gleich gemacht werden, verlangte die 
Bigotterie feiner Umgebung augenblidlid feinen Tod (26, 8.). Unter 
Zedelia wurde er neuerdings und zwar auf Eöniglichen Befehl einge- 
kerkert (32, 3. 37, 13 ff). Der König ließ ihn zwar einmal zu fich 
rufen (37, 17.) und gewährte ihm einige Erleichterung (37, 21.), aber 
bald finden wir ihn in eine Eifterne geworfen, in deren Schlamme er 
wohl den Tod gefunden hätte, wenn ihm nicht ein Mohr des Königs 
zu Hülfe gefommen wäre (38, 7.), der ihm eine mildere Behandlung 
auswirkte. Er blieb indefien ein Gefangener, bis ihn Nebufadnezar 
bei feinem fiegreihen Einzuge in Serufalem frei Tieß (39, 11 ff.) 


$. 40. 


Die Einferferung des Propheten in den lebten Jahren vor der 
Zerftörung Jerufalems hieng im Allgemeinen mit den Prophetien des⸗ 
jelben ber den Untergang des jüdifchen Staates, insbefondere aber 
mit der Lehre zufammen, e8 fei Gottes Wille, daß man fid 
den Ehaldäern unterwerfe. So konnten die Gegner des Pros 
pheten die Patrioten gegen ihn heben. Um fo leichter war es, Die 
Stimmung des Volkes gegen ihn zu wenden, da er dem Volke jenen 
Zroft rauben mußte, welchen die faljchen Propheten jener Zeit durd) 
Schmeicheleien boten. Einmal kam es (8. 28.) zu einem öffentlichen 
Auftritte zwifchen Jeremias und einem foldyen falfchen Propheten des 
Friedens, und ein andermal (K. 29.) erfuhr er wegen der Prophetie 
von der 7Ojährigen Dauer des babylonifchen Exiles flürmifchen Wider- 
fprud von Seite des Semeia. 


§. 41. 

Nah der Zerflörung Jeruſalems fchien eine ruhigere Zeit für 
Jeremias anzugehen, Nebufadnezar fehte nämlich in der Perfon des 
Gedaliah einen Juden über das eroberte Land, welcher aus einer dem 
Propheten befreundeten Familie ftammte. Der Bater diefes Statt. 
halters, Ahikam, hatte einft den Propheten der gereizten Pöbelwuth 
enteiffen (Jer. 26, 24.); ein andermal fehen wir denfelben Ahikam 

19 * 
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mit den Brüdern des Jeremias als Gefandten nach Babylon gehen 
(29, 3.). Der Großvater von Gedaliah, Schafan, war mit dem Bater ° 
des Seremias in der Bemühung für Herftellung der mofaijchen Relis 
gion unter Joſias vereinigt geweſen (2 Kön. 22, 3.). Der von den 
Chaldaͤern gewählte Statthalter des geplünderten Judenlandes war 
alfo aus einer religiöfen*) und dem ‘Propheten vertrauten Familie. 
Ohne Zweifel hatte Gedaliah diefe Stellung einer gemäßigten Ge- 
finnung und einer Abneigung gegen Egypten zu danken. Wie viele 
Hoffnungen für ein baldiges Neuaufleben einer gereinigten Religions- 
Übung mußte fi) an die Perfon eines folchen Oberhauptes fnüpfen! 
Aber der Fanatismus vernichtete diejelben fehnell, indem Gedaliah 
meuchlerifch ermordet wurde (Ser. 41, 2.). 

Natürlih folgte auf diefe Schandthat die Furcht vor der Rache 
der Chaldaͤer; viele Juden nahmen nun ihre Zuflucht nad Egypten, 
wohin fie den Propheten Jeremias mitzuziehen nöthigten. So zerfiel 
die Ausfiht adıf ein rubigeres Leben gar fehnell für den Propheten. 
Es konnte ihm fein Zroft.fein, Daß die von Iſaias gegebene Vorher⸗ 
fagung von Judencolonien in Egypten (19.) in Erfüllung zu gehen 
anfieng; denn die Urfache diefer Flucht lag in Gefinnungen, welche 
den feinigen ganz entgegen waren. Denmad liegt nicht Unwahr—⸗ 
jheinlihes in der Sage, er fei in Egypten von feinen eigenen Lands⸗ 
leuten gefteinigt worden. **) Wer in einer von Partheien zerriffenen 
Zeit nie von der Wahrheit und feinem Gewiflen weichen will, wird 
immer Leiden erdulden müſſen, felbft von Naheftehenden; wem aber 
die VBerfündung der Wahrheit zum Berufe ward, muß auch ein Märs 
tyrer werden. 


$. 42, 


Ein allgemeines Bild. vom Zuftande Judäa’s in dem lebten 
Menfchenalter vor der Zerftörung Serufalems, fowie einen Gefammt- 
harakter der prophetiichen Wirkſamkeit gewinnen wir mit Sicherheit 
und ohne Schwierigkeit ungefähr in der eben Ddargeftellten Weife, 
Schwieriger aber ift es, vermittelft der Reden des Jeremias gleichfam 


— 


*) Do erfcheint nad) Ezechiel 8, 11. ein Bruder Ahikams, alfo Ohelm von 
Gedaliah, dem egyptifchen Götzendienſte ergeben. 

*#) Ey Tapva Aiyörrov Aı$oßoiydeis uno rov Aaov ersisörnse Epi- 
phan. de vita et obitu prophet, Opp. t. II. p. 239. 
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von Fahr zu Jahr dem Fortfchritte des Verfalles Israels zu folgen, 
weil die und vorliegende Sammlung der PBrophetien Jeremiä fich in 
großer Unordnung befindet. Indeſſen find fo viele beftimmte Daten 
zerftreut im ganzen Buche gegeben. daß fich ein großer Theil diefer 
Reden mit Sicherheit und ein bedeufender mit Wahrſcheinlichkeit chro⸗ 
nologifch ordnen läßt. Es finden ſich nämlich folgende ganz deutliche 
Zeitbeftimmungen: . 
RI, U... ... . . Ites Jahr des Joſias. 


K. III, ß. ... . Im Algen unter Joſias. 
K. XXV, J. ... .. Unter Joakim. 

K. XXVI, 1 . Ates Jahr des Joakim. 
K. XXVIL, 1. . .... Anfang des Joakim. 

K. XXXV, 1. 22000002. Ates Jahr des Joakim. 
K. XXXVI. JI.. nn 

K. XLV, 2 nn nn 


XL... 02.000... Unter Zedefia 

XV. . 2 22 2 20020 „ „ 

XXVII. + 0 0 3— +. 0 0 „ „ 

XXVM. 2.020202 0 0. Im Aten Jahre des Zedekia. 
XXX. 2. 20202020200. Unter Zedekia. 
XXXIII. .... Im 10ten Jahre des Zedekia. 
XXXIII. und XXXIV.... Unter Zedekia. 

XXXVII. und XXXVIII.. 

K. XXXIX, J..... Im gten Jahre des Zedektia. 
K. XLIX, 33. ... . Anfang des Zedekia. 

K. XL-XLIII. .. .. Nach der Zerſtörung Jeruſalems. 
8.XLV, 1... 2 2 2 m " " 
R.XLV, 1% 2 2 2 2 22 un 1" „ 


Diefe Angaben zufammengenommen mit den vielen biftorifchen 
Angaben und Andeutungen, welche fi im Verlaufe der Reden finden, 
reichen hin, um uns durch folgendes, im Wefentlichen fhon von Calmet 
vorgezeichnete chronologifche Schema bei der Leſung des Jeremias zu 
orientiren. 


BRRnHHHmM 


v. Chr. 
Seremias beginnt jehr jung feine Thätigkeit. 1,2%. . . 2 2.628. 
Sturz Ninivehs — (Klagen.des Proph. 3, 6). . . 626. 


Jofias fällt bei Megiddo, Jeremias fingt ihm ein Trauerlied. 2 Kin. 
23,29. 2 Chr. 35,295. 2 2 2 2 rennen. 610, 
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v. Chr. 


609, 


606, 


599, 


599, 


595. 
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Jojakims Prunt mitten unter den Leiden des Baterlandes; Luzus 
in der königlichen Familie von Jeremias gerügt. K. 22. 


Jeremias verkündet den Ungergang des Tempels. K. 26. 
Joakims Härte, ebend. 


Rege Thätigkeit des Propheten im vierten Jahre des Jojakim. 
K. 25. 35. 36. 45. 

Nebukadnezar erobert Jeruſalem, macht große Beute. Daniel 1, 1. 

Joakim wird wieder begnadigt (nachdem er in Babel gewefen?) 

Vielleicht gehören hieher die Orakel gegen Die fremden Bölfer: 
Tyrus, Sidon, Moab, Ammon, Edom, Damaskus. K. 46. 47. 48. 


Joakim fällt nach dreijähriger Unterwürfigfeit von Nebuladnezar 
ab. 2 Kön. 24, 1. Er wird überwunden, gefangen und ge= 
tödtet. Ser. 22, 18 f. 36, 30. 

Jechonias folgt nur für etliche Donate. Er trägt die Schuld 
der Beil. 22, 24. 

Jechonias geht mit der ganzen Töniglichen Familie in's Eril, nach» 
dem Nebufadnezar ihn überwunden bat, 24, 1 ff. 

Ezehiel, Mardohäus. 

Sept find die Edelften fort in's Ausland. 

Zedefia übernimmt die Regierung. K. 28, 37. Anfündigung 
einer 7Ojährigen Dauer des Exiles 25, 11. (zu rechnen von der 
unter Joakim gefchehenen Deportation an; f. 2 Chr. 36, 22,) 
gegen Hananiad. 28, 1 ff. 

Durch eine Gefandtfhaft an die Verbannten in Babylon wird ein 
tröſtlicher Verkehr zwifchen den weitgetrennten Brüdern einge- 
leitet, Die Sendung hatte zunähft den Zweck, ſolche Gefäße 
de8 Tempels, welche Zedekia als Eigentum anſprach, zurückzu⸗ 
bringen. Jer. 29. Zweite Weisſagung über ein 70jähriges 
Exil. 29, 10. Bald darauf kam eine neue Gelegenheit zu 
ähnlihem Verkehre, als Zedekia felbft nach Babel gieng. Ser. 
51, 59. 

Diefe Reife des Königs fand wahrſcheinlich ſtatt, ehe die Gefandten 
zurüd waren. Baruchs Thätigfeit unter den Erulanten in Ba⸗ 
bylon. — Der Prophet Seremias hat den Begleitern des Zedefias 
nach Babel eine Weisfagung gegen dieſe ſtolze Macht mitgegeben. 
Wahrſcheinlich, um den traurigen Eindrud der hingefendeten 
Weisfagung vom 7Ofjährigen Exile zu mildern. 
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v. Chr. 
Die Rehabiten — ald Mufterbild patriarhalifcher Einfachheit viel- 
leicht in diefer Zeit dem Volke vorgeſtellt. K. 35. 
Nebukadnezar beginnt die legte Belagerung Serufalems. Jeremias 
verkündet den Fall der heuigen Stadt. K. 39. 49, 34. K. 21. 
32, 33. 38. ... 588. 
Mafregeln der Humanität gegen die dienende Klaſe ſchnell wieder 
zurückgenommen. Jer. 34. 
Jeruſalem von den Chaldäern erobert und geplündert. Zedekia in 
Ribla geblendet, dann nah Babylon geführt. Ser. 52, 7 ff. 
Vgl. 32,4... . . . 587. 
Seremias mit Sorgfalt behandelt (39, u rn 0, f er ) bei Ge⸗ 
dalia in Mizpa. 
Klagelieder. 
Ermordung des Gedaliah 41, 1 ff. Abzug nah Egypten. 


$. 43. 


In der alten griechiſchen Überfegung find mehrere Kapitel, nas 
mentlid Die gegen auswärtige Völker gerichteten, anders geordnet, 
als im Hebräifchen, welchem unfere Iateinifche Vulgata folgt. 

Griech. Überf. Hebr. Text. 
25, 34 —39. 2.2.0.0. 49, 32—39. 
26, 126. .. . . 46, 2—28. 
27. W...... DO 51. 
29, 1—7. . 2. 2.0.2. 1M,1—7T. 
— Ta. 2 2200000. + 49, 7-22. 
30,1—5. . » 2 2 2.000. 49, 1—6. 
—6—1l.. . 2 2.20.2020. 49, 38—33. 
— 12—16. . 2: 2202. . 49, 23—-27. 
31. .. .. 48. 
32. .. .. 2656, 15 — 38. 
3—51l. 2 2 2 20... 2—-46. 

7 FE ; 77 


8. 44. 
Die Unordnung ift in jedem der beiden Texte groß; Das ift Durch 
Die oben angedeuteten chronologifchen Daten, welche im Berlaufe der 
Neden vorkommen, fiher. Um fo auffallender ift Diefelbe, ald wir 
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über eine Sammlung, welche Jeremias von feinen bis in's vierte Jahr 
des Joakim (606.) gehaltenen Reden durch Baruch veranftalten Tieß, 
genaue Kenntniß haben (K. 36, 2.). Joakims Übermuth zerftörte diefe 
Sammlung, aber fie wurde fogleich wieder hergeftellt (ebend. V. 32.). 
Sollten die fpätern Reden geringere Sorgfalt erfahren haben, da der 
getreue Jünger des Jeremias, Baruch, im Exile fortlebte und Daniel 
gerade diejen Propheten im Erile las? (Dan. 9.) Soll uns die Ver: 
wirrung in diefen Blättern an die Befchwerden jener unruhigen Tage 
erinnern, oder ift uns darum verwehrt, für alle Theile die genaue 
Beziehung zu den Ereigniffen des letzten Kampfes SJerufalems mit 
Beitimmtheit zu finden, damit wir das ewig Gültige und auch uns 
Geltende daran nicht zu weit in eine äußerlich, erfannte Vergangenheit 
von uns fchieben? *) Dedenfalld gelten die 


*) Die fcharffinnigften Unterfuchungen hat Movers (de utriusque recensionis 
vaticiniorum Jeremiae indole, Hamburg 1837) angeftellt. Seine Hypo⸗ 
thefe Tönnen wir uns jedoch nicht aneignen. Nach Movers wären bie Bros 
phetien des Jeremias viermal zufammengefegt, zum Theil überarbeitet worden. 

1. Anfaugs bildeten fie ſechs Bücher: 
1) Das Buch Baruch bis zum A. I. des Jojalim. Der erfte Theil 
biefes B. endete mit K. 46., der zweite umfaßte K. 46— 49. 
2) 8. 30. 31. 33. 
3) 8. 50 und 51. 
4) K. 22. 23, 24. 
5) K. 21. 34. 37. 38. 38 — 44. 
6) K. 27— 29. 


II. Nah dem Erife hat ver Verf. ver BB. der Kön. die eben angeführten 
Kapitel vereinigt, ba6 25. K. des 2. B. der Könige beigefügt. Zu: 
gleih find manche Theile, wie 8. 30—33. 10, 1—17. 27. 28. 
50. 51. vom Pfeuboifaias überarbeitet worben. 


II. Bis zum Abſchluſſe des Kanone find manche Gloſſen beigefügt, und 
8. 52. in feiner jegigen Geſtalt. 


IV. Der gegenwärtige Text ift duch den Zuſatz 39, A— 13. vermehrt. 
©. Ed. Näügelsbadh, der Prophet Jeremias und Babylon. Gr: 
langen 1850. ©. 87. Daß in K. 50. V. 41 —43. aus Jer. 6, 
22—24., dann 8. 50. DB. 44—46. aus Ser. 49, 19— 21. ent: 
nommen find, nimmt auch Naͤgelsbach S. 49. an. 
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Klagelieder über den Fall Serufalems überall, wo in der Welt 
irgend ein felbfiverfhuldetes Zerfallen fhöner Gaben 
Gottes zu beflagen if. . 

Hier herrſcht ein anderer Ton, als in den Prophetien. Dort 
hat Jeremias faft nur Drohungen der zümenden Gerechtigkeit, bier 
nur Thränen des zarten Mitleids, und wenn ſich ſtrenge Rügen ein- 
mifhen, fo zerfließen fie bald wieder in den Empfindungen eines uns 
ermeßlichen Schmerzes. 

Das Ganze befieht aus fünf Gefängen, in welchen jedesmal 
ungefähr derfelbe Kreis von Empfindungen durchlaufen wird. Die 
erften vier find alphabetifh gefaßt.*) Die Macht der Empfindung 
wird hiedurch nicht gebrochen, die Form der alphabetijchen Aneins 
anderreihung der Berfe ift zwar wie ein beengendes Flußbett; aber oft 
fpringen durch enge Felfenufer die frifcheften und triebfräftigften Ges 
wäſſer. Wahrfcheinlih iſt die alphabetifche Abfolge der Berfe darum 
gewählt worden, Damit die Lieder leichter im Gedächtniß blieben. 

Wirklich verdienen fie’, nie vergeffen zu werden; denn überall 
in der Welt finden fi Thatfachen, in welchen das innere Gefeb der 
Zerftörung SZerufalems fih erneuert, Darum fingt die Kirche Diefe 
Lieder mit ergreifenden Melodien befonderd in jenen Tagen der Ehars 
woche, wo lebhafter, al8 je, Alles vor unfere Seelen tritt, was nad 
viel verfprechendem Blühen verwelkt ift, und zwar fo, daß wir ung 
als Urheber dieſes Vergehens erfennen. 

Die mannigfachen Beziehungen, welche in dieſen Liedern auf jenen 
einen Fall des erſten Jeruſalem hindeuten, treten dieſer allgemeinen 
Anwendung nicht entgegen; denn in allen biftorifchen Umftänden bei 
jenem Falle der einft hochgepriefenen Stadt **) laſſen fich die ſprechen⸗ 
den Bilder und Vorbilder der Erfahrungen aller Zeiten finden. 


*) Das erſte, zweite und vierte Kapitel iſt ein einfaches, das dritte ein drei⸗ 
faches Alphabet. Im zweiten, dritten und vierten Kapitel ſteht D vor y. 
**) Schilderung der Hungersnoth 1, 11 fe 2%, 11 fe 4, 14. Die falfchen 
Eiferer für Israels Beſtehen halten am firengen jüdiſchen Partikularismus 
j feft (non addet ultra ut habitet in eis), und beobachten mitten im Kriegs⸗ 
getümmel mit pharifälfcher Angfllichfeit die Reinigkeitsgeſetze (nolite tangere), 
bis fie die Falfchheit ihrer Richtung erkennen und glei Wahnfinnigen auf 
ben Straßen umbherirren. 
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Hat ja der Prophet ſelbſt fih mit der Stadt Serufalem und fein 
Schickſal mit dem ihrigen verwechfelt (3, 17 u. ſ. w.). 


8. 46, 

Vielleicht Tiegt die Verfaffung jener Troftreden, welche fi im 
Buche der Prophetien des Jeremias mitten unter den Drohreden 
finden, der Zeit nad) nahe bei der Dichtung der Klagelieder; jeden- 
falls herrfcht eine Geiftesverwandtichaft zwifchen beiden Erzeugniffen 
feiner prophetifchen Thätigfeit. Die zwei Kapitel 30 und 31. find 
voll von ZTröftungen, welche auf der Hoffnung einer befferen Zukunft 
beruhen. Die Gefangenfchaft wird nicht bloß äußerlich gehoben wer- 
den, fondern: „Sie werden dienen dem Ewigen, ihrem Gotte, und 
David, ihrem Könige; den ich ihnen aufftellen werde” (30, 9.). „Es 
fommen Tage, ift der Spruch des Ewigen,. und ich fhließe mit dem 
Haufe Israel und dem Haufe Suda einen neuen Bund, nidt 
wie der Bund, den ich geſchloſſen mit ihren Vätern am Tage, da ich 
fie bei der Hand faßte, fie herauszuführen aus dem Egypterlande“ 
(31, 31 ff.). 

Diefe Tröftungen find ganz im Geifte des Iſaias, aber darum 
nicht vom Iſaias gefchrieben. Sollte Jeremias nicht genug geweint 
haben, um auch einmal einen Troſt zu genießen, follten die Stlages 
lieder nicht tief genug den Schmerz des Volkes ausgedrüdt haben, 
um eine Tröftung nöthig zu mahen? 


8. 47. 


Weiter unten werden wir Jeremias als Berfafler, oder vielmehr 
Bearbeiter oder Vollender der Bücher der Könige — und Samuels — 
fennen lernen, auch im Anhange zum Büchlein Baruch einen Brief 
von ihm an die Erulanten in Babel (Barud) 6.) treffen. Aus den 
Büchern der Könige ift der Sammlung prophetifcher Ausfprüche des 
Jeremias, weldhe mit dem ölſten Kapitel endet, noch das 52fte als 
‚Anhang beigefügt worden. 

Neben Jeremias, obwohl dem Raume nach weit von ihm ges 
trennt, wirkte der Prophet 


§. 48. 
Ezechiel (NP, Iebexını), deſſen Reden uns in einem 
Buche von 48 Kapiteln vorliegen. 
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Ein Theil feiner Ausſprüche befchäftigt fih mit den Zufländen 
des jüdischen Volfes, wie diefelben in den legten Jahren vor der 
Zerftörung waren. Die erften 24 Kapitel find vorzugsweife diefem 
Gegenftande gewidmet. 

Die 8 darauffolgenden und das Zdfte find eine Art von Ergäns 
zung und Anhang zu dem erften Theile, indem fie fich gegen die übers 
müthigen Feinde der Juden wenden. 

Der lebte Theil 33—48. mit Ausnahme von K. 35. ift nach der 
Zerftörung Jeruſalems gefprochen. 

Seine Jugend brachte er als Priefter zu Serufalem zu; wenn er 
daher im fpäteren Alter den Tempel erneuert und den Gottesdienft 
wiederbelebt fhaute, fo lebten eben nur die Erinnerungen feiner Jus 
gend in verklärter Geflalt in feiner Seele auf. ı 

Ohne Zweifel fam er in Jeruſalem mit Jeremiad in Berührung, 
doch durfte er ihm nicht zur Seite ftehen, als derfelbe über den Trüm⸗ 
mern der zerftörten Stadt feine Klagelieder weinte, denn er wurde mit 
dem Könige Jechonias i. 3. 599 v. Ehr., alfo 11 Jahre vor der 
Zerftörung Jeruſalems, nad) Babylon abgeführt. 


8.49, 

Schon der Umftand, daß er ein Genoffe der Emigration des 
Königs Jechonias war, führt uns darauf hin, daß er nad Babel 
felbft, oder doch in deffen Umgebung fam. Auch weifen alle Über 
fieferungen der Juden auf dasfelbe hin, und fein Grab, ein berühmter 
Ballfahrtsort der mittelalterfichen Juden, in der Ebene von Her . 
bela, einige Stunden weftlih vom alten Babylon, *) ift jedenfalls ein 
Beweis dafür, daß er feine letzten Tage in der Gegend der alten 
Ehaldäerhauptftadt befcjloffen habe. Die Meinung, daß in den rauhen 


— — — — 


*) Eine ausführliche Nachricht über das Grab Czechiels giebt der jüd. Reiſende 


Benjamin von Tubela (MyDn ©. D f. ed. Agher) und R. Petachia von 
Regensburg, bei Wagenfeil, exercitat. sex, Altd. 1697. p. 179. (Beibe 
Reifende in der Mitte des ı2ten Jahrh.) Niebuhr, Reifen II. S. 216., be: 
fuchte das Grab, berichtet aber bloß über das Außerliche, wie bie andern 
wenigen Reifenden, welche dort waren. Es wäre ber Mühe werth, zu unter- 
fuchen, was an jenen alten Bücherfchägen ſei, welche ſich dort zur Zeit Ber 


tachia's (S. 181.) und Denjamin’s (S. ıD ed. Asher) fanden. Bol. Dſchi⸗ 
han⸗numa ©. 464. 958 Y7- 
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Gegenden von Kurdiſtan am Fluffe Chabör fein Aufenthaltsort während 
des Exiles zu ſuchen fei, ruht lediglich auf der Ähnlichkeit zwifchen 
den Namen Chabör und Kebar. Der Iebtere Name wird dem Waſſer 
gegeben, an welchem Ezechiel mehrere Viſionen fah; ohne Zweifel ift 
darunter ein Canal des Euphrat zu verftehen. 

Wir haben uns aljo eine Ortſchaft in der Nähe der Weltftadt 
Babylon in den Tagen ihres Glanzes als Aufenthaltsort unferes 
Propheten zu denken. Hier ſcheint er anfangs in ftiller Zurückgezogen⸗ 
heit gelebt zu haben, wenigftend haben wir von den eriten vier Jahren 
feines Lebens in der Fremde feine Spur prophetifhen Wirkens. Erft 
im fünften beginnt feine prophetifche Wirkſamkeit und ſetzt fich ſieben 
Sabre lang bis zur Zerftörung Serufalems und 16 Jahre nach der⸗ 
felben, alfo im Ganzen 22 —23 Jahre fort. 

Er genoß, wie es feheint, allerdings einiges Vertrauen von Seite 
der jüdifchen Mitgefangenen, fie wenden fi mehrmals (8, 1. 14, 1. 
20, 1.) an ihn um Rath; aber fie behandeln ihn aud) ald Wahn 
finnigen (3, 25.). Es ift demnach nichts Unwahrfcheinliches an der 
Überlieferung, daß er von feinen Mitgefangenen wegen eines miß- 
liebigen Ausfpruches fei getödtet worden. Nachdem er todt war, er» 
baute ihm die Verehrung ein Maufoleum, wie denn Chriſtus fagt, 
daß die Juden die lebenden Propheten umbringen, die getödteten aber 
als Heilige verehren. *) oo. 

Die Verehrung, welche Ezechiel bei den fpäteren Juden genoß, 
ift beifpiellos. Aus weiter Kerne kamen Wallfahrer an fein Grab, 
dasfelbe wurde mit foftbaren Gebäuden gefhmudt, es wurden viele 
Ampeln dort brennend unterhalten, VBermächtniffe zierten die heilige 
Stätte durch Bücherfhäge. Diefe Verehrung ift duch das Aufers 
ordentliche im Leben und Wirken des Propheten hervorgerufen. 
8. 50. 

Er hatte öfters efftatifhe Zuflände von einer Stärke, wie fie 
höchftens bei Elias im alten Bunde und bei der EChriftina der Wuns 
derbaren und Joſeph von Eopertino in der Gejchichte der chriftlichen 
Heiligen ſich findet. **) 


*) Matth. 23, 29 ff. Im Grunde dasfelbe, was: Exstinetus amabitur idem. 

**) K. 3, 24. 8, 1-5. 11, 4. Dol. Görres, Myſtik II. ©. 528 ff. 544 fi. 
und Benedicti XIV. dissertationes ex quatuor libris de canonizatione 
sanctorum extractae vol. II. diss. 13. 
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Ungewoͤhnlich iſt auch die Art der Mitleidenſchaft bei großen 
Leiden der Kirche des alten Bundes. Es ift zwar allen Propheten 
eigen gewefen, daß Die Leiden der Kirche auch ihre Leiden waren; bei 
Jeremias zeigt fih der Zufammenhang mit den Erxlebniffen des ganzen 
Volkes jo mächtig und wahr, daß er öfters in der Rede fich mit dem 
Volke verwechfelt und Dinge, welche zunächſt das Volt im Ganzen 
angehen, von ſich ausjagt und umgekehrt. 


Bei Ezechiel aber prägt fih das Keiden der Stadt Serufalem 
oder ihrer Bewohner in abbildliher Wirklichkeit in Fleifh und Blut 
ein. So liegt er während der Tage der Belagerung hungernd vor 
einem Ziegelfteine, auf welchen der Plan von Serufalem gezeichnet ift, 
und jede Bewegung des Feindes, jeder Berluft der Seinigen zudt wie 
ein ſchmerzliches Leiden in feinem Mitgefühle, obwohl er mehrere hun- 
dert Meilen von Serufalem entfernt ift (8. A, 1. 10). Etwas Ahn- 
liches fjehen wir an ihm, wenn er feinen Fleinen Hausrath aus Der 
armlihen Wohnung vor den Augen vieler Zufchauer flüchtet, zum 
Zeichen, Daß jebt das Volk die Leiden der Flucht und der Verbannung 
zu tragen beginne (12, A.). 


Solche Erfcheinungen find auffallend, weil hier das Mitleiden 
gleichſam ſich verkörpert, aber fie find im Geſetze des Mitleids ges 
gründet. Hier beim Propheten Ezechiel erweitert fich Das Mitleiden 
zur förperlichen Darftellung für die Gegenwärtigen; bei vielen Heis 
ligen hat fih ein ähnlicher Förperlicher Ausdrud des Mitleides in 
rüũckwärts fchauender Wirkung dargeftellt, indem die Betrachtung des 
Leidens Chrifti in ihnen eine Eörperliche Erneuerung dieſes Leidens 
weckte. Bei Chriftus war dieß Mitleid im vollften Umfange, Ge 
genwart, Vergangenheit und Zukunft umfaffend. Die wunderbaren 
Leiden Ezechiels während der Belagerung Jeruſalems enthüllen uns 
ein Gefeß der Theilnahme an fremden Leiden, das uns wenigftens 
einigen Einblid in die geheimnißvollen Tiefen des Erxlöferleidend ger 
währt. Darım ift diefer Prophet nicht bloß werth, von babylonifchen 
Juden verehrt zu werden, es gebührt ihm auch eine ernfte Aufmerk- 
famleit von Seite jedes gläubigen Chriften. Die Zuftände Diefes 
plaftifchen Mitleids finden fih nur bei ihm deutlich ausgeprägt. 
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8. 51. 

Dagegen hat er die bildlihe Darftellung mancher Wahrheiten 
mit andern Propheten gemein; fo, wenn er fein Haupthaar (8. 5, 
1— 12.) zerftreut, um die Zerſtreuung des Volkes anzudeuten. 

Ausgezeichnet ift er auch dadurch, Daß feine Vorträge großen 
Theils Schilderungen von vifionären Bildern find. Nur Zaharias 
fommt ihm an Bilderreihthum gleich. 

Das wichtigſte von diejen Bildern ift dasjenige, womit fogleid) 
fein Buch beginnt. Ex flieht in den Sternenräumen einen Wagen von 
wunderbarer Art, mut fehenden Rädern, getragen von Gherubim 
fchweben. Darüber thront Gott in Menfchengeftalt. Funken fprühen 
aus dem Geräder. Er fieht alfo Gott in Menfchengeftalt, den 
menfchgewordenen Gott über alle Reiche des Dafeins berrichen, aber 
fo, daß dieſe in lebendiger Unterordnung und freier Bewegung ihm 
dienen. Größeres Tann Fein Geſchöpf wünſchen, als daß alles Ge⸗ 
ſchaffene in fhönem Zufammenwirken fi trage, Alles in Mannig- 
faltigfeit und Einheit fi bewege und lebe, Alles durch den Menichen 
und diefer Durch Gott befeelt und gelenkt werde. Dieß ift die Voll» 
endung der Schöpfung. Darum war es wohlgethan von den Rab—⸗ 
binen, diefen Abſchnitt der Prophetie des Ezechiel der Nachricht von 
der Schöpfung an die Seite zu ftellen und Beides für die tiefften 
und geheimnißvolliten Theile der heiligen Schrift zu erflären, doch 
den Wagen Ezechiels für tiefer noch, als die Kunde vom Urfprung 
der Dinge; *) denn dort ift der Anfang, hier die Vollendung aller 
Dinge dargeftellt. 

Die gänzlihe Erfüllung diefer Bifion wird dann eintreten, wenn 
Chriftus in offenbarer Herrlichkeit fich zeigen und herrſchen wird über 
die erneuerte Welt; der Grund aber zur Berwirklichung derfelben ift 
Ihon durch die Menfchwerdung gelegt. 

Sp wird alfo Ezechiel im erften Augenblid feiner prophetifchen 
Thätigkeit fo body erhoben, daß er, wenn auch in weiter, weiter ferne, 
das glorreiche Ziel aller prophetifchen und fpäter apoftoliichen Füh⸗ 
tung vor Augen flieht. 


*) Bor dem Alter von 30 Jahren foll man nach jübifcher Vorſchrift diefe ges 
heimnißvolle Vifion Czechiels nicht leſen. 


Czechiels Wirkſamkeit für die Gegenwart. 303 


8. 52. 


Diefer Anblid und die Gewißheit einer wunderbaren Vollendung 
der Belt im Gottmenfchen mußte ihm Muth einflößen, wenn er uns 
mittelbar die hoffnungsiojefte aller Zeiten vor ſich hatte — die Zeit 
der Zerflörung Jeruſalems und der Zerftreuung des Volkes, das der 
Zräger aller Hoffnungen der Menfchheit fein follte. Diefer Anblid 
mußte ihn aber auch flärfen in der Bekämpfung alles deſſen, was der 
Annäherung an jenes Ziel entgegenftand. Daß auf Diefe erhabene 
Bifion vorzüglic Aufträge zur Beftrafung des Gößendienftes fommen, 
ift ganz angemefjen; denn ex war die lügenhafte Verheißung im Gegen- 
faße zur wahren, und wer ſich an ihn hingab, verlor die Spuren jenes 
Wagens, auf dem Gott durch die Gefchichte fährt. Ezechiel eifert 
nicht bloß gegen den Gößendienft, fondern enthüllt uns auch That⸗ 
jachen, die uns die Hartnädigkeit, Heuchelei und Verwegenheit der 
abgöttifch gefinnten Juden jener Zeit vergegenwärtigen. Merkwürdig 
ift befonders das, was der Prophet bei einer efjtatifchen Entrüdung 
von Babylon nah SZerufalem (8. 8.) im Tempel felbft fieht. 


1) Gegenüber dem Brandopferaltare, am Thore, das von Nors 
den in den Tempel führt, fieht er den Götzen der Eiferſucht, d. i. 
Baal. 8, 3. | 

2) Dann über dem (Oft-) Thore des Vorhofes fleht er in einem 
mit fremden Göttergeftalten gezierten Raum egpptifchen Zhiercultus 
üben. 8,7 ff. | 

3) Auf der Nordfeite des Tempels, d. h. in den Nebengebäuden, 
findet er (Zempel-) Frauen mit Verehrung des Thammus befchäftigt. 
8, 14 fi. 

4) Endlih im Zempelhofe zwifchen der Vorhalle und dem XAltare 
fieht er Priefter, welche der Sonne huldigen. 8, 16. 


Alſo Das ganze alte Heidenthum ift hier in all feinen Abftufungen 
vertreten; der rohe Naturcult das Baal für das Volf, das dem Geiſte 
nad noch in frühern Jahrhunderten des Heidenthums lebt; der feinere, 
finnreih abgemeffene Gößendienft Egyptens für die Staatsmänner; 
die fentimentale Feier des Adonis für die Frauen, und endlich die 
erhabene Zeerheit des Aftralcultus für Priefter, welche Die Gcheimniffe 
der Offenbarung nicht faffen wollten, 





304 V. Abſchnitt. 8. 3. Die Propheten. 


$. 53. 

Es giebt Zeiten, worin alle Thorbeiten, welche in einem gewiſſen 
Durchſchnitte der menfchlihen Freiheit möglich. find, fih zufammens 
drängen und alle großen Verirrungen, welche früher in einzelnen Pes 
rioden mit fortfchreitender Abſchwächung hervortraten, mit einem Mal 
zufanımen, nebeneinander vorkommen — das find Zeiten des göttlihen 
Gerichtes. Das große allgemeine göttliche Gericht wird dann eins 
treten, wenn die Thorheiten und Sünden aller Zeiten fih in Gefammt- 
heit erneuern. Das nähere Gericht für Jsrael anzufünden, war ſchon 
Jeremias gefonmen und Ezechiel fteht ihm von ferne bei. Er flieht 
zwifchen den Rädern des Cherubimwagens heraus glühende Kohlen 
auf Serufalem fallen (10, 2.). Darin ift die ganze Feuergewalt der 
ftrafenden Gerechtigkeit, aber aud) die tröftliche Wahrheit ausgeſprochen, 
Daß diefe Zerftörung nicht allen Zufammenhang mit Gottes Planen 
aufhebe. 

So ftehen mit den Strafreden gegen Israel fehr wohl jene Ab» 
fhnitte im Zufammenhange, worin der Prophet auswärtigen Völkern 
den Untergang anfündet (25—33 und 35.). Die, Strafen für Israel 
find feine Bernichtung, weil im Exile jener Glaube wieder erwacht, 
defien Erlöſchen die einzige Urfache der Zerflörung gewefen war. 

Die ftolzen Heiden theilen mit Israel die Schuld, und wenn fie 
eine Hoffnung auch nach der Strafe haben, fo ift es die, unter Die 
Zahl der Kinder Israel aufgenommen zu werden. 


8. 54. 
Inſofern find die Reden gegen die Heidenvölker zugleich Zroft« 
worte für Die verbannten Juden. Unter diefen Reden zeichnet fich be= 
ſonders jene gegen Tyrus durch Bilderfülle und rednerifchen Schmud 
aus (K. 27. 28.). 

Gottes Rathſchluß fiegt auch über die ftolzeften Erſcheinungen 
der Gefhichte, das will Ezechiel in unmittelbarer Nähe an dem Schick⸗ 
fale der Edomiter, Phönizier und Egypter zeigen; denn Gott ift der 
wahre Hirt feiner Gläubigen, und wenn die in feinem Namen wir. 
fenden Hirten ihre Pflicht vergefien, fo wird Gott das Hirtenamt felbft 
verwalten (K. 33. 34.). Gott wird Erlöfung geben (8. 36.); er vers 
mag in todte Knochen Leben zu hauchen (37.); fo wird er denn auch 
in weiter, ferner Zukunft, wenn ſich ein großer Kampf wider die Kirche 
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erhebt, wunderbar helfen (8. 38. 39.). Welcher Kampf hiemit ges 
meint fei, läßt fi nicht mit Beftimmtheit fagen, da die Erfüllung 
Diefer Anfündigung auch für und noch eine Zukunft iſt. Ein Theil 
der gegen.die Kirche flreitenden Kräfte ift dur die Namen Ros, 
Meſach und Zubal bezeichnet, fo daß man an flaviiche Voͤlker denken 
möchte; ein anderer Durch Magog, was fpäter ald Bezeichnung für 
mongolifche oder tatarijche Stämme erfcheint. Als Haupt von allen 
wird Gog genannt. Jedenfalls will der Prophet Muth für die Tage 
einer großen, von riefenhaften Kräften unterftüßten Verfolgung eins 
fprechen, welche in fpäter Zeit die Kirche bedrängen wird. Diefe Vers 
folgung wird fih in einen Triumph verwandeln. 


8§. 55. 


An die aufregenden Bilder dieſes letzten Kampfes reiht fih das 
ruhige Bild des neuen Jeruſalems und des neuen Tempels an, zum 
Theil fo gezeichnet, daß man fieht, der Prophet lege die Erinnerungen 
zu Grunde, welche ihm aus feiner Jugend den wirklichen Tempel 
zu Serufalem vergegenwärtigen. Ohne Zweifel hatte der Prophet 
bei diefen Reden zunächft die Abficht, Die Wiedererbauer des Tempels 
nah dem Exile aufzumuntern. Doch ift auf feinen Fall der Tempel 
nach dem Exile die ganze Erfüllung der Viſion; *) — denn aus dem 
Zempel Ezechield muß (8. 47.) eine Quelle**) hervorbrechen, welche 
die Wüfte fruchtbar macht, nachdem fie zum Fluſſe angefchwollen iſt. 
Sie wird auch die Waffer des todten Meeres ſüß machen. Eine folche 
Duelle finden wir nur dann an jenem Zempel, der nach dem Exile 
gebaut wurde, wenn wir auf das Chriſtenthum hinfchauen, das von 
dem Tage an, da Simeon dasfelbe im Kinde Ehriftus erfannt hatte, 
aus dem Tempel hernordrang, — immer größer wurde und das todte 
Meer des Sündenelendes neu fchafft. 


8, 56. 


Sp gehören alſo die Prophetien Ezechiels zu den bedeutendſten 
Überreften des hebräiſchen Alterthums. | 
Sie find uns durch die Sorgfalt jener Männer aufbewahrt worden, 


*) Bol. Apofal. 11, 1 fi. 
**) Die Wafler des Lebens. Gin exeget. DVerfuch über Gzechiel 47, 1 —12. 
von Dr. W. Nenmann, Lic, d. Th. Berlin. Enslin. 1849. 40. 


Haneberg, bidliſche Offenbarung. zte Aufl. 20 
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welche nad) dem Erile an der Erneuerung des Volkes arbeiteten, und 
welche den Namen der großen Synode führen. *) 

Die einzelnen Kapitel find ziemlich gut chronologifch geordnet, 
wie aus den Daten erhellt, welche an 13 verfhiedenen Stellen anges 
bracht find. Folgendes ift die lÜberficht Diefer Daten: 

Im Jahre 
des Griles — v. Ehrifti Geb. Kapitel 
522... 2 2 220.0. . 12% 
6 2 .:..BA . 2 2 220. 8,1 
2.2.8599 2. 2 2 2 .. . A, l. 
9... .. 2 2 200 2,1. 

1... 2 2 2 02 2 nn. 26, 1. 

10.2.5350 2 2 2 2 0220.20. 29,1. 

2 22. BU... en 99, 17 

1 ...539 2.2 2 2 22.2.8, W. 

1... u 88.2.2... 31, 1. 

12.2.2888. 22 2202. 8,1. 
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Daß fänmtliche Viflonen Einen Verfaſſer haben, fieht man zum 
heile fchon aus der überall vorfommenden, immer fich gleich bleiben- 
den Anwendung feltener Wörter und Redensarten. Daß an einigen 
Stellen Ieremias nachgeahmt oder berüdfichtigt fei, ift immerhin noch 
zweifelhaft. Auf feinen Fall läßt fich hieraus ein Schluß gegen die 
Achtheit diefer Prophetien bilden. 


$. 57. 

Zephaniah oder Sophonias (UBS, Zopovies) befchäftigt 
fi) mit denfelben Ereigniffen, welche einem großen Theile der ezechies 
liſchen Viſionen zu Grunde liegen, obwohl er der Zeit nad) vor 
Gzechiel fleht. Nach der Auffchrift wirkte er nämlich unter dem Könige 
Sofas (639— 610.). Er fieht den Untergang des jüdifchen Staates 
mit Klarheit voraus und fündet ihn als Strafe für große Vergehun⸗ 
gen an. Insbeſondere wird an jenem Tage über die Atheiften ein 
jhweres Gericht ergehen (1, 12.), fhwerer noch, als über die Gößen- 


*) Baba bathra f. 16. c. a. 
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diener (1, A ff). Die Erwartung diefes Gottesgerichtes ift eine Auf⸗ 
forderung zur Selbfiprüfung und Buße (2, 1 ff.); denn die Straf: 
gerichte Gottes, welche über hochmüthige Heiden, wie Moab, Ammon 
und Niniveh, ergehen (2, 13.), bleiben auch an Juda nicht aus. 

Der Prophet wiederholt feine Drohungen zu Jerufalem gewendet: 
„Wehe, Widerfpänftige! ... Ihre Propheten find muthwillig, ihre 
Priefter entweihen das Heilige, thun der Offenbarung Gewalt an“ 
(3, 1 ff). Doch die ſchwere Strafe bringt eine Frucht: in gemein 
famer, reiner Sprache werden alle Völker Gott ehren (3, 9 ff.). Über 
die Zeit einer ſchweren Züchtigung hinaus fieht der Prophet eine Zus 
kunft voll Wahrheit, Gottesfurdht und Gerechtigkeit. Aus der Stelle 
von Niniveh (2, 13.) läßt fich nicht fchließen, daß der Prophet vor - 
626 gewirkt habe; denn auch andererfeits ift ihm die Rache an den 
heidniſchen Völkern und Städten eine gefhehene. 

Daß Sophonias den Einfall der Scythen (Herodot I, 73.) im 
Auge habe, welcher im Tten Jahrhundert v. Chr. ein Menfchenalter 
hindurch diefen fremden Einwanderern die Oberherrfchaft über Medien 
verfchaffte, ift nicht anzunehmen; denn nirgends fehen wir, daß Ses 
rufalem bei dieſer Völkerwanderung gelitten habe, und der Einzug 
diefer Schaaren fällt über zwanzig Jahre vor Joſtas, unter welchem 
Sophonias nach der Auffchrift wirkte. | 


8. 58. 


Habakuk war zur nämlichen Zeit in Paläſtina ein Lehrer und 
Tröſter des Volkes bei den gewaltigen Stürmen der EChaldäerzüge, 
als Ezechiel und Daniel im Exile wirkten. Wir haben nur zwei Res 
den und ein Lied von ihm; aber in diefen drei Kapiteln rollt ſich ein 
reiches Gemälde jener Zeit vor unfern Augen auf. Der Prophet ift 
tiefbetrübt über al das Unrecht, welches er im Volke Israel wahrs 
nimmt (8. 1, 14), Da fieht er die Ehaldäer zur Züchtigung dies 
fer Srevel aufitehen. Er zeichnet die Stärke und die unaufhaltbaren 
Eroberungen diefer Nation mit frifchen Farben (1, 5—10.). Aber 
dieſes Volk, das eine Geißel Gottes fein follte, macht ſich felbft zum 
Gotte — an die Stelle der Privatgewaltthaten im Volke Israel iſt 
eine große Zyrannei getreten, welche die Bewohner ganzer Länder 
wie Thiere behandelt. Mit diefer Betrachtung fehließt die erfte Rede 
(1, 11—17.). Die zweite (8. 2.) beginnt mit der Schilderung der 
bangen Erwartung, in welcher der Prophet lebt. Er möchte von 

20* 
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Gott einen Troft erhalten gegenüber der zerflörenden übermacht der 
Ehaldäer. Diefer Troft wird ihm Er fieht den Sturz der chaldäl- 
ſchen Herrfhaft (2, 3—19.). Es ift ihm ein Gottesgericht, Gott 
waltet darin jo mächtig, daß der Prophet voll Ehrfurcht ausruft: 
„Der Ewige ift in feinem heiligen Tempel — es verfiumme vor 
ihm alle Welt!“ 


$. 59. 


Diefe Anfchauung ift im dritten Kapitel zu einem herrlichen Ger 
fange ausgebildet — Gott waltet in der Geſchichte, feinen Bund 
bewahret er. Der Gedankengang in diefem großartigen Liede iſt dieſer: 
Der Prophet erfchriett über die Gewißheit, daß die Chaldäer über 
Serufalem Meifter werden follen. Soll denn das Werk Gottes ver- 
nihtet werden? Nein, das darf nicht fein 1—3.). Die bisherige 
Geſchichte der göttlichen Führung zeigt es, daß Gott feinen Bund 
auch unter den größten Stürmen aufrecht hält. Darum fchließt fid 
ein Überbli@ der Führung Gottes feit Mofes in großartiger Zeichnung 
an. Gottes Gang durch die Jahrhunderte wird gefchildert 
(3, 4—15.). Diefer Blid auf die Vergangenheit giebt Muth für 
die Zukunft. Möchte felbft das Weltgericht kommen, „gleihwohl will 
ih in Gott frohloden, aufhüpfen in Gott, meiner Ertöfung, Gott, 
der Herr, ift meine Stärke” (3, 18 f.). 

Demnach ift Diefer Prophet felbit in wenigen Worten ein großer 
Herold. der göttlichen Führung; er faßt die ausgebreitete Verkündigung 
des Iſaias von Gottes Tiebendem Schuge in einen kurzen, Fräftigen 
Ausdrud zufammen. In allen Bedrängniffen der Kirche Gottes wird 
fein Lied ſich erneuern können. 


$. 60. 


Eine wichtige Nachricht über unfern Propheten kommt in den 
deuterocanonifchen Zufäßen zu Daniel (14, 32.) vor. Habakuk wird 
bier in efftatifchem Fluge nach Babylon geführt, um dem in der 
Löwengrube ſchmachtenden Daniel Speife zu bringen. *) Zwiſchen 
beiden Propheten herrfchte alfo nicht bloß ein Zufammenhang vermöge 


"Bol. bie Gfflafen des Elias, Gzechiel und Benedicti XIV. de canonizat. 
Sanctorum III. c. 49. und Dissertat. t. II. ©. 342 ff. Goͤrres, Myſtik II. 
S. 528 ff. 
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ähnlicher Anfhauung über Gottes Walten in der Geſchichte, 
fondern fie waren auch in einem wirklichen Wechfelverkehr. *) 


8, 61. 


Obadiah (MTINY, Abdias, ‘Oouaıs 'OBdoV) nimmt unter den 
Propheten eine befcheidene Stelle ein, indem wir nur Ein Kapitel 
von ihm haben, welches überdieß ſich mit einem von der Lebensmitte 
Israels ferneliegenden Gegenftande befchäftigt. Nämlich der Prophet 
Dbadiah verfündet den Edomitern eine fehwere Vergeltung für die 
Kränfungen, welche fie den Juden angethan haben. Die Edomiter 
werden durch die Juden ausgetilgt werden (18.), fo zwar, daß fe 
bei der Zerftörung Jeruſalems nicht Bundesgenoffen der Feinde Israels 
werden fein fönnen (12.). Lebteres kann nur von einer zweiten Zer⸗ 
ftörung Serufalems gelten; denn bei der erften, Durch die Chaldäer, 
waren die Edomiter fehr gefhäftig, wie unfer Prophet felbft fagt 
(B. 10.) und wie wir anderSwoher wiffen (vgl. Pfalm 137.). Die 
Erfüllung der Drohungen des Obadiah trat unter Johannes Hyrkanus 
ein, welcher Idumäa zu einer jüdifhen Provinz machte. Zwar erhielt 
dDiefes Land fpäter dadurch eine befondere Bedeutung, daß Herodes 
in Serufalem eine idumäifche Dynaftie gründete, und in dem lebten 
jüdifchen Kriege find aus diefem Gebirgslande Hülfstruppen von einer 
der Partheien herbeigerufen worden; aber bei der Zerftörung Jeruſa⸗ 
lems durch die Römer und nad ihr finden wir fie nicht gegen Die 
Juden thätig. Sie haben aufgehört, ein Volk zu fein, wie Obadiah 
anfündigt (10... Die Spuren nabatäifcher Weisheit, welche dem 
Mittelalter wohlbefannt waren und vor den Forſchungen der neueften 
Zeit immer deutlicher fih enthüllen, können das beleuchten, was Oba⸗ 
diah von den Weiſen Themans fagt. " 


*) Delisfch’s Bemühen, dem Habafuf eine frühere Zeit anzuweiſen, war nicht 
glücklich. 
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K. IV. Die heilige Poeſie bis zum Erile. 


A. Eigenthümlichkeit der alten hebräiſchen Poeſie. 


8.1. 

An die Thätigkeit der Propheten ſchließt ſich auf's Innigſte die 
der Dichter an; Vieles in den Propheten iſt dichteriſch, und umgekehrt 
finden fich in den poetiſchen Büchern viele prophetifche Stellen. 

‘m Grunde hat jede wahre Poefie etwas mit dem Prophetens 
thume gemein: fie ſtammt aus einer Gabe, welche über den Seelen 
fräften für den gewöhnlichen geiftigen Verkehr der Menſchen fteht, 
und hat die Beftimmung, das Leben zu veredeln. Die ächten Dichter 
find Seher. Ohne die Hülfe der Dichtkunſt würde die Xehre der 
Propheten nicht in das Leben des Volkes eingedrungen fein. 


8. 2. 


Fragen wir nach der Form und den verfchiedenen Arten *) der 
hebräifchen Boefie, fo fällt uns fogleih auf, daß fie ſich faft nur in 
der Lyrik entfaltet hat. Um epifch zu fein, mußte fle handelnde Hel- 
den vor fich haben, in deren Thaten und Xeiden fi) eine wunderbare 
höhere Einheit offenbarte. Aber über ihr herrſcht der Glaube an 
einen erhabenen, furchtbaren, großen Gott, deffen Zinger die Schidfale 
der Menfchheit im Volfe Israel lenkt; fie hat nur Einen Helden, Gott 
felbft. Allerdings wäre es möglich gewefen, nad dem Grundrifie in 

Habakuks Liede (8. 3.) den Siegesgang Gottes durch die Jahrhun⸗ 
derte zu ſchildern; aber weder das Weſen dieſes Gottes, noch das Ziel, - 
nach welchem fein Wirken ftrebt, ift klar genug enthüllt, um den Zeit 
ftern einer epiſchen Dichtung zu bilden. 

Andererfeits ift das Drama nicht möglich; denn der Israelit Fennt 
fein Schickſal, welchem gegenüber der Kampf einer hohen, edlen Pers 
fönlichfeit gefchildert werden könnte. Die Vorfehung verdrängt das 
Schickſal. Nur infofern diefe zweifelhaft ward, konnte eine Art 
von Drama entftehen, wie wir's im Job fehen. Freilich konnte ein 
Drama auch durch das Ringen um eine Liebe gebildet werden; aber 


*) Bol. Deutinger: Das Gebiet ver dichtenden Kunſt 1846. S. 393 f. Fünf⸗ 
ter Theil der: „Grundlinien einer pofitiven Philoſophie.“ 
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der Glaube läßt nur Eine Liebe, ein wahrhaft der Mühe würdiges 
Ziel menſchlichen Ringens beitehen, die göttliche; diefe aber führt das 
Gefühl des Menfchen zu hoch über die finnliche Welt hinaus, als dag 
ein plaftifch wirkliches Drama daraus entfpringen könnte; nur ans 
näherungsweife bietet fih im Hohenliede ein folches dar. 

So blieb nur die religiöfe Lyrik übrig, weldhe in den Pfalmen 
ihren vollften Ausdrud gefunden bat. Das Gemüth konnte gegenüber 
dem einzig begehrungswürdigen Wefen Gottes in mehrfache Lage: 
fommen. 1) Das Wefen Gottes in feiner Hoheit und Liebenswürdige 
feit tritt vor die betrachtende Seele. So entfteht dee Hymmus, das 
Loblied auf Gott bei Betrachtung der Gefchichte, der Natur oder beim 
Aufſchwung zur überfinnlichen Welt. 2) Der Menich fteht fih von 
Gott getrennt bald durch Übel, bald durch Schuld. Klage- und Buße 
lieder. 3) Der Menfch flieht aus allen Widerfprüchen das Gute fies 
gend hervortreten. Zriumphlieder, mefftanifche Pfalmen. A) Die Seele 
fühlt ſich mit Gott felig vereinigt. Göttliche Xiebeslieder. — Wie fi 
an die lyriſche Dichtkunft auch die didaftifche aufchließt, werden wir 
fpäter fehen. *) 


8. 8. 

Die äußere Form bietet bei der hebräifchen Poeſie Einiges dar, 
was wir-bei der klaſſiſchen nicht finden, namentlich den Baralleliss 
mus der Glieder. Diefer beſteht in dem Gefebe einer ebenmäßigen ' 
Gegenüberftellung von 1) ähnlihen und 2) entgegengejeßten Gedanken, 
oder 3) in einer gleichmäßigen Gliederung eines Gedankens. Die 
erfte Art von Gegenüberftellung Tann man den ſynonymen Paral 
lelismus nennen. Beifpiele find zahllos: Es träufle wie Regen meine 
Lehre, es rinne wie Thau meine Rede (Deut. 32, 2.). Da werden 
Edoms Fürften verwirrt, Beben ergreift die Gewaltigen Moabs 
(Exod. 15, 14). Ih gleihe dem Belifan der Wüfte, id) bin wie 
eine Eule in ihrer Wohnung (Palm 101, 7.). Der ganze Gedante 
widerhallt hier, man hört das einmal Ausgeiprochene nochmals in 
einem etwas umgeflalteten Echo. Die zweite Art des Parallelismus 
fann man den antithetifchen heißen; hier herrſcht das Gefeß der 
Entgegenftellung: Leben des Körpers ift ein fanftes Herz, aber Knochen⸗ 
fraß die Eiferfuht. Am Häufigften ift der dritte Fall, nämlich die 


*) Bei der Ginleitung zu den Sprüchwörtern. 
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ebenmäßige Zerlegung eines Gedankens; man kann das den paratak⸗ 
tiſchen Parallelismus nennen. 3. B.: Vom Blut der Erſchlagenen, 
vom Fett der Helden hat Jonathans Bogen ſich nicht zurückgewandt. 
Diefe drei Fälle können mannigfach erweitert und gemiſcht werden. 


§. 4. 


Das Ablaufen eines Gedanfens bildet die Strophe, das Ablaus 
fen eines Gedanfenabfhnittes den Vers. Die Berfe find im Hebräi« 
ſchen nicht fehr fireng abgegrenzt: man kann nur fagen, daß e8 feinen 
Ders unter zwei Zonftlben und wohl wenige über vier Tonfllben giebt. 
Innerhalb diefer Schranke herrfht viele Willkühr. 

Ferner find die Strophen nicht immer regelmäßig gebaut, d. 5. 
fo, daß fi immer die gleiche Anzahl von Verſen entſpräche. Doc 

läßt fi in vielen Gedichten ein Strophenbau erkennen. 


8. 5. 


Reim und Metrum bat die alte hebräifche Poefte nicht. Aller» 
dings hat die hebräifche Sprache Die Fähigkeit, zu reimen und fefte 
Versmaaße einzuhalten. Wir haben feit der Entftehung der arabifchen 
Poeſie bis jebt eine beinahe unüberfehbare jüdische Dichterliteratur, 
welche in hunderten von Werken *) den Beweis geliefert hat, daß die 
alte Sprache Canaans reimreih und bildungsfähtg genug fei, um 
jelbft die künftlichften Erzeugniffe der arabifchen Poefle nachzuahmen, 
wo nicht zu überbieten. Jehuda Charifi hat nicht nur das Wunder⸗ 
wer? arabifher Witz⸗ und Klingklang»Poefle, nämlich Hariri's Mas 
famen, in’8 Hebräifche übertragen, **) fondern auch in einem eigenen 
Werke ähnlicher Richtung, dem Tachkemoni, felbfiftändig und glüdlich 
nachgeahmt. Allein die alte Poeſie hat von diefer Fähigkeit der 
Spradhe feinen Gebraud) gemacht. 


$. 6. 


Würde aber in der alten hebräiſchen Poefie wirklich die in der 
Sprache liegende Fähigkeit zur Bildung von Metren benüßt worden 
fein, fo hätten wir Doch feinesfalld die griechiich-römifchen, fondern 
folhe Metra hier zu fuchen, welche den arabifchen entfprechen; nur 


*) Zur Geſchichte der jüdiſchen Poefie. Bon Br. Delitzſch. Leipzig 1836. 
x*x) Eine Probe giebt de Sacy in feinem Hariri, Borr. S. XI ff. 
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dieſen fügt fi) der Genius der hebräifchen Sprache gerne. Es war 
Daher ein doppelt unglücliches Unternehmen von vielen Gelehrten der 
neuern Zeit, die Flaffifhen Metren in der heiligen Poeſie nachweifen 
zu wollen. Nachdem Marcus Meibomius das Geheimniß der hebräis 
fchen Metrik der englifhen Regierung vergeblich um 150,000 Thaler 
angeboten hatte, gab zwar der englifhe Bifhof Franz Hare i. %. 
1736 das Pialterium metrifch fehematifirt heraus; *) aber gerade diefer 
größte Verſuch, eine der Haffifchen gleichende Metrif im Hebräifchen 
nachzuweiſen, diente zur vollfländigiten Niederlage des ganzen Unter 
nehmens. **) 

Hätte man aber auch die arabifchen oder ihnen entfprechende 
Metren ald Probemaaß angewendet, man würde doc, feine geregelte 
Metrit entdeckt haben. 

Alles, was wir in diefer Hinficht anerkennen müffen, befteht in 
der Einhaltung eines fchnellhüpfenden, oder langſam fehreitenden Nu⸗ 
merus je nad dem Charakter eines poetifchen Erzeugniſſes. Im 
Hohenliede herrfcht ein durch viele Kürzen klar hervortretender, munter 
fpringender, dagegen in den Sprüchwörtern ein dem jambifhen und 
trohäifchen Gange fi annähernder bedächtliher Schritt vor. Aber 
unmöglich ift es, einerfeits fefte anapäftifche, andererfeits trochäifche 
Derfe zu gewinnen. ***) 


*) Proben davon in der Difiertation: Systema Psalmorum Metricum a Fran- 
cisco Hare adornatum delineat Chr. Weisius 1740. Leipz. 

+) Doch trat zu Erlangen noch am 3. Febr. 1758 Wezel mit dem Verſuche 
auf, das Canticum Mosis triumphale zu flandiren. In my? if Ihm 


min eine Kürze, ebenfo d in INN, 6 in TON). Beinahe jedes Wort dient 
zum Beweiſe, daß die Durchführung Maffifcher Versmaaße eine Unmöglichkeit 
fel. In MON wird ap als Kürze behandelt. Selbft die Annahme unferer 


modernen Betonungsprofodie führte bier nicht zu einem erflecdlichen 

Ziele. \ 
**%) So muß man wohl auch die Stelle des Hieronymus deuten, worin er von 
der Metrif der heiligen Poefle fpricht (Prol. in Job): Hexametri versus 
sunt (im Job 3 ff.) dactylo spondaeoque currentes et propter linguae 
idioma crebro recipientes et alios pedes non earundem syllabarum 
sed eorundem temporum. Interdum quoque rhythmus ipse dulcis et 
tinnulus fertur, numeris lege solutis, quod metrici magis quam 
simplex lector intelligunt. Er beruft fih auf Philo, Joſephus, Origenes, 
Eunſeblus. 
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Reime finden ſich allerdings oft,) aber ſelten mit deutlicher Ab⸗ 
fichtlichkeit, wie es bei den Propheten manchmal der Fall iſt. 


§. 7. 


Dagegen unterſcheidet ſich der dichteriſche Ausdruck der Bibel in 
einer andern Hinſicht von dem proſaiſchen, nämlich in der Wahl eigen» 
thümlicher Wörter, Wortformen und Wendungen. Dieb hat die 
hebräifche Dichtfunft mit jeder andern gemein und zwar aus einem 
einfachen Grunde. Nämlich in jeder Sprache zeigt fi im Laufe der 
Zeit ein gewiffes Abfchleifen der Anfchaulichkeit. Wörter, welche urs 
fprünglich durch ihre Zufammenfeßung oder überhaupt in ihrer erften 
Form eine Anfchauung gegeben haben, dienen allmälig bloß als will 
führliche Bezeichnungen einer Sache. Wenn wir z. B. im Deutfchen: 
„Belt“ fagen, fo wiflen wir; was wir fagen wollen; aber wir fönnten 
Dafür ebenfo gut: „Mir“ oder einen andern Zaut jeßen, wenn das 
Herlommen ihn in einer gewiffen Bedeutung nehmen wollte Welt 
lautete aber früher Werald und gab den anfchaulichen Sinn: Bon 
alter Dauer; fo iſt's mit „Zweifel“, eigentlich Zwei-FZall. Das Ges 
präge der Wörter wird gleichfam durch langen Gebrauch abgegriffen 
und dieſe finfen zu willführlichen Mitteln des geiftigen Verkehres herab. 
Der Dichter muß foviel wie möglich duch Anſchauungen fprechen, darum 
prägt er neue Worte, frifcht alte wieder auf, wählt feltene Formen. 
Für den hebräifchen Dichter war die Anwendung aramätfcher Wörter 
öfter ein Mittel, urfprüngliche Frifche der Anfchauung zu erreichen. 


B. Die Pfalmen. 


§. 8. | 
Wir haben von dem Beginne des felbitftändigen Lebens des Volkes 
Israel, das heißt, von der Zeit Moſis bis auf David, mande Spuren 
von poetifcher Thätigkeit. Unmittelbar nad) dem Auszuge aus Egyp- 
ten wird uns ein ſchöner Triumphgefang angeführt (Exod. 15.); am 
Ende der vierzigjährigen Führung durch die Wüfte tritt nicht nur der 
Aramäer oder Nabatäer Bileam mit dichterifchen Prophetien auf, 


*) ©. die Differtat. v. Deder, de Paronomasia sacra, Halle 1787. Gefenius, 
Lehrgeb. 856. Es ließe fich eine große Sammlung von biblifchen Reimen 
machen. 
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fondern auch außerdem zeigen fich dichterifche Erzeugniffe (Num. 21, 
14 fi. Rum. 22, 1. — 2, 19). Mofes nimmt mit einem Gefange 
Abichied (Dent. 32.) und mit einem Segen (ebend. 33.), worin fich 
ein erhabener Geift prophetifcher Dichtkunft verewigt hat. Später 
treffen wir wieder in der wilden Zeit der Richter das Schaffen der 
Poefte in dem fehönen Zriumphgefange der Deborah (Richt. 5.). Die 
Proben ältefter Poefle, welche wir bier vor uns haben, feßen eine 
große Übung in der Nation voraus. Es gab früh eine Sammlung 
von Liedern, das Buch Jaſchar genannt, ohne Zweifel vorherrfchend 
der Feier nationaler Heldenthaten geweiht; wenigftens find die beiden 
Anführungen aus demfelben der Art, daß fie dem Charakter eines 
Heldenbuchhes entfprechen; es wird nämlich der wunderbare Sieg os 
ſue's (of. 10, 13.) mit der Nachricht vom GStilleftehen der Sonne 
und dann Davids Heldennachruf an Jonathan und Saul (2 Sam. 
1, 18.) Daraus angeführt; vielleicht war e8 eine Sammlung, welche 
fih mit der Zeit erweiterte und in der das „Buch der Kriege Gottes”, 
d. h. die Feier der Siege Israels über die Heiden, einen Abfchnitt 
bildete (Num. 21, 14 ff.).*) Mlein trotz diefer Spuren einer vor« 
davidifhen Poefie im Volke Israel ift doch erſt Durch David jene 
Dihtungsart gegründet worden, welche den Empfindungen des Men⸗ 
jhen vor Gott den gehörigen Ausdrud gab. Nach den mitgetheilten 
Proben war die frühere Poeſie vorherrfchend Kriegsgefang, von dieſem 
bat uns jener Geift, welcher über den biblifchen Büchern waltete, nur. 
Weniges aufbewahren wollen. Diefes Wenige darf zwar den beften 
Erzeugnifien der Iyrifhen Poefie der Völfer an die Seite geftellt 
werden; aber einzig fteht die Pfalmenpoefie im israelitifchen 
Volke da. Unter allen Bölfern findet ſich nichts Ahnliches. Die 
Perfer und Indier, deren religiöfe Poeſie am Höchften fteht, haben nur 
Lieder, welche das Göttliche anftaunen, befchreiben und rühmen; aber 
‚ Gefänge, worin das Gottesleben im Menſchenherzen ſich darftellte, 
Pfalmen, bat nur die hebräifche Nation. 


*) Der Name wın 'D giebt feinen beftimmten Anhaltspunft. Am Natürs 
lichten ifi's, das Wort 7 für einen Ehrennamen des Volkes Israels zu 
nehmen; das Charitativum mw ift al8 Beiname Jéraels befannt. Es be: 


barf faum der Erwähnung, daß bie Patriarchenlegende, welche unter bem 
Namen Ywı) D exiflirt und zu Venedig 385—1625 und öfters gedruckt iſt, 
ein modernes Werk ſei. S. Wolf. bibl. hebr. Il. ©, 219 und 1310. IV. 
©. 1022, 
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8.9. 

Durch Davids Gemüth wurde der Grund zu Ddiefer Poefie ge 
legt; ihm find viele Dichter mit ghenbürtiger Kraft gefolgt. Obwohl 
nämlih David zur religiöfen Poefte den Grund gelegt hat,) fo ift 
er doch nicht der einzige Verfaſſer jener Lieder, welche wir im Buche 
der Pfalmen vor uns haben. Manche derfelben find im Erile, einige 
am Ende des Exiles entftanden. **) Irrig ift aber die Annahme, daß 
einige erft in der Zeit der Makkabäer gedichte feienz denn nach Flas 
vius Sofephus gehört der Pfalter zu jenen Büchern, welche unter 
Artaxerxes, d. h. bei der Neubegründung des israelitifchen Volkslebens 
in Paläftina, zu einem Ganzen zufammengeordnet wurden und welchen 
man von da bis zur zweiten Zerftörung Jeruſalems nichts beizufügen, 
nichts abzubrehen wagte, Ferner war lange vor den Kämpfen Der 
Makkabäer (um 250 v. Ehr.) der Pfalter in Egypten in's Griechifche 
überfeßt. ***) Andererfeits fehen wir, daß die ftärffte Stelle, welche 
für die Entftehung einzelner Pfalmen zur Zeit jener Kämpfe anges 
führt wurde, bereitS in den Büchern der Makkabäer felbft als ein 
ſolcher Text der heiligen Schrift citirt wird, welcher durch die biutigen 
Zeiden der Juden unter Bacchides erfüllt worden fei. +) Alle Klagen 
der Pfalmen über heidnifchen Übermuth gegen Serufalem und deffen 
Bewohner finden ihre hinlängliche Erflärung duch die Kämpfe der 
Chaldäer und ihrer Verbündeten gegen das Judenvolk. Zwiſchen Das 
vid und Esra Liegt die Verfaffung der Pfalmen, fo wie ihre Zus 
fammenftellung in fünf Bücher. Offenbar wurde die Eintheilung der 
Bücher Mofis hierin nachgeahmt. ++) Indeſſen kann bei der Ent- 
ftehung der Sammlung noch nicht die Abficht vorausgefeßt werden, 


— — — — — nn — 


*) ©. oben ©. 217 u. 218. 

**) fiber 71 Pſalmen fteht eine Überfchrift, woburc fie ober re Melodien dem 
David zugeeignet werben; zwölf (50. 73— 83.) werben dem Afaph, einer 
dem Heman (88.), einer dem Ethan (89.), und folgende: 42. 44 — 49. 84. 
85. 87. 88. der Levitenfamilie der Korachiten, endlich einer (90.) dem Mofes 
und einer (127.) dem Salomoh zugeeignet. Pf. 72. iſt dem Salomoh gewidmet. 

*+*) Prol. Sir. O vouos xai ai xooppreiaı ai ra Aoıza ray Bıßliwy ov 
uıxpay Exeı Tv diapopavy Ev Eavrois Asyoueva. 
+) ı Makkab. 7, 16. Bol. Pfalm 79 (78), 8. 

tr) Erſtes Bud: Palm 1—41. Zweites Buch 42—72. Drittes Buch 73—89. 

Viertes 90— 106. Pünftes 107 — 150, 
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die Palmen in fünffacher Abtheilung den fünf Büchern Mofls gegen- 
über zu ftellen, da offenbar die Bücher der Pſalmen nicht zu gleis 
her Zeit zufammengeftellt find. Es wiederholen fich dieſelben Pfal- 
men in verſchiedenen Büchern und zwar zum Theil mit Abweichungen, 
welche eine bedeutende Periode zWifchen der Zufammenftellung der 
einzelnen Abtheilungen anzunehmen nöthigen. 


8. 10. 


Aber in welche Zeit fällt die Sammlung der einzelnen Bücher 
des Pfalters? Den einzigen feften Anhaltspunkt bilden zur Beant- 
wortung diefer Frage die oben angeführten *) Nachrichten über Anwen⸗ 
dung von dDavidifchen und andern religiöfen Gefängen beim öffentlichen 
Gottesdienfte zur Zeit Jojada's, Hiskia's, Joſia's, Serubabels und 
Esra’3, verbunden mit der Schhlußbemerfung am Ende des zweiten 
Buches (Pi. 72, 20.): „Zu Ende find die Gebete Davids, des Sohnes 
Jeſſe's.“ Hier fchließt mit deutlicher Kennzeichnung ein Haupttheil der 
ganzen Sammlung. Bor diejem Abfchnitt kommt nichts vor, was 
Spuren einer Zeit nad) Jeremias an fi) trüge, wohl aber von da an. 
Bis dahin reicht alfo die vorerilifche Sammlung, dort hebt die exilifche 
und nachexiliſche **) an. 

Das dritte Buch mit feinen aus tiefflem Herzensgrunde und 
lebendiger Erfahrung geichöpften Klageliedern und feinen prächtigen 
Hymnen auf Gottes Führung ift dem Zeitraume des Exiles vollfoms- 
men angemeffen. | 

Das vierte Buch, mit einem Liede von Mofes beginnend, eröffnet 
eine Nachleſe von der älteften Zeit an, weldhe im folgenden Buche 
fortgejeßt wird. Diefe beiden Bücher haben den Harften Zufammens 
bang mit der Liturgif der heiligen Zeiten und Übungen. Die Oſter⸗ 
lieder und Wallfahrtslieder treten am Deutlichften hervor. Die Zus 
fammenftellung diefer beiden Bücher darf wohl mit ziemlicher Sicher 
heit der Zeit des Esra zugefchrieben werden. Das erfte Buch, meiftens 
aus perfönlichen Erlebniffen Davids hervorgegangen, hat- die geringfte 
Beziehung zum öffentlichen Cultus; ob die Erneuerung des Tempel 
gefanges unter Jojada den Anfang zu jener Sammlung gemacht habe, 


*) S. 218. 
**) Das fünfte Buch der Pſalmen (107.) beginnt mit Jubelliedern zur Feier der 
Heimkehr aus dem Cxile. 
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die uns als zweites Buch vorliegt, muß unentfhieden bleiben; der 
Zeit des Hiskia kommt ein folhes Unternehmen am eheften zu; denn 
nicht nur veranftaltete Hisfin, daß beim Opfer im Tempel „der Ges 
fang Gottes angeftimmt ward und die Saitenfpiele Davids, des 
Königs von Israel“ (2 Chr. 29, 27.), fondern. wir wiffen auch, daß 
unter ihm ein Eifer herrſchte, alte Literatur zu fammeln. *) 


$. 11. 


Sedenfalls behandelten die Sammler der Bücher die aufgenons 
menen Lieder als Eigenthum des ganzen gläubigen Volkes, oder nah⸗ 
men folche Überarbeitungen älterer Lieder auf, worin Diefelben von 
Spätern gloffirt worden waren. Der Sammler nad) dem Exile fcheint 
nit nur den frühern Sammlungen einen gleichmäßigen Schluß bei⸗ 
gefügt, fondern auch mande in früheren Büchern vorfommende Lieder 
in der Form aufgenommen zu haben, welche fie durch fpätere Zuſaätze 
im Exile erhielten. So findet fi dem bekannten Bußpfalm Davids 
(Miserere 51. [50.]) am Schluffe ein Gebet für die Wiedererbauung 
Serufalems beigefügt, welches die reuigen Gefühle der Exulanten aus» 
fpricht. Ähnlich ift e8 bei dem alphabetifchen Pfalm 25., in welchem 
auf Thau nah V. 22. Pe folgt. Ebenfo Pi. 34. In Pfalm 134. 
würde fich faum ein Sinn ergeben, wenn nicht angenommen würde, 
die in V. 8. 9. 10. 11. von David ausgefprochenen, irgend einem 
und verloren gegangenen Liede entnommenen Siegeshoffnungen feien 
von einem Spätern in einer fehr unglüdlichen Zeit gloffirt, jo daß 
der glorreihe Stand der Dinge zu Davids Zeit der düftern Gegen 
wart gegenüber geftellt wird, 


8§. 12. 

Die Synagoge nad) dem Erile hat alfo die ihr paffenden Lieder 
Davids und feiner Nachahmer ungefähr in derfelben Weife als ihr 
Eigenthum behandelt und zur Grundlage eines gemeinfamen Gebet 
und Gefangbuches gemacht, wie die Kirche die von Ambrofius und 
Andern verfaßten Hymnen behandelte. Die perfönlichen Verhältniffe, 
aus welchen die einzelnen Lieder hervorgegangen waren, find in den 
Hintergrund getreten, Das allgemein Bedeutfame allein follte zunächſt 


*) Sprüchw. 25, 1. Vgl. Corder. Catena Patrum in Psalmos prooem. p. 49. 
Etexiag ev &x zavray dıa Twy ToV Aaov O0pwy sxıleyivaı EXONOR. 


Grundanfhauungen des Pjalters, 319 


für den - israelitifchen Gottesdienft feftgehalten werden. Auf Diefen 
weifen viele Überfchriften hin, welche meiftens auf Die muflfalifche 
Ausführung Bezug haben. Die unermeßliche Literatur, welche fi zur 
Erklärung diefer Überfehriften gebildet hat, liefert durch die unabfeh- 
baren Schwankungen der mannigfaltigften Meinungen, welde in ihr 
herrfchen, den beften Beweis dafür, daß mit dem Untergang der Tem⸗ 
pelmuſik der Israeliten ung auch die Möglichkeit genommen ift, ihre 
Kunftfprache zu verftehen.*) Diefe Auffchriften feheinen uns nur dazu 
erhalten zu fein, um uns zu mahnen, der Pfalter habe einft mit allen 
Mitteln der altbebräifchen Tonkunft über die Gemüther der Tempels 
befucher zu Jeruſalem geherrfcht. Andererfeits Tann und die Unvers ' 
ftändlichfeit dieſer Überfchriften ein Winf fein, uns an das allges 
mein Bedeutfame zu halten. Hat die Synagoge aus diefen Lie 
dern, von welchen viele aus perfönlichen Erfahrungen einzelner Mens» 
ſchen entfprungen find, Kirchenlieder gemacht, fo können wir Lieder 
der ganzen Welt daraus machen. Achte Lyrik ift nicht bloß im irgend 
einem Städtchen und einmal wahr, fondern immer und überall, wo 
Menfchen ein Ddichterifches Gefühl wach erhalten. Neligiöfe Lieder, 
welche aus einem Achten Glaubensgrunde entfproffen find, können 
immer neu werden, und fobald der Wortlaut Far ift, müſſen fie fi 
in Allen erneuern können. Um die Hauptfahe an den Pfalmen zu 
verftehen, müſſen nächft der Gewinnung des unmittelbaren Sinnes der 
einzelnen Worte **) vor Allem die Grundanfchauungen begriffen wer 
den, welchen die Begeifterung dieſer Lieder entftammt. 


— 


*) Das ſehr oft vorkommende —RX iſt faſt das einzige Wort dieſer Auf⸗ 
ſchriften, worüber unter ben neuern Erklärern Übereinftimmung herrſcht. Es 
bedeutet wohl unzweifelhaft: „Dem Mufikvorſtand.“ Die Bulgata giebt es 
gewöhnlich: In finem, nah LXX: Zic ro relos. Da diefe Überfchrift 
45 Mal vorfommt, fo hat Lundius vermuthet, daß bie bamit verfehenen 
Pfalmen der Reihe nach an den Sabbathen feien gefungen worden. Heilig: 
thümer &, 948. Diefe Vermuthung muß auf fich beruhen bleiben. Saadia, 
der das Wort mit PI30D giebt, ſcheint der Anflcht zu fein, daß damit bie 
eben bienftthuenden Xeviten « Mufifer feten bezeichnet worden, Infofern fie, fich 
gegenfeitig ablöfend, einen ununterbrochenen Gefangdienf übten. Vgl. 
My) Ewigkeit. | 

**) Das Pfalterium In unferer lateiniſchen Kirchenüberfehung iſt nach der alten 
griechifchen Berfion gegeben, welche dritthalb Hundert Jahre vor Chriſtus 
entſtand. In ihr findet fich viel Schwerverfländliches. 
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Durch den ganzen Pfalter geht als Grundton das Verlangen, 
mit Gott eins zu fein, In diefen Verlangen bewegt fid) jenes 
reiche Seelenleben, wovon diefe Lieder der Ausdrud find. 

Nicht überall tritt diefes Verlangen unmittelbar hervor, nur wes 
nige Lieder find der Ausdrud eines von allen örtlichen und volksthüm⸗ 
lichen Beziehungen freien Strebens, mit Gott und in Gott zu fein; 
die Klagen über Leiden im Großen und Einzelnen, die Freude an 
irgend welchem Gelingen, das nur wie eine Stufe zur höhern Gotts 
innigfeit gelten Tann, und viele andere Beziehungen auf das mannig- 
fach bewegte Leben der Vorbereitung treten fehr' grell hervor. Aber 
mitten in all diefen mehr äußern Erfcheinungen zeigt fih an unzäh- 
ligen Stellen des Pſalters die des Gottfindens als die hödhfte 
Frucht des Lebens. Daher die oft wiederholte Klage, daß Gott fein 
Angefiht verhülle; daher der fehnfuhtsvolle Wunſch, er möge „fein 
Angeficht leuchten laſſen“. Diefer oft vorfommende Ausdrud faßt 
alle freudigen Lichterfcheinungen des inneren Lebens zufammen. Biele 
andere geben reichhaltige Zeugenfhhaft von der Vertrautheit der alten 
Gebetsmänner Israels mit den Erfahrungen der Gnadenwirkung. 
Da find Freuden, reicher und flärker, als bei der Mofts und Korn- 
ärnte (Pf. 4, 8.); „da ift Freudenfättigung, wo fein Antlig leuchtet” 
(16, 5. 7. 11.). „Ja ich werde mich fättigen, wenn dein Bild- ex 
wacht“ (17, 15.). „Gott ift mein Hirt, mein Becher macht mid) trun- 
fen” (Pi. 23.). Springet auf, ihr Pforten, erweitert, erhöhet euch, es 
fommt daher der König der Glorie (24, 8.). Gott ift mein Licht — 
dir, meine Seele! galt die Einladung: Suchet mein Angefiht. Ya, 
ic will dein Angeſicht fuchen, o Ewiger! (27, 8) O freuet euch in 
Gott, frohlodet, ihr Gerechten, jubelt auf Alle, die eines guten Willens 
find (32, 11.). Der Erdkreis ift voll der Gnade Gottes (33, 5.). 
Bei dir ift die Quelle des Lebens; durch dein Licht fehauen wir das 
Licht (36, 10... Im Pſalm (42.): „Wie der Hirfch nach der Waſſer⸗ 
quelle fehmachtet, fo fchmachtet meine Seele nach dem lebendigen Gotte“ 
ift der Gedanke des Gottfuchend und Findensd in fehöner Steigerung 
durchgeführt. Zuerſt fucht ihn der verbannte Israelit am Altare zu 
Serufalem mit heißer Sehnſucht nad) Erneuerung der Freuden des ge 
meinfamen Gottesdienftes, dann im Himmel und findet endlich im 
Troſte der eigenen Geele die Bürgfehaft der befeligenden Begegnung. 


Ci 
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Was bift du gebeugt, meine Seele? (43, 5.) Wie ein grünender Ol— 
baum bin ih im Haufe Gottes (52, 10.). Unter dem Schatten deiner 
Zittige fuche ih Zufluht .... geftimmt ift mein Gemüth, o Gott, 
geitimmt ift mein Gemüth, Wach auf Alles, was glorreich ift in mir, 
wach auf, Harfe und Leier, ich will die Morgenröthe erweden (57, 2. 
8. 9.). Gar ftille hält fid} meine Seele zu Gott... . nur ftille meine 
Geele bei Gott (62, 2. 6... O Gott .... meine Seele hat durftende 
Sehnſucht nach dir (63, 2.). Du, o Gott, haft mich gelehrt von Ju⸗ 
gend an, bis zur Stunde muß id) von deinen Wundern reden (71, 17.). 
Wen habe ich denn im Himmel, und was will ich neben dir auf Erw 
den! (73,-25.) Gott nahen dürfen, das gefällt mir (73, 28.) Wir 
haben dich gepriefen, o Gott, gepriefen; denn-nahe war uns dein 
Name (75, 2.). Ich gedachte Gottes und ward gewaltig erregt; ich 
gab mich der Betrachtung hin und es fchwand mein Bewußtſein 
(77, 4.). Es ſehnt fich meine Seele nad) deinen Vorhöfen, fle vers 
zehrt ih; Seele und Leib jubeln dem lebendigen Gotte entgegen..... 
Selig die Menfchen, welche in Dir ſtark find; in ihrem Innern find 
geebnete Pfade — für den Einzug Gottes bereitet —. Die aber noch 
im Thränenthale pilgern, fie machen es zu einem Quellorte; der Saat 
regen fpendet Segnungen, fie gehen von Kraft zu Kraft (und endlich) 
wird auch ihnen in Sion der Anblid Gottes fich zeigen (84, 3 ff.). 
Wende dich zu mir — gieb mir ein Zeichen (86, 16.. Wenn Zweifel 
ſich mehren in meinem Innern, dann erfreuen mich deine Zröftungen 
(94, 19.). Licht ift ausgefät für den Gerechten (97, 11.). 

Diefe Zröftungen find die eigentliche und erfte Nahrung, gletch« 
fam die Muttermilch der Kinder Gottes; aber die Seele muß und 
will nicht eigenfinnig fich fträuben, wenn ihr dieſe Nahrung entzogen 
wird: „O Gott, nicht ftolz ift mein Herz; ich firebe nicht nad) Dingen, 
Die mir noch verfchloffene Wunder find. Würde ich nicht ganz gelaffen 
und ftille halten meine Seele, fo wäre meine Seele in mir wie ein 
entwöhntes Kind an der Mutter“ (Pf. 131.). *) 


*) Reid) an Stimmen aus der innern Belt ift der Pſalm 119. (118.), ber längfte 
{m ganzen Pfalter, in 176 Verſen das Alphabet achtfach burchlaufend. Allers 
dings losgeriffene Süße, ohne firengen Zufammenhang mit vielen Wiebers 
‚holungen; aber eben dadurch geeignet, die wichligeg Grundgedanken in hundert⸗ 
fältigen Wendungen geltend zu machen. Cantabiles mihi erant justifica- 
tiones tuae in loco peregrinationis meae, B. 54., lann als Thema biefes 


Saneberg, bibtifche Offenbarung. ate Aufl. 21 
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8. 14. 

Damit find freilich nur die Höhenpunfte des Auffchwunges der 
Seele zu Gott in den Pfalmen angegeben. Um den Sinn der ein- 
zelnen Lieder zu faffen, darf Die Stellung, aus welcher heraus die 
Einigung mit Gott gefucht wird, nicht überfehen werden. Der Sän- 
ger und der ihm nachbetende Leſer des Pfalmes kann a) in der un⸗ 
geftörten überfinnlihen Einigung fein. Diefe höchſte Stellung ift 
in diefem Leben felten, darum auch nur von wenigen ganzen Liedern 
vertreten. Der Pfalm 45. (44. Eructavit cor meum) mag als Beifpiel 
dienen. Daran fchließen fich folche Lieder an, in welchen die Betradh- 
tung der Wirkungen und Eigenfchaften Gottes waltet, — Hymnen. Ihre 
Zahl ift Mein und ohne Beziehung auf das yperfönliche Leben der 
Seele aus Gott ift feiner. Diefer warme Seelenhauch ift etwas, was 
den erhabenften nichtisraelitifchen Hymnen fehlt. b) Ferner kann der 
Sänger in ftiller Freude den gottesfürchtigen Genuß dieſes Lebens, 
befonders im Familienfreis, preifen (3. 3. Pf. 128.). c) Meiftens aber 
fhwebt das Gott fuchende Gemüth zwifchen Zucht und Hoffnung; 
die Klage über allgemeine und befondere Leiden, das Bemühen, die 
klagende Seele zu ftillen, ift die Hauptaufgabe des Gotteslebens, das, 
her auch die meiften Pfalmen Klagepfalmen find. Man könnte 
ſie auch Troftpfalmen nennen, weil felten die Trauer herrfchend bleibt. 
Der Gedanke an Gott fämpft meiftend die Traurigkeit nieder. 

Eine befondere Art der Troft» und Klagelieder bilden die meffia- 
nifchen und die Bußpfalmen. In den Ieptern führt der Menſch 
felbft Klage wider fi ſelbſt. Man zählt in der Regel fieben Buß- 
pfalmen. Diefe laſſen fi in folgende Ordnung nad det Ausbildung 
des Neuegefühls ftellen. I. (Pf. 38. vulg. 37.) Wilde Zerrättung 
des Gewiſſens. Abſcheu vor ſich ſelbſt. I. (Pf. 6.). Die Hoffnung 
auf Gottes Erbarmen wächst. II. (Pi. 51. v. 50. Miserere.) Klare 
Erfenntniß der Sünde, ihres Urfprungs, ihrer Folgen; tiefer Schmerz 
mit Bertrauen vereint. IV. (Pf. 130. v. 129.) Die Selbſtanklage 
geht in ein Bellagen der armen Menfchennatur über. Tiefe Wehmuth 
mit Hoffnung. V. (Pf. 102.) Die Nachwehen der frühern Fehltritte; 


— ·—— 





wichtigen Pſalmes augeſehen werden. Er eignete ſich daher für jene Horen 
(Prim, Terz, Sext und Non), welche uns mahnen, das Tagwerk mit heiliger 
Meinung zu beſeelen. 
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was früher mit Luft gefchah, ift nun im fchmerzlichen Verſuchungs⸗ 
kampfe Leiden. VI. (Pf. 143. v. 142.) Immer noch will das Ge 
wiſſen ſich nicht beruhigen. Alles muß von vorn angefangen werden. 
Gottes Gericht droht. Alle Wahrheit der Religion muß aufgeboten 
werden, um die Beruhigung der Seele zu erftreiten. „Gehe nicht 
in’8 Gericht mit deinem Diener,” ift der Grundton diefes Pſalmes. 
VI. (Pf. 32. v. 31.) Endlih ift die Seele vollkommen der Ber 
zeihung gewiß. Sie ypreist die Güte Gottes und feiert nach einer 
fhweren Arbeitswoche der Buße den fchönen Sabbath der Begnadigung. 
Nicht jede Seele durchlauft in der Buße diefe Stufen, nicht immer 
gefchieht e8 in Diefer Ordnung, nicht auf jeder Stufe wird ‚gleich lange 
verweilt, Doch möchte in diefer Ordnung die Norm des Bußweges bes 
zeichnet fen. Es giebt außer diefen im Officium der Kirche anges 
nommenen 7 Bußpfalmen noch andere, welche ähnlichen Inhaltes find. 
Der ernfle, ganz des Mofes würdige ‘Pfalm 90. (v. 89. Domine re- 
fugium factus es nobis) beffagt die Suͤndenſchuld und die Beftrafung 
des ganzen Menfchengefchlechtes; Pſalm 39. (v. 38.) ift mit dem vor» 
angehenden Bußliede innig verwandt. 


8. 15. 
Wie felhft in Diefen Liedern der lage gegen die eigene Schuld, 
der Troſt nicht fehlt, ſo ſtehen neben den Klagen uͤber die Gewalt 
der Böfen wieder ſolche, in welchen d) der Sieg des Guten durch 
Gott gefeiert wird. Mehrere find allgemein gehalten, namentlich die 
Danklieder über die Löfung des Exiles; andere aber fprechen die 
Hoffnung einer perfönlichen Hülfe Gottes aus und find dadurch mei» 
ſianiſche Pfalmen. Angefangen von der Klage üher Gottes Leidens 
fampf wider das Böfe fteigen fie bis zum Triumphe der Exlöferliebe 
hinauf. Den natürlihen Übergang zur übernatürlich prophetiſchen 
Verkündigung der Erlöfung von allem Übel durch ein Exfcheinen Got⸗ 
te8 unter den Menfchen bilden ſolche Erlebniffe der heiligen Sänger, 
in welchen fie fi) durch Leiden gedrängt fühlen mußten, eine große 
Sotteshälfe zu wünfchen. Wenn ihr Leiden zugleich das der göttlichen 
Sache war, fo lag es nahe, im Leiden des menfchgewordenen Gottes 
das Mittel zum Siege des Guten zu finden. So ift es in Pſalm 2. 
(Quare fremuerunt gentes); die Beranlaffung des Liedes ift wahrfcheinlich 
in jener Erhebung der Philifter und ihrer Bundesgenoffen zu fuchen, mit 
welcher David nach dem Antritte der Regierung von ganz Israel zu 
21* 
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kaͤmpfen hatte. Gottes Sache wurde bekämpft; diejenigen, welche hier 
gegen David ſtritten, würden, zur Zeit Chriſti nad) Jeruſalem verſetzt, 
mit den Juden „kreuzige ihn“ gerufen und fpäter gegen die Kirche 
gefteitten haben. Ähnlich ift es mit Pf. 16. (15.), in welchem der Er» 
löſer vor, und mit Pi. 22. (21.), wo er im Leiden fteht. Abfchnitte 
der Gefchichte, in welchen fich die Zeit des Heiles anſchaulich darftellte, 
mögen Veranlaſſung zur Verkündigung des Sieges der Erlöfung ge» 
geben haben. So Pf. 45. (44.), 72 (71.). Ohne biftorifche Veran⸗ 
faffung ſcheint 110. (109.) zu ftehen, ein rein prophetifches Xied von 
dem Siege der Sache Chriſti vermittelft feiner Snadenftiftungen, ans 
gefangen von der Himmelfahrt bis zum legten Gerichte. Bol. Pi. 8. 
19. (18.), 68. (67.), 118. (117.), 40 (89.). — *) 

In diefen meffianifchen Liedern wird die Kluft, welche durch 
Leiden und Sünde zwifhen Gott und dem Menfchen ſich zeigt, aus⸗ 
gefüllt; fie find nothwendig, um im Ganzen die Einigung des Men- 
ſchen mit Gott herrſchen zu laſſen. 


* 


8. 16. 


Die eben bezeichnete Verſchiedenheit der Lage, aus welcher her⸗ 
aus einzelne Lieder entſtanden find, wird ſich im Weſentlichen überall 
‚und zu allen Zeiten wiederholen; dagegen iſt in diefen Liedern viels 
” fach Bezug auf Ereigniffe, Zuftände und Ortlichkeiten genommen, 
welche dem hebräifchen Bolfe der alten Zeit oder einzelnen Perſonen 
eigen find. Manches Örtliche ift aber auch für uns noch frifh und 
bedeutfan, fo die Beziehungen auf Jeruſalems Würde, weldhe 
namentlih in fpätern Liedern fi zeigen. In Jerufalen haben alle 
religiöfen Gedanken Israels einen gemeinfamen Ruheort; das ift die 
Stadt, wo die Bruderfchaften gefchloffen werden (122, 3.), indem ſich 
hier die Kinder der entfernteften Stämme in feftliher Einigung zu⸗ 
fammenfinden. Dieſe Stadt ift Allen theuer, wegen der Segnungen, 
die jetzt ſchon in ihr firömen und an Die der Jude im Exile mit bes 
wegter Sehnjucht denkt (137.), und doppelt theuer wegen der Bers 
heißungen, die über ihre glorreihe Zukunft im Volke umgehen (86.). 
Daher hebt fih die dDichterifche Begeifterung befonders hoch, wo fie 
die Auserwählung Sions durch Einführung der Bundeslade dafelbft 
befingt (67.). Um aber die hiftorifchen, zum Theil in trodener Ans 


*) Elnige didaktiſche Palmen ſtehen einfam, 
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einanderreihbung der Hauptthatfachen fi) bewegenden Pſalmen, fo wie 
jene Lieder, welche Gottes Schuß über Jerufalen® befingen (46.), für 
uns fruchtbar zu machen, ift fchon eine mühfamere VBermittelung nö⸗ 
thig; doch laͤßt fi) die Wahrheit von der Führung Gottes, von feinem 
Walten über feinem in der Gefchichte begründeten Werke auf eine 
auch uns bedeutfame Weife darin ohne Zwang finden. Im Zufams 
menhang mit der flegreichen Führung Gottes find auch jene hiſtori⸗ 
fhen Beziehungen, in weldhen das Haus Davids gefeiert wird, 
für uns immer neu, denn fie hängen mit den meifianifchen Erwartuns 
gen zufammen, welche in der Menfchheit nie alt werden. Wir fönnen 
uns mit dem israelitifchen Pilgrim freudig vorftellen, daß Davids 
Gefchlecht auch nach den Stürmen der babylonifchen Zeit noch forts 
blüht (122, 5.), wie wir mit früheren Sängern uns der Auserwählung 
Davids freuen (78, 60 ff.) und zur Zeit der Fremdenherrſchaft um 
den bedrohten. Stammbaun Davids und des Meſfſias Klage erheben 
fönnen. (Pi. 89, 48. „Haft du denn die Menſchen umfonft ges 
ſchaffen ?“) 

Bei vielen Klageliedern reicht e8 zur Deutung volllommen bin, 
zu erfennen, daß der Sänger verfolgt ift, daß er im Exile lebt, daß 
er fein Volk und deſſen Heiligthümer verwüſtet ſieht; eine ganz ge 
naue Angabe der Zeit tft weder für die Erklärung noch für die An- 
wendung vieler Pfalmen nöthig. Bei vielen bat das Streben, eine 
beftimmte DBeranlaffung nachzuweiſen, den Umfang der unnützen Li⸗ 
teratur nur allzu fehr vermehrt. 


Ss. 17. 


Indeſſen feheint eine Klaffe von Pfalmen, fowie eine Anzahl von 
einzelnen Stellen jedenfalls unter Die Antiquitäten zu gehören, welche 
nie neu werden können, nämlich die Fluchpfalmen. Pi. 35 (v. 34), 1 ff.; 
52. (51.), 54. (53.), 7. 55. (54.), 20. 58. 59. 68, 24. Vorzüglid Pf. 
109. (108.), 137. Ende, Bei diefen Liedern und Stellen mag man 
annehmen, daß fi) der Pfalmift lebendig in die göttliche Gerechtigkeit 
hineingedacht habe, gleihfam mit ihr und ans ihr rede, oder daß er 
mehr warne und mahne, ald verwünfche: immerhin widerfprechen Diefe 
Stellen dem „neuen Gefeße“, da8 uns Chriſtus gegeben hat.) Sie 


*) Bol. indeß 2 Timoth. 4, 14. „Alerander der Schmid hat mir viel übles 
gethan, ver Here vergelte ihm nach feinen Werfen.“ 
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bleiben in dem Pfalter als Denkmäler der alten Zeit ftehen; alles 
Übrige, was den örtlichen und zeitlichen Verhältniffen der Sänger ans 
. gehört, Täßt fih entweder unbefchadet der Auffaffung des wefentlichen 
Gedankens übergehen, oder dient, falls wir eine Hare Anfchauung 
davon haben, zur Belebung der Empfindungen. 


8. 18. 

Unter Allem, was von biftvrifhen Beziehungen für die nächfte 
Deutung der Pfalmen von Wichtigkeit ift, darf ein Umftand nicht 
vergeſſen werden, welcher einen großen Theil der ganzen Sammlung 
angeht, nämlich, daß viele diefer Lieder beim öffentlichen Gottesdienft 
der Israeliten angewendet und für Titurgifhe Zwecke geſammelt 
wurden. *) 


Folgende beftimmte Notizen find uns hierüber erhalten: Die 
Leviten fangen beim täglichen Opfer am erſten Wochentag (Sonntag) 
Pfalm 24. (vulg. 23.): Des Herrn ift die Erde und Alles, was fie er- 
füllt; Montag Pf. 48. (47.), Dienftag Pf: 82. (81.), Mittwoch Pi. 94., 
Donnerftag Pf. 81. (80.), Freitag Pi. 93. (92.), am Sabbath Pf. 92 
(91.).”) Das fünfte Bud der Pfalmen hat zwei Gruppen von Lies 
dern, welche vorzugsweife bei hohen Feften gefungen wurden. Die 
eine Gruppe heißt das Hallel, weit jedem duch ein Halleluja bie 
Aufforderung zum Lobe Gottes voranſteht. 


Es find 6 Lieder 113—118. incl. (Vulg. 112. Laudate pueri — 117. 
Confitemini), ***) ausgezeichnet wie durch dichteriſchen Schwung, fo durch 
ihren Lehrinhalt. Dan recitirte diefe fchönen Lieder an den Neumons 
den, an Pfingften, bei der Zeier der Tempelweihe; am Feierlichften 
aber beim Laubhüttens und Öfterfefte. Nämlich beim erftern wurden ° 
dieſe Pfalmen in den berühmten beleuchteten Abendverfammlungen vors 
getragen und vom Volke mit Nefponforien beantwortet. Wenn bei 
dDiefer Gelegenheit das Wort „Hoflanna” (Pfalm 118, 25.) erſcholl, 


*) ©, oben ©. 218. 
++) Miſchnah, Tamid K. VII. Maſſ. 4. 

x***) Bei der Oftermahlzeit, wo has Hallel recitirt wurbe, machte man eine Panfe 
und zerlegte dadurch das Hallel in zwei Thelle. Die Jünger Hillels nahmen 
einen (Pf. 113.), die Schammäaner zwei Pfalmen (Pf. 113 und 114.) zum 
fleinen Halle. Pesachim. f.. 118. a. Über bie Benennung großes Hallel 
(Bf. 118 — 197.9) f. Burxtorf Lex. chald. s. v. Shn. 
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fo wurden von den Berfammelten die Zeftmaien gefchüttelt, daß ein 
Saufen durch den Zempel gieng (Suffahb K. II. Maſſ. 9.). Beim 
Ofterfefte wurden diefe ſechs Pfalmen nicht nur während der Schlach⸗ 
tung der Laäͤmmer im Tempel von den Leviten, fondern auch von allen 
Israeliten zu Haufe bei der Oftermahlzeit gefungen. *) Daher waren 
diefelben wohl die belannteften der ganzen Sammlung, befonders der 
legte (Pf. 118., nach der Vulg. 117.), woraus das „Hoſianna“ beim 
Einzuge Ehrifti genommen wurde wie zum Theil die andern Begrüfe 
fungen der begeifterten Menge. Es ift in ihm auch von dem Steine 
die Rede, den die Bauleute verworfen haben, der aber zum Eckſteine 
werden wird.) Die 15 Stufenpfalmen (120— 134.) wirden am 
Zaubhüttenfefte auf den 15 Stufen des Aufgangs zum ‘Prieftervor- 
bofe vorgetragen. (Miſchnah, Sukkah 8. V. Mafl. A.) 


Manche Lieder zeigen von felbft eine urfprüngliche Beſtimmung 
für den Öffentlichen Gottesdienft, namentlich jene Pfalmen, in’ welchen 
das Refponforium vorfommt: „Denn ewiglich währet feine Güte.“ ***) 
Daß für die Theilnahme des Volfes an öffentlichen Gebeten nur kurze 
Formeln gewählt werden fonnten, ift natürlih, die genannte Formel 
finden wir bei folchen öffentlihen Andachten, welche gefchichtlich merk⸗ 
würdig wurden, von David an bis nad) dem Erile. 1) Bei der Ein« 
führung der Bundeslade ftimmten Heman und Iduthun an: „Danket 
dem Emigen;“ worauf die Erwiederung folgt: „Denn ewiglich währet 
feine Güte” (1 Ehron. 16, 41.). 2) Unter Nbfingung diefes Refpon- 
foriums erfüllte ſich der neugebaute Tempel Salomohs mit Herrlich 
keit (2 Ehr. 5, 13. 7, 6.). 3) Ähnlich unter Jofaphat (ebend. 20, 21.), 
und 4) unter Serubabel I. (Esra 3, 11.). Darauf bezieht ſich wohl 
die allgemeine Aufforderung in Bf. 100 (99). An Pf. 136 (136.) 


[ N 
*) Bol... ven Bericht der Byangeliften von der Oſtermahlzeit Chriſti Matth. 26, 30. 
Marf. 14, 26. Kai vuynoavyres E&jAIoy eis To 0p0x. 
**) Der Talmud faßt bie Hauptmomente des Inhaltes vom Hallel in 5 Punkte 
aufammen: 
by am omon nn main na iD Di nySp aıyo nam 
MIN 
Auszug aus Egypten, Spaltung bes rothen Meeres, Befekgebung, Aufers 
flehung der Todten, und’ Leiden des Meſſias. Pesachim f. 118. a. 


*+*) on ONy> 12. ©. Pf. 118 (117.), 1. 2. 3. 4. 29. In Pf. 106 und 
107. am Anfang intonirt. Wahrfcgeinlih nimmt Pf. 77, 9. hierauf Bezug. 
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haben wir ein vollkommenes Muſter einer alten, israelitiſchen Li⸗ 
tanei. 


8. 19. 


Die jüdifhe Eintheilung des Pfalters in 7 Abfchnitte zur Durch⸗ 
betung in einer Woche ift, wie es fheint, nicht vorchriftlih. Sonn⸗ 
tag Pi. 1—29. Montag 30—50. Dienflag 51 —72. Mittwoch 
73—89. Donnerſtag 90 — 106. Freitag 107 — 119. Sabbath 
120 — 150. *) 

Die griechiſche Kicche theilt ihrerfeits zum liturgifchen Gebrauche 
den Pfalter in 20 Sißungen ein, wovon jede 3 Stationen hat. **) 
In unferm Brevier find die Pfalmen mannigfach mit den Lektionen 

und Hymnen der Tagesfeier verwebt. Für unfere lateinifhe Ausgabe 
der Pfalmen verdient auch bemerkt zu werden, daß in Beziehung auf 
Zählung feine volle Übereinftimmung mit den hebräifchen herrfcht. 
Bald zieht unfere Überfegung zwei Pfalmen des hebräiſchen Textes 
‚in Einen zufammen, bald ift das Umgefehrte der Fall. Doc werden 
beiderfeit8 150 Pfalmen gezählt. Der Bulgata ift hierin die alte gries 
chiſche Überfegung (LXX) vorangegangen; beide ftimmen überein. ***) 

Das ganze Buch führt im Hebräifchen den Namen Thehillim, 


*) Kür außerorbentlihe Bußtage bei Calamitäten (f. Joel 1, 14. 2, 12 ff. 
1 Maffab. 3, 46 ) feheinen mehrere Pſalmen gebient zu haben. Bgl. 44. (43.), 
60. (69.), 74. (73.9, 77. (76.). Ob Pfalm 90, 17. DyJ Im mit Pf. 91, 
1 ff. fchon vor Ehriftus zum Tobtengebete gehörte, läßt ſich nicht beſtimmen. 

**) S. Du Cange 8. v. xasısua und oradıs. Die Neflorianer haben 29 
NTIMN aus dem Pfalter gemacht. Cod. or. Monac. 147. 

***) Die erftien 9 Pfalmen find im Briechifchen, Lateinifchen nnd Hebrätfchen gleich 
abgetheilt. Der zehnte Palm des Hebräfjchen wird von der Bulgata mit 
bem neunten als Giner gerechnet. Bon da an- bleibt alfo bie Bulg. um 1 
zurüd. Dieß geht bis zum Bf. 113. des hebräiſchen, oder 112. des Tateinis 
ſchen Textes fort. Nun zieht die Vulg. nochmal zwei hebräifche Pſalmen in 
einen zufammen, nänli 114 und 115. zu Pf. 113. Sie if jebt um 2 
zurüd, jedoch nur bie V. 9. des bebräijchen Pf. 116.; denn von V. 10. an 
rechnet fie einen neuen Pfalm 115., fo daß fie jebt wieder um 1 zurüd ifl. 
Dieß dauert bis Pf. 147 des hebräifchen Textes, welchen die Bulg. von B. 12. 
an trennt. Don da an ftimmt fie bis zum Ende mit der bebräifchen Zählung 
überein. Diefe Abweichung ift nicht auffallend, da auch in mandyen Hands 
ſchriften anders abgetheilt wird, als in unfern hebrätichen Ausgaben. Auch 
R. Saadja Gaon theilt anders ab.N, 


1 
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Koblieder, weil felbft Durch die Klagepfalmen das Lob Gottes durch⸗ 
ſcheint. Unfere Benennung: Pfalter ift nicht ganz genau, mag man 
annehmen, daß die urfprüngliche Bedeutung fei: „Harfe“ *); ober, 
was wahrfcheinlicher ift, daB damit cine „Sammlung von Pfalmen“ 
gemeint fei. Nämlich die urfprüngliche Bedeutung von Pfalm, als 
Überfegung vom hebräifäjen Mismör ift nicht „Lied“, fondern Melodie, 
oder Saitenfpiel. Diefer Name bezieht fi) aljo auf den muſikaliſchen 
Vortrag, nicht auf die Dichtung. Doc hat fi der Sprachgebrauch 
bereits vor Ehriftus. feftgeftellt und man verfteht unter Palmen die 
150 Lieder Davids und feiner Nachahmer oder Nachfolger. **) Häufig 
wird das Ganze citirt ald: „David;“ fo in der Ausgabe der abyffi- 
nifchen Kirche. *””) 


8, 20. ' 


Bill man nad) Obigem die Pſalmen dem Inhalte nad) in Lieder 
der Klage und des Leidens, Lieder der Sehnſucht nad) Befriedigung 
anf der Erde und in Lieder der überfinnlichen Befriedigung in gött 
licher Liebe ſondern — was freilich eine numerifch fehr ungleiche Ab» 
theilung hervorriefe, — fo wären im Pfalter die Grundgedanken für 
das Bud, Job, den Prediger und das hohe Lied ausgefprochen. F)/ 


C. Das Buch Bob, 


8. 21. 


die ewig gültige Urkunde menfchlicher Klage in den fehwerften Leiden, 
it eine der fchönften Erſcheinungen auf dem Gebiete der lehrenden 
Dichtkunſt. Ein großer Gegenftand wird hier behandelt, nämlich die 
Frage: Wie es denn mit der Lehre von einer gerechten Weltregieriung 


— | 


*) So Euthymius praef. in psalm. YPairygıov xveiws opyavov eldog Navia 
xap’ EBocioic ovouaLouevov. 

” Der Koran Tennt ten Pfalter nach einem Namen, welcher dem Gebeätfihen 
Mismör entfpriht: "27, Sure XVII. 55. Marac. Der Bfalter gehört nach 
ber Lehre des Islam zu ben 4 Urkunden ber Offenbarung: Pentateuch, Pfals 
ter, Evangelium, Koran. 

4) 5, die Ausg. v. Ludolf. 

+) Pſalm 73 und 90. fann als Compendium von Sb, Pfalm 45. vom hohen 
Liede angejehen werben, 
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Sottes vereinbar fei, Daß der Gerechte oft fhwer leidet, 
während der Frevler glücklich ift? 

Diefe Frage fcheint freilich eher für die fpefufative Theologie, als 
für die Poefie geeignet. Allein fie wird dadurch anſchaulich und ein 
Gegenſtand lebensvoller Darftellung, daß fie zunächſt an eine That- 
ſache angefnüpft ift. Jobs Leiden geben eine beftimmte und zugleidy 
mannigfaltige Anfhauung von der Lage eines Gerehten, welcher 
Schweres erduldet. überdieß vedet dey Leidende felbft; er ift aus der 


innerften Empfindung eines jchweren Kampfes heraus der beredte 


Dolmetſch einer Frage, welche Zaufende von Unglücklichen ſtammelnd 
ausgefprochen und zahliofe Denker zu löfen verfucht haben. Seine 
Seele erträgt alle denkbaren Leiden und wird dadurch angeregt, die 
ganze Zonleiter menfchlicher Klagen zu durchlaufen. Er hat zuerft 
dur Plünderung und Viehſeuchen ſeine Güter verloren, dann durch 
einen elenden Tod feine Kinder. Zuletzt iſt er ſelbſt von der entſetz⸗ 
lichften Krankheit, dem Ausſatze, heimgefucht worden, im Zuſammen⸗ 
bang mit all jenen Gemüthsleiden, welche diefelbe zu begleiten pfles 
gen; dazu kamen die Vorwürfe feiner Frau, der Hohn feiner frühern 
Untergebenen und endlich ein unermeßliher Seelenfampf über die 
Stellung des Leidenden zu Gott, ein Kampf, welcher durch die Reden 
feiner Freunde vermehrt ward. 


So kann alfo nicht bezweifelt werden, daß die Frage erichöpfend 
dargeftellt ift, zumal da Job zum Voraus als Gerechter gefhildert 
wird, eine Schilderung, welche theils durch die Selbftvertheidigung 
Jobs, theild durch das Zeugniß der Freunde beftätigt wird. Aufs 
Lebensvollſte ift alfo hier ausgeſprochen: Siehe, Gerechte Teiden, fage 
mir, wie dieß mit der Gerechtigkeit Gottes vereinbar fei?, 


8. 22. 

Wie fteht es aber mit der Löfung der großen Frage? Drei 
Freunde Jobs, welche ihn in feinem Elende befuchen, bemühen ſich, 
diefelbe zu Löfen. Sie gehen von dem einfachen Sabe aus: Gott kann 
nicht ungerecht fein, Job leidet, alfo muß wohl Job auf irgend eine 
Art gefündigt haben. 

Dbwohl alle drei Freunde Jobs fih in der Verfolgung diefes 
Schluſſes gleich find, fo ift doch ungleich ihre Kraft in der Vertheidi⸗ 
gung der Gerechtigkeit Gottes. Eliphas, der erfie Freund, ift am 
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reichſten an Gedanken und Umfiht; Bildad, der zweite, iſt fehr 
heftig, und Zophar, der dritte, am ärmften an eigenen Gedanken. 

Weſentlich gefördert wird aber duch das von allen dreien Vor⸗ 
gebrachte die Löfung der Frage nicht. Wenn fie Gottes Macht oder 
Weisheit befchreiben, fo behauptet Job, dieß felbft zu vermögen; die 
Schwierigkeit beftehe nicht darin, Gott ald weife und mächtig zu Dem 
ten, fondern die Thatſachen vom Unglüde der Gerechten mit den 
hoben Eigenichaften Gottes zu vereinen. Wenn fie mit ihren Schlüf 
fen in das Geheimniß feines Gewiffens eindringen und behaupten, es 
müffen dort Sünden verborgen feirt, fo flraft fie Job über ihre 
Herzlofigkeit und Vermeſſenheit. 

Die ganze lange Streitrede. zwifchen Job und den drei Freunden 
8. 3—31. dient nur dazu: 1) den ganzen Umfang der Frage über 
das Unglück der Geredhten alljeitig zu beleuchten, 2) die Scheinlöfun. 
gen als nichtig darzuftellen, und 3) insbefondere das hochmüthige 
Vertrauen auf Formeln in folhen Fragen, wo menfchliche und gött- 
fiche Freiheit zugleich in’8 Spiel kommt, zu erfchüttern. Job ift mit 
den drei Freunden einig im Glauben an Gott, an feine Macht und 
Größe; aber wenn fie ihr Wiffen von Gott zu Formeln geprägt haben 
und durd) dieſe nachweifen wollen, wie Gott handeln müffe, fo erw. 
hebt fi) Job gegen fle mit flegreicher Beredfamteit. 

Diefes Streitgefprädh ift daher von großer Wichtigkeit; wäre der 
Pharifkismus verbefjerlicd geweſen, er hätte ſich ſchon durch das Stu⸗ 
dium diefes Buches befehren können. Es ift eine Grundanfchauung 
des Pharifäismus, von dem Begriffe der Gerechtigfeit Gottes aus alle 
Erfcheinungen mit Nothwendigfeit zu beurtheilen. *) Gott wird wie 
eine Sache behandelt, wie ein Rechenexempel, worin ein von unferem 
Geifte ergründliches, ihm unterworfenes Nothwendigkeitsgeſetz herricht. 
An diefer Anfhauung find die Freunde Jobs und, diefelbe wird von 
diefem vernichtet. 


*) Selbft die Jünger Chriſti waren anfangs in diefer Anfchanung befangen. 
Siehe Joh. 9, 2., wo Chriſtus die Jünger corrigirt: Neque hic peccavit, 
neque parentes ejus, sed ut manifestentur opera Dei in illo. Bgl. 
Hillels Betrachtung. über einen Schäbel, Aboth 2, 7. Bel den Mohammes 
danern iſt diefe phartfäifche Theodicee fehr ausgebildet. Aus dem Koran und 
Dſchelaleddins Mesnevi (Bach U. in der Münchner Handfchr. F. 9 fi.) iſt 
der Zant Mofis mit Gott wegen des von einem Reiter tiſchlagenen Ruaben 
belamnt. 
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Es hilft den Gegnern Jobs wenig, daß fie Vertheidiger Der Sache 
Gottes find, denn durch unmwahre Bertheidigung gewinnt Diefelbe 
nichts. „Wollt ihr Gott zu Lieb Frevel reden und zu feinen Gunften 
Trügerifches fprechen? „Wollt ihr ihm fehmeicheln oder feine Advofaten 
fein?” (13, 7 f) Obwohl demnad die Frage ⸗ſelbſt nicht gelöst ift, 
fo find doc, dieſe Streitgefnräche gut angelegt; Job zerſtreut mit der 
fhmerzlichen Wahrheit feines Zuftandes und feiner wirklichen An⸗ 
ſchauung die Scheinbefriedigung eines ſtolzen Suftems. Sein Grund- 
ſatz ift, ſich felbft nicht mit Theorien befügen zu wollen, welchen die 
Wahrheit der Erfahrung widerfpricht. Freilich verdunfelt fih ihm 
auf diefem Standpunfte manchmal die Gewißheit der Unfterblichleit 
der Seele; aber dafür fteigert fich feine Ahnung der ewigen Vergel⸗ 
fung bis zur Begeifterung: „Sch weiß, mein Exlöfer lebt ..... aus 
meinem Fleifche werde ich Gott fehauen” (19, 25.). Würde dieſe blig- 
ähnlich durchleuchtende Anfchauung bleibend gewefen fein, fo hätte 
Job jelbft nicht nur die Scheinlöfung vermeflener Theorien widerlegt, 
fondern er wäre felbft der Löfung der Frage nahe gelommen. Doch 
das Folgende zeigt, daß er an der Wahrheit nur vorübergeftreift if. 


8. 23. 


Der wirklichen Zöfung der Schwierigkeit fommt die Erörtes 
rung durch dasjenige näher, was ein fünfter Redner, Namens Elihu, 
beibringt. Er ift in der Einleitung des Buches gar nicht genannt, er 
bezeichnet fih felbft als einen Jüngling, welcher mit Ehrfurcht ges 
fhwiegen habe, während Die ergrauten Alten fprachen; nun aber, da 
fie nichts Befriedigendes vorgebracht hätten, wolle er dem Drange 
einer beſſern Anfhauung nicht länger widerftehen (K. 32.). 

Anfangs ſcheint allerdings Elihu (K. 33.), wenn auch auf ver 
jchiedenem Wege, dahin zurüdzufehren, wohin die vorausgegangenen 
Redner gezielt hatten, indem er den Job zu einer Selbftpräfung er . 
muntert, welche ihm zur Abwendung der göttlichen Strafe einen Weg 
der Buße zeigen werde. Doch ift in feiner Darftellung der göttlichen 
Züchtigungen ſchon ein bedeutender Fortfchritt zu ſehen; denn er öffnet 
und über der zur Befferung eines Sünders verhängten Krankheit den 
Blick zu der Fürbitte von Engeln (83, 23.). Allein nod weit mehr 
zeigt fich die Förderung der Löfung des Räthfels durch diefen Redner . 
in der Betrachtung, welche er (von K. 34, 13. — 37, 24.) über Gottes 
Bundermaht in der Natur anftellt. Die Schilderung Elihu’s 
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von den Zeichen der göttlihen Macht und Lnerforfchlichleit in der 
Natur wird nur von jener übertroffen, welche unmittelbar darauf Gott 
felbft in den Mund gelegt wird. 


Gottes Stimme läßt fih nämlich (8. 38, 1 ff.) aus einer Sturm» 
wolfe hören. Durch fie werden Job und feine Freunde auf unerforfch 
liche Rathichlüffe Gottes in der Natur aufmerkffam gemacht. Da ift 
nicht bloß Solches, was dem Menfchen befreundet und dienftbar ift, 
wie Wafler, Wein, Obft, Korn, Rinder und Schaafe, fondern auch 
das wilde Einhom, das Krokodil, deſſen Beftimmung er nicht kennt. 
Wird der Menſch darum die Eriftenz dieſer Naturerfcheinungen auf- 
heben, darf er den Schöpfer Ddiefer großen Welt darum hofmeiftern, 
weil er den Grund diefer Dinge nicht erkennt? Nein. Aber warum 
will er denn in der moralifhen Welt nur das annehmen, was voll 
fommen mit feinem Fühlen und Erkennen im Einflange ift? 


Wenn man alfo die Naturbetrahtung in der Rede Elihu’s und 
Gottes ſelbſt zufammennimmt, fo iſt das Gefammtergebniß aller Ge- 
fprähe: Erwedung eines unbegrenzten Zutrauens zu 
Gottes Macht und Weisheit. Alfo wird am Ende doch Feine 
Einfiht in die innern Gründe der Leiden erreicht. 


8. 24. 


Dagegen ift durch den Schluß, verbunden mit der Einleitung, 
ein Blid in das Innere der Leiden des gerechten Dulders eröffnet. 
Dafielbe erfheint hienach als Verſuchung, als Prüfung. Nicht als 
ob Gott ihrer bedürfte, um inne zu werden, was am Menfchen fei, 
aber der unfelige gefallene Geift, welcher den Menſchen beneidet, bes 
darf ihrer, um das Gericht Gottes als gerecht zu verehren. Wenn 
ein in tiefed Dunkel verfenkter, von fehweren Leiden allfeitig anges 
griffener Menjchengeift dennoch Gott getreu bleibt, dann ift die Schuld 
des bevorzugten Geiftes, welcher Gott im hellern Lichte fehauen konnte, 
ganz entſchieden. Der Sieg der Heiligen über die Verſuchung iſt das 
Gericht der Dämonen, und ihrer Nachahmer.*) 

Für den Leidenden und Geprüften felbft ift die Prüfung dadurd) 


*) Nescitis quoniam angelos judicabimus, 1 Cor. 6, 3. DW 02 379 
Pſalm 49 15. 
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ein Gewinn, daß er in dieſer Lage Tugenden entwickeln und Ver⸗ 
dienfte erwerben kann, welche in feiner andern möglich find. *) 

Sedenfalls ift die Prüfung das Mittel, die freie Hingebung an 
Gott zu bewähren. 


8. 25. 


Die Anlage diefer Prüfungsgefchichte ift fo, daB das Buch für 
Leidende wahrhaft belehrend und tröftlich werden fann. Job tritt als 
wirklich Geprüfter auf, denn er weiß nichts von den höhern Beweg⸗ 
gründen feiner Prüfung. Der Lefer blidt auf ihn wie ein Zufchauer 
auf ein Schaufpiel herab, in welchem der Hauptheld eine Gefahr bes 
fteben foll, welche er nicht kennt. Jobs Leiden ift wahrhaft menfch- 
ih, die Erklärung aber übermenſchlich. 


$. 26. 


Diefe Momente feftzuhalten, ift für das Verftändniß dieſes merk⸗ 
würdigen Buches vor Allem nöthig. Doch möchten auch folgende Bes 
merfungen nicht unnüg fein. Job ift eine biftorifche Perfon, was 
nit nur aus der Angabe feined Baterlandes Uz in Nordarabien, 
oftwärts von dem idumäifchen Petra, und der Heimath feiner Freunde 
zu erhellen jcheint, fondern durch mehrfache Berufung anderer biblis 
[hen Schriftiteller gewiß iſt. Ezechiel jeßt ihn dem Noe und Daniel 
zur Seite (14, 14.); im Buch Tobias (2, 12.) und im Brief Jakobi 
(5, 11.) erfheint er als Mufter der Geduld. **) 

Sedenfalls ift Das Bud Job vor dem Erxile verfaßt, da bereits 
Ezechiel es kennt und nach dem Büchlein Tobias ſchon affyrifhe Erus 
lanten zur Zeit des Iſaias es kannten. 

Die Sprache desfelben trifft fo vielfältig mit jener der Sprüch⸗ 
wörter zufammen,***) daß man fi der Vermuthung nicht enthalten 


*) Spectaculum facti sumus mundo et Angelis. 1 Cor. 4, 9. 


**#) Die Talmubiiten, Baba bathra f. 15. a, fagen allerdings x rm —XRXX 
m bvn NN 872) Einen Job hat es nie gegeben und nie bat ein 
ſolcher gelebt, ſondern er iſt poetifche Fiktion;“ allein anderwärts wirb er von . 
Rabbinen ale Zeitgenoffe Moſis dargeftellt. 


***) S. den Gommentar v. Rofenmäller, Einl., und Jahn Cinl. TI. Th., II. und 
IV. Abſchn. ©. 787 f. 


Job. Satan. - 335 


Tann, es fei dieſes Buch zur Zeit Salomohs ) verfaßt oder überſetzt 
worden. 

Dafür, daß wir die Überſetzung oder Bearbeitung eines Werkes 
vor uns haben, welches über die Zeit der Berufung Moſis hinauf⸗ 
reicht, ſpricht auch der Umftand, daß von der wunderbaren Führung 
Seraels, die doch für den. behandelten Zwed von großem Gewichte 
gewefen wäre, gar nicht die Rede ift, ferner, daß der am Dornbufche 
geoffenbarte Name Gottes”) im Berlaufe der Reden nicht vors 
fommt.***). Die Sitten, welche fih in der Umgebung Jobs zeigen, 
find patriarchaliſch; doc fehlt es nicht an Anfpielungen auf egypti- 
ſchen Luxus, was daraus zu erflären ift, daß durch die Heimath Jobs 
an Petra vorüber die Handelsftraße zog, welche Egypten mit Aften, 
fowie jene, welche Arabien mit Syrien verband. }) Diefe ‚Zage mag 
zum Theil ald Veranlaſſung jener Weisheit gelten, durch welche die 
Bewohner Nordarabiend — die Nabatäer — berühmt waren. +F) 


8. 27. 


U Einer befondern Erläuterung bedarf die Rolle, welche der Satan 
im Buche Job fpielt, Einige haben finden wollen, hiedurch fei eine 
fonft in der Schrift mangelnde VBorftellung von überirdifhen Weſen 
eingeführt. Allein nicht bloß in der Viſton des Zacharias (3, 1 ff.) 
in welcher der Satan als Ankläger des Hohenpriefters Jeſus erfcheint, 
fondern auch aus der Zeit des Königs. Sofaphat haben wir eine ver- 
wandte Erfcheinung. Michaia flieht, wie ein Lügengeift die Vollmacht 
erhält, einen der Züge verfallenen Propheten zu bethören (1. Kön. 
22, 19 fi). FF}) Diefe Thatfahe beruht auf derfelben Grundvors 
ftellung, wie die im Buche Job vorkommende. Ein Reich böfer Ens 
gelwefen hat einen beftimmten Wirkungsfreis; Gott läßt das Böfe bis 


*) Vielleicht durch Aſaph, deſſen Pfalmen dem Geifte und dem Style nach fi 
ſeehr innig an Job anfchliegen. 

*#) 1° 

***) An der Ginen Stelle, die hievon eine Ausnahme macht, fleht in Hoſchr. ein 
anderer Name Gottes, 12, 9. Dafür nl. 
+) ©. Stidel, das B. Hiob 1842. S. 371. 

17) Obad. 8. Jerem. 49, 7. Barud 3, 22 fff. Diefe Stellen ſprechen zunaͤchſt 
von Edom und Theman. Gliphas, der weifefte von den Freunden Jobs, iſt 
aus Theman. (D. 5. ein Themudaͤer.) 

+TYD Val. Pſalm 109 (108), 6. 
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ein Gewinn, daß er in dieſer Lage Tugenden entwickeln und Ver⸗ 
dienſte erwerben kann, welche in feiner andern möglich find.*) 

Jedenfalls ift die Prüfung das Mittel, die freie Hingebung an 
Gott zu bewähren. 


8. 25. 


Die Anlage diefer Prüfungsgeſchichte ift fo, daß das Bud) für 
Leidende wahrhaft belehrend und tröftlich werden fann. Job tritt als 
wirklich Geprüfter auf, denn er weiß nichts von den höhern Beweg⸗ 
gründen feiner Prüfung. Der Lefer blidt auf ihn wie ein Zufchauer 
auf ein Schaufpiel herab, in weldhem der Hauptheld eine Gefahr bes 
ſtehen foll, welche er nicht kennt. Jobs Leiden ift wahrhaft menfch- 
lich, die Erklärung aber übermenſchlich. 


$. 26. 


Diefe Momente feftzuhalten, ift für das Verftändniß dieſes merk⸗ 
würdigen Buches vor Allem nöthig. Doc möchten auch folgende Bes 
merkungen nicht unnüß fein. Job ift eine hiftorifche Perfon, was 
nicht nur aus der Angabe feined Vaterlandes Uz in Nordarabien, 
oftwärts von dem idumäifchen Petra, und der Heimath feiner Freunde 
zu erhellen jcheint, fondern durch mehrfache Berufung anderer biblis 
[hen Schriftfteller gewiß ift. Ezechiel jeßt ihn dem Noe und Daniel 
zur Seite (14, 14.); im Bud) Tobias (2, 12.) und im Brief Jakobi 
(5, 11.) erfcheint er als Mufter der Geduld. *”) 

Sedenfalls ift das Buch Job vor dem Exile verfaßt, da bereits 
Ezechiel es kennt und nach dem Büchlein Tobias ſchon aſſyriſche Exu⸗ 
lanten zur Zeit des Iſaias es kannten. | 

Die Sprache desfelben trifft fo vielfältig mit jener der Sprüch⸗ 
wörter zufammen,***) daß man fi) der Vermuthung nicht enthalten 


*) Spectaculum facti sumus mundo et Angelis. 1 Cor. 4, 9. 


**) Die Talmudiiten, Baba bathra f. 15. a, fagen allerdings xy m ab an 
an Dom NON N22) „Ginen Job Hat es nie gegeben und nie bat ein 
folder gelebt, ſondern er iſt poetifche Fiktion; allein anderwärts wirb er von . 
Rabbinen als Zeitgenofie Mofis dargeftellt. 


*x) S. den Gommentar v. Rofenmäller, Einl., und Jahn Einl. II. Th., m. und 
IV. Abſchn. ©. 787 f. 
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kann, es fei diefes Buch zur Zeit Salomohs *) verfaßt oder überfeht 
worden. 

Dafür, daß wir die Überfeßung oder Bearbeitung eines Werkes 
vor uns haben, welches über die Zeit der Berufung Moſis binaufs 
reicht, fpricht auch der Umftand, daß von der wunderbaren Führung 
Israels, die doch für den. behandelten Zwed von großem Gewichte 
gewefen wäre, gar nicht die Rede ift, ferner, daß der am Dornbufche 
geoffenbarte Name Gottes) im Berlaufe der Reden nicht vor« 
fommt.***). Die Sitten, welche fi) in der Umgebung Jobs zeigen, 
find patriarchaliſch; doch fehlt es nicht an Anfpielungen auf egypti⸗ 
fhen Luxus, was daraus zu erlären ift, daß durch die Heimath Jobs 
an Petra vorüber die Handelsſtraße zog, welche Egypten mit Aften, 
fowie jene, welche Arabien mit Syrien verband. T) Diele Lage mag 
zum Theil als Beranlaffung jener Weisheit gelten, durch welche die 
Bewohner Nordarabiens — die Nabataͤer — berühmt waren. F}) 


8. 27. 


Einer beſondern Erläuterung bedarf die Rolle, welche der Satan 
im Buche Job fpielt. Einige haben finden wollen, hiedurch fei eine 
fonft in der Schrift mangelnde Vorftellung von überixdifhen Weſen 
eingeführt. Allein nicht bloß in der Viſion des Zacharias (3, 1 ff.) 
in welcher der Satan als Ankläger des Hohenpriefters Jeſus erjcheint, 
fondern and) aus der Zeit des Königs Sofaphat haben wir eine ver- 
wandte Erſcheinung. Michaia flieht, wie ein Lügengeift die Vollmacht 
erhält, einen der Lüge verfallenen Propheten zu bethören (1. Kön. 
22, 19 ff.). +rr}) Diefe Thatfahe beruht auf derfelben Grundvor- 
ftellung, wie die im Buche Job vorkommende. Ein Reich böfer En⸗ 
gelwefen hat einen beftimmten Wirkungsfreis; Gott läßt das Böfe bis 


*) Vielleicht durch Aſaph, deſſen Pfalmen dem Geiſte und dem Style nach ſich 
fehr innig an Job anfchließen. 
“nm 
***) An der Einen Stelle, die hievon eine Ausnahme macht, ſteht in Hoſchr. ein 
anderer Name Gottes. 12, 9. Dafür non. 
+) ©. Stidel, das B. Hiob 1842. S. 371. 
+4) Obab. 8. Jerem. 49, 7. Baruch 3, 22 ff. Diefe Stellen ſprechen zunächft 
von Edom und Theman. Eliphas, ber weifefte von den Freunden Jobs, iſt 
aus Theman. (D. 5. ein Themudäer.) 
IT Bel. Palm 109 (108), 6. 
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zu einem gewiſſen Grade gewähren, theils zur Beſtrafung der Sünder, 
theils zur Prüfung der Gerechten. 

Wie der böſe Wille eines Menſchen bis zu einem Grade, den nur 
Gott weiß, ſich frei bewegt, bald zur Strafe, bald zur Läuterung feis 
ner Mitmenjchen, fo der böfe Wille des Satans. ı 


$. 28. 


\ Da das Bud) Lob Streitreden enthält, fo ift billiger Weife fhon 
“ Iängft die Frage aufgeworfen worden, ob wohl die Reden der Freunde 
Jobs und Jobs felbit in gleicher Weife als Wort Gottes gelten kön⸗ 
nen, wie jene, welche dem Allmächtigen felbft .zugefchrieben werden. 
Die befriedigendfte Antwort fcheint mir hierauf der heilige Auguftinus 
zu geben, wenn er bei Anführung einer Rede des Eliphas bemerft: 
„Meines Erachtens hat diejer Ausfpruch fein göttliches Anſehen, denn 
- er gehört nicht dem Job an, welchem von Gott ein ganz befonderes 
Zeugniß darüber gegeben wird, daß er mit feinen Lippen vor dem 
Herrn, nicht gefündigt habe, fondern einem feiner Freunde, weldhe ins» 
gefammt Unheil» Tröfter genannt (16, 2.) und von Gott felbft verur- 
theilt werden. Jedoch will ich damit nicht fagen, Daß diefe von Gott 
verurtheilten und vom heiligen Manne felbit befchuldigten Freunde 
nichts Wahres hätten fagen können, fondern nur, daß man nicht al’ 
ihre Worte für wahr halten müfle. Obwohl fie nämlich) gegen ob 
feine Wahrheit vorgebradht haben, fo, fann doch Jemand, der gut zu 
unterfcheiden weiß, einen Gedanken aus ihren Reden zur Befräftigung 
der Wahrheit ausheben.“ *) \ | 


- $. 29. 


Die äußere Anlage geht aus folgendem Überblicke hervor: 
Einleitung. 8.1.2. Schilderung des anfänglichen Reichthums 
Jobs, feiner Frömmigkeit, wie feines Unglüds. Benehmen feines 
Weibes. Ankunft der drei Freunde, welche ſtatt ihn zu tröſten, mit 

ihm rechten. 

J. Streitgeſpraͤch mit den Drei Freunden. K. 3—31. in drei Aften. 

Erfter Alt: 4) Jobs Klage (3.), Antwort des Eliphas. 
2) 3068 erneuerte Klage (6. 7.), Bildads Erwie⸗ 

derung. 


*) Contra Priscill. et Origen. c. 9. 
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3) Job beharrt auf feinem Rechte (9. 10,), Zophar. 
Zweiter Akt: 1) Job leitet einen neuen Kampf ein (12. 13. 14.). 
Eliphas antwortet (15.). 
2) Job replicirt (16. 17.), Bildad erwidert (18.). 
3) Jobs Rede fteigert fih (19.), Zophar verfucht 
zu antworten (20.). 
Dritter Akt: 1) Job zeigt das Räthfelhafte der Führung Got—⸗ 
tes (21.), Eliphas rügt ihn (22.). | 
2) Job erklärt feine Freunde für unfähig (23. 
24.), Bildad tadelt ihn (25.). 
3) Job vertritt feine Anfchauung fo meifterhaft, 
daß alle verftummen (26. 27. 28. 29. 30. 31.). 
I. Der Züngling Elihu tritt zur Belehrung Jobs auf (32. 33. 
34. 35. 36. 37.). 
I. Gott felbft, aus einer Sturmwolfe redend, beftätigt Elihu's 
Worte (38. 39. 40. 41.). 
Zum SchIuffe beugt fi Job vor Gott (42, 1—6.), feine drei 
Freunde erhalten von Gott eine Rüge und Buße, Job aber wird in 
doppelt glüdliche Lage zurüdverfeßt. / 


8. 30. 

Die Rede Elihu’s und Gottes läßt fi vom Vorangehenden nicht 
trennen, wenn nicht Alles unvollendet bleiben fol. Elihu's Überlegen- 
heit tritt um fo lichter hervor, je mehr man die Reden Gottes felbft, 
zufanmengenommen mit dem Anfange und Schluffe, als wahre Bollen- 
dung der dichterifchen Anlage würdigt. Es gehört zu den unglüdlidh- 
ften Muthmaßungen Eichhorns, in Elihu einen vorlauten, unreifen 
Jüngling zu fehen. Über Elihu's und Gottes Reden kann nur Ein 
Urtheil gefällt werden. | 


D. Der Brediger”) 


8. 31. 


kann als Vervollſtaͤndigung Jobs, als zweiter Theil einer zuſammen⸗ 
gehörigen Trilogie betrachtet werden. In Job zeigt fich der Menſch 


*) Im Hebrätfchen NINP: die Feminalform wie bei AISD- Schon bie LXX 
überfeßten Exxinoıcorns. Vulg. Ecclesiastes. 
Saneberg, biblifche Offenbarung. zte Aufl. . 22 


338 V. Abſchnitt. K. A. De heilige Poeſie. 


im Kampfe unter der Ratur, von ihr überwältigt, im Prediger 
eriheint der Menſch mitten in den Naturgenuß geftellt im Kampfe. 
Es herrſcht im Prediger ein Kampf von Zweifeln. Einzelnes Elingt 
ganz epifuräifch, und zwar nicht bloß in fofern als der finnliche Les 
bensgenuß über Alles erhaben fcheint, fondern auch binfichtlich der 
Borftellung von einer, wie es jcheinen möchte, fataliftifchen Nothwen⸗ 
digkeit. „Das Geſchick der Menfchenkinder ift wie das Geſchick des 
Viehes; eines ftirbt wie das andere; der Vorzug des Menſchen vor 
dem Thiere ift ein Nichts... Alles kehrt zurüd in den Staub... 
Per weiß, ob der Geift der Menſchenkinder in die Höhe fleigt. . - 
drum ift nad) meiner Meinung nichts beſſer, als daß der Menfch gu⸗ 
ter Dinge fei” (3, 19 ff.). „Nach meiner Anficht ift nichts gut .... 
als daß jeder Menfch effe und trinke und in all feinem Thun das 
Beite jehe” (3, 12. 13.).) Nah ſolchen einzelnen Stellen möchte 
allerdings diefes Büchlein als ein den Glaubenslehren des alten Tefta- 
mente8 fremdes, ja entgegengefehtes Produkt erfcheinen. **) Allein 
fobald man das Ganze im Auge behält, Löfen ſich dieſe Schwierige 
feiten, — 


$. 32. 


Der Prediger will nämlih im Gegenſatze zu mehrern falfchen 
Mitteln, die Zufriedenheit zu erlangen, den wahren Weg zu derfel- 
ben zeigen. Alle Unzufriedenheit geht hervor aus dem Beftreben, et⸗ 
was zu befigen, was nicht gewonnen und etwas zu fliehen, was nicht 
vermieden werden fann. Hochmüthiges Streben, die Urfadhe der Dinge 
zu erforfchen oder das unerfättliche Verlangen nad) den unflchern Auf- 
fern Gütern iſt die Hauptquelle der Unruhe. Unmäßige Furcht vor 
dem Zode gefellt fih dazu, Der Menſch verfennt aber in all diefem 
Streben feine Stellung zu Gott und der Welt; er nimmt fi zu viel 


*) Bel. ı. Bor. 15, 32. Beyapev nei aimusv avglovy yap aroIvnoxousv. 
Bol. den Grundſatz Epifurs bei Athenäus XU. $. 67. Ct. III. ©. 258. 
Tauchn.): 407 xai dia xavros ayasou 7 ns yaorgög ndovn. — 
Vom Fatum fieh Kohelethb 1, 2 fi. 3, 1 ff. 9, 2. 12. 

**) Nach Vajikra rabba par. 28. f. 161. c. 2. wollten die (alten) Gelehrten 
den Koheleth für apokryph erflären, weil feine Lehren zur Keberei neigen. 
DD ww Divn Dann. Nach dem Talmud Schabbaih f. 30. c. 2. was 
sen die Widerfprüche, welche darin vorfommen, auftößig. 
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heraus in diefer Well, Das Werk Gottes in der Natur ſteht hoch 
über dem Beinen Menſchen; fo gewaltig ift dieſes Rieſenwerk, daß 
der Menſch darüber feine Unfterblichkeit vergeflen möchte. Jedenfalls 
hat er ſich nicht zu firäuben, wenn die Reihe des Vergehens an ihn 
fommt, da er ein Gefeb des Werdens und Sterbens über Allem herr⸗ 
hen flieht. Da der Menfch das Ganze nicht überfchaut, noch viel 
weniger aber. e8 beherricht, fo wird er unndöthig fich mit Syſtemen 
plagen; auch bleibend etwas fefthalten zu wollen (im Geige), ift thoͤ⸗ 
riht; der Gang des Werdens und Vergehens ift unaufhaltſam — bleis 
bend ift nur, was fih auf Gott bezieht, und rathſam folcher Lebens⸗ 
genuß, der durch Gottesfurcht begrenzt iſt. Ein gottesfürchtiger Les 
bensgenuß ift befier, als alles hohe Sinnen und Träumen über die 
Räthfel der Welt; mit allem Gedanfenflug eroberft du nicht einmal 
eine Überficht über Die Welt, gefchweige denn einen Beſitz und durch 
ihn Zufriedenheit; Dagegen gewinnt gottesfürchtige Lebensfreude, wenn 
auch vorübergehend, doch in Wahrheit der flüchtigen Erfcheinung eine 
wirkliche Frucht ab. 


Die unerläßliche Bedingung der Zufriedenheit ift Unterwerfung 
unter Gottes Rathſchlüſſe; foviel fi mit diefer Unterwerfung Genuß 
irdifcher Güter vereinen läßt, foviel ift auch von der Außenwelt befrie- 
digend für die Menfchenfeele. 


An diefem Lichte angefchaut, ift diefes Büchlein uns fehr werth- 
vol, Es demüthigt und erhebt den Menfchen zu gleicher Zeit. Des 
müthigend find die Hinweifungen auf unfer Unvermögen gegenüber 
einer hohen Weltmacht; erhebend aber die Erinnerungen an unfer Ber 
hältniß zu Gott. Weil Gott über diefem großartigen SKreislaufe des 
Werdens und Bergehens fteht, ift es nicht traurig, felbit dem Geſetze 
des Vergehens im Zode zu huldigen. Darum fchwingt fih die Bes 
redjamkeit des Verfaſſers da am Höchſten, wo er das Greifenalter 
als Hingang in den Zod zeichnet (Kap. 12.).) „Wenn die filberne 
Schnur reißt (der Athem) und bricht die goldene Schaale und zerſchla⸗ 
gen wird das Rad am Brunnen — fo kehret der Staub zur Erde, 
wie er gewefen, und der Geift fehrt um zu Gott, der ihn ges 
geben hat“ (8. 6. 7.) 


*) Vgl. Schubert, die Geſch. der Seele. II. Aufl. S. 301. 
22% 
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8. 33. 


Dieſes merkwürdige Büchlein wird dem Könige Salomoh zuge- 
fehrieben. Im Verlaufe der Rede bezeichnet fich der Verfaſſer felbft 
deutlich genug als den König Salomoh. „Ich Koheleth war König 
über Israel in Jeruſalem“ (1, 123... „Ih babe größere und mehr 
Weisheit erlangt, als Alle, die vor mir waren über Jeruſalem“ (1, 16.). 
„Ich unternahm große Werke” u. ſ. w. (2, A ff. Dal. 12, 9 fi). Sr 
wohl die jüdifche,”) als chriftliche**) Tradition fehreibt das Buch dem 
Salomoh zu. ***) Neuere haben diefe Angabe in Zweifel gezogen, 
jedody aus nicht hinreichenden Gründen. Zwar hat die Sprade ein 
aramäifches Colorit, aber Salomoh fand mit Aramdern in vielfachen 
Verkehre. Die hohe Steigerung der Eultur, welche das Buch voraus⸗ 
feßt (3, 21. A, 17. 12, 12.), ift mit der falomonifchen Zeit vers 
einbar. Allerdings Elingt e8 modern, wenn an der lebten Stelle ges 
mahnt wird: „Es ift des Büchermachens fein Ende und zu viel lefen 
zieht Entkräftung des Körpers nach ſich;“ +) aber foll dieſe Titerarifche 
Regſamkeit in der Zeit politifcher und religiöfer Armuth Leichter vor⸗ 
auszufegen fein, als zur Zeit der höchften Blüthe des Reiches? Die 
Sentenz: „Dem Geld wird überall geantwortet,” paßt ebenfalls in 
die falomonifhe Zeit (10, 19.). 


8. 34. 


Das Büchlein würde indeffen an Werth nichts verlieren, wenn 
es lange nad) Salomoh gefchrieben und die Weisheit dieſes Königs 
nur zum Schilde genommen wäre, um die Befcheidenheit des Ders 
faſſers zu ſchützen. Es würde jedenfalls eine wichtige, obwohl leicht 


*) 3.8. in ber oft citirten Stelle Baba bathra f. 15. c. 1. In der Auffchrift 
1, 1. Heißt der Prediger ein Sohn Davids. 
*+) S. den Kommentar bes heiligen Hieronymus. 

*+*) Die meiften Ansleger find der Anficht, Salomoh habe fih von feinen Berir- 
rungen erholt, und ber Prediger fei das Ergebniß feiner Bekehrung. Bel: 
larmin (de Verbo Dei I. c. 5. mihi p. 16.) fteht mit der entgegengeſetzten 
Anficht faft ganz allein. Er geht dabel von der Meinung des heiligen Augu⸗ 
finus aus, Salomoh ſei unbußfertig geftorben. 

+) Voran ſteht: „Die Berfafler fehriftlicher Aufſätze find von einem Hirten ges 
fandt, dennoch Hüte dich, mein Sohn, vor mehr, als biefem.“ 
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Mipverfländniffen ausgeſetzte Urkunde des altteftamentlichen Glau- 
bens fein. *) 


E. Das hohe Lied”) 


$. 35. 


vollendet die mit Job begonnene und im Koheleth fortgeſetzte Trilo⸗ 
gie, e8 ſchwebt Hoch über den gemeinen Angelegenheiten des Lebens 
und über dem Außerlichen Genießen der Natur. Schon der Wortlaut 
führt uns weit über Alles hinaus, was im gewöhnlichen Leben die 
Menſchen in Bewegung feßt. Dem Wortlaute nad befingt nämlich 
dieſes Lied eine Geſchlechtsliebe von ſolcher Zartheit und Bewegtheit, 
daß fie mit der derben Wirklichkeit faum vereinbar fcheint. 

Bald tritt der Liebende auf und rühmt mit Worten voll Gluth 
feine Geliebte, fucht Zeichen ihrer Gegenliebe, bald zeigt ſich die Ges 
liebte wie berauſcht von fehwärmerifcher Sehnfuht nad Vereinigung 
mit ihrem Geliebten oder entzüdt von feiner Nähe. 


Allerdings ift die Situation der Liebenden nicht ganz klar; man 
fann fi) denken, eine Jungfrau, die auf dem Lande geboren ift und 
dort einen einfachen Hirten liebt, werde von dem Könige Salomoh 
für fein Harem gefucht, er biete alle Beredfamkeit auf, welde ihm 
die Liebe und fein Geift an die Hand giebt, alle Reize feiner gläns 
zenden Stellung, aber die Jungfrau bleibe unbeflegt und wanfe nicht 
in der Treue gegen ihren erften Geliebten; ***) oder Salomoh ift wirklich 


*) Der Saß 9, 1.: Nescit homo utrum amore an odio dignus sit, giebt 
hievon ein anſchauliches Beifpiel. Er iſt (Conc. Trid. s. VI. c. 9.) gegen 
die inanis baereticorum fiducia angewendet worden. Im Hebräifchen heißt 
er: „Liebe fowie Haß erkennt der Menſch nicht; Alles fteht vor ihm.“ Mit 
Recht Hat Ambros. Catharinus, de certitudine gratiae, Rom 1551. 
S. 10, darauf aufmerffam gemacht, daß Hier zunächft die Rede fei von Glüd 
und Ungläd; aus dem Ergehen könne man nicht fchließen, ob man gerecht, 
oder ungerecht fel. 

”*) zT) Vy, wörtlich: Lich der Lieder, das vortrefflichfte Lied, entweder im 
Bergleiche mit den übrigen Liedern Salomohs, ober mit allen Liedern, bie 
es überhaupt gibt. Im lebtern Sinne ift der Ausprud: „Hohes Lieb“ im 
Deutfchen gemeint. 

***) Im Oriente können oft Mädchen in folhe Lage fommen. Ginen Fall erzäplt 
Chardin, voyages ll. ©, 161 ff. 
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alphabetiſcher Aufeinanderfolge der Anfangsbuchſtaben der Verſe; das 
goldene Alphabet der Frauen. So wenig Ordnung in den Sprüchen 
Salomohs herrſcht, ſo find ſie doch gewiſſermaßen ein Abbild des 
bunten Menſchenlebens; Leiden, irdiſcher Genuß und hohe Geiſtes⸗ 
freude begegnet uns in dieſer wilden Naturpflanzung. Was hier 
zerſtreut ſich findet, das iſt in drei einheitlichen Dichterſchöpfungen 
dargeſtellt: Das Leiden im Job, das Suchen des befriedigenden its» 
diſchen Genuffes im Prediger und die überirdifche Pefriedigung im 
hoben Liebe. 


K. V. Die Gefchichtfhreibung vor dem Erile. 
A. Prophetiſche, amtlihde und volfsthbümlihe Quellen. 


8. 1. 

Bis auf die Könige haben wir wenig andere Andeutungen über 
biftorifche Aufzeichnungen, als folde, welche auf Propheten zurüd- 
weifen. Die Propheten find die erften Geſchichtſchreiber Israels. 
Sie waren auch vorzüglich geeignet, die religiöfe Gefchichte, ja übers 
haupt die Geſchichte Israels zu ſchreiben. Dieß zeigt fich befonders, 
wenn man unter Gefchichte mehr verfteht, als eine chronikenhafte Zu» 
fammenftellung gewifler Tagesereigniffee Ye höher wir die Aufgabe 
des Gefchichtfchreibers ftellen, deſto mehr tritt Der Beruf der Pros 
pheten hervor, Hiftoriographen zu fein. 

„Die Aufgabe des Geſchichtſchreibers tft Die Darftellung des Ge⸗ 
fhehenen. Se reiner und vollfländiger ihm dieſe gelingt, defto voll 
fommener bat er jene gelödt..... Das Gefchehene ift nur zum 
Theil in der Sinnenwelt fihtbar, das Übrige muß binzuempfunden , 
geichloffen, errathen werden. Was davon erfcheint, ift zerflveut, abges 
riffen, vereinzelt; was dieß Stüdwerf verbindet, das Einzelne in fein 
wahres Licht ftellt, dem Ganzen Geftalt giebt, bleibt der unmittels 
baren Beobachtung entrüdt. . . .. Mit der nadten Abfonderung des 
wirklich Geſchehenen ift . . . . noch faum das Gerippe der Begeben- 
heit gewonnen. Was man Dur fie erhält, ift Die nothwendige 
Grundlage der Gefchichte, der Stoff zu derfelben, aber nicht die Ges 
fhichte felbft. Dabei ftehen bleiben, bieße die eigentliche Innere in 
dem urfachlichen Zufammenhange gegründete Wahrheit einer äußern, 
buchftäblichen, ſcheinbaren aufopfern, gewiſſen Irrthum wählen, um 
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noch ungewiffer Gefahr des Irrthumes zu entgehen.”*) Immer treibt 
es geiftwolle Menfchen an, in den Thatfachen den befeelenden Zufams- 
menhang zu fuchen; aber wer aufrichtig die Grenze menſchlichen Ver⸗ 
moͤgens anerkennt, wird eingeflehen, daß nur eine Autobiographie 
mit vollfommen wiſſenſchaftlicher Pragmatif gefchrieben werden könne; 
was über den Kreis des Selbſtvollbrachten hinausgeht, ift nur der 
Muthmaßung zugänglid. Die Propheten aber waren mit einem 
Blicke ausgerüftet, dem fi in vielen Fällen die innerfie Seele der 
handelnden Menfchen und die von obenher einwirkende Gottesfraft**) 
enthüllte; fo weit dieſer Bli reichte, hatten fie den ausgezeichnetiten 
Beruf zur Gefchichtfchreibung im höchften Sinne. 


8. 2. 


Sobald wir nad) Mofes Propheten auftreten fehen, von deren 
Wirkſamkeit wir überhaupt näher belehrt find, finden wir fle auch als 
Geſchichtſchreiber thätig. Samuel hat nicht nur Urkunden zur Ges 
ſchichte geliefert, indem er bei der Erwählung Saul ein Königsrecht 
aufiegte (1 Sam. 10, 25.), fondern er fehrieb aud) einen Theil des 
Lebens Davids, wie uns die Chronik fagt (1 Chr. 29, 29). Das 
ſelbſt erfcheinen aud die Propheten Nathan und Gad als Bio- 
graphen Davids. Nathan ſchrieb auch das Leben Salomohs theil- 
weife oder ganz, neben ihm trugen die Propheten Ahia und Iddo 
(v. Addo) bei (2 Chr. 9, 29.). Iddo erfcheint ferner als prophetifcher 
Gefhichtfchreiber für die Zeit Roboams ***) (2 Chr. 12, 15.), neben 
„Semaja und allein für die Zeit des Abia (2 Chr. 13, 22.); für 
Sofaphats Zeit erfcheint Jehu, der Sohn Hanans, als prophetifcher 
Geſchichtſchreiber (2 Chr. 20, 34.); Iſaias ſchrieb die Geſchichte 
des Uſfia (2 Chr. 26, 22.) und Ezechias (2 Chr. 32, 32.). Ob 
Choſai's (Vulg. Hozai’d) Buch über die Zeit des Manaffe ein pro⸗ 
phetifches. Buch fei, Läßt ſich nicht beftimmen (2 Chr. 33, 19.). Nach 
Einigen bezeichnet Chofai Feinen einzelnen Mann, fondern "weist ind- 


*) ©. Wilh, v. Humbolrts gefammelte Werke. J. Bd. Berl. 1841. ©. 1 ff. 
Über vie Aufgabe des Gefchichtfchreibers. ' 


**) Bott der Herr thut nichts, er hätte denn feinen Rathſchluß feinen Knechten, 
den Propheten, fund geihan. Amos 3, 7. 


I .. Bgl. Scip. Sgambati, Archiv. p. 205. 


— 
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haben wir ein vollkommenes Muſter einer alten, israelitifhen Li⸗ 
tanei. 


8. 19. 

\ Die jüdifche Eintheilung des Pfalters in 7 Abfchnitte zur Durch⸗ 
betung in einer Woche ift, wie es fcheint, nicht vorchriſtlich. Sonn- 
tag Bi. 1—29. Montag 30— 50. Dienftag 51 —72. Mittwoch 
73— 89. Domnerftag 90 — 106. Freitag 107 — 119. Sabbath 
120— 150. *) . 

Die griechifche Kirche theilt ihrerfeits zum liturgiſchen Gebrauche 
den Pſalter in 20 Situngen ein, wovon jede 3 Stationen bat. **) 

In unferm Brevier find die Pfalmen mannigfach mit den Lektionen 
und Hymnen der Tagesfeier verwebt. Für unfere lateinifche Ausgabe 
der Pfalmen verdient auch bemerkt zu werden, daß in Beziehung auf 
Zählung Feine volle Übereinſtimmung mit den hebräifchen herrfcht. 
Bald zieht unfere Überfegung zwei Pfalmen des hebräifchen Zertes 
‚in Einen zufammen, bald ift das Uingefehrte der Fall. Doc werden 
beiderfeits 150 Palmen gezählt. Der Bulgata ift hierin die alte gries 
chiſche Überfeßung (LXX) vorangegangen; beide ftimmen überein. ***) 

Das ganze Buch führt im Hebräifchen den Namen Thehillim, 


*) Für außerorbentlihe Bußtage bei Calamitäten (ſ. Joel 1, 14. 2, 12 ff. 
1 Maffab. 3, 46 ) fcheinen mehrere Palmen gedient zu haben. Vgl. 44. (43.), 
60. (59.), 74. (73.9, 77. (76.). Ob Pfalm 90, 17. Dy) mit Bf. 91, 
1 ff. ſchon vor Chriſtus zum Tobtengebete gehörte, läßt ſich nicht beflimmen, 

**) S. Du Cange 8. v. xayıoua und oradıs. Die Neflorianer haben 20 
NTITIS aus dem Pfalter gemacht. Cod. or. Monac. 147. 

***) Die erftien 9 Pfalmen find im Griechifchen, Lateinifchen und Hebräffchen gleich 
abgetheilt. Der zehnte Palm des Hebräffchen wird von der Bulgata mit 
bem neunten als Giner gerechnet. Bon da an, bleibt alfo bie Bulg. um 1 
zurück. Dieß geht bis zum Pf. 113. des hebräiſchen, ober 112. des lateini⸗ 
fchen Textes fort. Nun zieht die Vulg. nochmal zwei hebrätfche Pſalmen In 
einen zufammen, nämlih 114 und 115. zu Pf. 113. Sie iſt jebt um a 
zurüd, jeboch nur bie B. 9. bes bebräifchen Pf. 116.; denn von B. 10. an 
rechnet fle einen neuen Pfalm 115., fo baß fie jebt wieder um 1 zurüd if. 
Dieß dauert bis Pf. 147 des hebrätfchen Textes, welchen die Bulg. von V. 12. 
an trennt. Bon da an fiimmt fie bis zum Ende mit der hebräifchen Zählung 
überein. Diefe Abweichung ift nicht auffallend, da auch in manden Hands 
ſchriften anders abgeiheilt wird, als in unfern hebräifchen Ausgaben. Auch 
R. Saadja Gaon theilt anders ab.N, 


! 
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Zoblieder, weil felbft durch die Klagepfalmen das Lob Gottes durch⸗ 
ſcheint. Unfere Benennung: Pfalter ift nicht ganz genau, mag man 
annehmen, daß die urfprüngliche Bedeutung fei: „Harfe“ *); oder, 
was wahricheinlicher ift, daß damit cine „Sammlung von Pialmen“ 
gemeint fei. Nämlich die urfprüngliche Bedeutung von Pfalm, als 
Überfeßung vom hebräifchen Mismör ift nicht „Lied“, fondern Melodie, 
oder Saitenfpiel. Diefer Name bezieht fih alfo auf den muſikaliſchen 
Bortrag, nicht auf die Dichtung. Doc hat fi der Sprachgebrauch 
bereitd vor Chriſtus feftgeftellt und man verfteht unter Pfalmen die 
150 Lieder Davids und feiner Nachahmer oder Nachfolger. **) Häufig 
wird das Ganze citirt ala: „David;“ fo in der Ausgabe der abyffi- 
nifchen Siehe, ***) 


| 5. 20. 


Will man nach Obigem die Pſalmen dem Inhalte nach in Lieder 
der Klage und des Leidens, Lieder der Sehnſucht nach Befriedigung 
auf der Erde und in Lieder der überſinnlichen Befriedigung in gött—⸗ 
licher Liebe fondern — was freilich” eine numeriſch fehr ungleiche Ab» 
theilung hervorriefe, — fo wären im Pfalter die Grundgedanken für 
das Bud Job, den Prediger und das hohe Lied ausgefprochen. F)/ 


C. Das Buch Sob, 


8. 21. 


die ewig gültige Urkunde menfchlicher Klage in den fchwerften Leiden, 
ift eine der fhönften Erfcheinungen auf dem Gebiete der lehrenden 
Dichtkunſt. Ein großer Gegenftand wird hier behandelt, nämlich die 
Brage: Wie e8 denn mit der Lehre von einer gerechten Weltregierung 


—— 


*) So Guthymlus praef. in psalm. Wairypıoy xvgiws opyayov eidos Navia 
za EBeciors ovoualouevov. 

Fr) Der Koran feunt den Pfalter nach einem Namen, welcher dem hebraiſchen 
Mismör entfpricht: "7, Sure XVII. 55. Marac. Der Pfalter gehört nach 
der Lehre des Jolam zu ben 4 Urkunden ver Offenbarung: Pentateuch, Pſal⸗ 
ter, Evangelium, Koran. 

#9) ©, die Ausg. v. Lubelf. 

7) Pfalm 73 und 90. kann ale Compendium von Job, Pſalm 46. vom hoben 
Liede angefehen werden. 
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Gottes vereinbar ſei, daß der Gerechte oft ſchwer leidet, 
während der Frevler glücklich iſt? 

Dieſe Frage ſcheint freilich eher für die ſpelulative Theologie, als 
für die Poefie geeignet. Allein ſie wird dadurch anſchaulich und ein 
Gegenſtand lebensvoller Darſtellung, daß ſie zunaͤchſt an eine That- 
ſache angeknüpft if. Jobs Leiden geben eine beſtimmte und zugleich 
mannigfaltige Anſchauung von der Lage eines Gerechten, welcher 
Schweres erduldet. Überdieß redet dey Leidende ſelbſt; er iſt aus der 


innerften Empfindung eines fchweren Kampfes heraus der beredte 


Dolmetfch einer Frage, welche Zaufende von Unglüdlichen ſtammelnd 
ausgefprohen und zahllofe Denker zu löſen verfucht haben. Seine 
Seele erträgt alle denkbaren Leiden und wird dadurch angeregt, Die 
ganze Zonleiter menfchlicher Klagen zu durchlaufen. Er hat zuerft 
dur Plünderung und Viehſeuchen ſeine Güter verloren, dann durch 
einen elenden Tod feine Kinder. Zuletzt iſt er ſelbſt von der entſetz⸗ 
Iichften Krankheit, dem Ausſatze, heimgefucht worden, im Zufammen- 
bang mit all jenen Gemüthsleiden, welche diefelbe zu begleiten pfle- 
gen; dazu kamen die Vorwürfe feiner Frau, der Hohn feiner frühern 
Untergebenen und endlih ein unermeßlicher Seelenkampf über die 
Stellung des LXeidenden zu Gott, ein Kampf, welcher durch die Reden 
feiner Freunde vermehrt ward. 


Sp kann alfo nicht bezweifelt werden, daß die Frage erichöpfend 
Dargeftellt tft, zumal da Job zum Voraus als Gerechter gefchildert 
wird, eine Schilderung, welche theils durch die Selbftvertheidigung 
obs, theild durch das Zeugniß der Freunde beftätigt wird. Aufs 
Zebensvollfte ift alfo hier ausgeiprochen: Siehe, Gerechte Teiden, fage 
mir, wie dieß mit der Gerechtigkeit Gottes vereinbar ſei? 


8. 22, 

Wie fteht es aber mit der Löfung der großen Frage? Drei 
Freunde Jobs, welche ihn in feinem Elende befuchen, bemühen fich, 
diefelbe zu Löfen. Sie gehen von dem einfachen Sape aus: Gott kann 
nicht ungerecht fein, Job leidet, alfo muß wohl Job auf irgend eine 
Art gefündigt haben. 

Obwohl alle drei Freunde Jobs fih in der Verfolgung Ddiefes 
Schluſſes gleich find, fo ift Doch ungleich ihre Kraft in der Bertheidi- 
gung der Gerechtigkeit Gottes. Eliphas, der erfte Freund, ift am 
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reichften an Gedanken und Umfiht; Bildad, der zweite, iſt fehr 
heftig, und Zopbar, der dritte, am ärmften an eigenen Gedanken. 

Weſentlich gefoͤrdert wird aber durch das von allen dreien Vor⸗ 
gebrachte die Loͤſung der Frage nicht. Wenn ſie Gottes Macht oder 
Weisheit beſchreiben, fo behauptet Job, dieß ſelbſt zu vermögen; die 
Schwierigkeit beftehe nicht darin, Gott als weife und mächtig zu dens 
fen, fondern die Thatſachen vom Unglüde der Gerechten mit den 
hohen Eigenſchaften Gottes zu vereinen. Wenn fie mit ihren Schlüf 
fen in das Geheimniß feines Gewiſſens eindringen und behaupten, es 
müffen dort Sünden verborgen fein, fo firaft fie Job über ihre 
Herzloſigkeit und Vermeſſenheit. 

Die ganze lange Streitrede zwiſchen Job und den drei Freunden 
K. 3— 31. dient nur dazu: 1) den ganzen Umfang der Frage über 
das Unglüf der Gerechten allfeitig zu beleuchten, 2) die Scheinlöfun- 
gen als nichtig darzuftellen, und 3) insbefondere das hochmüthige 
Bertrauen auf Formeln in foldhen Fragen, wo menfchlihe und gött- 
liche Freiheit zugleich in’s Spiel kommt, zu erfchüttern. Job ift mit 
den drei Freunden einig im Glauben an Gott, an feine Macht und 
Größe; aber wenn fte ihr Wiffen von Gott zu Formeln geprägt haben 
und durch dieſe nachweifen wollen, wie Gott handeln müſſe, fo ers 
hebt ſich Job gegen fie mit flegreicher Beredfamkeit. 

Diefes Streitgefpräh ift Daher von großer Wichtigkeit; wäre der 
Bharifäismus verbefjerlich gewefen, er hätte fi) fchon durch das Stu⸗ 
dium dieſes Buches belehren können. Es ift eine Grundanſchauung 
des Bharifäismus, von dem Begriffe der Gerechtigkeit Gottes aus alle 
Erfcheinungen mit NRothwendigfeit zu beurtheilen.*) Gott wird wie 
eine Sache behandelt, wie ein Rechenerempel, worin ein von unferem 
Geifte ergründliches, ihm unterworfenes Nothwendigkeitsgeſetz herrfcht. 
An dieſer Anfhauung find die Freunde Jobs und diefelbe wird von 
diefem vernichtet. 


*) Selbft die Jünger Ehrifli waren anfangs in biefer Anfchauung befangen. 
Siehe Ich. 9, 2., wo Chriſtus die Jünger corrigirt: Neque hic peccavit, 
neque parentes ejus, sed ut manifestentur opera Dei in illo. Bgl. 
Hilleld Betrachtung über einen Schäbel, Aboth 2, 7. Bel den Mohamme⸗ 
danern tft diefe pharifälfche Theodicee fehr ausgebildet. Aus dem Koran und 
Dicpelalebbins Mesnevi (Buch II. in der Münchner Handſchr. F. 9 fi.) iſt 
der Zant Mofis mit Gott wegen bes von einem Reiter erſchlagenen Knaben 
bekannt. 
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Es hilft den Gegnern Jobs wenig, daß ſie Vertheidiger der Sache 
Gottes find, denn durch Unwahre Vertheidigung gewinnt dieſelbe 
nichts. „Wollt ihr Gott zu Lieb Frevel reden und zu feinen Gunſten 
Trügerifches fprechen? „Wollt ihr ihm fehmeicheln oder feine Advofaten 
fein?" (13, 7 f) Obwohl demnach die Fragerfelbft nicht gelöst ift, 
fo find doch dieſe Streitgefnräche gut angelegt; Job zerftreut mit der 
Ihmerzlihen Wahrheit feines Zuftandes und feiner wirklichen Ans 
ſchauung die Scheinbefriedigung eines flolzen Syſtems. Sein Grund» 
ſatz ift, ſich felbft nicht mit Theorien belügen zu wollen, welchen die 
"Wahrheit der Erfahrung widerfpricht. Freilich verdunfelt ſich ihm 
auf diefem Standpunkte manchmal die Gewißheit der Unfterblichkeit 
der Seele; aber dafür fteigert fich feine Ahnung der ewigen Bergel- 
tung bis zur Begeifterung: „Ich weiß, mein Exlöfer lebt .... aus 
meinem Fleifche werde ich Gott ſchauen“ (19, 25.). Würde diefe blitz⸗ 
ähnlich Ducchleuchtende Anfchauung bleibend gewefen fein, fo hätte 
Job jelbft nicht nur die Scheinlöfung vermeffener Theorien widerlegt, 
fondern er wäre felbft der Löſung der Frage nahe gekommen. Doc) 
das Folgende zeigt, daß er an der Wahrheit nur vorübergeftreift if. 


8. 23. 


Der wirklichen Zöfung der Schwierigkeit fommt die Erörtes 
rung durch dasjenige näher, was ein fünfter Redner, Namens Elihu, 
beibringt. Er ift in der Einleitung des Buches gar nicht genannt, er 
bezeichnet fich felbit als einen Juͤngling, welcher mit Ehrfurcht ges 
fhwiegen habe, während die ergrauten Alten fprachen; nun aber, da 
fie nichts Befriedigendes vorgebracht hätten, wolle er dem Drange 
einer befjern Anſchauung nicht Tänger widerftehen (K. 32.). 

Anfangs fcheint allerdings Elihu (K. 33.), wenn auch auf vers 
fhiedenem Wege, dahin zurüdzufehren, wohin die vorausgegangenen 
Redner gezielt hatten, indem er den Job zu einer Selbftprüfung er . 
muntert, welche ihm zur Abwendung der göttlihen Strafe einen Weg 
der Buße zeigen werde, Doc ift in feiner Darftellung der göttlichen 
Züchhtigungen ſchon ein bedeutender Fortfchritt zu ſehen; denn er öffnet 
und über der zur Befferung eines Sünders verhängten Krankheit den 
Blick zu der Zürbitte von Engeln (33, 23.). Allein noch weit mehr 
zeigt ſich die Förderung der Löfung des Räthſels durch diefen Redner . 
in der Betrachtung, weldhe er (von K. 34, 13. — 37, 24.). über Gottes 
Wundermacht in der Natur anftelt. Die Schilderung Elihu’s 
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von den Zeichen der göttlihen Macht und Unerforichlichkeit in der 
Natur wird nur von jener übertroffen, welche unmittelbar darauf Gott 
felbft in den Mund gelegt wird. | 

Gottes Stimme läßt fih nämlich (K. 38, 1 ff.) aus einer Sturm- 
wolfe hören. Durch fie werden Job und feine Freunde auf unerforſch⸗ 
liche Rathſchluͤſſe Gottes in der Natur aufmerkſam gemadt. Da ifl 
nicht bloß Solches, was dem Menfchen befreundet und dienftbar ift, 
wie Wafler, Wein, Obft, Korn, Rinder und Schaafe, fondern aud) 
das wilde Einhom, das Krokodil, deſſen Beftimmung er nicht Tennt. 
Wird der Menfh darım die Eriftenz diefer Naturerfcheinungen auf 
heben, darf er den Schöpfer dieſer großen Welt darum hofmeiftern, 
weil er den Grund dieſer Dinge nicht erkennt? Nein. Aber warum 
will er denn in der moralifchen Welt nur das annehmen, was volls 
fommen mit feinem Fühlen und Erkennen im Einflange ift? 


Wenn man alfo die Naturbetrahtung in der Rede Elihu's und 
Gottes felbft zufammennimmt, fo iſt das Gefammtergebniß aller Ge- 
fprähe: Erwedung eines unbegrenzten Zutrauens zu 
Gottes Macht und Weisheit. Alfo wird am Ende doch feine 
Einfiht in die innern Gründe der Leiden erreicht. 


8. 24. 


Dagegen ift durch den Schluß, verbimden mit der Einleitung, 
ein Blif in das Innere der Leiden des gerechten Dulders eröffnet. 
Daſſelbe erfcheint hienach als Berfuhung, als Prüfung. Nicht ale 
ob Gott ihrer bedürfte, um inne zu werden, was am Menichen fei, 
aber der unfelige gefallene Geift, welcher den Menſchen beneidet, ber 
darf ihrer, um das Gericht Gottes als gerecht zu verehren. Wenn 
ein in tiefe8 Dunkel verjenkter, von fehweren Leiden allfeitig anges 
griffener Menjchengeift dennoch Gott getreu bleibt, dann ift die Schuld 
des bevorzugten Geiftes, welcher Gott im hellern Lichte fchauen Eonnte, 
ganz entichieden. Der Sieg der Heiligen über die Verfuchung ift das 
Gericht der Dämonen, und ihrer Nachahmer.*) 

Für den Leidenden und Geprüften felbit ift die Prüfung dadurch 


*) Nescitis quoniam angelos judicabimus, 1 Cor. 6, 3. De D3 Im 
Dfalm 49, 16. 
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ein Gewinn, dab ex in dieſer Lage Tugenden entwideln und Ver⸗ 
dienfte erwerben kann, weldye in feiner andern möglich find. *) 

Zedenfalls ift die Prüfung das Mittel, die freie Hingebung an 
Gott zu bewähren. 


$. 25. 


Die Anlage diefer Prüfungsgefchichte ift fo, daß das Buch für 
Leidende wahrhaft belehrend und tröftlid) werden kann. Job tritt als 
wirklich Geprüfter auf, denn er weiß nichts von den höhern Beweg- 
gründen feiner Prüfung. Der Lefer blidt auf ihn wie ein Zuſchauer 
auf ein Schaufpiel herab, in welchem der Hauptheld eine Gefahr bes 
fteben fol, welche er nicht kennt. Jobs Leiden ift wahrhaft menſch⸗ 
ih, die Erklärung aber übermenichlich. 


8. 26. 


Diefe Momente feftzuhalten, ift für das Verſtaͤndniß Diefes merf- 
würdigen Budyes vor Allem nöthig. Doc möchten auch folgende Bes 
merfungen nicht unnüß fein. Job ift eine hiftorifche Perfon, mas 
nit nur aus der Angabe feined Baterlandes Uz in Nordarabien, 
oftwärts ‚von dem idumäifchen Petra, und der Heimath feiner Freunde 
zu erhellen jcheint, fondern durch mehrfache Berufung anderer biblis 
[hen Schriftfteller gewiß ift. Ezechiel jept ihn dem Noe und Daniel 
zur Seite (14, 14.); im Buch Zobias (2, 12.) und im Brief Jakobi 
G, 11.) erfcheint er als Mufter der Geduld. **) 

Jedenfalls iſt das Buch Job vor dem Exile verfaßt, da bereits 
Ezechiel e8 kennt und nad) dem Büchlein Tobias ſchon affyriihe Exu- 
lanten zur Zeit des Iſaias es fannten. 

Die Sprache deöfelben trifft fo vielfältig mit jener der Sprüdy 
wörter zufammen,***) daß man fi der Vermuthung nicht enthalten 


*) Spectaculum facti sumus mundo et Angelis. 1 Cor. 4, 9. 


**) Die Talmubiiten, Baba bathra f. 15. a, fagen allerdings x mm nd NR 
Aul'e) Sm non N) „Ginen Job hat e6 nie gegeben und nie hat ein 
ſolcher gelebt, ſondern er iſt poetifche Filtion;“ allein anderwärts wird er von . 
Rabbinen als Zeitgenofje Mofls dargeflellt. 


**#) ©. den Gommentar v. Rofenmüller, Einl., und Jahn Einl. II. Th., IH. und 
IV. Abfhn. ©. 787 f. 
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kann, es fei dieſes Buch zur Zeit Salomohs*) verfaßt oder überſetzt 
worden. | 

Dafür, daß wir die uͤberſetzung oder Bearbeitung eines Werkes 
vor uns haben, welches über die Zeit der Berufung Moſis hinauf- 
reiht, fpricht auch der Umſtand, daß von der wunderbaren Führung 
Israels, die doch für den. behandelten Zwed von großem Gewichte 
gewefen wäre, gar nicht die Rede ift, ferner, daß der am Dornbufche 
geoffenbarte Name Gottes”) im Berlaufe der Reden nicht vor 
fommt.”*). Die Sitten, welche fi in der Umgebung Jobs zeigen, 
find patriarchaliſch; doch fehlt es nicht an Anfpielungen auf egypti⸗ 
ſchen Luxus, was daraus zu erflären ift, daß durch die Heimath Jobs 
an Petra vorüber die Handelsftraße zog, weldhe Egypten mit Afien, 
fowie jene, welche Arabien mit Syrien verband. F) Diefe Lage mag 
zum Theil als Beranfaffung jener Weisheit gelten, durch welche Die 
Bewohner Rordarabiens — die Nabatäer — berühmt waren. +r) 


8. 27. 


T Einer befondern Erläuterung bedarf die Rolle, weldhe der Satan 
im Buche Job fpielt. Einige haben finden wollen, hiedurch fei eine 
fonft in der Schrift mangelnde Borftellung von überirdifhen Wefen 
eingeführt. Allein nicht bloß in der Biflon des Zacharias (3, 1 ff.) 
in welcher der Satan als Ankläger des Hohenpriefters Jeſus erfcheint, 
fondern auch ans der Zeit des Königs Joſaphat haben wir eine vers 
wandte Erſcheinung. Michaia fieht, wie ein Lügengeift die Vollmacht 
erhält, einen der Lüge vwerfallenen Propheten zu bethören (1. Koͤn. 
22, 19 ff.). Fr +) Diefe Thatfache beruht auf derfelben Grundvors 
ftellung, wie die im Buche Job vorkommende. Ein Reich böfer En- 
gelwefen hat einen beftimmten Wirkungskreis; Gott läßt das Böfe bis 


*) Vielleicht durch Aſaph, deſſen Pfalmen dem Geifte und dem Style nad fich 
fehr innig an Job anfchließen. 
“) mm 
74) An der Einen Stelle, die hievon eine Ausnahme macht, ſteht in Hoſchr. ein 
anderer Name Gottes. 12, 9. Dafür mon. ' 
) ©. Stidel, das B. Hiob 1842. ©. 371. 
+4) Obab. 8. Jerem. 49, 7. Baruch 3, 22 f. Diefe Stellen fprechen zunächft 
von Edom und Theman. Eliphas, der weiſeſte von den Breunden Jobs, tft 
aus Theman. (D. 5. ein Themubäer.) 
77) Bel. Pſalm 109 (108), 6. 
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ein Gewinn, daß er in Diefer Lage Tugenden entwideln und Ver⸗ 
Dienfte erwerben kann, welche in feiner andern möglich find. *) 

Jedenfalls ift die Prüfung das Mittel, die freie Hingebung an 
Gott zu bewähren. 


8. 25. 


Die Anlage diefer Prüfungsgefhichte ift fo, daß das Bud für 
Leidende wahrhaft belehrend und tröftlih werden kann. Job tritt als 
wirflih Geprüfter auf, denn er weiß nichts von den höhern Beweg⸗ 
gründen feiner Prüfung. Der Lefer blickt auf ihn wie ein Zufchauer 
auf ein Schaufpiel herab, in welchem der Hauptheld eine Gefahr bes 
fteben foll, welche er nicht kennt. Jobs Leiden ift wahrhaft menfch« 
lich, die Erflärung aber übermenſchlich. 


$. 26, 


Diefe Momente feftzuhalten, ift für das Verſtaͤndniß diefes merk 
würdigen Buches vor Allem nöthig. Doch möchten auch folgende Bes 
merkungen nicht unnütz fein. Job iſt eine hiftorifhe Berfon, was 
nicht nur aus der Angabe feined Baterlandes Uz in Nordarabien, 
oftwärts ‚von dem idumäifchen Petra, und der Heimath feiner Freunde 
zu erhellen jcheint, fondern durch mehrfache Berufung anderer bibli⸗ 
ſchen Schriftfteller gewiß ift. Ezechiel jet ihn dem Noe und Daniel 
zur Seite (14, 14.); im Bud) Tobias (2, 12.) und im Brief Jakobi 
(d, 11.) ericheint er als Mufter der Geduld. ””) 

Jedenfalls ift das Buch Job vor dem Erile verfaßt, da bereits 
Ezechiel e8 kennt und nah dem Büchlein Tobias ſchon aſſyriſche Exu- 
lanten zur Zeit des Iſaias es kannten. 

Die Sprache desfelben trifft fo vielfältig mit jener der Sprüch⸗ 
wörter zufammen,**"*) daß man fich der Vermuthung nicht enthalten 


*) Spectaculum facti sumus mundo et Angelis. 1 Cor. 4, 9. 


**) Die Talmudiften, Baba bathra f. 15. a, fügen allerdings xD sp 85 SD 
Kalle Dem non NY) „Einen Job bat es nie gegeben uud nie hat ein 
folcher gelebt, ſondern er iſt poetifche Fiktion;“ allein andberwärts wird er von . 
Rabbinen ale Zeitgenoſſe Mofls dargeftellt. 


***) ©, den Gommentar v. Rofenmäller, Einl., und Jahn Einl. II, Th., IH. und 
IV. Abſchn. ©. 787 f. 
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kann, es fei dieſes Buch zur Zeit Salomohs*) verfaßt oder überſetzt 
worden. | 

Dafür, daß wir Die Überfegung oder Bearbeitung eines Werkes 
vor uns haben, welches über die Zeit der Berufung Moſis hinauf- 
reicht, Spricht aud der Umftand, daß von der wunderbaren Führung 
Israels, die doch für den. behandelten Zweck von großem Gewichte 
gewefen wäre, gar nicht die Rede ift, ferner, daB der am Dornbuſche 
geoffenbarte Name Gottes** im Berlaufe der Reden nicht vor 
fommt.**). Die Sitten, welche fih in der Umgebung Jobs zeigen, 
find patriachalifch; Doch fehlt es nicht an Anfpielungen auf egypti« 
fhen Luxus, was daraus zu erflären ift, daß durch die Heimath Jobs 
an Petra vorüber die Handelsftrage zog, welche Egypten mit Aften, 
fowie jene, welde Arabien mit Syrien verband. ) Diefe Lage mag 
zum Theil als Veranlaſſung jener Weisheit gelten, durch welche die 
Bewohner Nordarabiens — die Nabatier — berühmt waren. FF) 


$. 27. 


7 Einer befondern Erläuterung bedarf die Rolle, welche der Satan 
im Buche Job fpielt. Einige haben finden wollen, hiedurch fei eine 
fonft in der Schrift mangelnde VBorftellung von überirdifchen Wefen 
eingeführt. Allein nicht bloß in der Biflon des Zacharias (3, 1 ff.) 
in welcher der Satan als Anfläger des Hohenpriefters Jeſus erfcheint, 
fondern and) aus der Zeit des Königs. Joſaphat haben wir eine vers 
wandte Erſcheinung. Michaia fieht, wie ein Lügengeift die Vollmacht 
erhält, einen der Lüge verfallenen Propheten zu beihören (1. Kön. 
22, 19 f.). Ft}) Diefe Thatfache beruht auf derfelben Grundvors 
ftellung, wie die im Buche Job vorkommende in Reich böfer En, 
gelwefen hat einen beflimmten Wirfungskreis; Gott läßt das Böſe bis 


*) Vielleicht durch Aſaph, deſſen Pſalmen dem Geiſte und dem Style nad) fi 
fehr innig an Job anfchließen. 
**) 1) 
4%) An der Ginen Stelle, die hievon eine Ausnahme macht, ſteht in Hpfchr. ein 
anderer Name Gottes. 12, 9. Dafür MDR. ' 
+) ©. Stidel, das B. Hiob 1802. S. 371. 
+r) Obab. 8. Serem. 49, 7. Baruch 3, 22 ff. Diefe Stellen fprechen zunaͤchſt 
von Edom und Theman. CEliphas, der weifefle von den Freunden Jobs, iſt 
aus Theman. (D. 5. ein Themubäer,) 
HD Bol. Pfalm 109 (108), 6 
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ein Gewinn, daß er in Diefer Lage Tugenden entwideln und Ber 
dienfte erwerben kann, welche in feiner andern möglich find. *) 

Sedenfalls ift die Prüfung das Mittel, die freie Hingebung an 
Gott zu bewähren. 


$. 25. 


Die Anlage diefer Prüfungsgefchichte ift fo, daß das Bud für 
Reidende wahrhaft beiehrend und tröftlich werden kann. Job tritt als 
wirflih Geprüfter auf, denn er weiß nichts von den höhern Beweg- 
gründen feiner Prüfung. Der Leſer blickt auf ihn wie ein Zufchauer 
auf ein Schaufpiel herab, in welchem der Hauptheld eine Gefahr bes 
fteben foll, welche er nicht kennt. Jobs Leiden ift wahrhaft menſch⸗ 
lich, die Erklärung aber übermenſchlich. 


8. 26. 


Diefe Momente feftzuhalten, ift für das Verftändniß diefes merk 
würdigen Buches vor Allem nöthig. Doc möchten aud folgende Bes 
merfungen nicht unnüß fein. Job ift eine hiſtoriſche Perfon, was 
nicht nur aus der Angabe feines Baterlandes Uz in Nordarabien, 
oftwärts ‚von dem idumäifchen Petra, und der Heimath feiner Freunde 
zu erhellen jcheint, fondern durch mehrfache Berufung anderer bibli- 
jhen Schriftteller gewiß iſt. Ezechiel jebt ihn dem Noe und Daniel 
zur Seite (14, 14.); im Buch Tobias (2, 12.) und im Brief Jakobi 
(5, 11.) erfcheint er als Mufter der Geduld. **) 

Sedenfalls ift das Buch Job vor dem Exile verfaßt, da bereits 
Ezechiel ed kennt und nach dem Büchlein Tobias ſchon affyrifhe Exu- 
lanten zur Zeit des Iſaias es kannten. | 

Die Sprache desfelben trifft fo vielfältig mit jener der Sprüch⸗ 
wörter zufammen,***) daß man fich der Vermuthung nicht enthalten 


*) Spectaculum facti sumus mundo et Angelis. ı Cor. 4, 9. 


**) Die Talmudilten, Baba bathra f. 15. a, fagen allerdings no m aD SDR 
‚mr ben nn N) „Einen Job bat es nie gegeben und nie hat ein 
folder gelebt, fontern er iſt poetiſche Fikltion;“ allein anderwärts wird er von . 
Rabbinen als Zeltgenoffe Moſis dargeftellt. . 


*4%) ©, den Gommentar v. Rofenmüller, Einl., und Jahn Einl. II. Th., II. und 
IV. Abſchn. ©. 787 f. 
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kann, es fei diefes Buch zur Zeit Salomohs*) verfaßt oder überſetzt 
worden. | 

Dafür, daß wir die Überfegung oder Bearbeitung eines Werkes 
vor uns haben, welches über die Zeit der Berufung Mofis hinauf 
reicht, fpricht auch der Umftand, daß von der wunderbaren Führung 
Israels, die doch für den. behandelten Zweck von großem Gewichte 
gewefen wäre, gar nicht die Rede ift, ferner, daß der am Dornbufche 
geoffenbarte Name Gottes”*) im Berlaufe der Reden nicht vor 
fommt.”"*). Die Sitten, welche fi in der Umgebung Jobs zeigen, 
find patriarchaliſch; doch fehlt es nicht an Anfpielungen auf egypti⸗ 
ſchen Luxus, was Daraus zu erklären ift, Daß durch die Heimat Jobs 
an Petra vorüber die Handelsſtraße zog, welche Egppten mit Afien, 
fowie jene, weldhe Arabien mit Syrien verband. +) Diefe Lage mag 
zum heil als Beranlaffung jener Weisheit gelten, durch weldye Die 
Bewohner Rordarabiens — die Nabatäer — berühmt waren. ++) 


8. 27. 


! Einer befondern Erläuterung bedarf die Rolle, welche der Satan 
im Buche Job fpielt. Einige haben finden wollen, hiedurch fei eine 
font in der Schrift mangelnde Vorftellung von überirdifhen Weſen 
eingeführt. Allein nicht bloß in der DViflon des Zacharias (3, 1 ff.) 
in welcher der Satan als Anfläger des Hohenpriefters Jeſus erfcheint, 
fondern auch aus der Zeit des Königs Joſaphat haben wir eine ver- 
wandte Erſcheinung. Michaia flieht, wie ein Zügengeift die Vollmacht 
erhält, einen der Lüge verfallenen Propheten zu bethören (1. Koͤn. 
22, 19 ff). Frr) Diefe Thatfache beruht auf derjelden Grundvor⸗ 
ftellung, wie Die im Buche Job vorkommende. Ein Neid, böfer En- 
gelwefen hat einen beftimmten Wirkungskreis; Gott läßt das Böfe bis 


*) Bielleicht durch Aſaph, deſſen Pfalmen dem Geiſte und dem Style nach ſich 
fehr innig an Job anfchließen. 
**) m 
94) An der Einen Stelle, die hievon eine Ausnahme macht, fleht in Hoſchr. ein 
anderer Name Gottes. 12, 9. Dafür non. 
+) ©. Stidel, das B. Hiob 1842. ©. 371. 
+4) Obab. 8. Jerem. 49, 7. Baruch 3, 22 ff. Diefe Stellen fprechen zunächft 
von Edom und Theman. Gliphas, der weiſeſte von ben Zreunden Jobs, iſt 
aus Theman. (D. 5. ein Themubäer.) 
+ Bol. Pſalm 109 (108), 6. 
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zu einem gewiffen Grade gewähren, theils zur Beitrafung der Sünder, 
theild zur Prüfung der Gerechten. 

Wie der böfe Wille eines Menfchen bis zu einem Grade, den nur 
Gott weiß, ſich frei bewegt, bald zur Strafe, bald zur Läuterung fei- 
ner Mitmenſchen, fo der böfe Wille des Satans. I 


8. 28. 


- \ Da das Buch Job Streitreden enthält, fo ift billiger Weile ſchon 
laängſt die Frage aufgeworfen worden, ob wohl die Reden der Zreunde 
Jobs und Jobs felbft in gleicher Weife als Wort Gottes gelten koͤn⸗ 
nen, wie jene, welche dem Allmächtigen felbft ‚zugefchrieben werden. 
Die befriedigendfte Antwort fcheint mir hierauf der heilige Auguftinus 
zu geben, wenn er bei Anführung einer Rede des Eliphas bemerkt: 
„Meines Erachtens hat dieſer Ausspruch fein göttliches Anfehen, denn 
: er gehört nicht dem Job an, welchem von Gott ein ganz befonderes 
Zeugniß darüber gegeben wird, daß er mit feinen Lippen vor dem 
Herrn, nicht gefündigt habe, fondern einem feiner Freunde, welche ind» 
gefammt UnheilsTröfter genannt (16, 2.) und von Gott felbft verur- 
theilt werden. Jedoch will ic damit nicht fagen, daß diefe von Gott 
verurtheilten und vom heiligen Manne ſelbſt befchuldigten Freunde 
nichts Wahres hätten fagen können, fondern nur, daß man nicht all’ 
ihre Worte für wahr halten müſſe. Obwohl fie nämlich gegen Job 
feine Wahrheit vorgebracht haben, fo, kann doch Jemand, der gut zu 
unterfheiden weiß, einen Gedanken aus ihren Reden zur Befräftigung 
der Wahrheit ausheben.“ *) \ | 


- $. 29. 


Die äußere Anlage geht aus folgendem Überblide hervor: 
Einleitung. 8.1.2. Schilderung des anfänglichen Reichthums 
Jobs, feiner Frömmigkeit, wie feines Unglüds. Benehmen feines 
Weibes. Ankunft der drei Freunde, welche, ſtatt ihn zu tröften, mit 

ihm rechten. 

J. Streitgefpräch mit deu Drei Freunden. 8.3 — 31. in drei Akten. 

Erfter Alt: 1) Jobs Klage (3.), Antwort des Eliphas. 
2) Jobs erneuerte Klage (6. 7.), Bildads Erwies 

derung. 


*) Contra Priscill. et Origen. c. 9. 
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3) Job beharrt auf feinem Rechte (9. 10.), Zophar. 
Zweiter Alt: 1) Job leitet einen neuen Kampf ein (12. 13. 14.). 
Ä Eliphas antwortet (15.). 
2) Job replicirt (16. 17.), Bildad erwidert (18.). 
3) Jobs Rede fteigert fi (19.), Zophar verfucht 
zu antworten (20.). 
Dritter At: 1) Job zeigt das Näthfelhafte der Führung Got» 
tes (21.), Eliphas rügt ihn (22.). 
2) 3ob erklärt feine Freunde für unfähig (23, 
24.), Bildad tadelt ihn (25.). 
3) Job vertritt feine Anſchauung fo meifterhaft, 
daß alle verfiummen (26. 27. 28. 29. 30. 31.). 
I. Der Jüngling Elihu tritt zur Belehrung 3058 auf (32. 33. 
34. 35. 36. 37.). 
II. Gott felbft, aus einer Sturmwolfe redend, betätigt Elihu's 
Worte (38. 39. 40. 41.). 
Zum Schluſſe beugt fi Job vor Gott (42, 1—6.), feine Drei 
Freunde erhalten von Gott eine Rüge und Buße, Job aber wird in 
Doppelt glüdlihe Lage zurückverſetzt. | 


8. 30. 

Die Rede Elihu's und Gottes läßt ſich vom Vorangehenden nicht 
trennen, wenn nicht Alles unvollendet bleiben foll. Elihu's Überlegens 
heit tritt um fo lichter hervor, je mehr man die Reden Gottes felbft, 
zufammengenommen mit dem Anfange und Schluffe, als wahre Vollen- 
dung der Dichterifchen Anlage würdigt. Es gehört zu den unglädlich« 
ſten Muthmaßungen Eihhorns, in Elihu einen vorlauten, unreifen 
Jüngling zu fehen. Über Elihu’s und Gottes Neden kann nur Ein 
Urtheil gefällt werden. , | 


D. Der Prediger”) 


8. 31. 


fann als Bervollftändigung Jobs, als zweiter Theil einer t zufammene 
gehörigen Trilogie betrachtet werden. In Job zeigt fi der Menfch 


*) Im Hebräffchen —X die Feminalform wie bei NISD- Schon bie LXX 
überfehten Exxinoıaorns. Vulg. Ecclesiastes, 
Haneberg, bibliſche Dffenbarung. ste Auf. 22 
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im Kampfe unter der Ratur, von ihr überwältigt, im Prediger 
erfcheint der Menſch mitten in den Naturgenuß geftellt im Kampfe. 
Es herrfcht im Prediger ein Kampf von Zweifeln. Einzefnes Elingt 
ganz epifuräifch, und zwar nicht bloß in fofern als der finnlidhe Ler 
bensgenuß über Alles erhaben fcheint, fondern auch hinfichtlih der 
Borftellung von einer, wie es ſcheinen möchte, fataliftifchen Nothwen- 
digkeit. „Das Gefhil der Menfchenkinder ift wie das Geſchick des 
Diehes; eines flirbt wie das andere; der Vorzug des Menjchen vor 
dem Thiere ift ein Nichts... Alles fehrt zurüd in den Staub... 
Wer weiß, ob der Geift der Menfchenfinder in die Höhe fteigt. . . 
Drum ift nach meiner Meinung nichts befjer, als daß der Menſch gu⸗ 
ter Dinge fei” (3, 19 ff.). „Nach meiner Anficht ift nichts gut.... 
als daß jeder Menfch effe und trinke und in al feinem Thun das 
Beite ſehe“ (3, 12. 13.).) Nach folhen einzelnen Stellen möchte 
allerdings dieſes Büchlein ald ein den Glaubenslehren des alten Tefta- 
mentes fremdes, ja entgegengejeßtes Produkt erfcheinen. **) Allein 
fobald man das Ganze im Auge behält, löſen fih dieſe Schwierig. 
feiten,. — 


$. 32. 


Der Prediger will nämlich im Gegenfage zu mehrern falſchen 
Mitteln, die Zufriedenheit zu erlangen, den wahren Weg zu Dderfels 
ben zeigen. Alle Unzufriedenheit geht hervor aus dem Beftreben, et= 
was zu befigen, was nicht gewonnen und etwas zu fliehen, was nicht 
vermieden werden kann. Hochmüthiges Streben, die Urſache der Dinge 
zu erforfchen oder das unerfättliche Verlangen nach den unflchern äuſ⸗ 
fern Gütern ift die Hauptquelle der Unruhe. Unmäßige Furcht vor 
dem Tode gefellt fih dazu. Der Menfch verkennt aber in all dieſem 
Streben feine Stellung zu Gott und der Welt; er nimmt fih zu viel 


*) Bol. 1. Cor. 16, 32. Bayayev xai RIWUV augL0Oy Yyap aroIvnöxouem. 
Bol. den Grundſatz Epikurs bei Athenäus XII. $. 67. Ct. IH. ©. 258. 
Tauchn.): 4027 xai eisa xayrog ayasou 7 rn: Yaorgös down. — 
Vom Fatum fieh Kohelethb 1, 2 ff. 3, 1 ff. 9, 2. 12. 

**) Nach Bajifra rabba par. 28. f. 161. c. 2. wollten die (alten) Gelehrten 
den Koheleth für apofryph erklären, weil feine Lehren zur Kegerei neigen. 
MID 8b DEN DIOI. Nach vem Talmud Schabbarh f. 30. c. 2. was 
ven bie Widerfprüche, welche darin vorkommen, anftößig. 
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heraus in diefer Well. Das Werl Gottes in der Natur fteht hoch 
über dem Kleinen Menfchen; fo gewaltig ift diefes Rieſenwerk, daß 
der Menfch darüber feine Unfterblichkeit vergefien möchte, Jedenfalls 
hat ex ſich nicht zu firäuben, wenn die Reihe des Vergehens an ihn 
fommt, da er ein Gefeb des Werdens und Sterbens über Allem herr- 
hen flieht. Da der Menſch das Ganze nicht überfchaut, noch viel 
weniger aber. e8 beherrſcht, fo wird er unndthig fi mit Syſtemen 
plagen; auch bleibend etwas fefthalten zu wollen (im Geize), ift thoͤ⸗ 
richt; der Gang des Werdens und Bergehens ift unaufhaltiam — bleis 
bend ift nur, was fi) auf Gott bezieht, und rathſam folcher Lebens» 
genuß, der durch Gottesfurcht begrenzt if. Ein guttesfürdhtiger Les 
bensgenuß ift beffer, als alles hohe Sinnen und Zräumen über die 
Räthſel der Welt; mit allem Gedankenflug eroberft du nicht einmal 
eine Überficht über die Welt, gefchweige denn einen Befib und durch 
ihn Zufriedenheit; dagegen gewinnt gottesfürchtige Lebensfreude, wenn 
auch vorübergehend, doch in Wahrheit der flüchtigen Erfcheinung eine 
wirflihe Frucht ab. 


Die unerläßlihe Bedingung der Zufriedenheit ift Unterwerfung 
unter Gottes Rathſchlüſſe; foviel fi) mit Diefer Unterwerfung Genuß 
irdifeher Güter vereinen läßt, fowiel ift auch von der Außenwelt befries- 
digend für die Menfchenfeele. 


In diefem Lichte angefchaut, ift diefes Büchlein uns fehr werth⸗ 
voll. Es demüthigt und erhebt den Menfchen zu gleicher Zeit. Des 
müthigend find die Hinweifungen auf unfer Unvermögen gegenüber 
einer hohen Weltmacht; erhebend aber die Erinnerungen an unfer Der 
hältniß zu Gott. Weil Gott über diefem großartigen Kreislaufe des 
Werdens und Vergehens fteht, ift e8 nicht traurig, felbit dem Geſetze 
des Vergehens im Tode zu huldigen. Darum fchwingt fih die Bes 
redfamfeit des Berfaffers da am Höcften, wo er das Greifenalter 
als Hingang in den Tod zeichnet (Kap. 12.).*) „Wenn die filberne 
Schnur reißt (der Athem) und bricht Die goldene Schaale und zerichla- 
gen wird Das Rad am Brunnen — fo fehret der Staub zur Erde, 
wie er gewefen, und Der Geift ehrt um zu Gott, der ihn ge 
geben hat“ (®. 6. 7.) 


*) Vol, Schubert, die Geſch. der Seele. III. Aufl. ©. 301. 
22% 
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$. 33. 


Diefes merkwürdige Büchlein wird dem Könige Salomoh zuge 
fhrieben. Im Berlaufe der Rede bezeichnet fi) der Verfaſſer felbft 
deutlich genug als den König Salomoh. „Ich Koheleth war König 
über Israel in Serufalem“ (1, 12). „Ich habe größere und mehr 
Weisheit erlangt, als Alle, die vor mir waren über Serufalem“ (1, 16.). 
„Ich unternahm große Werke“ u. f.w. (2, A ff. Dal. 12, 9 ff). So⸗ 
wohl die jüdifche,*) als hriftlihe**) Tradition fchreibt das Buch dem 
Salomoh zu. ***) Neuere haben diefe Angabe in Zweifel gezogen, 
jedoch aus nicht "hinreichenden Gründen. Zwar hat die Sprache ein 
aramäifches Colorit, aber Salomoh fand mit Aramäern in vielfachen 
Verkehre. Die hohe Steigerung der Eultur, welche das Buch voraus» 
febt 3, 21. 4, 17. 12, 12.),.ift mit der falomonifchen Zeit ver- 
einbar. Allerdings Elingt e8 modern, wenn an der lebten Stelle ge 
mahnt wird: „Es ift des Büchermachens fein Ende und zu viel lefen 
zieht Entkräftung des Körpers nach ſich;“ P) aber foll diefe Literarifche 
Regſamkeit in der Zeit politifcher und religiöfer Armuth Leichter vor⸗ 
auszufegen fein, als zur Zeit der höchſten Blüthe des Neiches? Die 
Sentenz: „Dem Geld wird überall geantwortet,” paßt ebenfalls in 
die falomonifche Zeit (10, 19.). 


$. 3. 


Das Büchlein würde indefien an Werth nichts verlieren, wenn 
e8 lange nach Salomoh gefchrieben und die Weisheit diefes Königs 
nur zum Schilde genommen wäre, um die Befcheidenheit des Ders 
faffers zu fhügen. Es würde jedenfalls eine wichtige, obwohl Teicht 


*) 3.8. in ber oft citirten Stelle Baba bathra f. 16. c. 1. In der Auffchrift 
1, 1. beißt ver Prediger ein Sohn Davids, 
*4) ©. den Commentar bes heiligen Hieronymus. 

**5) Die meiften Ausleger find der Anficht, Salomoh habe fi von feinen Verir⸗ 
rungen erholt, und der Prediger ſei das Ergebniß feiner Bekehrung. Bel⸗ 
larmin (de Verbo Dei I. c. 5. mihi p. 16.) fteht mit ver entgegengefeßten 
Anficht faft ganz allein. Gr geht dabei von der Meinung des Heiligen Augus 
flinus aus, Salomoh ſei unbußfertig geftorben. 

+) Voran fleht: „Die Verfaſſer ſchriftlicher Auffäbe find von einem Hirten ger 
fandt, dennoch Hüte dich, mein Sohn, vor mehr, als dieſem.“ 
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Mipverfländnifien ausgefehte Urkunde des altteftamentlihen Glau⸗ 
bens fein. *) 


E. Das hohe Lied”) 


8. 35. 


vollendet die mit Job begonnene und im Koheleth fortgeſetzte Trilos 
gie, es fchwebt hoch über den gemeinen Angelegenheiten des Lebens 
und über dem äußerlichen Genießen der Natur. Schon der Wortlaut 
führt und weit über Alles hinaus, was im gewöhnlichen Leben Die 
Menfhen in Bewegung febt. Dem Wortlaute nach befingt nämlich) 
diefes Lied eine Gefchlechtsliebe von ſolcher Zartheit und Bewegtheit, 
daß fie mit der derben Wirklichkeit faum vereinbar fcheint. 


Bald tritt der Liebende auf und rühmt mit Worten voll Gluth 
feine Geliebte, fucht Zeichen ihrer Gegenliebe, bald zeigt ſich Die Ge- 
liebte wie berauſcht von fchwärmerifcher Sehnfucht nach Vereinigung 
mit ihrem Geliebten oder entzüdt von feiner Nähe. 

Allerdings ift die Situation der Liebenden nicht ganz Far; man 
fann fi denken, eine Sungfrau, die auf dem Lande geboren ift und 
dort einen einfachen Hirten Tiebt, werde von dem Könige Salomoh 
für fein Harem geſucht, er biete alle Beredfamfeit auf, welche ihm 
die Liebe und fein Geift an die Hand giebt, alle Reize feiner glän- 
zenden Stellung, aber die Jungfrau bleibe unbefiegt und wanfe nicht 
in der Treue gegen ihren erften Geliebten; ***) oder Salomoh ift wirklich) 


*) Der Sab 9, 1.: Nescit homo utrum amore an odio dignus sit, giebt 
hievon ein anfchauliches Beifpiel. Er if (Conc. Trid. s. VI. c. 9.) gegen 
die inanis haereticorum fiducia angewendet worden. Sim SHebräifchen heißt 
er: „Liebe fowie Haß erkennt der Menfch nicht; Alles fteht vor ihm.” Mit 
Recht hat Ambros. Catharinus, de certitudine gratiae, Rom 1651. 
©. 10, daranf aufmerkſam gemacht, daß Hier zunächft die Reve fei von Glüd 
und Ungläd; aus dem Ergehen fönne man nicht fehließen, ob man geredht, 
oder ungerecht ſei. 

**) ee 9, wörtlich: Lied der Lieder, das vortrefflichfte Lied, entweder im 
Vergleiche mit den übrigen Liedern Salomohs, ober mit allen Liedern, die 
es überhaupt gibt. Im letztern Sinne iſt der Austrud: „Hohes Lied” im 
Dentfchen gemeint. 

***4) Im Oriente können oft Mädchen in ſolche Lage kommen. Einen Fall erzählt 
Chardin, voyages Il. ©. 161 ff. 
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der Geliebte, läßt fi aber als Hirte zur Hirtin herab oder feiert 
mehrere Tage hindurch das Vermählungsfeft, wodurch die Sehnfucht 
nad) Vereinigung immer mehr gefteigert wird. Jedenfalls find in den ' 
8 Kupiteln des hohen Liedes die Gefühle einer begeifterten Liebe, in 
manchen Wechſeln des Findens und Verlierens, der Sehnſucht und 
Befriedigung ausgefprochen. 


8. 36. 


Die Aufnahme diefes Liedes in die Sammlung heiliger Bücher 
bürgt uns dafür, daß die irdifche Liebe hier nur das Bild von etwas 
Goͤttlichem fein Tönne, und die gemeinfame Anfchauung der Synagoge 
und der Kirche fagt uns, daß hier die Geſchlechtsliebe wirklich zum 
Bilde der Liebe Gottes zur Menfchenfeele geworden fei.*) Zwar tritt 
die Liebe der Gefchlechter fo oft in thierifcher Gemeinheit auf, daß 
man billig fi) wundern möchte, wie ihre Sprache im Heiligthum der 
Offenbarung ſich hören laffen dürfe; aber fle ift nicht von Natur aus 
niedrig und ungdttlih. Im PBaradiefe war fle die Blüthe eines gotts 
gefälligen Lebens und je näher foldhe Menfchen, welche den Beruf zur 
Ehe haben, der Unfchuld find, defto mehr können fie die reine Würde 
der bräutlichen Liebe zur Wahrheit machen. 

Darum haben mehrere Propheten in göttlihem Antrieb ihre Zus 
flucht zu dem Borbilde der bräutlichen oder ehlichen Liebe genommen, 
wenn file Gottes Beziehung zu der durch die Offenbarung berufenen 
Menſchheit darftellen wollten. Selbft jene unfer Gefühl oft derb vers 
leßenden prophetifchen Schilderungen des Ehebruchs,“) defien fich das 
Volk Israel durch Abfall von Gott fchuldig mache, feßen den Gedan- 
fen voraus, daß eine Ehe oder Verlobung zwifchen Gott und den 
Gläubigen beftehe. Darum fündet jener Prophet Oſee, welcher durch 
auffallende‘ Verheirathung mit Buhlerinnen das Verhaͤltniß Gottes zu 
den unftäten, untrenen Menfchenfeelen darftellt (8. 1. 3.), die volle 
Bereinigung Gottes mit den getreuen Verehrern durch die Worte an: 


*) Theodor v. Mopeéveſte Meinung, daß das hohe Lieb ein pur erotifches ſei, 
it vom Conc. Cstpl. II. 554. verworfen worben, Unzählige BVäterftellen 
fprechen für die geifiige Deutung. Für die jüdiſche Deutung kann das Tar- 
gum ha schir eintreten, wonach Salomoh Gott, die Braut aber die Synas 
goge vorftellt. Vgl. Jad chasakah. jes. Thora 6, 9. Sohar. ams. Il. 
f. 3. a. 

“r) Jerem. 5,7. 9, 1. 23, 14. Bel Ezechiel und Andern fehr oft. 
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„3 verlobe mid Dir auf ewig... . ih verlobe mid dir 
dur den Glauben“ (2, 21 f.). Jeremias bezeichnet den Anfang 
des geifligen Verkehres zwiſchen Gott und dem israelitifchen Volke bei 
der Gefehgebung auf Sinai als Brautftand: „Ich gedenke Dir deis 
ner jugendlichen Anmuth, deiner bräutlichen Liebe, wie du mir ges 
folgt durch die Wüfte“ (Jer. 2, 2.). Chriftus erfcheint ald Bräutigam 
der Kirche. ”) 

Wenn wir alfo annehmen, daß der Verfaſſer des hohen Liedes 
unter dem Bilde einer irdifchen bräutlichen Liebe die göttliche befungen 
habe, fo haben wir eine Anfchauung für uns, welche eine herr 
fhende bei den unterrichteten Israeliten kann genannt werden. Zum 
Überfluffe fehen wir auch außer dem Kreife des israelitifchen Volkes 
irdifche Liebe von myſtiſchen Dichtern für die Darftellung der göft 
lihen gebraucht, jo in der Gitagovinda der Indier und in manchen 
Oden von Hafis. 


$. 37. 


Die Wirklichkeit der Gefühle des hohen Liedes in der goͤttlichen 
Liebe findet fih in vielen Seelen, welche in Erfüllung des Geſetzes 
begründet, in der Schule ftärfender und erleuchtender Übung gefördert 
genug find, um die reinen Anregungen der Himmeldgnade zu empfins 
den und ihnen fich hinzugeben. Die Tröftungen von Anfängern, welche 
einerfeits mit gutem Willen fih Gott zuwenden, aber andererfeits noch 
im Reiche der niedern Begierden leben, haben manche Ahnlichfeit mit 
diefen Gefühlen; aber wer auf fie vertraut, wird leichter in den Irr⸗ 
garten der religiöfen Schwärmerei als in’8 hohe, klare Paradies der 
lautern Gottesliebe fommen. 

Es ift darum rathſam, fich zu Diefen Höhen von Solchen führen 
zu lafien, welchen die Gnade dorthin den Weg gebahnt hat. Johan, 
nes vom Kreuz möchte wohl der befte Führer fein. Sein Wechſel⸗ 
aefang und feine lebendige Liebesflanme **) iſt, wie der befte Commentar 


*) Epheſ. 5, 25 f. Vgl. Matth. 9, 15. 25, 1. Mark. 2. 19. Luk. 5, 34. 
Joh. 3, 29. Hochzeit des Lammes: Offb. 19, 7. 9. Braut Gottes: 
Offb. 21, 9. 22, 17. 

**) S. die fänmtlichen Schriften des heiligen Johannes vom Kreuz. Bon Bals 
Ius Schwab. Sulzbach. Seidel. 1830. II. Bd. Der Wechfelgefang findet 
fi überfeßt auch in Diepenbrods geiſtlichem Blumenſtrauß. 
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zum hohen Liede, fo auch der ficherfte Wegweifer zu dem fchönen 
Garten göttlicher Liebesbegeifterung. 

Kann das hohe Lied für Anfänger in den Erfahrungen des 
Geelenlebens zum Irrlichte werden, fo für finnlich lüſterne Seelen zur 
Berfuhung der unheiligften Art. Darum bat nach. dem Zeugniffe des 
heiligen Hieronymus bei den Hebräern Diefes Lied Niemand lefen Dürs 
fen, der nicht das dreißigfte Jahr erreicht hatte, 

Der heilige Thomas von Aquin hat die Auslegung dieſes Liedes 
auf dem Sterbebette erft gewagt. . Als er auf der Reife zum Eoncil 
zu Lyon im Unfange des Jahres 1274 todtkrank im Eiftercienfers 
Kiofter zu Foffanuova bei Terracina Einkehr genommen hatte, baten 
ihn die Mönche troß feines Vorſatzes, nicht mehr zu lehren, um eine 
Erklärung dieſes Liedes, *) worauf er eine foldhe als feinen Schwanen- 
gefang den Lernbegierigen in die Feder diktirte. | 


8. 38. 


Die Grundanfhauung, welche in diefem Liede berrfcht, ift uns 
jedenfalls von großer Wichtigkeit zur Beftätigung der Fatholifchen 
Auffaffung von der Heiligung der Seele dur die Gnade. Jener 
nun mehr als Dreihundertjührige düſtere Wahn, wonach der Menſch 
in fi immer unlauter bliebe, und wonach es feine wahrhaft gottge- 
fälligen Werke, feine Macht und Fürfprache der Heiligen, feine den 
Menfchen innerlich durchdringende und in leuchtende Gottähnlichkeit 
umgeftaltende Heiligung gäbe, ift unverträgli mit dem hohen Xiede, 
wenn wir darin mehr fehen, als einen Gefühlserguß irdifcher Liebe. 
Allerdings laͤßt fi) aus diefem Liede nicht mit plumper Hand eyege- 
tifher Anatomie diefe und jene Stelle herausnehmen, und dadurch die 
katholiſche Lehre won der Heiliqung rechtfertigen; aber das Ganze 
des Liedes triumphirt über eine Grundlehre des vorgeblich bibelfeften 
Proteftantisnus. Diefes Lied ift nur in der katholiſchen Vorſtellung 
von dem gottinnigen Leben der Heiligen wahr. Franz von Aſſfiſi, 
Katharina von Siena, Rofa von Lima haben es buchftäblich erlebt. 


8. 39. 


ALS Verfaſſer wird in der Überfchrift Salomoh genannt (1, 1.), 
und auf ihn wird im Verlaufe der MWechfelreden Bezug genommen 


*) Thomas von Aquino und feine Zeit von Harry Hörtel. 1846. ©. 246. 
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(3, 7. 8, 11.). Nichts widerſpricht der Autorſchaft Salomohs; zwar 
wird Thirzah neben Jeruſalem als bedeutende Stadt vorausgeſetzt 
(G, 4.), aber nicht nothwendig als Reſidenz. Die wenigen chaldaifi⸗ 
renden Wörter, welche darin vorkommen,“ find einerſeits als poetiſche 
Ausdrücke zu erklaͤren, andererſeits laſſen ſie ſich mit Salomoh leicht 
vereinen, da er mit Aramäern verkehrte. 

Der Zuſammenhang der einzelnen Wechſelreden iſt kein ſyſtema⸗ 
tiſcher; wer verlangt aber vernünftiger Weiſe, daß die Geſpraͤche 
der begeiftertften Liebe nach dem Schema einer wohlgefebten Ehria oder 
nach den Kategorien der ariftotelifchen Logik ſich bewegen müffen? 


F. Die Sprüchwörter ”) 


$. AO. 


Salomohs gehören einem fehr befcheidenen Zweige der Dichtkunft an. 
Der Dichterifhe Geiſt begnügt fih in ihnen, die Wirklichkeit des 
Menfchenlebens in einzelnen Erſcheinungen zu beobachten und die Uns 
achtfamen zu ihrer Ergökung oder Warnung darauf aufmerkfam zu 
machen. Möglicher Weife find die Sprüchmwörter nedifcher Art, mehr 
Schlauheit als Weisheit pflegend. Die Sprüchwörter, welche in der 
Bibel ftehen, haben durchaus eine moralifche Beftimmung, fle jollen 
den Menfchen befähigen, über die Übel und Gefahren der Welt Herr 
zu fein. Der weile Menſch foll, wenn auch unter großer Mühe und 
Anftrengung eine Herrfchaft über alles Zufällige, Willführliche oder 
von Seite des Nebenmenfchen Bösgemeinte üben. 

Sie ift nur im Geifte moͤglich und zwar vermittelt eines hoben 
Grades von Bildung, weldhen die Schrift Weisheit nennt. Die 
Sprühwärter Salomohs bemühen fih, den’ Menfchen auf mehrern 
Stufen zu jener Weisheit zu führen.***) Allein trog aller geiftigen 


— ng — — — 


*) MWinter, DMD, FB) ons» men; vgl. w; wı,7T 31. 
3, 7. 1,6. 
**) . Proverbia. 
***) Nenn verſchiedene Ausdrücke für Cinſicht und Bildung bezeichnen bie Bor: 
ſtufen der Weisheit: 1. "Don. 2. mMunn. 3 nn2n- 4 NDN- 
5. mbann. 6. Jawn und baw. 7. my. 8. 92. 9. maran. Zwar 
werden dieſe Ausdrücke Häufig fyunonym gebraucht, doch möchte die bier gege⸗ 
bene Ordnung das ftufenweife Anfleigen der durch fie bezeichneten Bildungs: 
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Ausbildung vermag der Menfch doc, Feine volllommene Herrſchaft 
über das Zufällige und Üble zu üben, er bedarf nicht bloß eines 
Wiffens, durch welches er in feiner innerlichen Welt ficher berricht, 
er möchte eine geiflige Macht kennen, fih an eine foldhe anlehnen, 
deren Geiftesgefe über Alles herrſcht — das Äußere fo gut wie das 
Innere. Auf eine ſolche Macht wird in den Sprüchwörtern auch hin 
gewielen (8. 8 u. 9.), es ift die ewige perfönliche Weisheit Gottes. 
Hier tritt zum erftenmale der Gedanke eines perfönlichen Unterfchiedes 
in Gott hervor. Aus der Ziefe des göttlichen Wefens ift die perfön- 
lihe Weisheit von Ewigkeit her ausgegangen, durch fie ift die Welt 
erſchaffen, durch fie befteht fie und fie neigt fih mit der Luft Des 
Schöpfers und Erhalters zum Menfchen. So erfcheint alfo die menſch⸗ 
liche Weisheit als ein Abglanz der ewigen göttlichen. 

Demnach ift e8 ein Doppeltes, was den oft fo fehr vereinzelten 
Sprüchen’ eine lebendige Kraft giebt: Erſtens, fie gehen darauf aus, 
den Menfchen zum Kampfe mit den taufend Widerfprüchen der Welt 
zu rüften. Zweitens, fle find wie Strahlen aus der Fülle der per» 
fönlichen Weisheit Gottes. 


$. 41. 


So konnten diefe Sprüche mancher Reize entbehren, welche die 
fprüchwörtlihe Poefle anderer Völker auszeichnet. Doc ift die Form 
Diefer kurzen Weisheitslehren nicht ohne alle anziehende Ausftattung. 
Weil alle fittlihen Ermahnungen leicht den Reiz verlieren, durch 
weldhen ihre Wirkſamkeit bedingt ift, und ein folcher in einfachen 
Ermahnungen nicht unmittelbar Tiegt, fo hat man Durch die Form, 
in weldhe man fie Beidete, nachgeholfen. 1) Man hat hiftorifche 
Sprüchwörter geprägt, d. h. Eurze Andeutungen irgend einer That 
ſache, welche zum lebhaften Ausdrude, zum Typus und Abbild von 
Verwandtem ſich eignet. 3. B.: Auch du, Brutus? Diefe Anfpies 
lung auf Cäſars Mord drüdt den Vorwurf der Undankbarkeit beffer 
aus, ald wenn derfelbe in einfachen Worten gegeben wäre. gl. Hic 
Rhodus, hic salia. Auch Saul unter den Propheten? Brutus, 
ihläfft du? 2) Man nimmt ein Bild aus der Natur, oder aus den 
allgemeinen Erfcheinungen der Menfchenwelt, um eine fittlihe Wahr⸗ 


grade andenten. Die mbann bie rein natürliche, von Day an bie dur 
geoffenbartes Wiſſen möglicde Erkenutniß. 
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beit anfchaulih zu machen. 3. B.: Wie der Baum, fo die Birn. 
Den Bol zum Gärtner machen. Beſſer biegen, als bredien. Die 
Stühle wollen auf die Bänke fteigen. Manus manum lavat. Solche 
Bilder weiter ausgeführt, geben Kabeln. 3) Man kann durch einen 
fheinbaren Widerfpruch eine Lehre eindringlich vortragen. 3. B.: 
Summum jus summa injuria. Ein gut Mahl ift Henkers werth. Ber 
feine Seele gewinnt, der verliert fie. Diefe Art nennt man im He 
bräifhen „Räthſel“.) 4A) Erdichtete Erzählungen fpiegeln eine fitt- 
lihe Entwidlung ab. 3. B. die Parabel Nathand vor David. 
5) Endlih kann man eine Beobachtung über fittliche Exfcheinungen 
in kurzer Faſſung geben und Iediglih durch Spracdhwendungen und 
poetifhe Form einen Reiz beilegen. 

Diefer einfachften Art von Weisheitsregeln gehört der größere 
Theil der falomonifchen Sprüchmörter an. 


$. 42. 


Die unter dem Namen Salomohs uns vorliegende Sammlung 
von Sprüchen kann ald Ganzes nicht von Salomoh herrühren, denn 
die Sprüde von 8.25. an find erft zur Zeit des Königs Ezechias 
gefammelt worden (f. 25, 1.); aber wir können an der Authentie 
derfelben nicht zweifeln. Es wird nämlich nicht bloß in den Büchern 
der Könige (1. Kön. 4, 32.) berichtet, Salomoh habe 3000 Sprüche ge 
redet, fondern wir fehen auch, daß der Name Salomoh8 dem Ganzen 
und einzelnen Theilen vorgefeßt ift (1, 1. 10, 1. 25, 1.). Die Wies 
derholung der Aufichrift ift durch die Aneinanderreihung verfchiedener 
Sammlungen begründet. Nie wird ein anderer Berfaffer angedeutet, 
als im K. 24. für die lebten 12 Verſe. Offenbar find diefe nicht» 
falomonifchen Sprüche der bereits vor Ezechias vorhanden gewefenen 
Sammlung beigefügt worden. Auf ähnlihe Art wurde die unter 
Ezechias um 5 Kapitel (25—29.) vermehrte Sammlung durch einen 
Anhang vervollftändigt, welcher ebenfalls nicht von Salomoh herrührt. 

K. 30. wird nämlich dem Agur zugefprocdhen, von welchem wir 
nichts wiffen, und K. 31. dem Könige Lemuel oder vielmehr deſſen 
Mutter. Diefes letzte Kapitel rührt alfo von einem Nidhtisraeliten 
ber, wie das Bud) Job. Es enthält nad) einleitenden Gedanken von 
gemifchter Art eine bübfche Schilderung einer guten Hausfrau in 


*) MIN. 
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alphabetiſcher Aufeinanderfolge der Anfangsbuchſtaben der Verſe; das 
goldene Alphabet der Frauen. So wenig Ordnung in den Sprüchen 
Salomohs herrſcht, fo find fie doch gewiſſermaßen ein Abbild des 
bunten Menfchenlebend; Leiden, irdifher Genuß und hohe Geiftes- 
freude begegnet uns in Diefer wilden Naturpflanzung Was bier 
zerftreut fich findet, Das ift in drei einheitlichen Dichterfchöpfungen 
Dargeftellt: Das Leiden im Job, das Suchen des befriedigenden ir⸗ 
diſchen Genufjes im Prediger und die überirdifche Befriedigung im 
hohen Liede. 


K. V. Die Gefchichtichreibung vor dem Erile. 
A. Prophetifhe, amtlihe und volfsthümlidhe Quellen. 


8. 1. 

Bis auf die Könige haben wir wenig andere Andeutungen über 
hiftorifche Aufzeichnungen, als folhe, welche auf Propheten zurüd- 
weifen. Die Propheten find die erften Gefchichtichreiber Israels. 
Sie waren auch vorzüglich geeignet, Die religiöfe Gefchichte, ja übers 
haupt die Gefchichte Israels zu fchreiben. Dieß zeigt ſich befonders, 
wenn man unter Gefchichte mehr verfteht, al8 eine chronikenhafte Zus 
fammenftellung gewiffer Tagesereigniſſe. Je höher wir die Aufgabe 
des Gefchichtfchreibers ftellen, deſto mehr tritt Der Beruf der Pros 
pheten hervor, Hiftoriographen zu fein. 

„Die Aufgabe des Gefchichtfchreibers ift Die Darſtellung des Ge⸗ 
ſchehenen. Je reiner und vollſtaͤndiger ihm dieſe gelingt, deſto voll⸗ 
kommener bat er jene gelösſst..... Das Gefchehene ift nur zum 
Theil in der Sinnenwelt fihtbar, das Übrige muß hinzuempfunden, 
gefchloffen, errathen werden. Was davon erfcheint, ift zerftreut, abges 
riffen, vereinzelt; was die Stückwerk verbindet, das Einzelne in fein 
wahres Licht ftellt, dem Ganzen Geftalt giebt, bleibt der unmittel- 
baren Beobachtung entrüdt. .. .. Mit der nadten Abfonderung des 
wirflich Gefchehenen ift . . . . noch kaum das Gerippe der Begeben- 
beit gewonnen. Was man Durch fie erhält, ift die nothwendige 
Grundlage der Gefchichte, der Stoff zu derfelben, aber nicht die Ges 
ſchichte ſelbſt. Dabei ftehen bleiben, hieße die eigentliche innere in 
dem urfadhlihen Zuſammenhange gegründete Wahrheit einer äußern, 
buchftäblichen, fcheinbaren aufopfern, gewiffen Irrthum wählen, um 
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noch ungewiffer Gefahr des Irrthumes zu entgehen.”*) Immer treibt 
e3 geiftvolle Menfchen an, in den Thatfachen den befeelenden Zufam- 
menhang zu fuchen; aber wer aufrichtig die Grenze menſchlichen Ber 
mögens anerkennt, wird eingeftehen, daß nur eine Autobiographie 
mit volllommen wiflenfchaftlicher Pragmatif gefchrieben werden könne; 
was über den Kreis des GSelbftuollbrachten hinausgeht, ift nur der 
Muthmaßung zugänglid. Die Propheten aber waren mit einem 
Blide ausgerüftet, dem fi in vielen Fällen die innerfte Seele der 
handelnden Menfchen und die von obenber einwirkende Gottestraft"*) 
enthüllte; fo weit dieſer Blick reichte, hatten fie den ausgezeichnetften 
Beruf zur Gefhichtfchreibung im höchften Sinne, 


§. 2. 


Sobald wir nad Moſes Propheten auftreten fehen, von deren 
Wirkſamkeit wir überhaupt näher belehrt find, finden wir fie auch als 
Geſchichtſchreiber thätig. Samuel hat nit nur Urkunden zur Ges 
fhichte geliefert, indem er bei der Erwählung Sauls ein Königsrecht 
aufiegte (1 Sam. 10, 25.), fondern er fchrieb auch einen Theil des 
Lebens Davids, wie uns die Chronif fagt (1 Chr. 29, 29.). Da⸗ 
felbft erfcheinen auch die Propheten Nathan und Gad als Bios 
graphen Davids, Nathan fchrieb auch das Leben Salomohs theil- 
weife oder ganz, neben ihm trugen die Propheten Ahia und Iddo 
(v. Addo) bei (2 Ehr. 9, 29.). Iddo erfcheint ferner als prophetiicher 
Gefhichtfchreiber für die Zeit Rpboams ***) (2 Chr. 12, 15.), neben 
„Semaja und allein für die Zeit des Abia (2 Chr. 13, 22.); für 
Sofaphats Zeit erfcheint Jehu, der Sohn Hanans, als prophetifcher 
Geſchichtſchreiber (2 Chr. 20, 34.); Iſaias ſchrieb die Gefchichte 
des Uffie (2 Chr. 26, 22.) und Ezechias (2 Chr. 32, 32... Ob 
Choſai's (Vulg. Hozai's) Buch über die Zeit des Manafle ein pro- 
phetifches. Buch fei, läßt fih nicht beftimmen (2 Chr. 33, 19.). Nach 
Einigen bezeichnet Chofat feinen einzelnen Mann, fondern "weist ind» 


*) S. Wilh. v. Humbolrts gefammelte Werke. J. Bd. Berl. 15011. S. 1 f. 
Über die Aufgabe des Befchichtfchreibers. 


**) Gott ter Herr thut nichts, er hätte denn feinen Rathfchluß feinen Knechten, 
ben Propheten, fund gethan. Amos 3, 7. 


“er, NIT WIN Vgl, Scip. Sgambati, Archiv. p. 295. 
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geſammt auf die geſchichtſchreibenden Seher jener Zeit hin.) Von 
Jeremias wird ein Klagegeſang auf. den König Joſias angeführt 
(2 Chr. 35, 25.), welcher ohne hiftorifche Beziehungen nicht denkbar 
ift. Überdieß find die Orakel der Propheten von Jonas an bis auf 
Jeremias und Ezechiel reichhaltige Quellen der Gefchichte. 


$. 3. 

Zu den prophetifchen Quellen der. israelitifchen Gefchichte kommt 
feit der Entftehung des Königthums eine amtliche hinzu Wir 
ſehen an dem Hofe der jüdifchen Könige von Anfang an einen Hiftorios 
graphen, deſſen Amt es gewefen fein muß, das Merkwürdige jeder Res 
gierung, befonders das Ruhmmürdige aufzuzeichnen. Das Amt eines 
Siftoriographen war ohne Zweifel unter allen Königen beſetzt, obwohl 
und nur bei einigen hierüber beftimmte Nachrichten vorliegen. Die 
Kürze, womit die Regierung der meiften Könige uns gejchildert wird, 
bringt e8 mit fih, daß nicht bei jedem Monarchen das Fortdeftehen 
dieſes Hofamtes angegeben if. Es reiht hin, daß deſſen Einführung 
(2 Sam. 8, 16.) berichtet und fpäter gelegentlich von der Exiſtenz des» 
felben Zeugniß gegeben wird (2 Sam. 20, 4. 1Kön.4, 3. 2 Kön. 
18, 18. 37. 1 Chron. 18, 15. 2 Ehron. 34, 8. Iſai. 36, 3. 22.).**) Aus 
folhen amtlichen Niederjchreibungen fcheint vor der Trennung des 
Reiches die Geſchichte Davids entftanden zu fein, weldhe in der Chro⸗ 
nie (1 Chr. 27, 1—24.), wie eine andere von Salomoh, welche in 
den Büchern der Könige citirt wird (1 Kön 11, 41.). Nach der Trennung 
erſcheint einerfeit8 eine Gejchichte der Könige von Israel (Ephraim), 
andererfeit8 von Juda, weldhe ebenfalls faum etwas anderes, als 
das Ergebniß der amtlichen Aufzeichnungen der Zöniglichen Hiftorios 
graphen fein fann. ***) 


*) LXX: exi ray Aoywy rwv ögpwvrov, vulg. videntium. N fann Abs 
fürzung für On) fein, was Cod. Kenn. 160. hat. 
**) Dm Maskir ift der hebräifche Name biefee biſtorlographen. 


*) 2 Chr. 33, 18. 20, 34. IN? 1250 D- 2 Chr. 38, 18. 39 190 DT. 
2 Chr. 25, 26. 28, 26. 32, 32. m) —8* D. 
In den Büchern der Könige wird zweimal citirt: DOT 1997 NED 
Sn Ddod, und fehr oft: mm 2bnb mio 1937 NED. An andern 
Stellen fommt ein „Buch der Könige Juda's und Israels“ vor. 2 Chr. 16, 11. 
25, 26. 27, 7. 28, 26. 32, 32. 35, 27. 36, 8. In 2 Chr. 26, 27. 
Iommt ein orabnn D WITD vor. 
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Neben diefen amtlihen Quellen müflen wir volksthümliche 
in hiftorifchen Gefängen,, Genealogien, Denkmälern und denken. 
Diefe verfchiedenen Quellen mögen in verfihiedener Weiſe bearbeitet 
worden fein. Uns find aus der Zeit vor dem Erile zwei Werke er 
halten, nämlich die 


B. Bücher Samuels und der Könige 


§. A. 


Beide Schriften zufammengenommen bilden ein Geſchichtswerk, 
welches die Ereigniffe von der Zeit Eli's bis zum babylonifchen Exile 
herabführt und gegenwärtig aus vier Büchern befteht, Die erften zwei 
führen in den gegenwärtigen Bibelausgaben den Namen: „Bücher 
Samuels ,” die legten zwei: „Bücher der Könige;” in unferer lateis 
nifchen Ausgabe und der alerandrinifchen Berfion heißen alle vier: 
„Bücher der Könige.” *) 

Die erften zweit Bücher — im Hebräifchen erftes.und zweites Buch 
Samueld genannt — können als Gefhichte Samueld und Davids 
betrachtet werden; was anfangs von Eli angeführt wird, dient nur 
zur Einleitung für die Gefhichte Samuels; andererfeits tritt Saul 
hinter Samuel und David ganz in den Hintergrund. 

Da ferner Samuels Thätigfeit nur als Vorbereitung der davidi« 
fhen Regierung dargeftellt ift, fo könnte man dem Inhalte nach in 
beiden Büchern Ein Ganzes fehen: Gefhihte Davids, des 
Zöglings von Samuel, Wirklich wurden beide Bücher von den Juden 
nach der Zerſtörung Jeruſalems als eines betrachtet und gezählt.**) 
Indeflen ift die Abtheilung der zwei Bücher natürlich; denn bis zum 
Ende des erften Buches ift David nur in engerem Sreife, von da an 
als König weit umher thätig. 


8.5. 
Es läßt fih nicht mit Sicherheit beftinmen, ob wir in diefen 
beiden Büchern das nämlihe Werk vor uns haben, weldes die 


*) Alfo bei Citaten iſt zu unterfcheiden, ob man nach dem Hebr. ober nad) ber 
Vulg. u. LXX citirt. 1. Kön. nad) der Bulg. iſt ı Sam. nach bem Hebr. ; 
3 Kön, vulg. ift gleih 1 Kön. nach dem Hebräifchen, 

**) Drigenes bei Gufeb. H. E. VI. 25. Baoılawy xowrn, devreoa, xap’ 
avrois (sc. Eßpaioıs) iv Zauuovni 0 Ieoxinros. Chbenfo Cyrillus 
Hieros. Catech, IV. 36. ©. 128, ed, Reischl. 1848. t. I, 
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Chronik mit den Worten citirt: „Die frühere und ſpätere Geſchichte 
Davids fteht gefchrieben im Buche des Sehers Samuel, im Buche 
des Propheten Nathan und in der Rolle Gads“ (1 Chr. 29, 29.). 
Das erfte Buch Samuels fönnte recht gut unter der „frühen“, das 
zweite unter der „ipätern“” Gefchichte Davids verftanden fein. 

Jedenfalls haben wir vom 17. Kapitel des erften Buches an 
einen andern Berichterftatter, als bis dahin. Der Erzähler in St. 16. 
führt die Jugendgeſchichte Davids fo weit, daß feine Beftimmung zum 
Könige und feine Beziehung zum Hofe Sauls Mar wird. Der von 
8. 17. an redende Berichterftatter will zeigen, wie die Beziehung Das 
vids zum Hofe Sauls zu einer feindlichen geworden fei.”) 

. Ohne Zweifel haben wir bis zum Ende des 16. Kapiteld vor 
zugsweife Aufzeichnungen Samueld vor und, was aber eine Übers 
arbeitung eines fpätern Schriftftellers nicht ausjchließt. Das Nam 
liche gilt, wenn wir zu der Annahme geneigt find, daß der übrige 
Theil der Bücher Samuels vorherrfchend von Nathan und Gad hers 
rühre. Einzelne fpätere Zufäße find deutlich fichtbar; doch find Die 
urfprünglichen Quellen dieſer beiden Bücher viel weniger überarbeitet, 
als die in den Büchern der Könige benüßten; daher zeigen fih in 
der Darftellung einer und derjelben Thatfahe, in Ddiefen beiden 
Büchern, wenn auch nicht unverföhnliche Widerfprüche, fo doch deuts 
lihe Kennzeichen verfchiedener Urkunden. Jeder fleißige Lefer kann 
fie entdeden. 


8. 6. 


Anders verhält es fich mit den beiden Büchern der Könige, “) 
welche mit dem Lebensende Davids beginnen und mit dem Anfange 
des babylonifchen Exiles fchließen. Hier finden ſich zwar infofern 
einige Ungleichheiten der Behandlung, als die Pegierungsgefchichte 
Salomohs, dann die Schilderung der mit den beiden Propheten 
Elias und Elifäus verwebten Ereigniffe und endlih die Wirkſamkeit 
der Könige Ezechias und Joſias bei Weitem den größfen Raum ein- 
nehmen; allein gerade in der Hervorhebung diefer Perſonen zeigt ſich 
die gleiche Tendenz. Noch mehr tritt diefelbe in den oft wiederholten 
prophetifch firengen NReflerionen hervor, In vielen eigenthümlichen 


*) gl. oben ©. 208. 
**5) Nach Vulg. n. LXX drittes und viertes Buch der Könige, 
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Nedensarten und fonftigen Spracherſcheinungen herrſcht durch beide 
Bücher hindurch die größte Gleichmäßigfeit. Dieſe Erfcheinungen 
reichen hin, um in beiden Büchern nicht fo faft eine lockere Verbin⸗ 
dung von verfchiedenen Urkunden, als vielmehr ein von einem ftren- 
gen Propheten verfaßtes Geſchichtswerk zu fehen. Wer mag diefer 
Prophet geweien fein? Die Juden nennen und Jeremias und eine 
Bergleihung der Reden Ddiefes Propheten mit den Büchern der Kös 
nige dient zur ftärkften Beftätigung diefer Angabe. Ein und derfelbe 
Ton prophetiſcher Rüge, diefelbe Sprache zeigt ſich beiderfeitS; das 
Geſchichtswerk erfcheint wie der hiftorifche Beleg zu den ‘Brophetien 
des Jeremias. Wenn wir die lebten vier Verſe wegnehmen, fo endet 
das Buch mit einem Ereigniffe, welches Jeremias mit erlebt hat und 
mit weldjem das von den Ehaldäern veranlaßte Exil in vollfommene 
Ausführung fam. Die lebten vier Verſe können „allerdings nicht von 
Jeremias fein, fo wenig als die lebten acht des Pentateuchs dem 
Mofes angehören können. Sie ftehen aber auch im Ioderften Zufam- 
menhange mit dem Borhergehenden. 


8.7. 


Einen nicht zu vernachläfftgenden Wink giebt uns für die Würs 
digung der vorexilifhen Gefchichtöliteratur ‚der Umſtand, daß die 
Juden die Bücher der Könige zu den prophetiſchen zählen; die 
Bücher Joſue, Richter, Samuel und Könige heißen bei ihnen die 
erften Propheten. Der Grund diefer Benennung ift ein doppelter; 
theilweife rühren diefe Bücher von Propheten her, andererfeits fpielen 
die Propheten eine Hauptrolle in der hier aufgezeichneten Geſchichte. 
Indem uns Propheten die einzelnen Thatfachen von Mofes an bis 
zum Exile deuten, fo finden wir das Exil im Gange der providen- 
tiellen Zeitung felbft wohl begründet. 


8. VI. Das babylonifche Eril, 


A. Rückblick auf das affyrifde Exil. 


8. 1. 


Die Deportation jüdischer Stämme in verfchiedene Provinzen des 
afiyrifchen und fpäter babylonifchen Neiches ift von höchſter Widh- 
tigkeit für die Offenbarungsgefchichte. Allerdings erfcheint das Exil 

Haneberg, biblifche Offenbarung. zte Aufl. 23 
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bei den Propheten faſt überall als Strafe für den Abfall von 
Gott; fo daß man denfen muß, der Zuftand, in welchem feine Vers 
bannung nöthig gewejen wäre, fei derjenige, welcher der urfprüngs 
lichen Beftimmung des Volkes Israel am Volllommenften entfprochen 
hätte. Ohne Zweifel hätte die Vorfehung durch Mittel, welche uns 
unbefannt find, das Judenvoll zu jenem welthiftoriihen Berufe ge 
führt, welcher die Seele feines Dafeins if. Das Eril ift aber wirt, 
lich verhängt worden und wir fehen darin nicht bloß eine Strafe, 
fondern eine Fügung, welche den welthiftorifchen Beruf Israels mäch- 
tig unterftüßte, 


$. 2. 


Schon das affyrifhe Exil der nördlichen zehn Stämme war 
ein Ereigniß, welches in der Entwidlungsgefhichte der Offenbarung 
eine bedeutende Rolle fpielt. Der Kampf gegen das phönizifche Heis 
denthum und manche damit vereinigten Arten des Aberglaubens wurde 
dem befjern Theile des Judenvolkes befonders durch den Umſtand er- 
ſchwert, daß das nördliche Reich offen und frei fi zum Heidenthum 
befannte. Die Verbindungen Ephraims mit Egypten, dann mit dem 
mächtigen Tyrus ließen den Gößendienft dort als den Schuß der ein- 
heimifchen Macht erfcheinen; die Politif gegen das Haus Davids 
trug auch das Ihrige bei, um das Heidenthbum im Zehnſtämmereich 
überall mit Glanz herrſchen zu laſſen. Kurz, Ephraim predigte das 
Heidentbum auf fehr lodende Art. Und gerade der Umftand, daß 
der Eultus der Natur dort mit manchen Elementen aus der mofais 
fhen Religion gemifht war, erhöhte die Macht der Verführung. So 
lange Ephraim fand, waren die ſchwächern Israeliten ſtets von den 
- zeigendften Lockungen abergläubijcher Übungen umgamt. Es fehlte 
zwar auch im füdlichen Reiche nicht an felbftftändigen Unternehmungen 
zu Gunften des Heidenthums — man denke an Salomoh — dod in 
der Regel traten fie feheu auf und waren von fremden und namentlih 
ephraimitifchem Einfluffe abhängig. Kaum neigte fih Samaria zum 
Tale, jo erhob fih unter Ezechias der mofaische Eult mit einer 
Pracht, welche die davidifche Zeit erneuern zu wollen ſchien. Aller 
dings folgte unter Manafjes- eine furchtbare Reaktion des Heidenthums, 
aber bald mußte dasfelbe aus der öffentlich fiegreihen Stellung 
heraustreten. Was uns Ezechiel von geheimem Gößendienfte im 
Tempel kurz vor der Zerflörung Jeruſalems enthüllt (8. 8.), zeigt 
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zwar, daß der Fall Samaria’s allein nicht hingereicht hat, das Hei⸗ 
denthum ganz zu zerftören; aber eben der Umftand, daß die Anhän- 
ger defielben nur insgeheim ihrem Wahne folgten und wenigftend den 
Schein der ächten Religion bewahren mußten, beftärkt und in der 
DBehaupfung, daß der Fall Samaria’3 zur Brechung des Heidenthums 
viel beigetragen habe. Die heidnifchen Bewohner Ephraims giengen 
unter die Heiden, denen fie ihrer Anſchauung nach angehörten; die 
Mehrzahl verlor ſich unter den Heiden, fo zwar, daß die Propheten 
das Heidenthum geradezu mit dem Namen Ephraims oder Rachels *) 
bezeichnen fonnten. Mit dem heidnifchen Theile der zehn Stämme 
war auch ein großer Theil der heidnifchen Verfuchung für die beffern, 
wenn auch fehwachen Juden weggeführt. 


8. 3. 


Doch nicht alle Bewohner des nördlichen Reiches waren Heiden, 
Die Theilnahme vieler Bewohner jenes Reiches an dem feierlichen 
Dfterfefte des Ezechias kann allein ſchon zum Beweife hiefür dienen 
(2 Ehron. 30, 10 ff.).“) Jenes Ofterfeft ward befonders von Zeus 
ten aus den Stämmen Alcher, Manaffe und Zabulon beſucht, alfo 
von LZeuten aus dem obern Berglande; vorausgefeßt, daß die bafas 
nifche Hälfte von Manaffe gemeint if. Aus Naftali fehen wir den 
frommen Tobias (Zob. 1, 1.). Indem unter den deportirten Bewohs 
nern der zehn Stämme auch gläubige, ja fromme Israeliten waren, 
fo ift bereit8 durch das aſſyriſche Exil theilweife jenem alle Völker bes 
treffenden Berufe Israels in nächfter Weife vorgearbeitet, welcher 
der Ruhm diefes Volkes iſt. Um die volllommen würdigen zu kön⸗ 
nen, wäre es freilich wünfchenswerth, daß wir die worzüglichiten Nies 
derlaffungen der afiyrifhen Erulanten wüßten. Nur vermöge einer 
Kenntnig diefer Niederlaffungen können wir uns vollfommen Rechen» 
fhaft darüber geben, mit was für Eulturfgftemen die Träger Der 
Offenbarung in jenen Jahrhunderten in Berührung gefommen feien. 


*) ©, Jerem. 31, 15 fi. 
**) Gzechias veranftaltete jenes feierliche Oſterfeſt vor ber Zerflörung Samaria's. 
Die Eilboten, welche er in!s nördliche Reich ſchickte, waren die legte Gnade 
Ephraims. 


23? 
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8.4. 

Leider hat man bei der Beantwortung der Frage: Wohin kamen 
die von den Afiyriern deportirten Judenſtämme? die einfachften und 
nächften Mittel zur Löfung nicht benützt. Sicher if, daß zur Zeit 
der Tanaiten, d. h. im Jahrhundert Ehrifti und den beiden folgenden, 
felbft die Gelehrteften unter den Juden feine fefte Stenntniß von den 
vorzüglichen Deportationsorten der zehn Stämme, fondern nur eine 
dunkle Sage hatten. Hiedurch wird von felbft eine weitverbreitete Mei⸗ 
nung widerlegt, wonach diefe Orte am obern und mittlern Laufe des 
Zigris zu ſuchen wären. Jene beiden Stellen der Bibel, worin uns 
die Hauptorte der afiyrifhen Deportation genannt werden, enthalten 
zwar Namen, mit welchen ſich Ortsbezeichnungen in dem genannten 
Revier vergleichen laſſen; aber fie liegen den uns wohlbefannten Nie⸗ 
derlaffungen der gebildeten Juden der erften Jahrhunderte nad) Chri⸗ 
ftus fo nahe, daß nicht zu begreifen ift, warum diefe an dem mährchen⸗ 
haften Fluſſe Sanbatjon einen Hauptfib der zehn Stämme gefucht 
hätten, wenn das ihnen benachbarte Gauzonitis und der Ehaboras in 
der That Gofan und Ehabor der Schrift wären.*) Diefes Mährchen 
feßt voraus, daß in einem fernen Lande fi Damals Juden auf 
hielten, welde für den Kern der Nachkommen der zehn Stämme galten. 
Es fcheint, daß jenes Mährchen** dur einen etymologifhen Witz 
an die Stelle der einfachen Nachricht trat. Es giebt nämlich einen 
Flug Sandabal im fernen Oſten. Griechifche Authoren haben den 
indifhen Zlußnamen candrabaga (Afefines) in Sandabal verwandelt:”*”) 


*) Die Bibel äußert ſich über die Deportationsorte ber affyrifchen Erulanten 
fo: „Er (Salmanaflar) führte fie weg nach Aſſur und ließ fie wohnen in 
Chalach bei Ehabor, bei dem Strome von Goſan und in den Stäbien von 
Medien.” 2 Kön. 17, 6. Die Chronik ergänzt diefe Notiz: „Und der 
Gott Israels erweckte den Geiſt des Phnl, bes Könige von Aſſur, und ben 
Geiſt von Tiglaths Pilefar, König von Affur, und er führte fie ab, nament- 
I Ruben, Gap und Halb Manafie und brachte fie nach Chalach und Cha⸗ 
bor und Hara und den Strom von Gofan bis anf ben hentigen Tag.” 
1 Ehron. 5, 26. 

**) Mol. den Brief des Eldad Dani, überf. bei Genebrardus chronol. Hebr. 
©. 75 f. Vgl. Kazwini, ed. Wüstenf. II. Thl. 1848. ©. 17. 


***) S. Lassen, Pentapotamia, S. 66. sl. 29. ©. 34. Bol. ©. a. 


Verbannungsftätten der zehn Stämme, 357 


Dadurch würden wir von der älteften, *) wenn auch fagenhaften Nachricht 
über den Aufenthaltsort der zehn Stämme gegen Indien zu gewiefen. 

Eben dorthin weifen uns auch theilweife die Namen in den beis 
den angeführten Stellen. Insbeſondere fcheint es ficher, daß Chabor 
mit dem heutigen Kabul eins if. Dasfelbe führt im Alterthume den 
Namen Kabura, obwohl e8 anderwärts auch bereits Kabul zu heißen 
fheint. **) 

Am Indus und in den bedeutendften Städten Chorafans find 
nicht nur feit unvordenklicher Zeit fehr viele Juden, fondern fie wollen 
als Nachkommen der zehn Stämme gelten. Benjamin von Zudela 
fand im zwölften Jahrhunderte zu Samarkand gegen 50,000; in einer 
benachbarten Stadt 8000 Juden, ***) nad Ehorafan verlegt er den 
Hauptfik der Deportation. +) 

In Bochara find noch 10,000 Juden; andere Orte jener Gegenden 
haben ebenfalls viele Föraeliten. FF) Wir fügen eine fürzlich bekannt 
gewordene Nachricht eines Juden hinzu, welcher zur Zeit des Perſer⸗ 
fönigs Chosru Parwis lebte. Einer alten Synagogentolle der Has 
räer am ſchwarzen Meere bat der Schreiber beigefügt: „Ich bin 
Jehuda, Sohn von Mofes, dem Punktator, dem Orientalen, Sohn 
von Jehuda, dem Starken aus dem Stamme Naftali, aus der Jamilie 
Schelomi’s, welche zur Zeit von Hofea, dem Könige Israels, mit 
den Erulanten in’s Exil gieng; nämlich mit den Stämmen Simeon, 
Dan und mehreren Familien der übrigen Stämme Israels, weldhe der 
Zar oder Feind Salmanaflar aus Samaria und den Provinziafftädten 
deportiren ließ, nah Chalach, d. i. Bahlach (Bald?) und Chabor, 
d. i. Chabul, und Hara, d. i. Herejutb 744) (Herath), und Gozan, 


*) Jonathan ben Uziel in Exod. 94, 10. Talm. hieros. Sanhedr. c. 17. 
fin. — Breschith rabba s. 12. et 73. ©. Buxt. lex. chald. s. v. %I3D. 


Etwas ganz anderes iſt der zorauos 0aßßarınos bei Berytus an der _ 


phõnic. Küfte. Joseph. Bell. jud. 1. VII. c. 5. $. ı. Plinius H. N. 
l. 31. c. 11. 

*#) Kaßovoa bei Btolem. Kaarbur, Kaabur bei den Perfern. S. Ritter VII. 
©. 237. ©. oben S. 2322. Anmerf. 

***) Ed. Asher. S. 82. 

+) Daf. S. 83. 

+}) S. Ritter, Erdk. IX. 424. 42. 

+++) Im Benb Saroin, fyr. PyN Herjü; f. Assemanni bibl, or, t. III. p. 1. 
©. 754. Bol. Ritter, Erdk. VII. ©. 237. 
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d. i. Gußna (Gazna?), *) der Exilſtadt der Rubeniten, Gaditen und 
von halb Manaſſe. Calnaſſar (Salmanaſſar) deportirte fie und gab 
ihnen dort Wohnſitze. Don dort aber verbreiteten fie fih über den 
ganzen Orient bis zu den Sinim“ (China).“) Daß fih aud nad 
Weiten bin mande Familien diefer Erulantenfchaft gezogen haben, 
ift natürlich. Nach dem eben angeführten Schreiber der Erimifchen 
Synagogenrolle find die Juden Südrußlands zum Theile durch. folche 
Familien der zehn Stämme entftanden, welche im Laufe der Zeit ihre 
urfprünglichen VBerbannungsorte verließen. ”**) Es ſcheint aber jeden⸗ 
falls fiher zu fein, daß im Dftgebiete Ehorafans die größten 
Niederlaffungen der affyrifhen Exrulanten waren. 

Daneben find uns ausdrüdlich die medifchen Städte als 
Verbannungsorte genannt (2 Kön. 17, 6.), und das Buch Tobias 
zeigt und Erulanten in Niniveh, Efbatana und Rages, dem heutigen 
Rei. Diefe Städte bilden die vermittelnden Stationen der Zuglinie 
nah Oftchorafan. Ob Ehorafan mit Gofan, Gurfan zufammenhänge, 
laffen wir unentfchieden. 


$. 5. 


Demnach koͤnnen recht wohl die Juden Afganiftans Nachkömm⸗ 
linge der zehn Stämme fein, nur muß man nicht das ganze Volt 
der Afganen von den Juden herleiten wollen. Daß in Amerika fi 
Zweige der zehn Stämme finden follten, wie vor 200 Jahren +) und 


*) Iſt pas bei Aſſemanni B. or. t. IE. p. II. ©, 759. n. t. I. ©. 356. vors 
fommende Gurzan 1} gleich Gozan? 

**) Aus Dr. Pinner's Profpektus im Literaturbl. des Orients 1847. nr. 1. ©. 10. 
KR NN ATI RT NM DOT RT MOM rona nn nnd 
Dvm cw nawım Yonxı9a DI nam nm an) 33 mia mn 

.DID y mnmn pam 52 nD Op nn - 
Das Land der Sinim fft zunächſt die Mongolei. Die Seniten und 
Indier fcheinen den Namen der nächften mongolifcy statarifchen Bölferfchaft: 
bie Wolfsherde, cina, auf die Geſammtheit der mongolifchstatarifchen Völker 
angewendet zu haben. Vgl. Schmidt, Forſchungen. S. 66. 
er) Nach diefer Stelle hätten bie merifchen Juden ben Cyrus an der Königin 
Palmira gerächt und hätten unter Cambyſes nahe am Lande der Sfythen 
Buw) die Krim (DI) befommen. Del. Agathia's Bemerkung über 
den Kampf des Firus mit den „Naphtaliien“ bei Menaſſeh, spes Israel. 
©. 48 eff. 
P Nenaſſeh Ben Israel Ne) MPD hoc est Spes Israelis, Amst. 1650. 
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wieder in neuerer Zeit,) obwohl in verfchiedenem Sinne, behauptet 
wurde, ift an und für ſich möglich, infofern von Ehina und Mittels 
aften aus Auswanderungen nad) Amerifa ftattgefunden haben mögen; *9 
aber wahrſcheinlich iſt es nicht. 


Näher liegt es, daß die ſchwarzen Juden Indiens von den aſſy— 
riſchen Erulanten herftammen. ***) Gleichzeitig mit der affyrifchen 
Deportation muß nad der Anfündigung des Propheten Dfee eine 
freiwillige Auswanderung nad Süden, namentlich nad) Egypten eins 
getreten fein. Sollten die auffallenden Spuren jüdifcher Sakungen, 
welche fi fo reichlih in der Gefebgebung des Numa Pompilius - 
finden, im Zufammenhange mit der Auswanderung jüdifcher Familien 
nah Weiten fein?+) 


8. 6. 

Nichts ift natürlicher, als daß wenigſtens die beſſern der affyri« 
ſchen &olonien auch von folchen Juden aufgefucht wurden, welche erft 
durch die Chaldäer aus Banaan fortgeführt worden waren. Die nächfte 
derfelben war die am Kir, welchen man wohl unrichtig in dem Kurs 
Fluſſe des jebigen Kaukaſiens wiederzufinden geglaubt hat.+}) Es ift 
vielmehr jener Kyros der Alten, FrF) welcher heutzutage Bendemir 
heißt und etwas dftlih von Schiras fließt. Seine Anwohner treten 


“ 


Aron Levi (Antonius Montezzinus) will 1644 in Süvamerifa, nicht ſehr 
ferne vom Chimboraſſo, in romantifchen Gebirgsthälern Juden gefunden haben. 

*) The ten tribes of Israel historical identified with the aborigines of 
the western hemisphere by Mrs. Simon. London. 1836. 

**) Dr. Karl Sr. Neumann, Merifo im fünften Jahrhundert, nach chinefifchen 
Quellen. München 1845. Abdruck aus dem „Ausland“. 

***) Nitter, V. Seite 595 ff. S. indeß Bohlen, altes Indien. J. S. 374. 

7) S. Ernſt von Lafaulr, über die Bücher des Königs Numa. Abhandl. ber 
1. Cl. d. k. Akad. d. Wiſſ. V. Br. I. Abth. ©. 83 ff. Vgl. Setarad, 
Sparta bei Obadia. 

+) Schon Flavius Jofephus, antiq. IX. c. 12. $. 3., ſcheint dieſer Meinung zu 
fein, denn er läßt die Deportation Tiglath > Pilefars eis 779 avo Mydıav 
gehen. 

Hr) Der kankaſiſche Kyros wird von den mohammedaniſchen Schrififtellern Korr, 
Ss gefchrieben. S. Kazwini, ed. Wüstenf. ©. 318. Über den heutigen 
Bendemir: Ritter, VII S. 705. 767. Strabo l. XV. mihi (ed. Basil, 
1549.) p- 69%. Hogoc. 
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neben Elam auf (3. 22, 6.), welches mit dem Abwas der moham⸗ 
medanifchen Schriftfteller eins if. Zunächſt traf nah der Ankündigung 
des Propheten Amos (1, 5.) die Verbannung nad) Kir nur die damas⸗ 
cenifhen Aramäer (2 Kön. 16, 9.) dur Ziglath-Pilefar, fo daß 
weftlihe Aramäer in ihr Stammland zurüdfamen (Amos 9, 7.); aber 
theil8 die Natur der Sache, theils die ausdrüdliche Angabe der 
Chronik (1 Chr. 5, 26.) belehrt uns, daß die nächften Anwohner des 
mit Damasfus verbündeten Zehnftämmereihs in Ddiefer Deportation 
des Tiglath » Bilefar mit inbegriffen waren. Alſo bereitd ein Menfchen« 
alter vor der Zerftörung Samaria's durch Salmanaffar kamen jüdifche 
Erulanten in die Nähe des nachmals fo berühmten Perfepolis, mithin 
in eine Gegend, wohin mande Familien der fpäter nachgelonmenen 
babylonifchen Exulanten von felbft nachzuziehen angelodt fein mußten. *) 
Wir können den Umftand, daß öfters AJudenniederlafjungen, welche 
zunächſt nur von aſſyriſchen Exulanten bevölkert waren, als von Ne⸗ 
bufadnezar mit verbannten Juden bevölkert dargeftellt werden, nur 
durch die naheliegende Annahme erflären, daß babyloniihe Exulanten 
nahrüdten und als die im Judenthume eifrigern, das Andenken der 
erften Anfömmlinge verdunfelten. *”) 


8, 7. 


Wie ſehr auch für einzelne der eben aufgeſtellten Behauptungen 
binfichtlich der erften Sitze der aſſyriſchen Exulanten weitere Beftätis 
gungen wünfchenswerth fein mögen, das ift jedenfalls unzweifelhaft, 
daß die bedeutendften Städte Mediens folde Niederlaffungen 
waren, und natürlich ift e8, daß oſtwärts und weitwärts vom kaspi⸗ 
chen Meere jene Colonien, die wir im Mittelalter finden, ſchon fehr 
früh gegründet wurden. Damit find von felbft die Berührungen mit 
den einflußreichften Culturvoͤlkern des weftlihen Hocaftend angedeutet. 
Bon den Wirfungen diefer Berührungen haben wir leider feine ans 
dern beftimmten Zeugniffe, al8 das Büchlein Tobias, wo wir durch 


+) Bei Esra und Nehemia erfcheinen Juden von Elam unter ven heimfehrenden 
Erulanten. Gera 2, 7. 31. 10, 2. 26. Nehem. 7, 12. 30. Pan vers 
gleiche die Andeutungen des Buches Eſther über die zahlreiche Judenſchaft 
von Sufa. Eſth. a, 16. 9, 6. 11 fi. 

**) Bol. die oben angeführte Stelle des Kazwini, ed. Wüstenf. t. II. 1848. 
S. 17, wonad die am Sabbatjon HN m M)Yy wohnenden Juben ſolche 
wären, die vor Bochtnnaſſar's Verfolgung flohen. 
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die Sehnfucht nad) der Heimath ſchon die fromme dee eines himms 
tischen Jeruſalems angebahnt fehen*) und Wallfahrtslieder, wie den 
Pfalm 48., wo ein fernher gefommener Pilger bald nach der Nieder 
lage Sanheribs die heilige Stadt befucht zu haben ſcheint. Der herr⸗ 
Iihe Pfalm 42., der erfte des zweiten Buches, paßt am natürlichften 
auf einen in die ferne Fremde verbannten Bewohner von Nordgaliläa 
oder Bafan, denn diefem mußte das Heimweh nach dem Hermon in’s 
Eril folgen. An der Sehnfucht nach der Heimath und an den Bil 
gerfahrten nach Jeruſalem fcheint fih das felbfiftändig nationale und 
teligiöfe Leben diefer Juden vorzüglich aufgerichtet zu haben. Bon 
den Gegenden der aflyrifchen Erulanten waren befanntlid noch auf 
dem erſten Pfingfifefte nach Chriſti Himmelfahrt zahlreihe Pilger in 
Serufalem: Parther, Meder, Elamiter (Apftg. 2, 9.). Doc Alles, 
was in diefer Hinficht das affyrifche Exil hervorbrachte, war nur Vor⸗ 
fpiel von den Wirfungen des 


B. babylonifhen Eriles, 


8. 8. 


Dasfelbe wurde nicht mit einem Male herbeigeführt, fondern 
nach und nah. Doch fallen ſämmtliche Deportationen, durch welche 
das babylonifhe Exil entftanden ift, in die Regierungszeit des hal 
daifchen Eroberer Nebufadnezar, und zwar zwifchen 606 und 587 
oder 586 vor Ehriftus, alfo in einen Zeitraum von 20 Jahren. Im 
vierten Jahre Jojakims, dem erften des Nebufadnezar (606.), wurde 
nebft foftbaren Geräthen aus dem Tempel eine Anzahl von Vorneh⸗ 
men, namentlich edlen Knaben, worunter Daniel, nad) Babel geführt. 
Serem. 25, 1. Dan. 1,1. 

Sieben Jahre fpäter wurde der König Jechonias fammt 10,000 
tüchtigen Bürgern, vorzüglich Handwerkern und andern angefehenen 
Ssraeliten, eben dahin deportit. Unter diefen Exulanten war 
Ezechiel. Indem der davidifche König Jojachin unter ihnen iſt, er 
halten fie felbft in der Fremde eine Einigung. Das ift die wichtigfte 
Deportation (599.). 

Eine dritte folgte nad) der Zerftörung von Serufalem. **) 


**) Pol. oben ©. 235, 
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Es ift nit unwahrſcheinlich, daß affyrifche Erulanten fih ſchon 
vor der Ankunft der jüdifchen unter Nebufadnezar in der Hauptfladt 
Chaldãa's niedergelafien haben. Dadurch müßte es den neuen Ans 
fömmlingen aus Zudäa fehr erleichtert worden fein, recht bad fich am 
Euphrat einheimifch zu machen. 

Jedenfalls reicht die Nachricht über die zweite Deportation, in 
welcher der rührigfte, angefehenfte und reichte Theil der Israeliten 
nad) Babel verfept ward, vollfommen hin, um uns die Sudencolonie 
in oder bei Babel fehr bald in blühendem Zuftande zu denfen. Die 
Erzählung von der Sufanna, welde im Haufe des Juden Jojakim 
einen großen Wohlſtand und unter den babylonifchen Juden eine ge 
ordnete Gemeindeverfaffung vorausfebt, und zwar zu einer Zeit, da Das 
niel nod) ein junger Mann war,*) beleuchtet uns auf fehr willkom⸗ 
mene Weife die Berhältnifie der Erulanten, und zwar noch vor der 
Zerftörung Serufalems. 

Wir haben noch ein anderes Mittel, uns den Zuſtand der Eyus 
Ianten im Exile und zwar in den erften Jahren vorzuftellen, nämlid 


8. 9. 


das Buch Barud. Wir kennen Barud) bereits aus den prophetis 
ſchen Reden des Jeremias. Cr war aus einer angefehenen Familie 
des Stammes Juda. Sein Bruder Seraja hatte am Hofe des Jedes 
fias ein bedeutendes Amt (Ser. 51, 61.). Er felbft diente dem 
ärmften der Propheten, dem Jeremias. Befonderd war er Ddiefem 
zur Aufzeichnung feiner Reden behüfflich, als eine göttliche Offenba⸗ 
rung eine folhe unter Sojafim geboten hatte (er. 36, 1 ff.). Als 
Leidensgenoſſe des Jeremias fehen wir ihn einmal ganz entmuthigt, 
aber auch bald wieder aufgerichtet (er. 45, 2 f.). Von ganz befon- 
derer Wichtigkeit für Beleuchtung der Verhältniffe des Exiles iſt er 
dadurch geworden, daß er im vierten Jahre des Zedefia, alſo 596 
v. Ehr., neun Jahre vor der Zerftörung Serufalems bei Gelegenheit 
einer Eöniglichen Gefandtfchaft im Auftrage des Jeremias die verbannten 


*) Daniel wird Kap. 13, 45. ein zadapıov nad Thecdotion genannt; bie 
LXX brüden fih aus: sposerayy 'xvevua Ovvioens vewreiow oyrı 
Javınk. Daniel mag im Jahre 606 etwa 10 — 14 Jahre alt gemwefen fein; 
ber Ausdruck zadapıov, venrepos wird fih ſchwerlich über 20 Jahre auss 
behnen laſſen. Alfo geſchah das Ereigniß vor 590. 
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Brüder in Babel befuchte. In Jeremias ift zunächft nur von der 
föniglihen Gefandtfchaft die Rede; der Bruder des Baruch, Serajah, 
war dabei (Jer. 51, 61.. Das Buch Baruch ergänzt dieſe Nachricht 
und belehrt uns, daß auch Baruch bei diefer Gelegenheit nach Babel 
gefommen fei. Sein Beſuch wurde die VBeranlaffung zu einem Briefe 
der babylonifchen Erulanten an die Juden in der Heimath. Diefes 
Sendſchreiben Bar. 1, 10. — 2, 23. verbunden mit dem fpätern Auf 
ſatze 2, 24 ff. ift uns eine wichtige Urkunde über die Lage und Stims 
mung der Erulanten, 


$. 10. 


Was die Propheten früher fo ſehr gewünſcht haben, daß die 
Juden ihre Herzen und nicht ihre Kleider zerreißen möchten als Bes 
weis der Buße, das zeigt ſich hier in der Wirklichkeit. So fehr find 
die Erulanten von der Gerechtigkeit des erlittenen Ungemaches durchs 
drungen, daß fie die Verbannung und die Herrfchaft der Babylonier 
zu lieben foheinen. „Selig find wir, Israel .... fei getroft, Volf 
Gottes, merkwürdige Israel! Ahr feid verfauft den Heiden, aber 
nit zum Untergange” (Bar. A, 5 f.). Der Geift der Ergebung 
‘in die von Gott verhängte Knechtſchaft offenbart ſich fchon in der 
früheren Aufforderung, für Nebufadnezar und feine Familie zu beten 
(Bar. 1, 11.). 


Dem Schreiben ift eine Einleitung vorgefeßt, welche uns einige 
Züge aus dem Leben der Juden im Exile vergegenwärtigt (8.1, 1—9.). 
Hieraus erfehen wir, daß die Erulanten fih — wahrfdeinlih in 
einem Bethhaufe — am Nahar (Canale) Sodi verfammelten, um das 
- Bud, d. i. die Thorah, vorlefen zu hören (8. 1, 3. 4.), und daß 
bei diefer Gelegenheit Baruch das folgende Schreiben der ganzen Ge- 
meinde vorlas, um es in Wahrheit in ihrem Namen nah Serufas 
fem chillen zu können, und daß eine Eollefte für die armen Stammeb- 
genoffen in Serujalem veranftaltet wurde. 


Diefes Schreiben zufammengenommen mit einem etwas fpätern 
von Jeremias an die für das babylonifche Exil beftimmten Juden, 
war wichtig genug, um, vermehrt durch eine kurze Einleitung (1, 1—9.) 
und längere Betrachtungen (2, 24 ff.), als felbftftändige Schrift aufs 
bewahrt zu werden. Baruch brachte im fünften Jahre nach der 
Zerftörung Jeruſalems (alfo 582.) dasſelbe in Babylon in die Form, 
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in welcher wir es vor uns haben (K. 1, 2.).) Es waren unters 
defien Manche von jenen Israeliten, an die Ddasfelbe urfprünglich 
von Babylon aus adreffirt worden war, ebenfalls in's Exil gefommen ; 
es mußte den frühern wie den pätern Erulanten eine fhöne und heils 
fame Erinnerung werden. 

Da an die lebten Erulanten, die erft bei der Zerftörung der 
heiligen Stadt aus Paläftina fortzogen, der Prophet Jeremias 
fchriftliche Srinnerungen gegeben hatte, worin er fle vorzüglih vor 
dem Gößendienfte Babylons warnt, **) fo bot fi) eine Gelegenheit 
dar, ein vollfommenes Wanderbüchlein für das Eril zu bilden, Dies 
fes warnende Schreiben des Jeremias wurde mit der Epiftel der baby» 
loniſchen Ssraeliten an die paläftinenfifchen vereinigt (e8 bildet das 
legte, fechöte Kapitel) und von Baruch bevorwortet und ergänzt. So 
ift das Büchlein Baruch entitanden.***) Obwohl die vier Beſtand⸗ 
theile desfelben zu verfchiedener Zeit gefchrieben find? — nämlich die 
Epiftel der erften Erulanten an die Juden Serufalems (8. 1. 2.10 ff.), 
noch unter der Regierung des Zedekia; dann der Brief Jeremiä 
(8. 6.) während der Zerftörung der heiligen Stadt; dann die Betrach- 


*) Mach der Zerftörung Jerufalems fehen wir Baruch bei Jeremias (Jer. 43, 3 f.). 
Dort fchreibt das Volk die Weigerung des Jeremias, nach Egypten zu ziehen, 
dem Ginfluffe des Baruch zu. Nach der Sage farb er in Babel, 

**) Durch die detaillirten Schilderungen des Goͤtzenweſens ift dieſer das fechste 
Kapitel ausmachende Brief des Jeremias fehr wichtig für die Archäologie. 
⸗**) Das Büchlein Baruch, welches von den Proteſtanten aus dem Canon aus⸗ 
geſchloſſen, von den Katholiken zu den (deutero⸗) canoniſchen Büchern gezaͤhlt 
wird, war urſprünglich hebräiſch oder aramäiſch. Wir können dieß aus ben 
Eigenthümlichkeiten des griechiſchen Textes ſchließen, welcher nach Verluſt 
des hebräifchen für uns Original iſt. — Der Haupteinwurf gegen bie Acht: 
heit diefes Büchleins wird von ben Winerfprüchen hergenommen, welche zwi⸗ 
chen einzelnen Theilen herrſchen follen. Einerſeits fteht der Tempel zu Jeru⸗ 
falem noch 1, 10. 14.5 anbererfeits wird im Gingange Jernſalem bereits 
vor 4 Jahren ale zerftört betrachtet und bie 3, 1. — 5, 9. folgenden Res 
flerionen lafien Jeruſalem ebenfalls zerftört fein. — Allein durch die Be: 
rüdfichtigung der Compoſition des Büchleins in obiger Weife hellt ſich dieſe 
Schwierigkeit auf. Der K. 1, 10 ff. ſtehende Brief der babylonifchen Eru: 
Ianten iſt vor, ber Brief des Propheten Jerem. K. 11. bei, und der Ein- 
gang, fo wie mehrere Betrachtungen, die dem Briefe der Exulanten ange: 
hängt find (vielleicht von K. 2. DB. 24. an), nach der Zerflörung Ierufalems 
geſchrieben. 
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tungen (8. 2, 24 ff.); endlich die hiftorifche Einleitung (K. 1, 1—9.) 
im fünften Jahre nad) der Zerftörung — fo giebt e8 und doch ein hars 
monifches Bild, worin uns vorzüglich zwei Züge bedeutfam find, ins 
dem fie uns die älteften Erulanten in Babel gerade fo zeichnen, wie 
wir fie zu den Zeiten der Apoftel in den griechiſchen Städten fehen. 
Den paläftinenflichen Juden werden bier fhon Beiträge gefchidt, wie 
ed fpäter gefchieht,*) umd wir fehen, daß die Erulanten hier, wie 
anderwärts, ihr Bethhaus an einem Waſſer haben, was felbft den 
Heiden fo befannt war, daß die Bürger von Halifarnaß in dem De 
fret, das den Juden erlaubt, Synagogen am Meere zu bauen, ers 
Mären, dieß möge gefchehen, wie es bei ihnen altes Herfommen fet.**) 

Hiemit verfebt uns das Büchlein Baruch an diefelben Wafler des 
Euphrat, von welchen Pſalm 137. redet, wenn er fagt: „An den 
Banälen Babylons faßen wir und weinten, unfere Leier war an den 
Weidenbäumen aufgehängt.“ 


$. 11. 


Nehmen wir andere Quellen zu Hülfe, fo koͤnnen wir unfere 
Borftellungen über den Aufenthalt der Erulanten fehr vervollftändigen. 
Dergegenwärtigen wir ung zunächſt die örtliche Lage der vorzüglichften 
Sudencolonien, indem wir von den fihern Daten der fpätern babylo» 
nisch s jüdischen Literatur ausgehen. 


Wir wiffen, daß die Juden etwa 190 Jahre n. Ehr. in Sora, 
Dann ein Menfchenalter darauf in Bumbeditha und ferner auch noch 
in Nahars Dean eine Schule errichteten. Nichts ift natürlicher, als 
Daß fie fi) hiebei an alte Niederlaffungen der Exulanten anfchloßen. 
Nun liegen dieſe drei Orte nördlich von den Ruinen des alten Bas 
bylon am Euphrat. Am nächften bei der alten Hauptfladt lag Sora, 
das auch den Namen Matha Mahasja führt, mehr nördlih Na⸗ 
har⸗Dea an einem.Canale, nicht ferne vom nachmaligen Anbar, 
endlich noch höher, in nordweftlicher Richtung, Bumbeditha, ein 
Name, der ganz zur Lage paßt; denn .er heißt foviel, als „Mund, 


*) Apoflelgefch. 11, 20. Röm. 12, 13. 15, 26. 1 Bor, 16, 1. 2. 2 Cor. 
9, 1. 7. 

**) Jos. Ant. 14, 10. 23. Dgl. Apoſtelgeſch. 10, 13. Vitringa de Synag. 
©. 218. 
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oder Saum der Wüfte“.*) Außer diefen Haupteolonien der babylos 
nifhen Juden finden wir fpäter auch Nerafch bei Sora; dann am 
Zigris oder nahe daran, in der Gegend des nachmaligen Bagdad, 
Machuſa, welches auch den Namen Carch führt; unferne davon Koche; 
mehr gegen Süden Schilhi; Teredon (Teondwv), am Zufammenflufle 
des Euphrat und Tigris;**) ferner am mittlern Euphrat Pheiruz 
Schapor“* mit Anbar eins und dasjelbe, und endlich Nifibis, das 
alte Zoba einerfeitS und Kifri andererfeits dftlih vom Tigris. Das 
find die wichtigften Sudencolonien, welche wir bei den Nachfommen 
der alten Ezulanten finden. Manche davon mögen erft im Laufe der 
Zeit duch neue Auswanderungen entftanden fein. Doch Fönnen fie 
uns die hinlängliche VBerficherung geben, daß die babylonifche Depots 
tation der Juden nad einem andern Grundſatze geleitet war, als die 
affprifhe. Während die affyrifchen Könige einen großen Theil der 
Erulanten in die fernften Gebiete ihres Reiches, gleichfam nah Sibis 
rien ſchickten, ließ der aufftrebende chaldäifche Eroberer die verbannten 
Juden um die Hauptftadt her wohnen. Er hatte den Kern der Nation 
gefangen genommen, während er die gemeinen Juden an ihrem Orte 
ließ. Es war daher auch feine Beſetzung Zudäa’s durch Überfiedelung 
eines fremden Stammes nöthig. Die nad Ehaldäa deportirten Juden 
folten ohne Zweifel ein Element zum glüdlihen und glänzenden Auss 
bau des noch jungen Erobererftaats bilden. Auch was wir aus der 
Bibel felbft wifen, führt ung darauf hin, daß die Hauptorte des durch 
Nebufadnezar entitandenen Eriles um Babylon ber lagen. Ezechiel 
wirkte an einem Euphratcanale; wenn er aus der Efitafe, die ihn nad) 
Serufalem getragen hat, an die Stätte der Verbannung zurüd ger 
langt, fo heißt e8, er fei nah Chaldäa zurückgekehrt (11, 24.); fein 
Grab ift nordweftlich vom alten Babylon; ein Denkmal von Esra ſüdlich. 


+) Nach Fürſt: Mund des Canals. Nah Cohen de Lara wäre XVD in 
Moed katon f. 11. 7) Dw der Name eines beflimmten Fluſſes und 
Canales. 

*x) Die aufgeführten Orte werben fo gefchrieben: :NYDID X, SYD :NY TI) 
nm span sb 5712 mob NII2 AND 509) 5 NMIIMID 
ID) 3STD! 2) saw Dieß Verzeichniß iſt nicht vollfiändig; bei 
Pumbeditha lag der Judenort Hini 9171; nicht weit vom heutigen Anbar 
Poloſch Mar) bei Petachia. Vgl. das geugraphifche Regifter zu Fürfl’s 
Kulturs und Literatur Gefchichte der Juden in Afien. 1849, 

**#) Assem. ll. p.2. ©, 718, 
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8. 12. 


Jeetzt können wir die Bedeutung des babylonifchen Eriles für die 
Geſchichte der "Offenbarung würdigen. Am Anfange des fechsten 
Sahrhunderts vor Ehriftus war der Kern des YJudenvolfes um Bas 
bylon her, während eine bedeutende Anzahl von Colonien duch 
Medien bin bis an den Hindukuſch fich ausbreiteten und auch in 
Egypten fi eine eigene Niederlaffung bildete. So Eonnte das Juden⸗ 
volk fih aufs Innigfte an den großen Creigniffen betheiligen, welche 
Das fechöte Jahrhundert v. Chr. auszeichnen. Wir wollen nicht in’s 
Detail der aftatifchen Völfergefchichte eingehen, es reicht hin, einige 
Hauptmomente aus den Ereigniffen jenes Jahrhunderts feftzuhalten, 
um die providentielle Bedeutung des babylonifhen Exiles zu erkennen. 
Wenn wir zur Zeit, da Cyrus als eigener Herrfcher auftritt, uns 
das Hauptrefultat der großen Kämpfe vergegenwärtigen, welche zwei 
Menſchenalter vorher Afien erfchütterten, fo erhalten wir einfach diefes: 
Es ift an die Stelle der femitifhen Affyrier, wie die Stelle 
der hamitifchen Babylonier, eine indogermanifhe Macht getreten 
— die Perfer herrfchen in Aften. Zu gleicher Zeit ift im Reiche Der 
Egyptier der griechifche Einflug immer mehr erſtarkt — alfo auch dort 
mitten unter den Chamiten das Element von ebenfalls indogermani⸗ 
fchen Stämmen mädjtig geworden, 


Japhet wohnt in den Hütten Sems. Das ift das einheitliche - 


Refultat der äußern Gefchichte. 

Damit ift aber auch ein fehr wichtiger Fortſchritt für die innere 
Geſchichte gewonnen: der Sturz des grobfinnlichen, chamitifchen Hei⸗ 
denthums. Zwar dauern die wüften chamitiichen Orgien und Myfterien 
noch in manden Zempeln fort — aber dieß Heidenthum fißt nicht 


mehr auf dem Thron. Eigentlich hatten die Semiten und namentlich. 


die Hebräer die Aufgabe, Diefes Heidenthum zu überwinden — aber 
ihre Gefchichte ift der Beweis, daß ſie's nicht vermochten. Da benüßt 
die Borjehung das Volk der Berfer. 

Das war ein außerordentlicher Fortfchritt in der Gefchichte, 
Zwar ift damit noch nicht genug geſchehen, e8 muß auch in Gedans 
fen dieß Heidenthum überwunden werden; was begonnen wird, feite 
dem ein zweite indogermanijches Volk in Aſien einbriht — die 
Griechen unter Alerander dem Großen und mit ihren Siegen, Sprache, 
Literatur und Bhilofophie als Gährungsftoff in die orientalifche Welt 

8 
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oder Saum der Wüfte”.*) Außer diefen Haupteolonien der babylo⸗ 
nifhen Juden finden wir fpäter auch Nerafch bei Sora; dann am 
Zigris oder nahe- daran, in der Gegend des nachmaligen Bagdad, 
Machuſa, welches auch den Namen Carch führt; unferne davon Koche; 
mehr gegen Süden Schilhi; Teredon (Teondov), am Zufammenflufle 
des Euphrat und Tigris; *) ferner am mittleren Euphrat Pheiruz 
Schapor* mit Anbar eins und dasſelbe, und endlich Nifibis, das 
alte Zoba einerfeitö und Kifri andererfeits öſtlich vom Tigris. Das 
find die wichtigften Judencolonien, welche wir bei den Nachkommen 
der alten Eyulanten finden. Manche davon mögen erft im Laufe der 
Zeit dur neue Auswanderungen entftanden fein. Doch Fönnen fie 
uns die hinlängliche Berficherung geben, daß die babylonifhe Depor⸗ 
tation der Juden nad einem andern Grundfage geleitet war, als die 
affgrifche. Während die affyrifhen Könige einen großen Theil der 
Erulanten in die fernften Gebiete ihres Reiches, gleichfam nach Sibis 
rien ſchickten, Tieß der aufftrebende chaldäifche Eroberer die verbannten 
Juden um die Hauptftadt her wohnen. Ex hatte den Kern der Nation 
gefangen genommen, während er die gemeinen Juden an ihrem Orte 
ließ. Es war daher auch feine Beſetzung Judaͤa's durch Überfiedelung 
eines fremden Stammes nöthig. Die nach Chaldäa deportirten Juden 
follten ohne Zweifel ein Element zum glüdlichen und glänzenden Aus: 
bau des noch jungen Erobererftants bilden. Auch was wir aus der 
Bibel felbft wiffen, führt uns darauf hin, daß die Hauptorte des durch 
Nebukadnezar entftandenen Eriles um Babylon her lagen. Ezechiel 
wirfte an einem Euphratcanale; wenn er aus der Efftafe, die ihn nad) 
Serufalem getragen bat, an die Stätte der Verbannung zurüd ges 
langt, fo heißt e8, er fei nah Chaldäa zurüdgefehrt (11, 24.); fein 
Grab ift nordweltlih vom alten Babylon; ein Denkmal von Esra füdlich. 


+) Nah Fürſt: Mund des Canald, Nach Cohen de Lara wäre XxVD in 

Moed katon f. 11. 7 DW der Name eines beflimmten Fluffes und 
Ganales, 

+) Die aufgeführten Orte werben fo gefhrieben: :NYOID NND > NO 5NY TI) 
nm span sb 5219 5mI3oR 8973 KIND 5W) ;NMIIDMDID 
MEI 378 23) say Die Verzeichniß iſt nicht vollfändig; bei 
Pumbeditha lag der Jubenort Hini 3977; nicht weit vom heutigen Anbar 
Poloſch vb bei Petachia. Vgl. das geugraphifche Regifler zu Fürſt's 
Kultars und Literatur: Befchichte der Suben in Afien. 1849, 

*##) Assem. ll. p. 2. ©, 718. 
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Sept können wir die Bedeutung des babylonifchen Exiles für die 
Geſchichte der "Offenbarung würdigen. Am Anfange des fechsten 
Sahrhunderts vor Chriftus war der Kern des Zudenvolfes um Bas 
bylon ber, während eine bedeutende Anzahl von Colonien durch 
Medien hin bi8 an den Hindufufch fich ausbreiteten und auch in 
Egypten ſich eine eigene Niederlaffung bildete. So konnte das Juden» 
volk fih aufs Innigfte an den großen Ereigniffen betheiligen, welche 
Das fechöte Jahrhundert v. Chr. auszeichnen. Wir wollen nicht in’s 
Detail der aflatifhen Völkergefchichte eingehen, es reicht hin, einige 
Hauptmomente aus den Ereigniffen jenes Jahrhunderts feftzuhalten, 
um die providentielle Bedeutung des babylonifchen Eriles zu erkennen. 
Wenn wir zur Zeit, da Cyrus als eigener Herrfeher auftritt, ung 
das Hauptrefultat der großen Kämpfe vergegenwärtigen, welche zwei 
Menſchenalter vorher Aften erfchütterten, fo erhalten wir einfach dieſes: 
Es ift an die Stelle der ſemitiſchen Affyrier, wie die Stelle 
der hamitifhen Babylonier. eine indogermanifche Macht getreten 
— die Berfer berrfchen in Afien. Zu gleicher Zeit ift im Reiche der 
Egyptier der griechifche Einfluß immer mehr erftarft — alfo auch dort 


mitten unter den Ehamiten das Element von ebenfalls indogermanis 


fen Stämmen mächtig geworden. 

Saphet wohnt in den Hütten Sems. Das ift Das einheitliche 
Nefultat der äußern Geſchichte. 

Damit ift aber auch ein fehr wichtiger Fortſchritt für die innere 
Geſchichte gewonnen: der Sturz des grobfinnlichen, chamitifchen Hei⸗ 
denthums. Zwar dauern Die wüſten chamitiſchen Orgien und Myfterien 
noch in manden Zempeln fort — aber dieß Heidentbum fiht nicht 


mehr auf dem Thron. Eigentlich hatten die Semiten und namentlich. 


die Hebräer die Aufgabe, dieſes Heidenthum zu überwinden — aber 
ihre Gefchichte ift der Beweis, daß ſie's nicht vermochten. Da benüßt 
die Vorfehung das Volk der Perſer. 

Das mar ein außerordentlicher Fortfchritt in der Gefchichte, 
Zwar ift damit noch nicht genug gefchehen, e8 muß auch in Gedans 
fen dieß Heidenthum überwunden werden; was begonnen wird, feits 
dem ein zweite indogermanifches Volk in Aften einbriht — Die 
Griechen unter Alerander dem Großen und mit ihren Siegen, Sprache, 
Literatur und Philofophie als Gährungsftoff in die orientalifche Welt 
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gelegt wird, Doch ift der Kortfchritt, der mit dem Auftreten der per- 
fifchen Macht gegeben ift, für ſich fchon groß genug. | 

Daß die Berfer eine reineye Vorftellung von Gott und göftlichen 
Dingen, eine reinere Sittenlehre zur herrfchenden machen, fteht 
nicht vereinzelt da. Es gieng unter allen gebildeten Böllern etwa 
ein Menfchenalter vor Cyrus eine große geiftige Bewegung vor — 
in jene Zeit fallen in Griechenland die erften Bewegungen einer 
inhaltsvollen Philofophie von Pythagoras, in Baktrien das Aufs 
treten des Zoroafter, in Indien Buddha, in China Kongsfustfe und 
Lao⸗tſe; — geordneter und flegreiher durchgeführt nirgende , als 
bei den Perſern. 

Darum war das Eintreten der Juden in's Exil von höchſter 
Wichtigkeit. 


Das Bolt Israel wurde durch das Leben in weit auseinander 
liegenden Colonien genöthigt, feinem welthiſtoriſchen Berufe, oder 
vielmehr den erhabenen Abſichten Gottes, wonach aus Israel etwas 
für alle Welt Bedeutſames hervorgehen ſollte, näher zu kommen. Es 
fehlte auch nicht an gotterleuchteten Männern, welche durch ihre Lehre 
den Geſichtskreis ihrer Zeitgenoſſen erweiterten. Insbeſondere geſchah 
dieß durch 


C. Daniel 


8. 13. 

Seine prophetiſche Thaͤtigkeit iſt darum ganz einzig, weil er 
ebenfo gut ein Prophet der Völker, als der Israeliten iſt. In ihm 
erweitert fi der Geflchtsfreis der Offenbarung weithin über viele 
Zeiten und Nationen und zwar mit viel größerer Beftimmtheit als 
bei Iſaias. 

Zu dieſer Erweiterung des prophetiſchen Gefichtskreiſes wurde 
Daniel durch ſeine Lebensſchickſale vorbereitet. 

Schon unter Jojakim, 4 oder 5 Jahre vor Ezechiel kam er noch 
ganz jung in die babyloniſche Gefangenſchaft. Seine Herkunft — er 
war namlich aus dem koͤniglichen Geſchlechte — und feine körperlichen 
Borzüge verfchaffen ihm das Glück, am Hofe des Königs Nebukad⸗ 
nezar erzogen zu werden. Er genoß alfo den Vortheil einer Bildung 
in babyloniſchen Schulen zur Zeit der höchſten Blüthe Babylon. 
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So ſchien es, daß er feinem Bolfe ganz entfremdet werde. Uber er 
bewahrte die treuefte Anhänglichkeit an die mofaifhe Offenbarung. 
Unter den gefangenen Juden machte er ſich bei Gelegenheit der Ver⸗ 
uriheilung Sufanna’s, die er rettete, befannt. Er gebrauchte zur 
rechten Stunde jenen entfheidenden Scharffinn, der einft dem Könige 
Salomoh im Anfange feiner Regierung den Ruf unübertrefflicher 
Meisheit erworben hatte. Vermoͤge der verwandten Gabe der Zraums- 
deutung erhielt er ein anjehnlihes Amt. Unter Nebufadnezar erhielt 
er fih in hohem Anfehen, troß der Ränke feiner Widerfacher, Seine 
Genofien, die auf wunderbare Weile im Feuerofen erhalten wurden, 
befamen Stellen von Gubernatoren, was auf Danield Anfehen eine 
nicht geringe Rüdwirkung haben mußte. In den Zeiten nah Nes 
bufadnezar ſcheint Daniel mehr zurücdgezogen gelebt zu haben. Die 
Annäherung an die Macht der Chaldäer war von Seite eines Pro» 
pheten nicht natürlich, feitdem fi) Die Dynaftie des Nebufadnezar als 
Eroberungsgewalt fefigegründet hatte. 

Dagegen mußte er fi) der Macht der Perfer defto freudiger ent⸗ 
gegenwenden. Unter Cyrus geht ein guter Stern für ihn und für 
das Judenvolk auf (6, 29. K. 10.). 

As Balthaffar fi gegen die Perfer febte, Fündete Daniel ihm 
den Untergang an — 8. 5., nachdem er in deffen erften und dritten 
Fahre die Schickſale der Reiche überblickt hatte. (8.7. 8.)*) 

Endlih unter Darius Hyftaspis befindet fi) Daniel unter den 
Rüthen des Königs (K. 6, 3.). Ä 

Wie fehr auch einzelne Punkte chronologiſch unficher find — ob 
Balthaffar der Nabonned der Gefchichtfchreiber, oder der Nebufadnezar 
der Infhrift von Bifutun fei, ob der König (8. 14.), der durch Bel 
und den Draden betrugen worden, Pfeudofmerdis, oder einer der 
Nachkommen Nebufadnezars fet, dieß ift zweifelhaft; — foviel ift 
fider, daß Daniel ſchon unter Nebufadnezar eine bedeutende Stelle 
einnahm, Dann unter Cyrus viel galt und noch bei Darius Hyitaspis 
in hohem Anfehen war. 


8. 14. 


Der legte Punkt ift zwar nicht allgemein anerkannt, indem man 
unter jenem Darius den Meder Cyaxares II. verfteht, aber mit Unrecht. 


*) Wenn nicht diefer Balthaffar identifch mit Nabonneb if. 
Haneberg, biblifche Offenbarung. zte Aufl. 24 
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Unter den medifchen Königen fommt der Name Darius nit vor, 
neben Cyaxares läßt er fi kaum denfen. Dann find von der Zer- 
ftörung Jeruſalems bis auf’8 erfte Jahr des Darius nahe an 70 Jahre 
verfloffen (9, 2. vgl. Serem. 29, 10.), endlich wird dem Darius dem 
Meder ein fo umfangreiches Gebiet zugefchrieben (6, 1.), wie ſich bei 
Cyaxares nicht denken läßt. Daß aber Darius Hyftaspis bei Daniel 
„der Meder” genannt wird, läßt fi (troß Herod. II, 73. vgl. I, 
101.) aus dem Umftande erklären, daß die Dynaftie der Perſer nur 
als Fortjegung der medifchen legitim ſchien. Auch Eyrus wird im 
Zargum Efther 1, A. ein Medier genannt. *) 


8. 15. 


Der Prophet Daniel hat alfo zur Zeit der großartigften Vers 
änderungen in der alten Welt an drei Menfchenalter hindurch in 
fteter Verbindung mit den Machthabern jener Zeiten gelebt. So erklärt 
fi fein Eingehen auf die Gefchichte der Völker. Sogleich nad) Boll 
endung feiner Erziehung (8. 1.) deutet Daniel (8. 2.) den Traum 
des Nebuladnezar von der wunderbar zufammengefehten Bildfäule fo, 
daß das goldene Haupt die babylonifche, Bruft und Arme die pers 
ſiſche, Bauch und Lenden von Erz die griechifhe Macht vorftellen; 
die Füße von Eifen und Thon fi auf das römifche Neich beziehen, 
worauf im Steine, der ohne eines Menfchen Zuthun fih vom Berge 
löst und die Bildfäule zertrümmert, das mefflanifche Reich erfcheint. 

Zwei andere Gefichte, welche Daniel felbft ſah, das eine im 
erften, Das andere im dritten Jahre Balthaffard, dienen diefem Traum⸗ 
bilde zur Erläuterung (8. 7. und 8.). Eine Löwin mit Adlersflügeln 
deutet das aſſyriſch⸗chaldäiſche, ein Bär das perfifche, ein Parder mit 
vier Flügeln und vier Köpfen das griechifhe Reich an. Darauf er 
jheint ein abentheuerliches Thier mit zehn Hörnern, dazwifchen ein 
anderes Horn mit Läfterungen und endlich in Menfchengeftalt der Sohn 
Gottes ald Erbe des Reiches. Im zweiten Gefichte (8. 8. im dritten 
Jahre Balthafjars) ift der Sieg der Griechen über die Perfer dar, 
geftelt. Das Reich der Perſer tritt als Widder auf, ein Ziegenbod 
von Weſten ftoßt den Widder nieder; das fonderbare Horn — Alexan⸗ 
der — das dieſer Bod an der Stirne hatte, zerbricht, Daraus entftehen 


*) Bgl. Iſal. 18, 17. YM- 
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vier Hörner, aus einem von ihnen ein Kleines Horn, worin Antiohus 
Epiphanes zu erfennen ift. 


$. 16. 


Andere Bifionen gehen zwar auf die Völker, find aber nicht fo 
allgemein; fo wenn dem Nebufadnezar feine Entthronung angekündigt 
und ihm gerathen wird, durch Opfer des Almoſens fih vom Berders 
ben loszufaufen zu einer Zeit, da er gerade mit ſtolzer Sättigung 
von dem Dache feines Pallaftes über Babylon wegblidt (A, 26.), uns 
gefähr wie ein Menfchenalter fpäter der Tyrann Polykrates, da er 
fih eben in Herrfcherträumen wiegt, gemahnt wird, fi) durch Opfer 
vom Unheil Ioszufaufen (Herod. II. c. 40 ff.). Aud die Auslegung 
des Mane Thekel Phares ift auf eine Zeit und zwei Völker befchränft, 
doch immerhin zunächft auf Nichtisraeliten bezüglih (K. 5.). Das 
Schickſal der Juden und NRichtisraeliten ift zu gleicher Zeit im Kampfe 
Michael mit dem Engel von Perfien (K. 10.) und in der propheti- 
fhen Schilderung der Kämpfe zwifchen den Seleuciden und ‘Btolemäern 
berüdfichtigt (8. 11.). 

Sp begreift man, daß die jüdifhe Synagoge Anftand nahm, 
Daniel unter die Propheten aufzunehmen; er ſchien ja vorzugsweiſe 
zu den Heiden geſendet. “ 


8. 17. 


Sndefien hatte er den Juden im Exile große Dienfte geleiftet, 
und obwohl feine Prophetieen vorherrfchend fi) mit Den Angelegenheis 
ten der Bölfer befaffen, fo ruht Doc Anfang und Ende feiner Ans 
fhauungen auf der allen gläubigen SIsraeliten theuren Zukunft des 
meffianifhen Reiches. Der Sinn der Bildfüule wird nur dazu 
gedeutet (8. 2.), um von dem Steine reden zu können, der alle Welt» 
mächte vernichten werde; dazu werden die alten Reiche gemuftert, um 
über ihren Trümmern den Gottmenſchen als König ericheinen zu laffen 
(7, 13. im erften Jahre des Balthaffar). Das legte Wort des Pros 
pheten weist auf die Zeit hin, da die Berftorbenen erwachen aus 
ihrem Schlafe, da die Vergeltung fommen wird im Glanze der Heilis 
gen und im Greuel der Verworfenen (8. 12.). 
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$. 18... 


Hätten wir aber nichts, als jenes neunte Kapitel, worin Die 
flebenzig Wochen des Jeremias als Jahrwochen gedeutet werden, fo 
hätten wir genug, um zu wiffen, daß Daniel durch Das innige Eins 
gehen in die Schickſale der Völker nicht theilnahmslos wurde gegen 
die heiligften SInterefjen feines Volkes, befonders gegen die Hoffnung 
einer Erlöfung. 

Die Berechnung Diefer flebenzig Wochen felbft ift ſchwierig und 
wird vielleicht unficher bleiben, bis bei der zweiten Ankunft Chrifti 
die früher in niederer Potenz gültigen Zahlen vervielfaht gültig 
werden. 

Wirklich machen die Apoftel keinen Gebrauch von Diefer Zahl 
beftimmung. 

Ehriftus mahnt öfters von dem Verlangen ab, die Zeiten der 
Erlöfung berechnen zu wollen: „Den Tag und die Stunde weiß 
Niemand, auch die Engel des Himmels nicht; nur der Vater weiß 
fie” (Matth. 24, 36.) „Das Reich Gottes kommt nicht fo, daß 
man's mit Beftimmtheit abwarten kann“ (Luf, 17, 20... „Es if 
nicht eure Sache, die Zeiten oder Stunden zu wiffen, die der Bater 
in feiner Macht behalten hat“ (Apoftelgefh. 1, 7.). Endlich fagt der 
Apoftel (1 Theſſ. 5, 1.): „Über die Zeit und Stunde aber, Brüder, 
habt ihr nicht nöthig, daß wir euch fehreiben; denn ihr wiſſet felber 
wohl, daß der Tag des Herrn wie ein Dieb in der Naht fommen 
wird.” *) 

Dod find die Worte des Propheten zu herausfordernd, als daß 
man nicht verfuchen follte, die von ihm angegebenen Termine wenigs 
ftend annäherungsweife zu beftimmen, und wirklich ift die Beftimmung 
derfelben unzählige Mal verfucht worden. 

Die bisherigen Auslegungen beruhen aber, wie mir fheint, auf 
einer faljchen Chronologie; die Erbauung des Tempels, um welde 
fih die ganze Eorge Daniels dreht, ift gewöhnlich um 100 Jahre zu 
früh gejegt, nämlich unter Darius Hyftaspis, während fle erft unter 
Darius Nothus eintrat i. 3. 422. Bon da bis zur Zerftörung 


+) Im Talmud, Sanherrin f. 97. b., wird dem gefludht, der die Zeit des 
Meffias berechnen will: PVP Own by myp Mon: „Den Berechnera 
der Zeittermine follen die Gebeine zerberften,“ 





Daniel, 70 Jahrwochen. 373 


dieſes Tempels find gerade 490 Jahre oder 70 Jahrwochen. Gegen 
7 Jahrwochen — die Juden rechnen (Joh. 2, 20.) 46 Jahre — vers 
giengen, bis Nehemias den Bau vollendete. 

Ehriftus baute zur felben Zeit, ald man emfig an dem Tempel 
zu Sernfalem hämmerte und neue Mauern aufführte, feine Kirche. 
Er baute fie fihtbar auf die Hierarchie und Petrus wurde der Trä- 
ger dieſes Baues. Diefer gejalbte Träger des neuen Jerufalems 
wurde getödtet 434 Jahre oder 62 Wochen nad) Vollendung des jüdis 
ſchen Tempels. Sein Tod jchloß jene Beftärfung des neuen Bundes 
ab, die mit der Predigt der Apoftel begonnen hatte. 

Nun war die lebte Woche des Beftehens vom Außern jüdifchen 
Zempel da. Er ward zerftört unter jenen Umftinden, welche deutlich 
in der Prophetie angegeben find. 


8. 19. 


Indeſſen hängt die Bedeutfamfeit des neunten SKapiteld von 
Daniel für die Würdigung feiner Richtung nicht von der Auslegung 
der 70 Zahrwohen ab. Mag Ddiefe auch unficher bleiben, fo fteht 
Doch das Benehmen des Propheten in einer folhen Weiſe beurkundet 
da, daß wir die fchönfte Frucht des Eriles darin gereift erfennen 
müſſen. 

Der Prophet giebt ſich mit bewegter Wehmuth Rechenſchaft über 
Die unglückliche Lage des israelitiſchen Volkes. Er erwägt die Macht 
der Verheißungen Gottes; aber ftatt bloß zu Flagen über die Unbilden, 
welche die Israeliten zu tragen hätten, führt er Klage über die eiges 
nen Berfchuldungen und die Bergehungen früherer Geſchlechter (K. 9.). 
Sp allein war es möglich, die MWiederherftellung des Volkes vom ges 
rechten Gotte zu erwarten. Nur auf der Grundlage der Befehrung 
von der tiefgewurzelten Anhänglichfeit an den Iodenden Cult der Nas 
fur war die Erneuerung der Nation der Führung Gottes würdig. 

Bis die von Daniel hier ausgefprochenen Gefinnungen allgemein 
geltend wurden, mußten noch viele Jahre mit mannigfachen Prüfuns 
gen vorüberziehen. 


8. 20, 


Ye wichtiger die Prophetieen Daniels für die innere Geſchichte 
des Exiles, wie für den fpätern Gang der Offenbarung find, deſto 
weniger dürfen wir vergefien, daß ihre Ächtheit vielfeitig angegriffen 
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wurde. Sowohl die in der hebräifchen Bibel vorkommenden aus 12 
Kapiteln beftehbenden Stüde, als die deuterocanonifchen Zuſätze (Ges 
fhichte der Sufanna, der Gefang der drei Sünglinge im Feuerofen, 
die Gefchichte von Bel und dem Drachen), welche fi) in der griechi- 
fhen und Iateinifhen Bulgata finden, find Hartnädig befimpft 
worden. Wir wollen zuerft auf die protocanonijchen Beftandtheile 
eingehen. Wir müffen voranfchiden, daß nach unferem Dafürhalten 
das Buch Daniel, fo wie e8 uns vorliegt, nicht von Daniel felbit 
verfaßt if. Es ift eine Sammlung von verfchiedenen Nachrichten 
über Daniel, von feinen Handlungen und Anſchauungen. Die Juden 
fchreiben die Zufammenftellung der von ihnen anerfannten Stüde Der 
fogenannten großen Synagoge, d. h. jenem Eollegtum, zu, welches 
von der Zeit des Esra an die höchſten Angelegenheiten der Juden 
leitete, Diefe Sammlung wurde fpäter vermehrt. Durch diefe Ans 
nahme hören von felbft mehrere Einwürfe auf, namentlih jene, 
welche von der unchronologifchen Reihenfolge der einzelnen Stücke 
hergenommen find. Sollte felbft erwieſen werden fünnen, daß gries 
Hifche Wörter im Daniel vorfommen, fo würde dieß nur beweifen, 
daß die Sammler unter griechifhem Einfluffe gelebt haben. Indeffen 
ift dasjenige, was man für Spuren griehifcher Sprachherrſchaft an⸗ 
führte, feineswegs beweifend. Die Namen von muflfalifchen Inſtru⸗ 
menten, welche bei Daniel vorkommen, haben allerdings theilweife 
einen griehifhen Klang, aber fie konnten lange vor Alexander dem 
Großen Durch griechifch vedende (phrygiſche) Mufifer in Mefopotamien 
verbreitet fein, ungefähr wie bei uns in der Muſik italienifche Kunſt⸗ 
wörter berrfchen, ohne daß vorher die Italiener eine politifche Herr- ° 
{haft über Deutfchland ausgeübt haben mußten. Überdieß laſſen fich 
Diefe Namen auch aus den von Medien ber offenen Einflüffen arifcher 
Sprachen erflären.*) 

Die genaue Charakteriftit der Selencidengefchichte im eilften 


) pIodod flatt odoo kann: „fünfſaitig“ heißen von pand perf., panda 
Sefrt. fünf, und tar =tal bie Saite. Kıyapa, welches mit DAN übers 
einflimmt, bat bereit Bohlen (altes Indien I. S. 196) auf Cartare „vier: 
ſaitig“ zurückgeführt; für nal ‚ı22D bat berfelbe einen indiſchen Urfprung 

nachgewieſen (daſ.). I55D, was auch — vielleicht erft in fpäterer Zeit — 
MOD gefchrieben wird, iſt der griechifchen Sprache eben fo fremb, wie 
ber hebraͤiſchen. 
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Kapitel ift allerdings auffallend, und es möchte wohl wenige fo in’s 
Einzelne gehende Prophetien geben. Allein bat ſich nicht die Pros 
phetie Danield vom Gottesreich erfüllt? Die Rede vom Stein, 
weicher fih ohne Zuthun von Menfchenhand vom Berge löst, die 
mächtigfte Monarchie überdauert und als Gottesreid) über die ganze 
Erde fi) verbreitet, ift in Der Gefchichte des Ehriftenthums glänzend 
erfüllt. Die Sehermacht, die fid) im Großen bewährt, verdient auch 
im Kleinen und Einzelnen Vertrauen. 


8. 21. 


Daß Daniels Anſchauungen ſich in einer uns fremdartigen Thier⸗ 
ſymbolik bewegen, iſt ohne Zweifel dem Einfluſſe der babyloniſchen 
Atmoſphaͤre zuzuſchreiben. Dan vergleiche die prophetiſche Hiero- 
glyphik der ebenfalls unter Babels Einfluffe fhreibenden Propheten 
Ezechiel und Zacharias; jener fand am Anfange, diefer am Ende, 
Daniel in der Mitte jener Periode, in welcher babylonifche Weisheit 
als herrfchender Zeitgeift allerwärts Huldigung verlangte und in Bes 
ziehung auf Formen felbft von Propheten erhalten fonnte. Im apos 
kryphen Buche Henoh und in der Offenbarung Johannis lebt dieſe 
Form duch Nachahmung fort. 

Daß fih Dantel in die chaldäifhe Bildung ganz hineinlebte, 
wiſſen wir ebenfo gut, wie wir über fein treues Zefthalten an der 
ächten Religion belehrt find. Die geiftige Stürfe, weldhe er hiebei 
bewährte, trug wohl das meifte zu jenem Ruhme der Weisheit bei, 
den er ſchon in feinen jungen Jahren genoß. Bereits Ezechiel 
(23, 3.) fpridt von der Weisheit Daniels, wie von einer allbelannten 
Sache.) Die Geiftesgegenwart bei der Rettung Sufanna’s, die 
uns in einem deuterocanonifchen Zufage erzählt wird, hat wohl auch 
Das Ihrige zu dem Rufe von Danield Weisheit beigetragen. 


$. 22, 


Doch gerade die Erzählung von der Errettung der tugendhaften 
Sufanna durch Den noch ganz jungen Daniel ift vielfältig angegriffen 
und in das Gebiet unkritifcher LXegenden verwiefen worden, Allein 


*) Bgl. das griechiſche Sprüchwort: ZToodixov Gopwrepos, bereitd von einem 
Zeitgenofien angewendet. Brandis, Geſchichte der griechifch »römifchen Phis 
lofophie. I. ©. 546. 
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der Einwurf, daß hier den Exulanten ein zu großer Wohlſtand und 
eine größere Macht zugeſchrieben werde, als man ſich in der Ver⸗ 
bannung denfen könne, mißachtet den Umftand, daß mit Jechonias 
eben die Wohlhabendften nach Babylon Deportirt wurden.*) Bedeu- 
tender ift eine andere Einwendung, welche fchon in früher Zeit Die 
Dertheidiger Diefes Abfchnittes in DBerlegenheit geſetzt hat. Schon 
Origenes fühlte das Gewicht der Hinweifung auf ein griehifches 
MWortfpiel, welhes Daniel gegen die lafterhaften Alten gebraucht. 
Nachdem der Eine gefagt bat, die Sünde fei unter einem Maftirbaume 
gefchehen, der Andere unter einer Steineihe, fpriht Daniel gegen 
Jeden eine Drohung aus, worin der griehifhe Name von Maftir- 
baum und Steineiche wiederhallt.**) Daraus fchloß man, daß Die 
Erzählung ein ſpätes Machwerf eines Griedhifchredenden fei, welcher 
die alberne Borftellung gehabt habe, auch Daniel müſſe bereits grie- 
hifch gefprochen haben. Obſchon aber Origenes nicht im Stande war, 
im Hebräifchen oder Aramäiſchen das Vorhandenfein eines ähnlichen 
Wortſpieles nachzuweiſen, fo hat man Doc, jetzt Beifpiele genug vor 
Augen von der Möglichfeit, Wortfpiele in Überfeßungen wiederzu- 
geben. 3. B. Ehafefpeare Heinrich VI. 2. ThL 1, 1. Ja mahne, 
Vater, mahne, Hin ift Maine, weldhes Warwicks Arm errang, 
der ſtets des Franfenreiches flüchtig Roß an dieſer Mähne feitzuhalten 
hoffte. Ihr mahnt mich, Vater; mich gemahnt nur Maine, das, 
fall ich nicht, bald mein zu ſeh'n ich wähne. Allerdings ein Beifpiel 
von Übertragung aus einer flammverwandten Sprache. Aber man 
denfe an Rückerts Hariri und fehe unten das Wortfpiel Daniels auch 
im Semitifchen *9 nachgewiefen. 


8. 23. . 


Die Erzählungen von Bel und dem Drachen (K. 13.) vergegen- 
wärtigen uns Bilder aus dem babyloniſchen Götzendienſte. Das 
erftere Ereigniß fcheint unter Cyrus, den Nachfolger des Aftyages, 
verlegt zu werden. Cyrus wäre Dann nach der uns -vorliegenden 


*) ©. oben $. 8. 
**) Auf orivos Maſtixbaum, lentiscus, orito; woivog Steineiche, erw. 
#2) heißt orivos, dazu NY fidit, fissuras fecit, ungefähr arılo. mn if 


zoivos, vgl. dazu for. NP scissura; "N arab. zerbrödeln, im Paſſiv: 
ablatus fuit e proelio fractis membris. 
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Erzählung erſt durch Daniel von der abergläubifchen Verehrung des 
babyloniſchen Bel geheilt worden. Diefer Fürſt wird alfo hier als 
Polytheift dargeftellt. Da nun manche Gelehrte von der Vorauss 
feßung ausgiengen, Cyrus habe ſich fehon von Anfang an zu der 
zoroaftrifhen “Barfilehre befannt, fo mußte unfer Bericht ihnen an 
ftößig werden. Allein wir haben feinen Grund zu jener Voraus⸗ 
fegung und können uns jedenfalld eine Nachgiebigfeit gegen die ba— 
bylonifhe Religion denken. Wir fehen, daß die mongolifchen Erobes 
rer in China fih an die Religion Ehina’s, in Perfien an den Islam 
halten, was ift Auffallendes daran, wenn wir den verfifhen Eroberer 
anfangs ebenfalls gegen die Neligion des beflegten Landes nad» 
giebig fehen? Noch einfacher läßt ſich die Schwierigfeit dadurch heben, 
dag man in der Erzählung vom Bel (vulg. 13, 1 ff.) ein ganz felbft- 
ftindiges Stüd erkennt, fo daß die chronologifhe Beſtimmung am 
Ende der Gefchichte der Sufanna nicht hieher zu beziehen iſt. Ies 
denfall8 hat Daniel hierin zur Zerflörung des babylonifhen Gößen- 
dienſtes mitgewirkt, wie bei der fogleich darnach erzählten Tödtung 
der heiligen Schlange. Bei dem letztern Kalle bleibt nur der Ein- 
wurf zu beantworten, daß der Schlangencult den Babyloniern fremd 
gewefen fei. Die Antwort hierauf ift einfah. Wir wiffen im All 
“gemeinen, daß Babylon‘ eine mit Göbendienft erfüllte Stadt war. 
Die Nachrichten, weldhe über das Einzelne der dortigen Eultusformen 
vorliegen, find fparfam. Darum fönnen wir in der vorliegenden 
Erzählung nichts als eine willfommene Ergänzung der fonftigen Bes 
richte fehben. Befremden kann uns das Borhandenfein eines Schlans 
gencultus in Babel nicht, da diefe Art von Aberglauben im Alter- 
thum fehr verbreitet war. Babylons erſte Gründung hängt mit Erins 
nerungen an die große Fluth zufammen, wie die Schrift fagt und 
wie die einheimifche Eage von dem dämonifchen Eeemonftrum Oan⸗ 
nes beftätigt. Der Echlangencult lag aber, wie Ritter bemerkt, auf 
einem erft vom Waſſer verlaffenen Boden fehr nahe. *) Er war 
durch ganz Indien verbreitet, herrfchte im Pendſchab und in Kaſch⸗ 
mir, wo zur Zeit Aleranderd des Großen nad) der eigenen Ausfage 
der Fafchmirifchen Gefandten des Abhiforos zwei große Schlangen ers 
nährt wurden. 

Wie in Griechenland, 3. B. in Epidaurus, der Schlangencult 


*) Erdkunde von Afien. 2. Aufl. U. Bd. (III. TH) S. 1003. 
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fih an einzelnen Tempeln erhielt, trotz aller fonftigen Beränderungen 
in den religiöfen VBorftellungen, fo läßt ſich auh in Babylon von dem 
Auftauchen der perfiichen Anfhauung nicht auf plößliche Entfernung 
aller andern Culte fchliegen. Die Schlange ift das Sinnbild der dem 
Menfchen fremden, ja feindlichen Naturmaht. Das Judenthum er» 
fennt feine Naturmacht an, die nicht unter Gottes Schuß ſtünde; 
darum hebt der Hirtenftab Moſis die eguptifhen Schlangen auf, 
Darum vernichtet Daniel die babylonifhe Schlange, Diefem oder 
vielmehr dem Geiſte der jüdifchen Religion gebührt darum mit viel 
mehr Grund die Ehre der Drachenüberwindung als dem Dſchaname⸗ 
dſchaja in Indien”) und dem Mandfchunathe in Nepal. **) 


8§. 24. 


Daniel muß noch zur Zeit des Flavius Sofephus zu den Pros 
pheten gerechnet worden fein; denn diefer Gefchichtichreiber äußert 
fih über ihn: „Alles, was außerordentlich ift, trat bei ihm als einem 
ber größten Propheten hervor. Während feines Lebens genoß 
er bei Königen wie beim Volke Ehre und Anfehen, nad) feinem Tode - 
bleibt er in ewigem Andenken.“ Doch hat die neuere Synagoge 
fein Buch aus der Klaſſe der Propheten in die fpätere der fogenann- 
ten Hagiographa verfeßt, ohne jedoh in der Verehrung Daniels 
nachzulaffen. Auch über das Judenthum und Chriftenthum hinaus 
veicht fein Ruhm. Nach Joſephus ftand zu Efbatana, ***) nach Hies 
ronymus zu Sufa eine Burg, welche er gebaut hatte. Im Mittels 
alter wird er bei den mohammedanifchen Bewohnern des alten Pers 
fiens durch fein Grab mit Wunderfagen verherrliht. Zuster rühmte 
fih, das Grab des Propheten Daniel zu befigen. Kazwini F) ers 
zählt uns, bei dem Sarge des Propheten fei eine Art Leihanftalt 
geweien. Es habe dort fih eine Summe Geldes gefunden, von 
diefer habe Jeder nach Bedürfniß nehmen fünnen, um es nad) einis 
ger Zeit wieder zurüdzuerftatten. v. Hammer hat aus Ahmed von 
Zus (H. 1160. — n. Ehr. 1555.) nachzuweifen gefucht, daß das 


*) Ritter a. a. DO. ©. 1098. 
**) Derf, Aflen. III. Br. (IV. TEL.) S. 69. 
”*#) Jos. Ant. X. 11. 7. Galmet nimmt an, Hieronymus “habe in der Stelle 
des Joſephus ftatt Efbatana vielmehr Sufa gelefen. 
DD) Ed. Wüstenf. U. S. 116. 
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Stab Daniels urfprünglih zu Schuster, d. i. Sufa, der Hauptftadt 
vom alten Sufiana am öftlichen Ufer des Karun, gewefen, aber bei 
Gelegenheit einer Hungerönoth von da nad) Schus, dem alten Ely⸗ 
mais am öftlichen Ufer des Kerah, übertragen worden fei.*) 

Auf weniger ehrenvolle Art haben die Mohammedaner den Pros 
pheten Daniel dadurch berühmt gemacht, daß fle ihm die Erfindung 
Der abergläubiſchen Punktirfunft: „Raml“ zufchreiben. *) Wahr, 
fheinlih find mohammedanifhe Authoritäten auch in dem Wahne 
vorangegangen, daß Daniel der Urheber der trivialen Zraumdenteret 
fei. vr) 


*) Wiener Jahrb. d. Lit. VIII. Br. 1819. ©. 366. 
*#) ©, Herbelot, s. v. Daniel u. Ranıl. 

***) Ich befibe ein Büchlein, welches dem Drude nah um 1520 erfchienen fein 
muß, mit dem Titel: „Außlegung des Propheten Daniels von den tromen, 
dle ex gegeben hat dem großmechtigen fünig Nabuchodonoſor.“ 40. Beachtens⸗ 
werthe Winke über opaseıs Daniele, worin die Zukunft der (oftrömifchen) 
Kalfer prophezeit wäre, |. bei Du Cange =. v. Ogaoeg. 


380 


‚Sechster Abſchnitt. 


Das Volk Israel unter perſiſchem und griechifchem 
Einflufie. 


nr — 


K. 1 Die Rückkehr aus dem Erile. 


8. 1. 

Die Propheten Baruch und Daniel vergegenwärtigen uns Das 
Leben der verbannten Juden im chaldäifhen Exile. Der letztere 
fpricht aber zugleich auch die Sehnſucht nach der Aufhebung der Ver: 
bannung aus mit. ausdrüdlicher Berufung auf die Verbeißungen des 
Propheten Jeremias (Dan. 9, 2). Diefer hatte nämlich angefüns 
digt, daß die Herrichaft der Babylonier 70 Jahre dauern werde 
(Ser. 3, 11 FR). 

Ohne Zweifel ift hier die Herefchaft der Babylonier von der 
Schlacht bei Karkemiſch bis zur Eroberung Babylons durch Cyrus 
gerechnet (605— 535... Mit Bezug auf diefe Weisfagung heißt es 
wohl in der Chronik (2 Ehr. 36, 22): „Und im erften Jahre 
Koreſch's, Königs von Perfien, als erfüllt ward das Wort des Ewi⸗ 
gen im Munde Jeremias', wedte der Ewige den Geift Koreſch's.“ 
Ein zweites Mat fagt derfelbe Prophet (Jer. 29, 10): „So fpricht 
der Ewige: wenn für Babylon 70 Jahre voll find, fo will ich euch 
heimfuchen und euch mein gutes Wort erweden, um euch zu dieſem 
Orte zurüdzuführen.“ Daniel faßt (9, 2.) diefe Ankündigung fo, daß 
er von der Zerflörung bes Tempels bis zu feiner Wiedererbauung 
70 Jahre zählt; aber der Termin wurde ihm in der oben beſprochenen 
Bifion (8. 9.) fehr erweitert. Jedenfalls war die Rückkehr der exi⸗ 
lirten Iuden von der Zeit des Cyrus an feine totale, d. h. nie find 
alle in Babylon anfäßig gewordenen Juden heimgefehrt und Die 
Heimkehr fand bei jenen, welche überhaupt Babylon verließen, nicht 
mit einem Male ſtatt. Durch anderthalb hundert Jahre von Daniel 
bis Esra ziehen fih die Verſuche hin, die Rüdkehr aus dem Epile 
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und die Herſtellung der Stadt Jeruſalem ſammt ihrem Tempel und 
der entſprechenden religiöſen und bürgerlichen Ordnung zu Stande zu 
bringen. 


$. 2. 

I. Den Anfang mit der Wiedererwedung wenigfiens des moſai⸗ 
fchen Gottesdienftes in Serufalem machte Eyrus. Kaum war er Herr 
von Babylon geworden (535 v. Ehr.), fo verfügte er, vermittelt 
eines Ausſchreibens durch's ganze Reih: „So fpricht Cyrus, König 
von Perfien, alle Reiche der Erde hat mir der Ewige, der Gott des 
Himmels, gegeben, und er hat mich heimgefudht, daß ich ihm baue 
einen Zempel in Serufalem, weldhes in Judäa Tiegt. Wer von euch 
aus feinem Volke ift, der Ewige, fein Gott, ift mit ihm, er ziehe 
bin“ (2 Chron. 36, 22. 23.). Es waren gerade die fiebenzig Jahre 
zu Ende gegangen, welche Jeremias (25, 10.) als Zeit der unter 
Sojafim (605.) begonnenen Verbannung angefündigt hatte, wie. Esra 
bemerkt (Esr. 1, 1. 2 Chr. 36, 21.). 

Diefe Erlaubniß konnte jedoh nur dadurch zu einem Ergebniß 
führen, daß Cyrus auch 1) geſtattete, es dürften von den Juden, 
welche nicht nach Jeruſalem ziehen wollten, Beiträge geſammelt werden 
(Esr. 1, 4f.); 2) daß er von dem Schazzmeiſter Mithradat Die heis 
ligen Zempelgefäße, welche Nebufadnezar nad Babylon gebracht 
hatte, herausgeben und dem Schefchbazar, dem Präfes von Yudäa, 
einhändigen ließ (daf.), welcher, wie es fcheint, der ganzen großen 
Carawane der Heimfehrluftigen als föniglicher Führer dienen mußte 
(Esra 1, 11.). Dazu fam 3) die Erlaubnig, am Libanon Bauma- 
terial zu nehmen, fammt andern günftigen’ Nufträgen an den Prüfes 
(Esra 3,7. 5, 16.). 

Unter den Heimfehrenden ragten beſonders der Hoheprieſter 
Jeſus (oder Jehoſchua) neben Serubabel, dem Erben der Ans 
fprüdhe anf den Thron Davids, hervor (Esra 2, 1. 2.). Borzüglich 
werden und Leviten und Priefter genannt mit dem Bemerfen, daß 
Einige, die als Priefter mitgegangen waren, aber ihre Gefchlechts- 
regifter nicht nachweifen fonnten, aus dem ‘Prieftergefchlechte ausges 
ftoßen wurden (daf. 2, 59 ff.).”) 


*) Das Berzeihnig der unter Cyrus heimgefehrien Leviten u. f. w. findet fidh 
doppelt: a) Esra 2, 1 ff.; b) Nebem. 7, 6 ff. 
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Im Ganzen famen nur die Vertreter von A Prieſterklaſſen aus 
24 von Babel zurück, nämlih: Yedajah, Harim, Paſchur und 
Immer,*) die übrigen 20 verloren fih im Exile. 

Das Erfte bei der Ankunft in Zerufalem war die Erbauung und 
Einweihung eines Altared. Der Hohepriefter Jeſus konnte den 
Heimgelehrten bald den Trpft eines nad mofaifcher Vorſchrift mit 
Brandopfern gefeierten Laubhüttenfeftes geben (Esra 3, 2 ff.), und 
nahdem im Einverftändnig mit Serubabel die Leviten in den Zempels 
dDienft**) gehörig eingewiefen waren, konnte mit fidonifchen und tyri⸗ 
ſchen Handwerkern hinfichtlich des vom Libanon herzuſchaffenden Baus 
materials unterhandelt werden (Esra 3, 6 ff.) Wirklich kam es 
unter Mitwirkung des Statthaltere Schefchbazar***) zur Grundlegung 
Des Tempels. Das war für Die jüngere Generation ein Ereigniß 
voll Jubel, aber für die Alten, weldhe vor 70 Jahren noch den falos 
moniſchen Tempel gefehen hatten, eine thränenreihe Hindeutung an die 
Unwiederruflichfeit der alten Tempelherrlichkeit (Era 3, 12.). 


8. 3. 


Aber felbft in diefem kleinern Maaßſtabe war es den Heimges 
fehrten nicht vergönnt, den Tempel auszubauen. Die Eiferfucht jenes 
Mifhlingsvolfes, das fih vom Beginne der aſſyriſchen Gefangenſchaft 
an in Samarien feftgefept hatte, hintertrieb den Weiterbau. Diefe 
Hemmung dauerte aber nicht bloß unter Eyrus, fondern bis zur Res 
gierung des Darius (Esra A, 5.); nämlich unter Ahaſchweroſch (B. 6.) 
und Artachſchaſchta (V. 7 ff.) erneuerte fih die Anklage der Samas 
riter mit folhem Erfolge, daß die Arbeit unterblieb bis zum zweiten 
Jahre des Darius oder „Darjaweſch, des Königs von Paras“ 
(4, 24.). 

Welcher Darius ift nun gemeint, bis zu deffen zweiten Jahre 
der Zempelbau in Serufalem ftodte? Iſt das Darius- Hyftaspis, 
der Nachfolger des Kambyſes, deffen Thaten die Injchrift von Bifu- 
tun feiert, oder Darius Nothus, welcher hundert Jahre fpüter res 
gierte? (424—405.) Bon der Beantwortung diefer Frage hängt 


*) Esra 2, 36 ff. Vgl. (1 Ehron. 9, 10 ff.) Erachin f. 12. b. und Taanith 
hieros. f. 68. 1. und bie Ausleger zu Luk. 1, 5. beſ. Lightfoot. 
) my mann by rad Gera 3, 8. 
“r") Gera 6, 14 f., wo Schefhbazar MB genannt wird, während er Gera 1, 8. 
NY) Heißt, 
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weder ein Glaubensſatz, noch eine Sittenlehre ab, dagegen ift fie für 
die Chronologie von höchfter Wichtigkeit. Ihre Beantwortung hängt 
vorzüglicd davon ab, wie wir die Namen jener Könige Ahaſchweroſch 
und Artachſchaſchta verftehen, welche dieſem Darius vorangegangen fein 
müſſen. Dan verfteht gewöhnlich unter erfterem den Kambyſes, uns 
ter leßterem den Pieudofmerdis. Schon Flavius Joſephus huldigte 
der Meinung, daß Artachfchafchta ein König vor Darius Hyſtaspis, 
nämlich Kambyſes fei;*) ohne jedoch anzugeben, welchen perfifchen 
König er für den Ahafchwerofch des Buches Esra ſetze. Kommt man 
aber der Auffafiung des Flavius Joſephus dadurch zu Hülfe,. daß 
man unter Ahafchwerofch den Kambyſes, unter Artachfchafchta den Pſeu⸗ 
Dofmerdis verfteht, fo wird die Sache um nichts beffer. Es tft will 
führlih, dem Kambyſes den Namen Ahafchwerofch zu "geben, und 
geradezu unmögli, unter dem Artachfchafchta den Pieudojmerdis zu 
verftehen. Diefer Emporfönmling bat zu kurz den Schein eines Re 
genten angenommen, als daß bei ihm die Gefandtichaften denkbar 
wären, welche bei dem Artachſchaſchta des Esra (K. A.) vorkommen. 
Die Namen entiprechen den uns befannten Namen TXerxes und Nrtas 
zerres. Geht man unbefangen an Die Anwendung der bei Esra 4. 
vorkommenden Königsnamen Ahaſchweroſch und Artachſchaſchta, fo 
fann man nur auf den aus den Perferkriegen bekannten Xerres und 
feinen Nachfolger Artarerres Longimanıs fommen. Der Darius, 
welcher auf diefe Könige folgt, ift dann Darius Nothus.**) 


$. A. 


Allerdings wird man auf dieſe Art genöthigt, eine fehr lange 
Periode des Etilleftehens der jüdischen Gefhichte anzunehmen. Allein 
eine lange Züde findet ſich jedenfalls. Joſephus, nach deſſen Ans 
nahme ſchon unter Darius Hyftaspis der Tempel wäre gebaut wor« 
den, weiß von da.an bis auf Artagerges IL, aljo von 518— A404 gar 
nichts, als die Geſchichte der Efther anzugeben. Vom zweiten Artas 
xerxes an lauft der Strom der jüdifchen Gefchichte mit anfehrlicher 
Breite ununterbrochen fort. Vorher eine mehr als hundertjährige 


*) Antiq. XI. 2. $. 1 und 2. 

**) Daß der Darius, unter welchem der Tempel gebaut wurde, lange nad 
Cyrus gelebt habe, geht ſchon aus der Art hervor, wie unter Ihm in dem 
Archive von Ckbatana die Urkunde des Cyrus gefucht wird. Bera 6, 1 ff. 
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Im Ganzen famen nur die Vertreter von A Prieſterklaſſen aus 
24 von Babel zurüd, nämlih: Yedajah, Harim, Bafhur und 
Immer,*) die übrigen 20 verloren fih im Erile. 

Das Erſte bei der Ankunft in Ierufalem war die Erbauung und 
Einweihung eines Altares. Der Hohepriefter Jeſus konnte den 
Heimgefehrten bald den Troft eines nach mofaifcher Vorſchrift mit 
Brandopfern gefeierten Laubhüttenfeftes geben (Era 3, 2 ff.), und 
nachdem im Einverftändnig mit Serubabel die Leviten in den Tempel⸗ 
Dienft**) gehörig eingewiefen waren, Eonnte mit fidonifchen und tyris 
fhen Handwerkern Hinfichtlid des vom Libanon herzufchaffenden Baus 
material® unterhbandelt werden (Esra 3, 6 fi). Wirklich kam es 
unter Mitwirkung des Statthaltere Schefchbazar***) zur Grundlegung 
bes Tempels. Das war für Die jüngere Generation ein @reigniß 
voll Jubel, aber für die Alten, welche wor 70 Jahren noch den falos 
monijhen Tempel gefehen hatten, eine thränenreiche Hindeutung an die 
Unwiederruflichleit der alten Tempelherrlichkeit (Esra 3, 12.). 


$. 3. 


Aber felbft in dieſem Fleinern Maaßſtabe war ed den Heinges 
fehrten nicht vergönnt, den Tempel auszubauen. Die Eiferfucht jenes 
Miſchlingsvolkes, das fi vom Beginne der aſſyriſchen Gefangenfchaft 
an in Samarien feſtgeſetzt hatte, hintertrieb den Weiterbau. Diefe 
Hemmung dauerte aber nicht bloß unter Cyrus, fondern bis zur Res 
gierung des Darius (Esra A, 5.); nämlich unter Ahafchwerofch (B. 6.) 
und Artachſchaſchta (V. 7 ff.) ernenerte fih die Anklage der Samas 
riter mit folhem Erfolge, daß die Arbeit unterblieb bis zum zweiten 
Jahre des Darius oder „Darjawefh, des Könige von Paras“ 
(4, 4.) 

Welcher Darius ift num gemeint, bis zu deffen zweiten Jahre 
der Zempelbau in Serufalem ftodte? Iſt das Darius Hyftaspis, 
der Nachfolger des Kambyſes, deffen Thaten die Inſchrift von Bifus 
tun feiert, oder Darius Nothus, welcher hundert Jahre fpäter res 
gierte® (424—405.) Bon der Beantwortung diefer Frage hängt 


*) Gera 2, 36 ff. Vgl. (1 Ehron. 9, 10 ff.?) Erachin f. 12. b. und Taanith 
hieros. f. 68. 1. und bie Ausleger zu Luk. 1, 5. bei. Lightfoot. 
*xe) m2 mann by ya) Gera 3, 8. 
tr) Gera 5, 14 f., wo Schefehbazar TE genannt wich, während er Eora 1, 8. 
ty) Heißt, 
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weder ein Glaubensſatz, noch eine. Sittenlehre ab, dagegen ift fie für 
die Chronologie von höchfter Wichtigkeit. Ihre Beantwortung hängt 
vorzüglid) davon ab, wie wir die Namen jener Könige Ahafchwerofch 
und Artachſchaſchta verftehen, welche diefem Darius vorangegangen fein 
müffen. Man verfteht gewöhnlich unter erfterem den Kambyſes, uns 
tee lebterem den Pieudofmerdis. Schon Flavius Joſephus huldigte 
der Meinung, daß Artachſchaſchta ein König vor Darius Hyſtaspis, 
nämlih Kambyfes fei;*) ohne jedoch anzugeben, welchen perftfchen 
König er für den Ahaſchweroſch des Buches Esra ſetze. Kommt man 
aber der Auffafftung des Flavius Joſephus dadurch zu Hülfe, Daß 
man unter Ahafchwerofch den Kambufes, unter Artachfchafchta den Pfeu- 
Dofmerdis verfteht, fo wird die Sache um nichts beffer. Es -ift will 
führlih, dem Kambyſes den Namen Ahaſchweroſch zu "geben, und 
geradezu unmöglih, unter dem Artachſchaſchta den Pieudofmerdis zu 
verftehen. Diefer Emporfömmling hat zu furz den Schein eines Res 
genten angenommen, als daß bei ihm die Gefandtichaften denkbar 
wären, welche bei dem Artachfchafehta des Esra (N. A.) vorkommen. 
Die Namen entiprechen den uns befannten Namen Kerres und Artas 
zerzed. Geht man unbefangen an die Anwendung der bei Esra A. 
vorfommenden Königsnamen Ahaſchweroſch und Artachſchaſchta, fo 
fann man nur auf den aus den Berferfriegen befannten Terxes und 
feinen Nachfolger Artaxerres Longimanus fommen. Der Darius, 
welcher auf diefe Könige folgt, ift dann Darius-Nothus.”*) 


8. 4. 


Allerdings wird man auf diefe Art genöthigt, eine fehr lange 
Periode des Stilleftehens der jüdischen Gefchichte anzunehmen. Allein 
eine lange Lüde findet ſich jedenfalls. Joſephus, nach deſſen Ans 
nahme fhon unter Darius Hyftaspis der Tempel wäre gebaut wors 
den, weiß von da.an bis auf Artaxerxes II, aljo von 518— 404 gar 
nichts, als die Gefchichte der Efther anzugeben. Vom zweiten Arta- 
. zerges8 an lauft der Strom der jüdifchen Geſchichte mit anſehnlicher 
Breite ununterbrochen fort. Vorher eine mehr als hundertjährige 


*) Antig. XI. 2. $. 1 um 2, 

**) Daß der Darlus, unter welchem ber Tempel gebaut wurbe, lange nad 
Ehrus gelebt babe, geht ſchon aus ber Art hervor, wie unter ihm in dem 
Archive von Ekbatang die Urkunde des Cyrus gefucht wird... Esra 6, 1 ff. 
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Rüde. Eine folche ift aber viel natürlicher zu einer Zeit, da der 
Tempel und mit ihm der Einigungspunft der Nation fehlte, als 
fpäter., Nur eine Schwierigkeit fleht der Annahme entgegen, daß 
unter Darius II. (Nothus) der Lempelbau ftattgefunden habe; nämlich 
28 erfcheint dabei ein Zorobabel oder Serubabel als davidiiches 
Stammhaupt und ein Jeſus als Hoherpriefter thätig wie unter Cyrus. 
Nun kann aber unmöglich dasfelde Pant von Oberhäuptern zur Zeit 
des Eyrus (535.) und des Darius Nothus (420.) thätig geweien fein. 
Allein diefe Schwierigkeit löſt fi mit der einzigen nahe liegenden 
Annahme, daß zur Zeit des Darins II. die gleichnamigen Enfel 
jener Oberhäupter gewirkt haben, welche zur Zeit des alten Eyrus 
gelebt hatten. Daß der Serubabel unter Darius eine von dem Ger 
rubabel unter Cyrus verfchiedene Perfon fei, erhellt zum Theil ſchon 
daraus, Daß leßterer als perfifcher Statthalter von Paläftina erfcheint, 
während neben dem erfteren Scheſchbazar fteht. *) Die Übergehung 
von Mitgliedern in den Genealogien macht dieſe nicht unrichtig, zu- 
mal, da „Ben“ im Hebräifchen ebenjogut „Entel”, wie „Sohn“ bes 
deuten kann. 


8.5. 

So unbefriedigend der erfte Verſuch der Wiederherftellung des 
jüdischen Gultus in Serufalem ausgefallen war, fo mußte es doch für 
die ganze Sudenfhaft von Wichtigkeit fein, daß fie wieder einen 
Altar und fomit einen religiöſen Sammelpunkt in ihrer Heimath 
hatten. Die Anzahl von 42360 Freien ſammt 7337 Knechten und 
Mägden (Esra 2, 64 f.), welche ſogleich unter Cyrus hinaufzogen, 
konnte einen friſchen Anſatz zur neuen Bevölkerung bilden. Wenn 
auch Manche und vielleicht gerade die Vornehmern wieder zu den ge⸗ 
maͤchlichern Berhältniffen in Babel zurüdgefehrt fein mögen, fo waren 
die zurücgebliebenen Armen nur um fo mehr geeignet, ein nachhalti⸗ 
ged Nationalgefühl und treue Ergebung gegen die Religion der Väter 
zu bewahren. 

Für die aber, welche noch im Exile lebten, muß der Hinblid auf 
die armfelige Erneuerung des Gottesdienftes in Serufalem eine Quelle 
der Sehnfucht und der heilfamften Übung des Glaubens geweien fein. 


*) Schefchbazar. Pecha Esra 5, 14. Nafi 1, 8. Serubabel unter Darins 
Pecha. Haggai 1, 1, 
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Wir fahen bereits, wie Daniel hochbetagt im erften Jahre des 
Darius Hpftaspis (Dan. 9, 1 ff.) befümmert war, auf welche Art 
wohl die zweite ‘Prophezeiung des Jeremias von den 70 Jahren, die 
fih an die Zerftörung des Zempels anfchließen follten (Ser. 29, 10. 
nicht identisch mit 25, 11.), erfüllt werden möchte. Cr fpricht im 
Namen des ganzen Volkes jenes rührende Bußgebet, worauf bereits 
oben hingewiefen wurde, gewiß eine Frucht, die bei allzu fehneller 
glänzender Erneuerung des Tempels nicht gereift wäre. *) 

Vielleicht gehört in Ddiefelbe Zeit das Lied eines DVerbannten, 
Pialm 102 (101.), worin e8 heißt: „Du wirft aufftehen, dich 
Sions zu erbarmen; denn der Zermin ift gefommen, Gnade zu üben 
Daran, Die Zeit ift da; denn es lieben deine Knechte Sions Staub, 
fie haben ihre Luſt an feinen Ruinen.” 

Die großen Erwartungen, die man nad der tyrannifchen Re 
gierung des Kambyſes, nad) der Eurzen, aber verwirrenden Herrfchaft 
des falſchen Smerdis von dem edlen Charafter und der Kraft des 
Darius hegen durfte, mußten natürlich in den Ssraeliten die Zuver⸗ 
fiht erweden, daß diejer Herrfcher die Großmuth feines Stamm» 
genofien Eyrus gegen Serufalem fortfegen werde; allein die ftürmifche 
Negierung diefes Königs war zu folhen Werfen des Friedens nicht 
geeignet. Der einzige Troft, den die Juden aus Ddiejer Regierung 
Ihöpfen mochten, beftand darin, Daß Darius den Erbfeind der Juden, 
die einheimifhe Macht von Babylon troß ungeheurer Empörungss 
verfuche für immer brach. **) 

Nah Daniel follte, angefangen von dem Befehl, Ierufalem 
wieder zu bauen, bis zu einem gefalbten Fürften fieben Wochen, d. i. 
49 Jahre, verfliegen (Dan. 9, 25.). Aber diefer Befehl wollte nicht 
fommen. Der Verſuch, fogleih am Anfang der Regierung des AXer⸗ 
zes, zur Bollendung des Zempeld, welchen die Anklage der Sama- 
ritaner unter diefem Könige vorausfegen läßt (Esra 5, 6.), feheint 
ſchwach gewefen zu fein. 

Anders geftaltete fih aber die Sache, als die Erhebung der 
Jüdin Efther oder Hadafla (Aroooe) zur Gemahlin des befannten 
Könige Kerzges (Ahafchwerofh) Die Juden unerwartet ermuthigte. 


*) ©, Nehem. 1, 5ff. 8, 5ff. 
**) Darius der Meder, d. I. Darius Hyftaspis, nimmt Beſitz von Babel, nach: 
dem Belſchazar überwunden if (Dan. 5, 30.). 


Haneberg, bibliſche Offenbarung. 2te Aufl. 25 
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Sie konnten fih in Perften fogar an ihren Feinden blutig rächen; *) 
es war daher natürlich, daß fie bald auch daran dachten, Den unters 
brochenen Zempelbau fortzufegen. 

So wird es uns erflärlih, daß unter Artaxerxes (Longimanus 
reg. A65 — 424.) von Juden, Die aus dem Exile gelommen waren, 
eifriaft am Bau der Stadt und des Zempels gearbeitet wurde, und 
dag die Samaritaner nur durch die VBorftellung der ftaatsgefährlichen 
Folgen, welche diefer Bau für Das perfiihe Reich haben müſſe, im 
Stande waren, das Werk nochmal zu hintertreiben (Esra 4, 7 — 13.). 

Sp vergiengen nahe an anderthalb hundert Jahre von Cyrus 
an, bis die Juden Jeruſalems Erneuerung weiter bringen fonnten, 
als zur Errichtung eines Altares, den größtentheils **) ärmliche 
Privatwohnungen umgaben. Die Söhne derjenigen Männer, die zu 
Eyrus Zeit vol Aufopferung nah Serufalem gezogen find, waren 
unterdefien wohl längft geftorben und die Enkel ftanden im Ganzen 
da, wo die Großväter abgetreten waren. 

Diefe Enkel hatten mit dem Namen auch den Beruf von Den 
Großvätern geerbt, Eonnten daher auch mit ihnen gleihfam als Eine 
Perſon angefehen werden. 


$. 6. 


ID. Der natürliche Drang, welcher fih in den Edlern rühren 
mochte, wurde dadurch erhöht und geheiligt, Daß Die zwei Propheten 
Haggäus und Zacharias im zweiten Jahre des Königs Darius 
Mothus reg. 424 — 405.), d. t. 422 v. Chr., jene Juden, welche in 
Serufalem und Yudäa lebten, zum großen Unternehmen erinunterten, 
worauf Jeſus Il. und Serubabel II., der eine als Hoherpriefter, der 
andere als Erbe des davidifhen Thrones, fi erhoben, um vereinigt 
mit den Propheten das Ganze zu ordnen und zu Ienfen.***) 

Doch mitten im erftien Anlauf zur rafchen Fortſetzung hemmte 
Zatnai, Statthalter Dieffeitd des Euphrats, F) fammt feinen Ge 


*) ©. das Buch Eſther. Vgl. den Ofterpfalm 118 (117), 10. und das Bu: 
rimfeſt 2 Macc. 15, 37. 

**) Doc wirft Haggäus (1, 1. 14.) den Juden vor, fie wohnten in getäfelten 
(EYSD) Häufern; vielleicht bezieht fich aber diefer Vorwurf auf die baby 
lontfchen Juden. 

**9) Serubabel wird bei Hagg. 1, 1. 14. 23, 2 22. I MMD genannt. 
9 MID"2y NIP Esra 5, 8. 
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nofien das Unternehmen, weil feine koͤnigliche Exlaubniß eingeholt 
wäre. Es war wohl in ähnlicher Weife ohne alles weitere Anfragen 
unter Artagerzes Longimanus zu bauen angefangen worden (Esra A, 13.). 
Diepmal aber gelang es, eine Erlaubniß zu erwirfen, vorzüglich durch 
Berufung auf die alte Vollmacht des Eyrus, welche die Bittfteller 
in Babel aufbewahrt glaubten (5, 17.). Sie wurde in Babel vers 
geblich geſucht, fand ſich aber glüdlicher Weile in der Königsburg zu 
Achmatha, d. i. Efbatana in Medien (6, 1. 2.), und diente ſogleich 
dazu, um durch eine neue Baubewilligung des Darius erweitert zu 
werden.“) Diefer Zuſatz enthielt eine großmüthige Anweifung, auf 
fönigliche Koften den Zempel zu bauen und Die Bedürfniffe des Opfers 
dienftes zu beftreiten. 

Indem fih von nun an die koͤniglichen Beamten mit den Pros 
pheten Zacharias und Haggäus gemeinfam bemühten, das Werk zu 
betreiben, wurde es in nicht gar vier Jahren fertig. Am dritten Adar 
des ſechſten Jahres der Regierung des Darius Nothus 418 v. Chr. 
ftand das Gotteshaus fertig da. Nachdem fodann die Priefter und 
Zeviten, unter welchen die lange Zeit der Verödung wohl manche 
Störung herbeigeführt haben mag, in ihrem Dienfte neu befeftigt 
worden waren, konnte fogleih Oftern (6, 19.) mit Freuden in aller 
Ordnung begangen werden. So ward der fogenannte Tempel Serus 
babels gebaut (448 v. Ehr.).**) | 

Somit erhob ſich während der im Ganzen ruhigen Regierung des 
Darius Nothus das jüdifche Volk nicht bloß in einem vorübergehen- 
den Aufihwung zum Tempelbau, fondern e8 wurde für die regel 
mäßige Fortdauer des mofaifchen Eultus‘ in diefem Tempel geforgt, 
fo daß die Juden aller Weltgegenden mit bleibendem Bertrauen auf 
Serufalem bliden konnten. Doc mit der Erbauung ded Tempels war 
das geiftige Volksleben noch nicht erneuert. Es mußte ein neuer 
Stamm der Lehre gepflanzt werden. 

Da es aber nicht im Plane der Vorfehung lag, im erneuerten 
Bolfe den (produktiven) Geiſt des Prophetentbums fort 
wirken zu laffen, fo fonnte das geiftige Leben der Jsraeliten nur in 


*) Gera 6, 3. 4. 5. enthält die alte Verfügung des Cyrus unb unmittelbar 
darauf folgt ohne alle Sinleitung die Verfügung des Darius, 

**) Damals müßte ein Mann, der den erfien Tempel gefehen hätte, über 200 
Jahre alt gewefen fein. ©. Haggäus 2, 3. Bgl. Esra 3, 12. 
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der (reproduftiven) Thätigkeit des Studiums und der Erklärung 
der alten Prophetien und Offenbarungen fich erhalten. 

Hiezu fcheinen in Babylon die dort Iebenden Propheten Ezedhiel, 
Daniel, Baruch den Grund gelegt zu haben, und von dorther fam 
auch der Mann, welcher Die während des zweiten Tempels herrfchende 
Geiftesrichtung des Geſetzesſtudiums anbahnen follte, nämlich Der 
Prieſter Esra. 


8. 7. 


IM. Nach dem Tode des Darius ſcheint jener Artaxerxes 
Mnemon (405.), den wir zum Theil aus der Anabafis des Xenophon 
als Bruder des jüngern Eyrus, theild aus den Berichten des Kteſias, 
feines Leibarztes, theild aus feiner Biographie bei Plutarch hinläng- 
ih Tennen, die guten Gefinnungen feines Vaters gegen die Juden 
geerbt zu haben. 

In feinem flebenten Regierungsjahre (398.) gab er dem Priefter 
Esra die Erlaubniß, mit einer fehr bedeutenden Carawane von 
heimfehrluftigen Juden nach Serufalem zu ziehen. Zugleich gab er 
ihm eine Urkunde, vermöge welcher der ganze Opfercult und was 
fonft zur geeigneten Darftellung der mofaifchen Religion nöthig wäre, 
aus der Löniglichen Kaffe beftritten werden, und der ganze Elerus 
fteuerfrei fein follte (Esra 7, 11 f.). Auch beftätigte der König alle 
Schenfungen, die dem Esra zum Behufe feines Vorhabens gemacht 
wurden und erlaubte ihm in fehr umfaffenden Ausdrüden, Beiträge 
zu fammeln. 

So ausgerüftet zog er von dem Canale aus, der gegen Ahawa 
geht,*) wo er als dem gemeinfamen Sammelplaße drei Tage lang 
campirte (Esra 8, 15.). Bon hier aus ließ er auch einem gewiflen 
Iddo in Kaflfja **) fagen, er möchte ihm Zempeldiener zujchiden 
(8, 17). Der dreitägige Aufenthalt am Canal von Ahawa diente 
auch Dazu, Durch Beten und Faften und weile Anordnungen fi gegen 
die Gefahren der Reife auch ohne Militärfhug ficher zu ftellen ; 
„denn,“ fagt Esra felbit, „ich fehämte mich, vom König Bededung und 


*) Nahar ift eine befannte Bezeichnung der Candle des Cuphrat (f. oben 
©. 363); den Ort Ahawa (Mm) fönnen wir nicht mehr Beftimmen; vielleicht 
war es eine ber Vorſtädte vou Babylon. 

**) Wo der Ort MIEDD liege, iſt unbeflimmbar; an das caspiſche Meer aber 
it faum zu denken, 
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Reiter zu unferer Hilfe gegen Angriffe auf dem Wege zu verlangen, 
da wir zum König wörtlich fo gefagt hatten: Die Hand unfers Gots 
tes ift über Allen, die ihn fuchen, zum Glück, und feine Stärfe und 
fein Grimm ift über Allen, die ihn verlaffen“ (8, 21 ff.). 

Am 12ten Tage des erfien Monats (Nifan) brachen fie vom 
Canale von Ahawa auf und im fünften Monat (Ab) kamen fle in 
Serufalem an (8, 31. 7.). 

Allein es zeigte fih bier, wie fo gar oft, Daß das geiftige 
Streben innerlich durchgebildeter Männer in verkommenen Zeiten dies 
fen felbft bei all ihrem Wiffen und Wollen das Schickſal eines mars 
terlihen Bertraurens bereitet, wenn fich ihnen nicht auch eine nad 
außen hin fühn und frifch thätige Kraft beigefellt. Esra hatte wohl 
den Troſt, durch Borzeigung der Eöniglichen Befehle den Beamten 
eine Achtung gegen das jüdische Weſen einzuflößen (8, 36.), reiche 
Beiträge in den Zempelfhab zu liefern und Feſtopfer zu bringen 
(ebend. B. 32 ff.), aber er fand das Volk roh, verwahrlost und nament- _ 
fih durch gemifchte Ehen mit Heidinnen getrübt. Wohl trat er den 
gröbften Mißbräuchen namentlich hinfichtlich Der gemiſchten Ehen ent» 
gegen (8. 9. u. 10.), aber das, was ihn zum Zuge nach Jerufalem 
begeiftert, was auch den perfifhen König zu fo großmüthigen Ges 
fchenfen bewogen hatte: „Zu forfchen im Geſetze Gottes und es zu 
üben und zu lehren in Israel Sabung und Recht“ (7, 10.), 
als „ein Gelehrter, wohllundig im Geſetze Mofis, welches der Ewige, 
der Gott Israels, gegeben,“*) das blieb unter dieſen Umfländen ein 
Ideal, mit welchem die rauhe Wirklichkeit nicht übereinftimmen wollte, 
Esra Eonnte wohl feinen Rod und feinen Mantel zerreißen, Die Haare 
feines Hauptes fi ausraufen und feinen Bart und verftört da fißen 
und tranern über den „Betrug der Smigrirten“ (9, 3. 4.), — aber 
zur Abhülfe brauchte Gott eine mehr im Außerlichen rüftige, obwohl 
in wahrer Zrömmigfeit gegründete Seele. 


$. 8. 


IV. Diefes Werkzeug der Vorfehung war Nehemias, **) 
Mundſchenk deffelben Königs Artarerres, alfo wohl fhon durch körpers 
liche Vorzüge für foldhe Unternehmungen geeignet, welche Ausdauer 


*) Eera 7,6. YD DD 
**) Nehemias war nicht Priefler, wie Ginige aus 2 Matt. 1, 18. 21 und 
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und Anftrengung und einen gewiſſen Eindruck einer gewandten Per⸗ 
ſönlichkeit erheiſchen. 

Es waren ſeit dem Zuge des Esra nach Jeruſalem dreizehn 
Jahre verlaufen, als Nehemias in Sufa*) Nachrichten über den Zu⸗ 
ftand der heimgefehrten Juden erhielt, die ihn fehr traurig flimmten 
und zum beißeften Gebete trieben, ganz in jenem Bußgeifte, wie 
Daniel einft gebetet hatte (Nehem. 1. vgl. Dan. 9.). So vor Gott 
geftärkt fand der edle Israelit bald Gelegenheit, dem Könige in Ges 
genwart der Favoritin“) im günftigen Augenblide die Bitte um Abs» 
fendung nad Ierufalem mit gehörigen Vollmachten zu erbitten. Er 
erhielt die gewünfchten föniglichen Aufträge an die Satrapen jenfeits 
des Euphrat, Anweifungen zur Herbeifchaffung von Baumaterial, und 
militärische Begleitung auf den Weg (Nehem. 2, 1—10.). Die wich 
tigfte Vollmacht beftand darin, daß er zum perfifchen Statthalter über 
Judäa ernannt wurde (Nehem. 5, 14.). 

An Serufalem angefommen, fah er fogleih, daß vor Allem eine 
fefte Stadtmauer nöthig fei, wenn nicht jeder Muthwille ftörend in 
die ganze Ordnung der erneuerten Gemeinde eingreifen follte Wie 
Sedermann, der in der Welt etwas vorwärts bringen will, das 
„Selberthun“ fi zum erften Gefeße machen muß, fo ſehen wir den 
Herfteller Jeruſalems perfönlich und zwar ohne Borwiffen rathgeben- 
der Menfchen bei der Nacht ſchwache Stellen der bisherigen Mauer 
vollends durchbrechen, damit der Schein des ungenügenden Alten 
nicht zur Ausrede gegen die Einführung des wahren Neuen werde. 
Es muß ihm befondere Freude gemacht haben, durch fein Beifpiel 
Männer von Stand, wie Priefter, zu vermögen, perfönlih Hand ans 
zulegen, darum zeichnet er uns fo gewiffenhaft auf, welche Männer 
einzelne Streden der Stadtmauer gebaut hätten (Nehem. 3.). Aller 


Gera 10, 18. fihließen wollten; er bezeichnet ſich Mehem. 6, 2.) als Nicht: 
priefter. Seine Stellung am perfifchen Hofe macht es wahrfcheinlih, daß 
er von edler Abfunft war. 

*) Im Monat Kislev, alfo gegen Frühjahr zu. Suſa war der gewöhnliche 
Aufenthalt der Könige für den Winter. ©. Brissonius de regn. pers. 1. I. 
$. 67 ff. Zxeiuatov uev Ev Zovooıs, EIegıLov d iv Exßaravor. 
Athen. XI. 8. ©. 199. ed. Tauchn. p. IH. 

*r) Es ift vergebliche Mühe, bei den bekannten Wechfeln in den Haremoaben⸗ 
tenern bes Könige Artarerres zu unterfuchen, ob biefe mw feine Tochter 
Atoſſa oder eine andere ſei. 
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dings ein trodenes Regiſter, aber doch mit Gold nicht aufzuwiegen, 
wenn es uns lehren könnte, ohne vieles Hins und Herfragen, ohne 
vieles Schwätzen, Schwärmen und Prahlen, ohne foftfpielige, mehr 
lähmende als fördernde Beauffihtigung die Mauern des neuen Serufas 
lems, Strede für Strede, jeder an feinem Ort, zu bauen, ber 
faum ließ fich foldhes Hämmern und Zimmern in Serufalem hören, fo 
wurde die alte Natter der Eiferfucht des famaritanifchen Volfes erwedt. 
Sanballat, perfiiher Statthalter in Samaria, deffen Feindfeligfeit 
fich fogleich bei der Ankunft des Nehemias fund gegeben hatte (Nehem. 
2, 10.), ſah, daß jet, oder nie mehr die Macht diefes ihm verhaßten 
Judenthums gebrochen werden fönne; darum follte auf die mit Arbeit 
Befchäftigten ein Überfall gemacht werden (Nehem. 4, 7 ff.); aber wie 
Nehemias eine Bauluft zu ſchaffen vermochte, fo regte er nach ges 
meinfamem Gebete (4, 4.) auch eine Kampfbegier im Vertrauen auf 
die gerechtefte Sache an. Der Überfall der Feinde unterblieb, da fie 
die Juden unerwartet bewaffnet fich entgegen ziehen ſahen; er wurde 
auch nicht wiederholt, da Nehemias nur die Hälfte feiner Mannfchaft 
am Baue arbeiten, die andere Hälfte aber gerüftet bei Tag und bei 
Nacht wachen ließ (Nehem. 4, 10. 15.), fo daß er fpäter fagen fonnte, 
fie hätten Serufalem gebaut „in der einen Hand die Maurerfelle, 
in der andern da8 Schwert” (Nehem. A, 17.). 

Leichter aber war e8, bei fo rüftiger Kraft und folchem Gott» 
vertrauen, gegen offene äußere Feinde, als gegen die inneren Hinders 
niffe der Entmuthigung und des Gefchreies über Theuerung und Brods 
mangel aufzutreten. Nehemias gieng auch diefem Hinderniß nicht aus 
dem Wege; er griff das Übel an der Wurzel an, indem er dem Uns 
wefen der MWucherer und Kornfipperer mit der ganzen Straft feines 
männlichen Ernftes fteuerte, und dann Geduld und Mäßigkeit predigte, 
nachdem er vorher felbft das glänzendite Beifpiel von enthaltfamer 
Aufopferung zum Wohle Aller gegeben hatte. Er konnte nimlich die 
ganze Nation zum Zeugen nehmen, daß er, ungeachtet feiner Würde 
eines perfifchen Statthalters in der Lebensweiſe ftch den Arbeitern an 
der Stadtmauer gleichgeftellt habe (8.5. bei. V. 14 ff). Das waren 
ächte BolfSpredigten zur Zeit der Theuerung. 

Den größten Kampf hatte aber Nehemiad zu beftehen, da fein 
Zodfeind Sanballat in Samaria ihn in einen Hinterhalt locken 
wollte, um ihm dort das Leben nehmen zu laſſen. Nehemias entgieng 
zwar diefer Schlinge, obwohl Sanballat ihn glauben machen wollte, 
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es giengen Gerüchte um, daß er fich zum König der Juden aufwerfen 
und gegen feinen Heren Artagerges empödren wolle, weßhalb eine Be- 
fprehung zur Abwendung der drohenden Gefahr unumgänglich nöthig 
fei (6, 1—9.). Allein nun verwandelte fi) die Schlange aus einem 
theilnehmenden Freunde in einen Heiligen; Sanballat beftach frömmelnde 
Israeliten, welche in verfchiedener Art als Propheten — in Athen 
wären es Redner geweſen — den unbeugfamen Erbauer Zerufalens 
irre führen follten; aber der Geift der Wahrheit und Geradheit lehrte 
ihn diefe Spinnengewebe zerreißen und den elenden, wenn auch ges 
fährlichen Zauber mit Füßen treten (6, 10 ff.). 

Das war für den erften Aufenthalt des Nehemias in Yerufalem 
vom 21ften bis 32ften Jahre des Artagerres (384 — 372 v. Chr.) 
der lebte Kampf für die Befeftigung der Stadt und des Volfes Nun 
galt ed, an der innerlichen Bollendung zu arbeiten. Bei Diefem klei⸗ 
nern, feinern, jedoch befondere geiftige Eigenichaften erfordernden 
Werke nahm Nehemias die Hülfe Anderer in Anfpruh; und eben das 
ift das Größte an diefem denkwürdigen Manne, daß er die Grenze 
feines geiftigen Vermögens erkannte und nidht in eitler Selbftüber- 
ſchätzung auch den Gelehrten und Theologen fpielen wollte, weil er 
im Schaffen, Ordnen, Bauen und Regieren mächtig war. 


8. 9. 


Jetzt war e8 Zeit, daß Esra aus der Verborgenheit hervortrat, 
und auf dem Grunde des von Nehemias Gefchaffenen den Bund des 
Bolfes mit Gott erneuerte. 


Das Laubhüttenfeft — wohl des letzten Jahres der Statthalter- 
Ihaft des Nehemias, alfo 372 — diente hiezu als Einleitung. ns 
dem hier Esra, umgeben von gelehrten Genoſſen feines Amtes, wäh 
rend der acht Tage des Feſtes (Nehem. 8, 1— 18.) unermüdet aus 
dem Geſetzbuche Moſis vorlas und das Gelefene erflärte,*) wobei das 
Volk ununterbrochen horchte, wurde ein Funke der Erfenntniß und ein 
Reiz der religidfen Wißbegierde in die Nation geworfen, der nicht 
ohne Wirkung bleiben fonnte. 


Die nächſte Wirkung war die, daß eine Stimmung der Buße 
und Reue über das Bolt kam, die namentlih in Losfagung von 


*) Das ganze achte Kapitel des Nehemias Handelt von biefen Befebesvorträgen. 
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unrechtmäßigen ehelichen und ſonſtigen Verbindungen mit Heiden ſich 
fruchtbat äußerte (8. 9.). 

Ein Überblid über die ganze Bergangenheit der Israeliten, 
eigentlih eine Gefchichte wiederholter Untreuen und Undankbarkeiten 
des Volkes, mit Voranftellung der Grundwahrheiten des israelitifchen 
Glaubens (Nehem. 9, 6— 37.) in Form eines Gebetes vorgetragen, 
war bei Ddiefer Stimmung ganz geeignet, gewiffermagen den Bund 
am Sinai zu erneuern. Es wurde das ausgefprochene Befenntniß 
des Glaubens an Gott und an feine Führungen durch 
die ganze Gefchichte von den bedentendfien Männern der Nation, 
voran Nehemias als Statthalter, unterzeichnet. 


8. 10. 

Als Nehemias im Zeſten Jahre des Artarerres (372 v. Chr.) 
von Serufalem abgieng, um zu feinem Herrn zurüdzufehren (Nehem. 
13, 6.), ftand die Stadt und das Volk feftgegründet in göttlicher 
Ordnung da; zwar fand er, als er nach einem Aufenthalte in Per⸗ 
fien, deffen Dauer wir nicht beftimmen fönnen, wieder nach Serus 
falem fam, einzelne Unordnungen und zwar zum Theil durch den da- 
maligen Hohenpriefter Eliafchib herbeigeführt (Nehem. 13, 7 f.), 
aber die rüftige Hand des Herftellers der Ysraeliten jätete dieſes Ins 
fraut ſchnell aus; andere Mißbräuche, als Sabbathsfhändungen durch 
Krämer (13, 15— 22.) und gemifchte Ehen, diefes Erbübel der erften 
Beiten nah dem Exile, das auch unter Prieftern fich verbreitete, 
mußten ebenfall$ feinem unermüdeten, wahrfcheinlich zum Theil vom 
Propheten Malachias unterftügten Eifer weichen (13, 23 ff.) 
Jedoch ein Priefter, und zwar aus der Nachkommenſchaft des Hohen⸗ 
priefterd Jojada — Manaffes mit Namen, wie uns Flavius Joſe⸗ 
phus berichtet — fügte fi) dem Gefekeseifer des Nehemias nicht, da 
feine Frau die Tochter des famaritanifchen Statthaltere Sanballat 
war. Die Ausfloßung aus der ächten Priefterfchaft benüßte er fpäter, 
wie wir ebenfalls von Flavius Joſephus erfahren, um zur Zeit 
Aleranders ded Großen einen befondern Tempel auf dem Berge Ga⸗ 
rifim bei Sichem zu erbauen. *) 


”) Fl. Jos. Ant. Xl. 8. $. 2. Der Schwiegerfohn des Sanballat, Manafles, 
erfcheint hier als Bruder des Jaddna, folglich ale Enkel des Jojada (vgl. 
Nehem. 13, 10. 11.). Nehem. 18, 28. heißt es, er ſei ypm 133 ges 
wefen, was ebenfogut den Enkel, wie den Sohn bezeichnen kann. 
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K. I. Beränderungen feit der Rückkebr aus dem Erile im 
Leben der Teraeliten. 


A. Aufbören des Götzendienſtes, Anderungen in 
der Berfaffung. 


8. 1. 

Die Herftellung des Tempels, der Stadt Zerufalem, des Euftus 
und die Zurüdführung vieler bedeutender Familien aus dem Erile 
war feine Tediglihe Rückkehr zu den Zuftänden, weldhe vor Dem 
Erile geherrfcht hatten. Vieles wurde anders. Bor Allem fällt uns 
auf, Daß die Hinneigung zum Götzendienſte fi} ganz verloren 
bat. Während vor dem Exile die Propheten von Geſchlecht zu Ges 
fhlecht gegen diefelbe zu kämpfen hatten, fehen wir nad diefer Zeit 
feine Spur mehr davon. Wir werden die Israeliten fogar im hart—⸗ 
nädigiten SKampfe gegen die Zumuthung finden, fi) dem heitern 
hellenifchen Heidenthume anzufchließen. Sehr unterflüßt wurde Die 
Aufrechterhaltung der wahren Religion dadurch, daß an die Gtelle 
der königlichen Gewalt ein hoher Rath fam, welder nach den 
erften Grundzügen der alten mofaifchen Verfaffung geordnet war. 
Bereit? Mofes hatte um ſich einen Rath von flebenzig Alteften ges 
bildet (Num. 11, 16.). In der Anweifung, welche Mofes über 
fchwere Rechtsfälle giebt (Deut. 17, 8 ff.), ſcheint beſonders auf 
das Collegium des Hohen Rathes Bezug genommen zu fein; obwohl 
auch der Fall berüdfichtigt ift, daß in Einer Berfon die höchfte Juris⸗ 
diftion vereinigt ſei. 

Wie wir gefehen haben, dauerte diefes Collegium in der erften 
Zeit der Richter fort (Nicht. 21, 16. 2, 7.); nach fagenhaften Angaben 
der Nabbinen wäre auch den Königen ein hoher Rath zur Seite ge 
ftanden.”) Ein Gericht, welches fogar über Leben und Zod verfügt, 
jehen wir mit den Erulanten nach Babylon verpflanzt.**) Mit der 
Heimkehr vieler Priefter und Leviten unter Esra war auch die Her 
fiellung eines oberften Nathes verbunden. Die Rabbinen nennen 


*) Nah Mofes wären Iofue, Samuel, Achias von Silo, Elias, Elifäns, 
Amos, Dfee, Ifalas, Mia, Joel, Nahum, Habakuk, Sophonlas, Yere: 
mias, Baruch Präfldenten des Synebriums geweſen. 

**) In der Gefchichte der Sufanna Dan, 13. 
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da8 Collegium, welches von Esra bis auf Simen den Gerechten, 
alfo bis zu den Zeiten Aleranders des Großen die höchiten Angelegen- 
heiten des Volles leitete: „die große Verſammlung,“ „die hohe Sys 
node”.”) Der Grund Ddiefes Beinamens liegt darin, daß in jener 
Periode theild Propheten, wie Haggäus, Zacharias, Malachias, theils 
fonft ausgezeichnete Männer, wie Esra, diefem perennirenden Golles 
aium angehörten. Eine nähere Belehrung über Befegung, Verfafſung 
und Wirkungsfreis dieſer Synode haben wir nicht; doch dürfen wir 
nach der Analogie der frühern und fpätern Zeit mit ziemlicher Sichers 
beit annehmen, daß es aus Stammeshäuptern — Repräfentanten des 
Bolfes, — aus Prieftern und gefeßeskundigen Männern verſchiedener 
Stämme, jedoch befonders aus dem Stamme Levi zufammenges 
ſetzt war. 


8. 2, 


Bon der Zeit der Hasmonder an Tiegt und die Verfaſſung dieſes 
hoben Zribunals Far vor Augen.**) Es führt den Namen „Senat“, 
„Rath“, *) und wird im Evangelium durch Nennung der Haupts 
klaſſen der Mitglieder: „Schriftgelehrte und Älteſte“ (Matth. 26, 57.) 
und ähnlihe Ausdrüde bezeichnet. Die Rabbinen nennen ed San- 
hedrin nad) dem Griechifchen. +) Unter eben Ddiefem Namen kommt 
ein Zraftat in der Mifchnah vor, welcher uns die wichtigften Mits 
theilungen über die Einrichtung des jüdifchen Senates giebt. Ders 
felbe beftand aus 71 Mitgliedern; an der Spike war ein ‘Präftdent, 
gewöhnlich der jeweilige Hohepriefter, ihm zur Seite fland der Vice 
präfident, „DBater des Zribunals” ++) genannt. Es vereinigte in 
fih die Macht der Lehre, des Richteramtes und der Adminiftration 
in den wichtigften Fällen, weßhalb es mit ebenfoviel Recht: „Gerichts⸗ 
hof” und „Rathscollegium“, wie „Oberbehörde” genannt werden 
fann. Der Wirkungskreis Ddiefer Behörde ift von der Miſchnah fo 
beftimmt: „Das Gericht von 71 Männern tritt ein, wenn die Sache 
einen ganzen Stamm betrifft, oder einen falfhen Propheten, oder 


*) Synagoga magna ‚nbyan ND)I 
**5) 2 Moff. 4, 43. und 1, 10. erfcheint der Senat, die yepovaia, als oberftes 
Tribunal der Inden um 170 und 106 v. Chr. 
*4%) Bovin, Marl, 15, 43. 
1) Zuredgeor ‚NYTD- Auch rınD 
tt) rıma 28 
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den Hohenpriefter; wenn es fich darum handelt, ob man einen will 
führlihen Krieg anfangen fol; ferner wenn man die Stadt Jeru⸗ 
falem oder die Borhöfe vergrößern oder wejentlich Ändern will; wenn 
man Zribunale von 23 Männern in den Provinzen fegen will, und 
wenn man eine Etadt für abgöttifch erflären, oder unter Interdikt 
legen foll“ (Sanhedr. C. 1. $. 5.). Aus Ddiefer Stelle geht von felbft 
hervor, daß dem oberfien Gerichtähofe Fleinere untergeordnet waren 
von 23 Mitgliedern; e8 waren dergleichen in verfchiedenen Städten 
Judäas; auch in Serufalem waren mehrere neben dem hohen Rathe; 
bie erfte und niederfte Inſtanz bildeten die Heinen Schiedsgerichte von 
3 Mitgliedern. *) 


$. 3. 


Selbft unter den hasmonäifhen Königen dauerte dieſes Colle- 
gium fort und Römer ließen es beftehen; obwohl fie ihm 40 Jahre 
vor der Zerftörung des Tempels, aljo furz vor dem Tode Ehrifti Die 
Gewalt nahmen, Zodesurtheile vollziehen zu Taffen, eine Schmälerung, 
welche fich auch in einer Veränderung des Sitzungslokales ausdrüdte.*”) 
Defienungeachtet erhielt e8 fich im Anfehen; es verurtheilte Chriftum 
(30h. 11, 47.); lud den heiligen Betrus mit Johannes (Apftg. 4, 7.) 
und mit den andern Apofteln vor fih (Apoftelgefh. 5, 27.), ebenfo 
den heiligen Paulus (Apoftelgefch. 22, 23.). An Stephanus Tieß es 
fogar die Todesſtrafe troß des entgegenftehenden Verbotes der Römer 
vollziehen (Apftg. 7, 56.), und ſchickte den Saulus mit peinlihen Boll 
machten als Chrifteninquifitor aus (Apoftelgefh. 9, 1. 2. 22, 30. 
23, 1—10.). Die Begründung diefes Collegiumd nach dem Exile 
war fogleih am Anfange um fo bedeutender, da fich die perfifchen 
Statthalter wenig in die Regierung des jüdifchen Volkes mifchten, und, 
wie es fcheint, mit der Eintreibung der Steuern fi) begnügten. Es 
ift allgemein anerkannt, daß die Perfer auf die Regierung der Juden 
nur wenig einwirkten. Dagegen hat man viel von einem 


*) In ter Stelle Matth. 5, 22. nimmt Chriſtus die beiden Interbehörben von 
3 und 233 Mitgliedern zufammen unter xeisıs MD; als höhere Inſtanz bes 
zeichnet er ro ouvedgıov. 

*#) Sanhedr. f. 41. a. Aboda Sara f. 8. b. Bgl. Joh. 18, 31. 
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B. perfifhen Einfluffe 


$. 4. 


auf die Lehre der Juden geredet. Richtig ift, daß die perfifche Ober 
hobeit fich felbft bis auf Darius Nothus in feiner Weife graufam, 
von da an aber fogar in großmüthiger Begünftigung äußerte. Die 
Regierung von Darius Nothus (424 — A04.) und Artagerges Mnemon 
(405 — 364.) war für die Juden glüdlicher, als felbft die von vielen 
eingeborenen Königen gewefen war. Zwar fah fi) unter Artagerres 
Mnemon der Statthalter Bagofed offenbar nad) dem Abtreten des 
Nehemias gendthigt, mit Waffenmacht Ruhe im Tempel herzuftellen, *) 
allein da8 war mehr ein Freundichaftsdienft, als eine Verfolgung, 
Bedeutender war allerdings das, was der folgende tyrannifche König 
(Darius IL) Ochus that. Ohne Zweifel waren Juden in einen von 
den Empörungsverfuchen verwidelt, welche unter diefem Könige in 
mehreren weftlihen Provinzen vorfamen**) (um 350 v. Chr.); wenig« 
ften® berichtet uns Julius Afrifanus, es habe Ochus egyptiſche Juden 
an's caspifche Meer nach Hyrkanien deportirt, und Paulus Orofius 
beftätigt diefe Angabe. ***) Doch diefer Schlag traf bloß helleniftifche 
Suden und felbft diefen giebt ſchon Hekatäus, ein Zeitgenoffe Aleyans 
ders des Großen, das Zeugniß, daß folche Gemwaltthätigkeiten der pers 
fifchen Könige nit im Stande gewefen feten, die Juden in der Ans 
hänglichfeit an ihre alte Religion zu erfchüttern. F) 

Sedenfalls ift nirgends eine wefentliche Bermehrung oder Ders 
änderung der religiöfen Vorftellungen der Juden nad) dem Exile zu 
entdeden; ++) es find dieſelben Vorftellungen von dem Einen, pers 


„r 


*) Joseph. Ant. XI. c. 7. $. 7. 
**) S. darüber Diod. sic. ]. XV. u. xvi. 
***) Aug. Calmets bibl. Unterſuchungen v. Mosheim IV. Bremen 1743. S. 404. 
+) Bei Joseph. c. Ap. p. 456., wo das roornlaxızouevo. bald dur: woAlas 
uv ydo JUWV .... avaoxadrous &ig Baßvlava IJepoaı xporepov 
auray (vor der Zeit Aleranders) Eroi7oav uvgradac, erflärt wird, was ich 
mit mehreren Gelehrten auf jene Deportation ein Menfchenalter vor Hefas 
taͤus beziehe, da von feiner andern eine Spur fich findet, 
+7) Wenn Kurt Sprengel, Geſchichte der Arzneikunde II. Theil. 3. Ausgabe, 
Halle 1823. S. 177 f., aus Daniel 7, 9 fi, eine Abhängigkeit von ber Feuers 
lehre ber Parſi beweiſen will, fo vergißt er Deuter. 83, 2. WD MOIN 
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fönlich lebendigen, allmächtigen Gott, und dem freien, aber an Gottes 
Geſetz angewiefenen Menſchen, wie vorher; fein Dualismus, feine 
monftrofe Schöpfungsgefhichte, feine Naturanbetung. 

Die nah dem Erile neu eingeführten Gebräuche fragen zum 
Theil den Charakter der beftinnnteften Proteftation gegen das perftiche 
Syſtem an fih. Das Hervortretendfte im Eultus der Berfer war 
die Verehrung der Sonne. *) Nun wurde es im zweiten Zempel 
Gehrauch, am Laubhüttenfeft feierlich und Iffentlich in reuevollen Aus 
drücken fih von der Sonnenanbetung Toszufagen, welche unter den 
Königen in manchen dem Aftralculte huldigenden Zeiten geübt worden 
war (vgl. Ezech. 8.). In diefer Abfageformel bei einer Feierlichkeit, 
welche als der hoͤchſte Glanzpunkt israelitifcher Feftfreude galt, **) 
wurde jedesmal zugleich die perfiiche Gottesverehrung mit Entfchieden- 
heit verworfen. ***) 


8. 5. 


Dagegen ift e8 wahrſcheinlich, daß der Eifer, womit die perfifchen 
Mobeds und fogar die Könige die Religion Zerdufcht’8 verbreiteten, 
auch in den Seraeliten Eifer fpornte. Zur Aneignung bot der Parſis⸗ 
mus aber nicht einmal der Form nad) etwas dar, Eher ſcheint die 
haldäiiche Weisheit, obwohl eben im Fallen, manche Form geboten 
zu haben. Sicher haben die Hebräer im Exile ihre alte, der fama- 
titanifhen und phönizifhen verwandte Schrift mit der fogenannten 
Quadratſchrift vertaufcht. +) 


und MIWN und viele andere Stellen. Mid. B. Leffing, Handb. der Ge: 
ſchichte der Medizin 1838. 1. S. 110, folgt Sprengel blind. 
*) Herod. I. 131. 
#*) Mischnah, Succah c. V. $.1. Haxwr m2 nrow nn ns mb 
ID V NN” I) „Ber die Freude bei ter Wafferlibation (am 
„Laubhüttenjeft) nicht gejehen Hat, der hat noch Feine Freude geſehen fein 
„Leben lang.“ 
***) Mischnah, Succah c. V. $. 4. DIE rm — ya IDEEN 


my wowd ap ENANWD MM NDIP END a bon OR 
WHY R ap) DIN D. 5: „Unfere Bäter, bie an biefer Stätte waren, 
„haben den Rüden gegen den Tempel Gottes, ihr Geftcht aber gegen Mor: 
„gen gewendet, indem fie gegen Morgen gefehrt der Sonne Anbetung brach⸗ 
„ten; wie aber dem Jah, wir dem Jah und zum Jah wenden fich unfere Angen.“ 

— Die Onabratfchrift Heißt eigentlich aſſyriſche Schrif. S. Gefenins, Ge: 
ſchichte der hebraͤiſchen Sprache uud Schrift. 1815. ©. 142, 
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Auch find die neuern hebräiſche Monatsnamen: Niſan, 
Jjar, Siwan, Thammus, Ab, Elul, Tiſchri, Marcheſchwan, Kislev, 
Tebet, Schebat, Adar, nach der Meinung des R. Chaninah mit 
den Exulanten aus Babel gekommen, ſowie nah R. Schimon ben 
Lakiſch auch die Engelnamen Gabriel, Michgel.) So wenig aber 
Jemand vernünftiger Weife behaupten kann, die Hebräer hätten vor 
dem Exile feine Monate gehabt, weil fie nach dem Exile Ddiefelben 
babylonifch benennen, oder feine Schrift, weil fie fpäter die fogenannte 
affyrifehe anwenden, ebenfo wenig läßt fi aus dem Umftande, daß 
der Prieftergürtel, welcher bei Mofes Abnet beißt, feit dem Exile 
von den Juden Emia genannt wurde, fchließen, die Priefter hätten 
vor dem Exile feinen Gürtel gehabt. Am allerwenigften aber. läßt 
fi aus der Aneignung eines Wortes für eine Sache, welche längft 
vorhanden war, fchliegen, die Juden hätten neue religiöfe Lehren an⸗ 
genommen.” Wahrſcheinlich bleibt e8 Dagegen, daß in der Aus 
bildung 


C. des Gebetscuftus für den PBrivatgottesdienft und 
in Anregung des Eifers für den Eultus und 
religiöfe Belehrung überhaupt 


$. 6. 


das Beifpiel des Parfismus eine Einwirkung gehabt hat.***) Jeden⸗ 
falls gehört e8 zu den günftigen Beränderungen im L2eben der Juden 


*) Rosch ha schanah jerus. f. 9 c. 4. unten. Vgl. Schalscheleth ba kab- 
balah f. N ed. Venet. 1567. Wenn Mofed Bar Nachmann biur ha 


thorah f. I e. 3. ob, fagt: DYO-B Minw Dnbin IN 09 6. 5: „Nis 
fan, Sjar u. f. w. find die (Donate) Namen der Perſer“, fo fann vie 
nur einer ungenauen Auffaffung der angeführten Talmupflelle zugefchrieben 
werden. Thammus und Kislev 02) haben mythologiſchen Urfprung. 

**5) Sprengel. c. führt Fl. Joſephus als Autorität für die Meinung einer 
Einwirkung des Parfiemus anf das Judenthum an, weil diefer Ant. 1. III. 
c. 7. $. 2. die Notiz mitibeilt, man habe von ven Babyloniern gelernt, 
diefen Gürtel Zuiav zu heißen! Vgl. das perfifche Wort N) bemianeh. 

***) Die hohe Stellung der religiöfen Anfchauung der Berfer fcheint am glänzends 
fien im Kampfe Michaels mit dem Engel Berfiens anerkannt zu fein. Daniel 
10, 13. 21. Nach diefer Biflon war das PBerfervolf nahe daran, an pros 
videntieller Bedeutung dem jähifchen gleich zu kommen. Bol, die Schilderung 
bes Cyrus bei Iſaias. 


j 
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feit der Ruͤckkehr aus der Verbannung, daß das Gebet weit mehr 
fih geltend machte, als dieß vor dem Exile der Fall gewefen war. 

Die beffern Juden im Erile mußten ihre religiöfe Gefinnung 
ohne den Opfercult darzuftellen fuhen. Der Gebetscultus mußte Die 
Stelle der Eeremonien vertreten; wohl fehnten ſich Die Erulanten nad) 
der Herftellung des Altares: „Baue auf die Mauern Serufalems, 
dann wirft du Gefallen finden an... Brand» und Ganzopfern ;” 
aber fie fprechen au aus: „Die Opfer Gottes find ein gebeugter 
Sinn, ein gebeugtes, zerfnirfchtes Herz verfchmäheft du nicht, o 
Gott.” Palm 51 (50), 21. 19. Ein amderer Pfalm 141 (140,) 
fagt: „Es fei mein Gebet vor dir als das Weihrauchopfer ge 
ordnet, mein Händenufheben fei das Abendopfer.” Durch die Rich 
tung nach Serufalem hielt der verbannte Jude beim Gebete all das 
feft, was fich Heiliges an diefe Stadt fnüpfte (Daniel 6, 11.), ohne 
daß fein -religiöfes Leben aufgehoben gewefen wäre; zumal, da aud 
Borlefungen aus den heiligen Büchern ftattfanden. ) So ift auf 
ganz natürliche Weife im Exile der Grund zu zwei außerordentlich 
wichtigen Einrichtungen gegeben worden, welche wir nach dem Epile 
in Paläftina treffen: zur Einführung eines den Tagesopfern ent- 
fpreihenden allgemeinen Gebetes und der Borträge aus der heiligen 
Schrift. 


8.7. 


Wir wiffen nicht nur überhaupt, daß nad dem Exile die DBers 
tihtung täglicher Gebete allgemeines Geſetz für die Juden wurde, 
fondern wir fönnen auch zwei wichtige, im jüdifchen Gebetbuche noch 
zur Stunde vorfommende Formeln bezeichnen, welche den Kem des 
alten Synagogengebetes bilden und bereit8 zur Zeit Esra's eingeführt 
waren, nämlich das Gebet Schma' (d. i. Höre) und das Gebet 
Schmoneh Esre (d. i. achtzehn). 

Das Schma’ befteht aus Lektionen der heiligen Schrift und aus 
Orationen. Die erfte und wichtigfte Lektion ift Deuteron. 6, A.: 
„Höre, Israel, der Ewige, unfer Gott, ift Ein Ewiger.“ 


*) As Baruch das erfte Mal nach Babylon fam, konnte er dem verbannten 
Jechonias, fowie dem fonfligen Volfe, welches zur Anhörung ber Bibel 
(zo0s riv Bißkov) am Banale Sub zufammenfam, ben Brief vorlefen, 
welchen er nach Serufalem befördern wollte. Bar. 1, 3. 
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Nach dem Anfangsworte dieſes Verſes (Schma', audi) wird das 
ganze Gebet genannt. Auf dieſen Vers folgt das Hauptfittengebot 
Deut. 6, 5 ff.: „Du ſollſt lieben den .Emwigen, deinen Gott,” u. |. w. 
Dann. Deut. 11, 13 — 22. und Num. 45, 37—41.*) Diefe bib⸗ 
liſchen Lektionen bilden ‘den Kern des Schma'; zum Gebete werden 
fie durch Vorfeßung und Nachſetzung von Orationen. Bei der Res 
eitirung des Schma’ zur Morgenandacht werden zwei Drationen vor 
und eine nachgeſetzt (Mischnah, "Berachoth I. $. 4.); beim Abend» 
gebet ftehen, zwei Orationen voran, zwei folgen den Leftionen. **) 
Die Recitatton des Schma’ entfpriht dem Morgen» und Abendopfer 
und ift fomit die Grundlage des kirchlichen Matutin» und Vesper 
gebetes. | 

Daran ſchließt fih ein amderes altes Gebet, welches Schmoneh 
Esre (d. i. 18). genannt wird, weil es aus achtzehn Gefetchen. befteht. 
Die Mifchnah kennt diefe 18 Eulogien als einen. Hauptbeftandtheil 
des täglichen Gebetes (Berachoth 4,-3.), die Gemara betrachtet es 
als ein Ganzes (Berach. 28. b.),. deffen Abfaffung von dem. mit 
Esra gleichzeitigen Hohen Collegium herrühre (Joma 56. a.). **) 
In diefen. 18 Eulogien find die wichtigften Bedürfniffe des Volkes 
Gott vorgetragen; insbefondere tritt darin die Sehnfucht nad) der 
Erlöfung hervor; zum Theil in Ausdrüden, welche das Bene- 
diktus des Zacharias wiederbringt. I. „Geprieſen feift du, o Ewiger, 
unfer Gott umd Gott unferer Väter . . . „ der du am die Gnaden 
der Väter denkt und ihren Kindeskindern den Erlöfer bringſt.“ 


*) Bel. oben ©. 103 f 
*+) Bon biefen Drationen iſt die erfle, dem Morgen: Schma' vorgeſetzte, heſon⸗ 
ders durch ihre Beziehung auf die perfifchen Anfchanungen bedeutend: „Ges 
priefen feieR du Ewiger, unfer Bott, König ber Welt, Bildner des Lichtes 
(DR VI) wie Schöpfer der Binfterniß, Urheber des Friedens und Schöpfer 
ves Als. . der täglich das. Werk der Schöpfung erneuert... . . . . & 
bildet bie Cenglifgen) Diener und all biefe fliehen auf ber Höhe der Welt 
und laſſen allzumal mit Beben vernehmen bie Stimme der Worte des lebens 
digen Gottes, Ansgefamnit find fie liebenswürbig, rein und flarf . . . . fie 
nehmen Insgefammt das Joch bes Himmelreiches (env man) auf fi, 
einer vom andern, einer giebt dem andern Gewalt, Ihren Schöpjer zu hei⸗ 
ligen.“ S. Arnheim, vollſt. Gebetbuch d. Jorael. 1839. S. 70 ff. 
***) Nur die Veiwünſchung der Ketzer, welche nach dem 11. Abſchnitte kommt, 
wird in die Zeiten kurz vor Zerſtoͤrnng Jernſalems verlegt. 
Haneberg, bibliſche Offenbarung. ste Aufl. 26 
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H..... „Du laſſeſt ſproſſen das Heil.“) X. „Stoße in die große 
Pofaune zu unferee Befreiung, erhebe das Panier, um änfere Ber- 
bannten zu fammeln.” XI. „Erbaue es (Jeruſalem) bald anf ewig 
und richte in feiner Mitte den. Thron Davids auf.”- XIV. „Den 
Sprößling Davids, deines Knechtes, Taß bald aufiprofien, und fein 
Horn fei hoch durch deine Erlöfung, denn auf deine -Erlöfung haben 
wir gehofft immerdar: Gepriefen feiett du, o Ewiger, der du das 
Horn des Heiles auffproffen Täfjeft.“ | 


8. 8 

Die Einführung diefer Gebete, an welche ſich die Reeitation von 
Bfalmen bei verfchiedenen Gelegenheiten anfchloß, mußte auf Die 
religiöfe Durchbildung des Volkes und namentlih auf das Wach⸗ 
erhalten der Meffiashoffnung großen Einfluß haben. Noch einfluß- 
reicher war. aber fiher die Errichtung von Synagogen in allen bes 
deutenden Yudenorten und die dort gehaltenen Vorträge Es mögen 
bereitS vor dem Erile Bethäufer außer dem Tempel beftanden haben. 
Der heilige Petrus fagt: „Mofes Hat feit alten Zeiten von Stadt 
zu Stadt foldhe; die ihm verkünden, indem er an jedem Sabbath 
in den Synagogen gelefen wird“ (Apoſtelgeſch. 15, 21.). Dieß könnte 
möglicher Weife von der vorexiliſchen Zeit verftanden werden; aber 
wir haben erft nah dem Exile beftimmte Zeugniffe für das Vor⸗ 
handenfein von Synagogen in vielen „Städten, **) wie denn auch erft 
das Eril das Bedürfniß hiefür rege machte. Bereits Esra hatte ein 
Beifpiel von Feftvorträgen gegeben (Nehem. 8, 1 ff.), ſie fcheinen 
zuerſt vorzüglich von Prieftern gehalten worden zu ſein.“) Cpäter 
erhob fi) ein eigener Stand der Schriftgelehrten, +) der ſich nicht bloß 
aus Pridſtern ergänzte. 

Dieſe Veranſtaltungen für religiöſen Unterricht müſſen einen Eins 
fluß geübt haben, den wir kaum groß genug Sägen können. Hiedurch 
allein wurde der von Den Propheten gegebene Gebantenftoff Gemein, 
gut der Nation, 


Y 


— 





*) Jeschua. 
**) Bol, indeß Pf. 74, 8. ON pn 
++) Malach. 2, 7. Bol Nehem. 8, 7. B. 9. 11. 9, 5., und für die vorerlliſche 
Zeit a Chr. 15, 3. 17, 8. 9. 
) DOYDD, im N. Teſt. yoaauareis. 
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K. II. Die Propheten nach dem Exile. 


A Haggai, Haggäus, oder Aggäus. 


8. 1. - 
Nach, den vielen Hinderniffen, auf welche der Eifer der frommen 
Juden bei dem Unternehmen des Wiederbaues von Serufalem und 
vom Tempel ftieß, bedurfte es einer außerordentlihen Ermuthigung. 
Propheten mußten auftreten, wenn nicht das ganze Streben erlahmen 
follte. „Und es weisfagten Haggai,”) der. Prophet, und Zacharias, - 
Sohn des Iddo, die Propheten, den Juden in Zudäa und Serufalem 
im Namen des Gottes Israel“ (1 Esra 5, 1.). Dieß geſchah nad) 
der Überjchrift des Aggäus und Zacharias im zweiten Jahre des 
Darius des Perfers, unter welchem. wir nad) Obigem den Darius 
Nothus verftehen, alfo i. 3. 422 od. 421 v. Chr.) 


8.2 

Wahrſcheinlich hielt der Prophet Haggai bei verſchiedenen Ans 
laäſſen viele und ausführliche Reden zur Erweckung frommer Bauluſt; 
jedoch wir haben nur vier davon und zwar ſehr kurze in zwei Kapiteln 
vor' uns. Jede von ihnen iſt genau datirt; nicht nur das genannte Jahr 
ift angegeben, fondern bei jeder aud) der Tag: 1. Kap. 1. am 1. des_ 
6. Monats (Elul); I. 8.2, 1—9. am 21. Niſan; IT. 8.2, 10—19, 
am 24. des 9. Monats Siwan; IV. 8.2, 20—23. am nämlichen Tage. 

Die erfte enthält eine energifhe Aufforderung, den Zempelbau 
mit Ernſt zu betreiben. | 

Bon befonderer Wichtigkeit ift Die zweite. Der Prophet will 
bier die Israeliten darüber tröften, daß der Tempelban nicht in der 
Pracht ausführbar fei, wie Manche erwartet haben mochten. - Aller 
dings fteht der Tempel Serubabeld dem ſalomoniſchen an fihtbarer 
Pracht weit nach; ***) aber fo ſpricht Gott: „Noch ein Kurzes und 


*) m, ber Feſtliche. Vulg. Aggaeus. 

*) Sgambato, Arch. V. Test. 1. II. t. 52. p. 371. ., läßt unfern Propheten 
nach Hebr. Duellen zu ver Zeit flerben, da Alexander ber Große in Jeru⸗ 
jalem einzog. 

***) Agg. 2, 4. Vol. bei der Erbauung des Altares Göra 8, 2. und bie jidi⸗ 

ſchen Sagen über NO)". 


26* 
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id erfchüttere den Himmel und die Erde, das Meer und das Trodene. 
Ich rege auf alle Nationen und es foinmt die Luft aller Völker und 
ih erfülle diefen Tempel mit Herrlichkeit, fpricht der Emige der 
Heerſchaaren. . ... Größer wird Die Herrlichkeit diefes andern Tem⸗ 
pels fein, als die des erften war... . . und an Diefer Stätte will ih 
Frieden niederlegen.” *) 

Die dritte Rede (8.2, 10—19.) mahnt zur Ergebung in jene. be- 
drängten Umftände, welche während des Tempelbaues eingetreten find. 

‚Die furge Schlußrede (2, 20— 23.) iſt an den Statthalter Serus 
babel gerichtet und mahnt ihn an die große Bedeutung, welche er — 
als Stammvater des Erlöſers — mitten “unter zuſammenſtürzenden 
Reichen habe. 

Das Buch Esra bezeugt uns, daß die Reden Haggai's Eindruck 

machten (Eöra 6, 15.); freilich war mit Aggaͤus ein Prophet ver⸗ 
einigt, der ihn an Gedankenreichthum weit übertraf, nämlich 


B. Zacharias.*9 


8. 3. 
Die uns aufbewahrten Reden dieſes Propheten umfaſſen 14 Ka⸗ 
pitel und zerfallen in. drei Theile J. K. 1—6., II. K. 7—9., 


III. K. 10—14. Der erſte Theil bat die Gegenwart, der dritte 
eine zum Theil fehr ferne Zukunft vor Augen; der zweite bildet den 
Übergang, 

Im erften Theile wendet fi) Zacharias an die Juden, wie er 
fe unter Darius dem Perſer (Nothus) findet. Auch er will fie zum 
Zempelbau antreiben, wie Aggäus, aber er bleibt nicht bei jener 
äußerlihen Betreibung des Baues ftehen, mit der ſich Aggäus faft 
ganz begnügt, fondern er treibt auch zu einem geiftigen Bau an und 
zwar in den außerordentlichiten Bildern. Nur Ezehiel und Daniel 
. fommen ihm an Bilderreichthum nahe. Die hieroglyphifhe Sprache 


*) Agg. 2,6 ff. Dal. Hebr, 12, 26. 

” 1972 MIII72 | mar Bad. ı, 1.” Bol. Esra 4, 24. 5, 1. 6, 14. 
Ob der Großvater des Zacharias, Iddo, auch Prophet war, läßt ſich nicht 
entſcheiden. Nehem. 12, 4. kommt ein ˖ Iddo als Prieſter vor. Chriſtus weist 

Matth. 23, 35. ohne Zweifel auf den viel frühern Propheten (f. oben S. 257.) 
hin. Der Beiſatz vios Bagaziov ; welcher bei uf. 11, 51. fehlt, it ohne 
Zweifel eine unglückliche Gloſſe. 
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macht dieſen Abſchnitt dunkel, doch iſt es nicht unmöglich, den Sinn 
dieſer Bilder und ihren Zuſammenhang zu erkennen. 


$. 4. 


In den erſten ſechs Kapiteln wird durch neun verſchiedene ſym⸗ 
boliſche Geſichte ausgeſprochen, was in Israel für die Erhaltung der 
göttlichen Offenbarung von Gott gefchehe und von den Denfchen 
gethan werden müſſe. I. 8. 1, 7—17.*) Reiter unter Myrtenbäumen 
deuten den Schuß an, welden Gott feinem Volke mitten unter den 
Heiden gewähre. IL. K. 2, 1—4. Die vier Hörner weifen auf den 
Fall der den Yuden feindlichen Mächte hin. II. 8. 2, 5—17. Engel - 
mit der Mepfchnur — fogar Heiden werden fi dem Cultus anf 
Sion anfhließen. IV. 8. 3. Der Hohepriefter Joſue vom Satan vor 
Gott verflagt — die Priefter follen an der Seele eben fo herrlich 
gekleidet fein, wie fle es dur ihren Ornat äußerlich find, fonft wers 
den die Gläubigen getäufcht. V. 8. A. Leuchter zwifchen zwei Öl— 
bäumen — das Licht der Religion muß durch gefunden, vor Gottes 
allwifiendem Auge bewährten Eifer der geiftlihen und weltlichen 
Dbern genährt werden. .VL. 8. 5, 1—A., fliegende Buchrolle — den 
Segnungen der Religion muß durch Ausrottung fittlicher Berwilder 
rung Bahn gebrochen werden. VII. 8. 5, 5. Epha — nor lebt dies 
felbe Gerechtigkeit, welche zur Zeit des falomonifchen Tempels, als 
das Maaß der Sünden voll geworden war, auch ein volles Maaß 
von Strafe über Jerufalem ausſchüttete. VII. 8.6, 1—8. Vier 
Wagen — Serufalem ift vor Kriegsunheil, befouders bei den Kriegen 
Perfiens ficher, wenn es ſich fern von Verfhuldung hält. IX. 8. 6, 9. 
bis Ende. Kronen für Joſua — zur Mahnung an die Vollendung 
des Tempels: „Siehe, ein Mann, Zemach (Sprößling) ift fein Name, 
und aus feiner Stelle fproßt er hervor — der wird den Tempel des 
Ewigen bauen.” **) 


% 


“ 8, 5, 
An die Symbole der erften ſechs Kapitel reiben fh in drei 
Kapiteln (7. 8. u. 9.) mehrere Reden von der höchften Wichtigkeit 


*) Die Kapttelabtheilung iſt bei Zacharias nach den verſchiedenen Ausgaben 
verschieben. 
**) Ecce vir oriens (MY) nomen ejus -et subter eum .orietur et aedifi- 
eabit templum Domino. Zach. 6, 12. Dgl. Luk. 1,,78 
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‘an Sie find zunächſt hervorgerufen durch eine au ben Propheten 
ergangene Anfrage über die Haltung jener Faſttage, welche feit der 
Zerftörung Serujalemd angenommen worden waren, nämlid): 

m 4A Monat (17. Thammus) Kroberung Jeruſalems. 
Zach. 8, 19. 

Sm 5. Monat (9. Ab) Verbrennung des Tempels. Zah. 7, 3. 
8,19. 7,5. 

Im 7. Monat (3. Tiſchri) Ermordung des Gedalia. Zach. 7, 5 
8, 19. 
Im 10. Monat (10. Tebeh Belagerung Jeruſalems durch Nebu⸗ 
kadnezar.) Zach. 8, 19. 

Der Eifer, welchen die Zeitgenoſſen des Zacharias für Beobach⸗ 
tung der Faſten zeigen, giebt ihm Veranlaſſung, an die Rügen -des 
Iſaias (58, 3 ff.) zu erinnern und zu lehren, daß dergleichen Übungen 
werthlo8 feien, wenn fie nicht durch Nächftenliebe befeelt wären. 

An diefen Gedanken fnüpft der Prophet eine Rüge über den lieb⸗ 
Iofen Einn der Ausſchließlichkeit, welcher in den Juden Iebe. 
Gott will nicht dazu einen Segen auf das neuerbaute Jeruſalem 
fegen., daß ſich dort pharifäifche Selbftverherrfihung breit mache; 
denn: „So fpricht der Ewige der Heerſchaaren, ich gebe Erlöjung 
meinem Volke vom Morgenlande und ‘vom Lande gegen Somen- 
untergang. Sch bringe fle her und fle follen mitten in Serufalem 
wohnen und mir zum Volke fein und ich will ihnen zum Gotte fein 
in Wahrheit und Gerechtigkeit.” — „Und e8 fommen viele 
Bölker und zahlreihe Nationen, den Ewigen der Heer» 
ſchaaren zu fuhen in Jeruſalem und zu beten vor dem 
Angefihte des Ewigen.”“ Zach. 8, 7. 22. 


8. 6. 

Der Prophet hat eine Frage, welche ganz aus dem Geifte des 
engern Judenthums hervorgegangen war, fo beantwortet, daß er ung 
im Geifte über Das Judenthum binausführt. In jenen Betradhtungen, 
weldhe fih an den jüdifhen Eifer für Fafttage wegen zum Theile 
fpeziell jüdiſcher Erlebniſſe anfchloßen, hat fih der Blick auf eine 





*) Daß ZSacharias die Monate nach dem Kirchenjahre zählt, erhellt aus 
8. 1, 7. u. 7, 1., wo der eilfte Monat ausprüdlich Schebat, ab ber neunte 
Kislev gengunt wirh, 
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Herrſchaft der wahren Religion über alle Bölfer erweitert — und die 
hiedurch eröffnete Ausficht verfolgt der Prophet in den folgenden Reden: 

Im neunten Kapitel wird die Vorbereitung der allumfaffenden 
Neligion mit Klarheit verfündet. Alexander der Große bricht durch 
anßerlihe Siege dem Hellenismus Bahn im Driente. Dagegen tritt 
in Jerufalem der König Israels in feheinbar uivermögender Geftalt 
auf,”) aber er fendet feine Apoftel, welche Griechenlands Weisheit 
überwinden. Es koſtet großen Kampf, aber diefer endet mit einem 
fehönen Siege jenes Königs, deffen fih Sion freuen fol. 


8.7. 


Bis hieher iſt die Gedankenfolge des Propheten klar; die Er⸗ 
füllung feiner Ankündigungen liegt vor Augen. ber von nun .an 
(8. 10— 14.) bis zum Ende wird feine Nede dunkler. Ohne Zweifel 
rührt dieſe Dunfelheit davon her, daß der Prophet Schidjale der 
Kirche ankünder, welche felbft für und noch Zukunft find. Daß die 
Schlußrede des Zacharias fih auf den göttlichen Abſchluß der Welt 
gefchichte bezieht, ift unläugbar (f. K. 14, 3. 8). Man kann ge⸗ 
gen diefe Annahme nır Eine Einwendung machen, nämlich dag dann 
zwifhen 8. 9. u. 10. ein großer Sprung wäre; in 8. 9. fieht der 
Prophet die geiftige Macht des demüthigen Königs von Sion über 
die ſtolze Macht der griechiſchen Eultur ſiegen; wie follen wir- es 
uns erflären, Daß derfelbe Prophet mit einem Male ſolche Anfchauuns 
gen habe, welche Über 1500 Jahre und vielleicht noch weiter von 
jenem Siege ferne liegen? Der Standpunkt, auf welchem der Pro» 
phet ſich befindet, bietet hierauf eine genügende Antwort dar. Der 
Prophet. hat einen großen Antheil an dem Wiederaufbaue des Zem- 
pels zu Serufalem; zu Ddiefem zu ermuthigen, war feine „nächite 
Sendung. Wenn ihm nun aber gezeigt ward, wie Gott einen ums 
fangreihern Tempel für alle- Voͤlker, jedoch im Zuſammenhange mit 
dem Werke göttlicher Zeitung in Serufalen bauen wolle, fo lag es 
nahe, von dem gräßern Gotteswerfe zunächft nur das feftzuhalten, 
was mit der Gefchichte des jüdiſchen Volkes im Zuſammenhange 
ſtehen ſollte. 

* 
*) Exulta satis filia Sion, jubila filia Jerusalem, ecce rex tuus veniet 
tibi justus et salvator, ipse pauper et ascendens super asinam et super 

pullum filium aginae. 9, 9. 
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Die Gründung des Chriſtenthums im Bereiche der griechifchen 
Cultur hat den innigften Zufammenhang mit dem Judenthume; denn 
die Sendboten waren Juden und die jüdijchen Golonien waren Die 
Ganäle, durch welche das Chriſtenthum unter die Heiden Drang. Seit 
der Zeit der Gründung der Kirche hat fih das Judenthum außer 
Berührung mit dem Chriſtenthum gefebt, es hat Feine Notiz mehr das 
von genommen. Für immer ift e8 unmöglih, Daß folde Scheides 
wand beftehe. Sie feheint bereits ſehr erichüttert zu fein. Der Pro⸗ 
phet, welchem von dem neuerbauten Serufalem aus der Blick auf 
die Schickſale der Kirche eröffnet wird, eilt natürlicher Weife über jene 
Jahrhunderte weg, in welchen Serufalems Kinder geiftig für die Ges 
ſchichte der Kirche fehlafen und geht unmittelbar auf die Zeit ein, wo 
fe erwachen. 


. 8. 


In welcher Art ſich Einzelnes erfüllen werde, kann nur die Zu⸗ 
kunft lehren; doch laſſen ſich einige Verheißungen mit Deutlichkeit 
feſthalten. Die Juden ſind in der weiten Zerſtreuung unter alle 
Völker von Gott wunderbar erhalten, fie hielten nad ihren Vorſtel⸗ 
* Iungen den Glauben an Gott auf verdienftliche Weife feft (10, 9.). 
Sn einer Zeit, wo Gott die Hirten der Völker preidgiebt: „Da ers 
fannten al8dann die elendeften der Heerde, Die meiner harren, daß es 
das. Wort des Ewigen fei” (11, 11.). Der Judasverrath zeigt fid 
den Juden als neue Erfcheinung (11, 13). Die Kirche ift ſchwer 
verfolgt,. die Juden find anfangs mitten unter den Verfolgern (12, 2.), 
aber die Kirche laͤßt ſich am Ende in Jsrael nteder; „Zerufalem 
ift in Serufalem“ (12, 6). Das Leiden Chriſti wird unter den 
Juden ein heiliger Gegenftand des Mitleidens (12, 10.). In diefer 
legten Zeit darf ſich das Übernatürliche nicht mehr offen zeigen, das 
Achte, wie das. Unäcite wird verfolgt; doch find die Männer des 
Prophetenthums von Natur aus gezeichnet und fie erhalten Wund- 
‚male (8. 13.). Ein letzter Kampf exhebt fih, den Gott in unmittel- 
barer Offenbarung entfcheiden muß — es folgt ein feliges Leben; das 
Laubhüttenfeft wird in Wahrheit gefeiert, Alles wird rein (14.).”) - 





*) K. 10. u. 11. bilden eine fortlaufende‘ Rebe. K. 12. febt das Vorausge⸗ 
gangene fort; dagegen ifl von K. 13. u. 14. zweifelhaft, ob fie einen fpätern 
At darſtellen, ober den bereits bargeftellten ergänzen. 
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8.9. 

Die Ziennung in zwei Theile K.1 —8. u. K. 9— 14. iſt nicht 
vortheilhaft; denn K. 8. ift mit 8. 9. viel inniger verwandt, ats 
K. 6. mit 7. — Die Anfiht, daß der fogenannte zweite Theil (8. 9 
— 14.) einem vorexiliſchen Propheter angehören müffe, weil noch 
von Affyrien, von Israel und Juda, von Ephraim Die Rede fei, 
ift unbegründet. Afiyrien kann fo gut als Typus einer in Sinne 
der alten Herrichaft am Zigris auftretenden Macht genommen werden, 
wie Rachel bei Jeremias (31, 15.) Typus der mit Ephraim geiftes- 
verwandten Völker if. Man vergleiche Babel im erften Briefe Petri 
(5, 13.). Wäre die Beweisführung derjenigen richtig, welche diefen - 
Theil aus. dem amgeführten Grunde über 626 v. Chr. zurückdatiren, 
fo müßte Die Apofalypfe des neuen Teftamentes ungefähr in die 
Zeiten des babylonifchen Exiles zurüdverfeßt werden, denn hier wird 
- Babylons Sturz ald etwas Künftiges behandelt. Die Einwen- 
dungen hinfichtlih des Namens Israel beruhen auf der falfchen Vor—⸗ 
ausjegung, daß Israel für Ephraim erft feit der Trennung des 
nördlichen Neiches geltend geworden fei ımd mit Demfelben aufs 
gehört habe. (©. einerfeit3 SZofue 14, 16., andererfeits Zacharias 
1, 19.) 

Man kann die ganze Verkündung des Propheten Zacharias zur 
fammenfaflen in die Worte: „Serufalem wird in Zerufalem fein 5“ 
d. h. zwar trägt Gott jenen Plan der Erleuchtung und geifligen 
Segnung der Völker, welder im biftorifchen Jerufalem begründet 
ward, lange. Zeit auf eine aus den Heiden gefammelte Kirche über, 
welche das geiflige Israel it, aber am Ende bildet das hifterijche 
Israel und Das biftorifche Serufalem die Mitte des geiftigen Jeru⸗ 
ſalems. Diefen Gebanfen begründet noch weiter ein etwas jüngerer 
Prophet, nämlich 


C. Malachias. 


8. 10. 


Diejer lebte zu einer Zeit, da der Cultus am neuerbauten Tems 
pel ſchon wieder im Gange war; wie bald nad der Erbauung des 
Zempels, läßt ſich nicht beftinmen. NRabbinifche Authoritäten zählen 
ihn unter. die Altern Mitglieder des großen Rathes; wonach ex nicht 
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fehr Tange nad) Nehemias gewirkt haben könnte.) Seine Prophetie 
verbindet dasjenige, was Zacharias von der Gegenwart und Zukunft 
fpricht. Obwohl man nicht fagen fann, daB der Blid in die ferne 
Zukunft der Kirche bei Zacharias ohne Zufammenhang mit dem das 
mals gegenwärtigen Zuftande der Synagoge fei, fo ift doch eine 
große Kluft überfprungen Diefe Kluft füllt Malachias aus. Er 
zeigt 1) die Unzulänglichleit des altteftamentlihen Cultus und treibt 
2) die Juden an; durch trene Erfüllung der Forderungen auch des 
unvolllommenen Geſetzes ſich auf die Herrſchaft des hoͤhern vorzu⸗ 
bereiten. 


8. 11. 


Der Cultus bewegt fich wieder in den von Moſes vorgezeichnes 
ten Geleifen; aber es fehlt die Seele, welche all diefe Veranftaltungen 
beleben follte; das Seufzen der Erulanten nach dem Altare in Jeru—⸗ 
ſalem hat im zweiten Tempel noch nicht den rechten Troft gefunden, 
vielmehr ift auch diejer Tempel bloß eine Station auf dem Wege zum 
eigentlichen Ziele alles wahren Verlangens nach einem gottgefälligen 
Gulte. So findet‘ fih der Prophet veranlaßt, den wahren Cult in 
der Zukunft über ale Völker verbreitet zu zeigen: „Bom Aufs 
gang der Sonne bis zum Niedergange ift mein Name 
groß unter den Heiden und an allen Orten wird meinem 
Namen Rauchw'erk geweiht und ein reines Speisopfer 
dargebracht; denn mein Name ift groß unter den Heiden, 
fpricht Der Herr der Heerfhaaren“ (1, 11.) 

Jener Cultus, welcher als Vollendung des israelitifchen über 
alle Bölfer fich ausgebreitet hat und durch welchen der Name des 
Herrn groß ift, kann .nur das Opfer des neuen Bundes fein. An 
jenem’ Altare, von welchem nicht Macht Haben zn eflen, die dem 
Zelte dienen (Hebr. 13, 10.), an welchem fih erfüllt der Schwur 
Gottes vom ewigen Prieftertbume Melchifedefs (Pf. 110.), und an 
welchem Die Berjchonten Durch den König der Welt das tägliche 








*) Der Name Malachlas, 8, heißt entweber: „Der Botenartige, Engel: 


artige“ oder: „Mein Bote, mein Engel,“ wenn man nicht eine Verfürzung 
‚aus Malachiah, Bote Gottes, annehmen will. Daraus wurde von Ginigen 
geſchloſſen, Malachias ſei Fein wirklicher Menſch geweſen. S. Huetii, de- 
monstratio Evangel. 1722. ©. 313. 
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Opfergebet verrichten und Gott tagtäglich preiſen (Pf. 72, 15.), wird 
Die reine Mincha dargebradht, wovon die mofaifche nur Vorbild war. 
Malachias wendet fih hier von dem Prieftertiume der Synagoge an 
das der Kirche, wie Iſaias in feiner Schfußrede (8. 66.). 


$. 12. 


Obwohl aber diefem gemäß die Heiden am nächften daran find, 
in großen Maffen berufen zu werden, fo will der Prophet doch das 
Seinige beitragen, um bei der Berufung der Heiden auch in den 
Juden die Fähigkeit zur gleichen Berufung zu weden und zu pflegen. 
Daher fordert er mit eindringlichen Worten zur Treue gegen die 
Kirche und die Familie auf. Die Opfergaben, der Zehnt und Ähn⸗ 
fiches follen redlicher entrichtet, befonders aber full die Ehe beffer 
gehalten werden. Der Prophet klagt, daß der Alter mit Thränen 
— der Frauen — bedeckt ſei (2, 13.). Er vergegenwärtigt uns das 
Unrecht der gemiſchten Ehen von ſolchen Seraeliten, welche die 
rechtmäßigen israelitifchen Frauen entlaffen, um ſich mit ſchönen Hei— 
Dinnen zu vermählen. 

So ift er alfo bemüht, das Leben der Föraeliten zu reinigen; 
damit fie für die Tage Der neuen Offenbarung bereitet fein. Am 
Schluſſe fehrt er zur Hinweifung auf diefe zurüd. Eine Ermahnung 
an Die Priefter veranlaßte ihn hiezu (2, 7.); es wird mit den Prie- 
fern eine Läuterung vorgehen (3, 3.). - Gott wird ſich zeigen auf 
Erden, vorher wird aber Elias auftreten (A, 5.), um das Herz der 
Kinder zu den Vätern und das Herz der Väter zu den Kindern zus 
rüdzuführen, 

So legt alſo Malachias fein prophetifches Wort in die- Hände 
des wunderbaren Elias nieder, der am Ende der Tage fommen fol, 
den Weg des Herren zu bereiten. *), Jener Sohannes, den Ehriftus 
als mit dem Geifte des Elias ausgerüftet bezeichnet,**) hat Diefes 
Bort aufgenommen und das Nahen des großen Tages verkündet: 
„Das Himmelreih ift nahe. “Es iſt geiftig gekommen; eine welt, 
beherrſchende zweite Erſcheinung erwarten wir noch und fo weit 
auch für uns Malachias noch immer auf jene Zukunft, da Elias das. 
Herz der Kinder (Heidendriften) zu den Vätern (Juden) und das 
*) Bol. oben ©. 958. 

**) Matth. 17, 10. Bol. Mark, 9, 10. 11. Luk. 1, 17. 
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Her der Bäter (Juden) zu den Kindern (Ehriften) zurückbtinge, über, 
haupt alles aus der Patriarchenzeit fiammende Gute außer der Kirche 
denäge, um in freundlicher Einigung die chriffliche Lehre darauf zu 
bauen. 


K. IV. Die Zeit des griechiſchen Einfluſſes. 


A. Äußere Schickſale und Zuftände des Judenvolkes von 
Alerander d. Gr. bis auf Pompejus. 


8. 1. 

Nach dem Hingange der Propheten, deren Reihe Malachias Tchließt, 
beginnt ein neuer wichtiger Abfchnitt der Gefchichte der Offenbarung 
im Wolfe Israel. Der Gefichtsfreis wird auf einmal um Bieles ew 
weitert, die Berührungen vervielfältigt, und, was die Hauptſache iſt, 
die lebte Phafe des Heidenthums fteht der mofaifchen Religion gegen- 
über. Wir wollen zunächſt die äußern Schickſale des jüdischen Volkes 
von Alexander dem Großen an bis auf Herodes überſchauen. Wir 
werden bereits bei diefer äußerlichen Mufterung manchem von jenen 
geiftigen Elementen begegnen müſſen, welche Die Zeit des griechifchen 
Cultuseinfluſſes charakteriſiren. Am Schluffe diefes Abfchnittes werden 
wir die Hauptereigniffe aus der römifchen Periode überfchauen. 


$. 2. 


Die Berührung Aleranders des Großen mit den Juden ift von 
den hellenifchen Geſchichtſchreibern wenig berüdfichtigt. Arrian zum 
Beifpiel gedenkt in feinem Aleranderözuge weder auf dem Hinzuge 
nah Egypten, auf weldhem Gaza belagert wurde,*) noch bei deſſen 
Rückkehr von dort **} einer Anwefenbeit des Eroberers in Jeruſalem. 
Joſephus jedoch füllt diefe Lücke aus. Nach ihm forderte Alexander 
während der Belagerung von Zyrus auf brieflichem Wege vom Hohen» 
priefter Truppen und fonftige ‚Unterftükung gegen die Perfer. Der 
- Hohepriefter entfhuldigt fih mit dem Eide, den er Dem Perferkönige 
geleiftet habe. Alexander ift hierüber erzuͤrnt und droht, ſich zu rächen. 
Zum Theile erfüllte er diefe Drohung durch die Begünftigung des 


*) Exped. Alex. 1. II. c. 26. 
**) L. III. C. 6. 
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perfifchen Statthalters in Samaria, Sanballat. Diefem gab er nämlich 
die Erlaubniß, einen famaritanifchen Zempel auf Garizim zu- batıen. 
Alexander nimmt nach der mühlamen Eroberung von Tyrus Alkko und 
Gaza ein und ift fhon im Anzuge gegen Serufalem. Das Bolt 
zittert. Da zieht der Hohepriefter Zaddua dem zürnenden Sieger in 
der Feftfleidung feierlih entgegen. Die Geftalt des priefterlichen 
Greifes macht auf Alexander unwiderftehlichen Eindrud, da fle mit 
einer in bedeutfamem Traume von ihm geſchauten übereinftimmt. Er 
zeigt ſich huldvoll, bringt im Tempel Opfer und freut fih der auf ihn 
gedeuteten Weisſagungen Daniels.”) i 

Obwohl auf diefe Art die Anmefenheit Alexanders in Serufalem 
etwas von jener fagenhaften Ausſchmückung verhüllt ift, welche das 
Leben Aleranders des Großen zu einer unerfchöpflichen Quelle roman⸗ 
tifcher Dichtkunft gemacht hat,**) fo ift die Thatſache ſelbſt nicht zu 
bezweifeln. Jedenfalls zeigte er ſich milde und nachſichtig gegen die 
Juden, vielleicht zum Theil aus rein politifchen Gründen, namentlich 
weil ihm ihre Ergebenheit bei dem Angriffe auf Gaza von Rutzen 
fein konnte, ***) 

Andromachus, den Barmenion in Damaskus als Befehlshaber 
zurückgelaſſen, erhielt auch über Paläftina die Auffiht. Die Einfüh—⸗ 
rung des griechiſchen Einfluffes war demnach ruhig und Die Juden 
fonnten über den Tauſch nicht Hagen. 


8. 3. 
Defto ftörender mifchten fich die beiden benachbarten Staaten, 
welche fih aus den Zrümmern des großen Eroberungsreiches Ale 


m —— — — — — — 


*) FI. Josephus Antiq. XI. e. 8. $. 3-5. Im Talmud, Joma f. 09. a., 
wird ver Hchepriefter, dem bieß begegnet, Simon ber Gerechte genannt, und 
die Sache fo dargeſtellt, ale hätte der Tempel zu Jerufalem auf Anftiften 
der Samariter zerftört werben follen. 

*#) (Piendo >) Kallifihenes’ Bios Adekavdoov. Notices et extraites. Paris 
1838. XIII. — Gimeon Sethos, liber Alexandri magni. — ſ. Graße 
Geſch. d. Lit. I. 1. S. 364. — Niſami's Jskendernamah bei Hammer, 
Geſch. d. fchön. Redek. Perſiens, ©. 117. — Über eine armeniſche Bes 
arbeitung und eine deutſche vom Leibarzte Hartlieb für Herzog Albrecht IM. 
von Bayern (1438 — 1460) f. Neumann in ben geleßrten Anzeigen 1844. 
Nr. 250 fi. 

4%) Bol. Droyſen, Geſchichte Ateranders des Großen. Berl. 1839. ©. 197, 
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zganders*), erbauten, in die Verhältniſſe der Juden ein. Schon die 
Lage Paläftina’s brachte viele Unruhen mit ſich. Das ſeleucidiſche 
Reich von Eyrien und das ptolemäifhe von Egypten flanden ſich auf 
fehr natürliche Weife von Anfang bis zu Ende feindlid gegenüber, 
und Paläftina, zwifchen ‚beiden liegend, mußte nothwendig unter diefen 
Fehden leiden. 

. Anfangs, unmittelbar nach dem Tode Aleranders, hatte Egyp⸗ 
ten das Übergewicht. ‘Die Juden befanden. fih- daher, wo nicht 
unter egpptifcher Botmäßigkeit, doch in einem ſehr fühlbaren Abs 
hängigfeitöverhältniß, das durch jüdische Colonien befeftigt werden 
follte. Nachdem der erfte Prolemäer bei einem Zuge durch Jeruſalem 
an. 200,000 Juden nad) Egypten abgeführt hatte, gründeten fi im 
Pharaonenland nach allen Richtungen hin Judenorte. Unter der 
‚glänzenden Herrfhaft des Ptolemäus Philadelphus, der mit Syrien 
fämpfte, mögen zwar die paläftinenfüghen Juden Manches erlitten 
haben, bis durch die Verheirathung der Berenife, der Tochter des 
Philadelphus, an Antiohos Theos (249.)**) Friede geftiftet wurde; 
dafür aber genoßen die egyptifchen viele Vortheile von dem: wiſſen⸗ 
fchaftlihen Enthuſiasmus, welchen diefer König hexvorrief.“) Noch 
unter dem folgenden, Euergeted, fühlten fih die Juden zu einem 
ſchönen Auffhwung ermuntert. +) Zwar verhängte Ptolemäus Philo- 
pater (216.) nad) feiner fiegreihen Rüdfehr aus einem fyrifchen Feld» 
zuge eine augenblidlihe Verfolgung über die Juden Alerandria’s 
(Dan. 11, 12. Vgl. 3 Makkab), und der ganze Zuftand des egyp⸗ 
tiichen Volkes verichlechterte fi), aber deſſen ungeadjtet blieb Egypten 
ein befreundeter Aufenthalt für Diejelben; viele von ihnen nahmen 
unter einigen Ptolemäern ſehr hohe Stellen, namentlich in der Armee 
‘ein, gründeten Schulen, Bethäufer, hatten ein Synedrium in Ales 
xandrig und, feit d. J. 150 v. Ehr., einen Tempel bei Bubaftos im 
Nomos von Heliopolis. +) Mit Einem Worte: Egypten wurde 
eine nene Heimath der Juden. 


— 


. 


*) Bei den Rabbinen np MOIN 3. B. Seder ha doroth f. » c. 3. 
Jesod olam, cod. hebr. mon. 35. f. 301. p an OIMDIIN &benfo 
"im Talmıd, Tamid f. 31. b. 
*5) Daniel 11, 6. ' 
24€) Bol. d. Überf.d. Pentateuchs in's Briechifche, welche diefer König veranlaßte, 
+) Prolog. Sirach. Weiter unten das Nähere hierüber. 
++) Über viefen Tempel welter unten mehr, 
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Doch konnte Die Freundſchaft der Ptolemäer den paläſtinenſiſchen 
Juden nicht mehr viel helfen, ſeitdem die Seleuciden immer mehr 
erſtarkten. Die Regierung von Antiochus dem Großen (ſ. Dan. 11, 
13— 20.) entfchied das Übergewicht von Syrien über Egypten, was 
ſich unter Anderm fchon darin zeigte, daß der Ptolemäer Epiphanes 
Kleopatra, die Tochter von Antiochos M., heirathen mußte (193.), um 
einigermaßen Frieden zu erhalten. Zwar fehten die Siege der Römer 
(190.) der weftlichen Ausdehnung des Seleucidenreiches eine Grenze 
für immer, auch hatten. um 248 albanifche und farmatijche Stämme 
unter, Anführung von Arfaces, dem Begründer der erften parthiſchen 
Dynaftie,*) die Hochländer gegen das caspiſche Meer hin unabhängig 
gemacht, aber immerhin gehorchten die fehänften und veichften Länder 
zwifchen dem Mittelmeer und dem Indus *) den Nachkommen des 
Seleufus. Antiohus der Große, obwohl von den Römern fehr. ge- 
demüthigt, hinterließ feinen Söhnen eineri unermeßlichen Herricherftofz, 
obwohl auch wegen der ungeheueren Ausgaben für den Krieg gegen 
die. Römer und dann für den Zribut an Diefelben,, fowie für die 
beifpiello8 luxuriöſe Hofhaltung, eine erichöpfte Schagfammer. Bereits - 
er felbft hatte fich genöthigt gefehen, durch Plunderung eines perſi⸗ 
ſchen Tempels Geld aufzubringen.“ 


8§. 5. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden begannen die Leidenstage der Juden, 
welche unter dem Namen der makkabäifſchen Verfolgungen bes 
kannt find und ſich duch 36 Jahre (176 — 140) hinziehen. 

Der Grund der Feindfeligkeiten der ſyriſchen Könige gegen die 
Juden war ein mehrfacher. Zunächft mußte. Die Berührung der Juden 
mit Egypten jede, auch die geringfte Bewegung, im Lichte einer weients 
fihen Gefahr für den Beſtand der felencidifhen Herrithaft erfcheinen 
laffen. Die Treue, mit-welcher die jüdischen Priefter den Tempelſchatz 
vor jeder Anwendung zu profanen Zweden zu ſchützen fuchten, fam 





— — —— 


*) ©. Gorres Heldenbuch v. Iran. II. S. 398. 

**) Vgl. die Erwähnung des fyr. Königs Antiochns (neben Ptolemans und An⸗ 
tigonus) auf einer Inſchrift zu Girnar. Journal of the Hoyal Asiatic 
society. Lond. 1841. S. 475. 

+++) Diod, Sic, Exec. t. II. 573. Strabo XVI. 744. 
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mit der Habſucht und Verſchwendung, die unerſchuͤtterliche Feſtigkeit 
aber, womit die väterlichen Satzungen feſtgehalten wurden, mit dem 
Stolze diefer Könige in fehr natürlichen Widerfprud). 

Der ältere Sohn von Antiohus dem Großen, Seleulus Soter 
. oder Bhilopator, begnügte fi) damit, durch feinen Schagmeifter Helios 
dor eine Leerung des Tempelfchakes von Jeruſalem "zu verfuchen 
(2. Makk. 3, 7 ff); fein Bruder Antiohus Epiphanes aber war 
in dem Grade von Regenteneitelfeit befangen, daß er glaubte, es bes 
dürfe bloß eines Winkes von ihm, um eine bellenifche Univerfaltelis 
gion*) zu fchaffen. Der Widerftand der Juden gegen diefen Lieb- 
lingsplan feines wahnftnnigen Hochmuthes mußte feinen Zorn um fo 
mehr reizen, als ſich zugleich politifche Grimde in die Wagfchaale des 
Krieges legten. Die Sabbathvorträge verflummten, die heiligen Bücher 
wurden verbrannt,**) die Befchneidung bei Todesſtrafe verboten, der 
Sottesdienft am Tempel hörte auf, die Reviten« Chöre verftummten, 
die Priefter feierten, der heilige Ort wurde durch umhergegoffene 
Schweinsbruhe auf eine den Juden gräuliche Art entweiht, eine Statue 
des Jupiter Olympius wurde im Tempel aufgeftellt und unter hoͤchſt 
unfaubern Feftlichfeiten heidnifcher Cultus gefeiert, ſo daß nad dem 
Verfaſſer des erften Buches der Makkabäer (1, 20— 57.) der Gräuel 
der Verwüſtung an beiliger Stätte, wie Daniel (11, 31. vgl.9, 27.) 
voraugeſagt, ſich erfũllte. 


8. 6. 

Eine große Anzahl von Juden ſchloß ſich den heidniſchen Ges 
braͤuchen an, fuchte wenigftens fi) möglichft zu accommediren und 
war zu allen Wünfchen der Despoten bereit; und diefe Gefinnung 
zeigte fich nicht etwa Bloß in den niedern Ständen, fondern in den 
bödjften, ja gerade Hohepriefter waren es, welche die Abfichten der 
Syrier begünftigten und fogar mit dem Schwerte gegen ihre Brůder 
mütheten. ***) 


) Eilmviouos. Daher fchreibt fi u ber Sprachgebrauch, unter Zilv 
einen Heiden zu verftehen. 

**) Wie einige Zeit früher 213 von dem Tyrannen Schi⸗ hoang⸗ ti die heiligen 
Bücher der Chineſen. S. Schu-king. ©. 366. 

re) Der lebte wackere Hoheprieſter Onias III. (YYyıy)) wurde nach netlohia ge⸗ 

lockt, wo er auch das Leben einbüßte. 


. 
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Der größere Theil des Volkes fcheint fogleih am Anfang der 
Verfolgung ganz entmuthigt gewefen zu fein. Unter ſolchen Umftänden 
gehörte ein reiner Glaubensmuth dazu, um die alte Religion äußer- 
lich aufrechthalten zu wollen. Ein Priefter aus dem Geſchlechte Joja⸗ 
rib wagte es, in einem Gebirgsftädishen Judäa's gegen die Verfü 
gungen des Antiochus Epiphanes aufzutreten (1 Makk. 2, 1.), und 
feine Söhne: Johanan, Simon, Judas, Eleazar und Jonathan führs 
ten den im Stleinen begonnenen Aufftand im Großen fort. Zuerft 
ftellte fih Judas mit den Beinamen Maffabi, nad ihm Jonathan, 
und als diefer gefallen war, Simon an die Spitze. Unter mannig« 
fültigen Wechfeln, deren Einzelheiten in den Büchern der Maffabäer 
erzählt find, kam es endlih dahin, daß Simon zuerft von Deme⸗ 
trins (1 Maflab. 14, 38.) im Jahre 141 v. Chr, in der Eigen- 
haft als Fürft beftätigt wurde, nachdem ſchon im vorhergehenden 
Sahre die Freiheit der Juden anerkannt worden war, Antiohus Sis- 
detes erkannte dem Simon das Münzrecht zu i. 3. 140 oder 139 
(1 Maft. 15,6). So glänzend hiedurch der lange Stampf beendet 
jhien, fo offenbarte fi) Doch dabei eine große Abweichung von dem 
urfprünglichen Geifte des Krieges. Schon daß Simon fi bei den 
Thronftreitigfeiten in Syrien betheiligte, war eine Überfchreitung der 
Grenze, welche fih ein reiner Verfechter des israelitifchen Glaubens 
hätte ziehen follen; daß er aber, ohne von der Altern Linie des hohen 
priefterlihen Geſchlechtes einerfeitd und dem davidiſchen andererfeits 
abzuftammen, zu gleicher Zeit die Würde eines Hohenpriefterd und 
eines Königs der Juden annahm und fih darin von der nämlichen 
heidnifchen Macht beftätigen ließ, gegen welche jo lange unter Bors 
tragung des Glaubenspaniers geftritten worden war, mußte der Übers 
gang zum gemeinften Streben fürftlicher Selbftfucht in feiner Zamilie 
werden. 

Die Nachkommen Simons, die fih als Hohepriefter und Koͤnige 
zu gleicher Zeit gegen hundert Jahre nach dem Ende der Religions 
fümpfe behaupteten, abmten nicht nur die Sitten der heidnifchen 
Könige nad), fondern überboten fie zum Theil in unnatürlicher Grau⸗ 
famkeit, Üppigfeit und Treulofigfeit. Statt ein fefter Halt für das 
geiftige Leben Israels zu werden, flörten, hemmten, verwirrten und 
unterdrüdten fie daffelbe. 


Hasitberg, Hibllfche Offenbarung, ste Unfl 27 
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mit der Habſucht und Verfhwendung, die unerfchütterliche Feſtigkeit 
aber, womit die väterlihen Sapungen feftgehalten wurden, mit dem 
Stolze diefer Könige in fehr natürlichen Widerfprud). 

Der ältere Sohn von Antiohus dem Großen, Seleukus Soter 
‚oder Bhilopator, begnügte ſich damit, durch feinen Schagmeifter Helios 
Dor eine Leerung des Tempelſchatzes von Serufalem zu verfuchen 
(2. Makk. 3, 7 fi); fein Bruder Antiohus Epiphanes aber war 
In dem Grade von Regenteneitelfeit befangen, daß er glaubte, es bes 
dürfe bloß eines Winfes von ihm, um eine hellenifche Univerfalrelis 
gion*) zu fchaffen. Der Widerftand der. Juden gegen. diefen Lieb⸗ 
lingsplan feines wahnftnnigen Hochmuthed mußte feinen Zom um fo 
mehr reizen, als fich zugleich politifche Grimde in die Wagfchaale des 
Krieges legten. Die Sabbathvorträge verftummten, die heiligen Bücher 
wurden verbrannt,**) die Befchneidung bei Todesftrafe verboten, der 
Gottesdienft- am Tempel hörte auf, die Leviten⸗Chöre verftummten, 
die Priefter feierten, der heilige Ort wurde durch umbergegoffene 
Schweinsbrühe auf eine den Juden gräuliche Art entweiht, eine Statue 
des Jupiter Olympius wurde im Tempel aufgeftelt und unter höchft 
unfaubern Feftlichfeiten heidnifcher Eultus gefeiert, fo -Daß nach dem 
Verfaſſer des eriten Buches der Makkabäer (1, 20 — 57.) der Gräuel 
der Verwüftung an beiliger Stätte, wie Daniel (11, 31. vgl.9, 27.) 
vorausgefagt, ſich erfüllte, 


8. 6. 

Eine große Anzahl von Juden ſchloß ſich den heidnifchen Ger 
bräudhen an, fuchte wenigftens fih möglihft zu accommodiren und 
war zu allen Wünfchen der Despoten bereit; und dieſe Gefinnung 
zeigte fich nicht etwa bloß in den niedern Ständen, . fondern in den 
bödjften, ja gerade Hohepriefter waren es, welche die Abfichten der 
Syrier begünftigten und fogar mit dem Söwerte gegen ihre Brüder 
wütpeten. ). 


x) Eilnviouös. Daher fchreibt fi) wohl der Sprachgebrauch, unter "Zilyv 
einen Heiden zu verftehen. 

**) Wie einige Zeit früher 213 von dem Tyrannen Schi⸗hoang⸗ ti die heiligen 
Bücher ber Chineſen. S. Schu-king. S. 366. 

#6) Der letzte wackere Hoheprieſter Ontas III. (PpN) wurde nad Antlochia ge⸗ 
lockt, wo er auch das Leben einbüßte. 


* 
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Der größere Theil des Bolfes fcheint jogleih am Anfang der 
Verfolgung ganz entmuthigt gewefen zu fein. Unter ſolchen Umftänden 
gehörte ein reiner Glaubensnuth dazu, um die alte Religion Außer 
lich aufrehthalten zu wollen. Ein Priefter ans dem Geſchlechte Joja⸗ 
rib wagte es, in einem Gebirgsftädtchen Judäa's gegen die Verfü⸗ 
gungen des Antiochus Epiphanes aufzutreten (1 Makk. 2, 1.), und 
feine Söhne: Johanan, Simon, Judas, Elenzar und Jonathan führs 
ten den im Seinen begonnenen Aufftand im Großen fort. Zuerft 
ftellte fih Judas mit den Beinamen Makkabi, nah ihm Jonathan, 
und als diefer gefallen war, Simon an die Spike. Unter mannig- 
faltigen Wechfeln, deren Einzelheiten in den Büchern der Maffabäer 
erzählt find, kam es endlich dahin, dap Simon zuerft von Demes 
trins (1 Makkab. 14, 38.) im Jahre 141 v. Ehe, in der Eigen- 
(haft als Fürſt beftätigt wurde, nachdem ſchon im vorhergehenden. 
Jahre die Freiheit der Yuden anerkannt worden war. Antiohus Si⸗ 
Detes erfannte dem Simon das Münzrecht zu i. 3. 140 oder 139 
(1 Maft. 15,6... So glänzend hiedurch der lange Kampf beendet 
ſchien, fo offenbarte ſich doch dabei eine große Abweichung von dem 
urfprünglichen Geifte des Krieges. Schon daß Simon fi bei den 
Thronftreitigfeiten in Syrien betheiligte, war eine Überfehreitung der 
Grenze, welche fih ein reiner Berfechter des israelitiichen Glaubens 
hätte ziehen follen; daß er aber, ohne von der Altern Linie Des hohen. 
priefterlichen Geſchlechtes einerfeit8 und dem davidiſchen andererfeits 
abzuftammen, zu gleicher Zeit die Würde eines Hohenpriefterd und 
eines Königs der Juden annahm und fih darin von der nämlichen 
heidnifchen Macht beftätigen ließ, gegen welche jo lange unter Vor⸗ 
tragung des Glaubenspaniers geftritten worden war, mußte der Über, 
gang zum gemeinften Streben fürftlicher Selbftfucht in feiner Familie 
werden. 

Die Nachlommen Simons, die fi) ald Hohepriefter und Könige 
zu gleicher Zeit gegen hundert Jahre nach dem Ende der Religions 
käänpfe behaupteten, ahmten nicht nur die Sitten der heidnifchen 
Könige nad, fondern überboten fie zum Theil in unnatürlicher Grau⸗ 
famfeit, Üppigfeit und Treulofigkeit. Statt ein fefter Halt für das 
geiftige Leben Israels zu werden, ftörten, henmten, verwirrten und 
unterdrüdten fie daffelbe. 


Santberg, bibliſch⸗ Offenbarung, zte Aufl. 27 
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8.7. 


Eine tabellarifche Überficht der feleueidifchen und yptolemäifchen . 
Könige von Nlerander dem Großen bis auf die fürftliche Selbſtſtäͤn⸗ 
digkeit der Hasmonder mit den Hohenprieftern und einer Andentung 
der Hanptereigniffe möchte bier nicht am unrechten Orte eingefügt 
fein. Die Jahre der Hohenpriefter können nur annäherungsweife bes 
flimmt werden. 


v 


Seleuciden. Hoheprieſter. Ptolemaͤer. 
Simon J. 
Selenkus Nikator 312 Ptolemaus Lagi (So⸗ 
— 181, ter) 323 — 284. 
Eleazar. 
Manaffes. 
Antiohus Soter 2381 — Ptolemäus Philad. 284 
2362. — 1246. 
Simonll.254— 222.7 
Antiohus Theos 262 Ptol. Buergetes 246 
- 147. — 21. 
Muß Laorice entlaffen Nimmt für feine 
und Berenife ehlichen. Schwefter Berenife 
Rache. 
Seleufus Kallinikus 
247 — 227. 
Sel. Keraunos 337— 224. Biol. Philopator 221 
Antiohus d. Gr. 20 — — 204. 
187. ' Kurze Judenverjolgung. 
Giebt feine Tochter Bleo: 3.9. der Mafl. Dan, 
patra dem Köntge. von 11, 12. 
Egypten zur Ehe. Dan. Ptolem. Cpiphanes 
11, 17. m. 204 — 181. 
Selenk. Bhilopator 187 > —8 — deirathet Cleopatra. 
- 176. . zu rechtfertigen 176. Pol. Philometor 181 


Schickt den Heliodor zur 145. 


Tempelberaubung nach 


Serufalem. 
Antiohus Epiphanes Jaſon erfauft das 
176 — 164. Hohepriefterthum. 
Apollonius 168. 7 Mar: Graͤcomanie. 


tyrer 167. Mattha⸗ 
tias. 


Chronologiſche überſicht. 419 


Seleuciden. Sobepriefter. Ptolemaͤer. 
Nikauor, Gorgias, Pto⸗ 170. Menelaus über: | Btol. Philometor 181 
lemäus, Lyfias, Bac⸗ bietet den Jaſon. — 145. 
chides. 
Antiochus Cupator 164 
— 161. i 


Vormund Lyflas. 
Der -Eindringling Al⸗ 


Demetrius Soter 1 — cimus. 
150. 
Bacchides. Onias IV., Sohn 
Alexander Balas. von Onlas III. flieht 
N nah Egypten. 
Demetrius Nilator 185 : 
— 14. Judas Maff. F 160. " 
Biol. Physkon 145 — 
Antiohue VI. 144— 143. 117. 
Tryphon. Sounatban*) 156 — 
141. 
Antiochus v. Sida 143 
— 131. Simon 141 — 133, 
Johannes Hyrkan. 
§. 8. 


Johannes Hyrkanus (135 — 106 v. Chr.) **), der zweite 
Sohn Simeons (1 Makk. 13, 53 ff. 16, 23.), zeichnete ſich als König 
der Juden vorzüglich durch kriegerifche Eigenfchaften und Vergrößerung 
des Neiches aus. . Er zeritörte den Tempel, welchen die Samaritaner 
zur Zeit Aleganderd des Großen auf Garizim gebaut hatten. Die Idu⸗ 
mäer führte er zum Gehorfam zurück und zwang fie zur Annahme 
der israelitifchen Religion und der Befchneidung. Als die Sama- 
ritaner fih unruhig zeigten, fhidte er feine Söhne gegen fie und 

*) Jo. Selden, de success. in Pontificatum Ebraeerum. Lond. 1686. 

p- 167. Eo (Juda Maccabaeo) demortuo quadriennium aut eirciter 

transiit sine pontifice. Quo exacto Jonathan qui in principatum antea 

successerat, ab Alexandro postmodum’ Syriae rex Pontifex etiam re- 
nuntiatus more solemni sacris vestibus in Scenopegiae festo est indutus; 
annuente etiam Demetrio Sotere Syriae tunc rege, et populo. 

**) Der Anfang feiner Regierung war ein Jubeljahr. Jos. Antig. XIII. c. 8. 
$. 1. Hebräͤiſch wird fein Name geſchrieben: NND 12 now = pam 
Dupn- f. Seder ha doroth £ D e. 2. 
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ließ Samaria zerſtoͤren.) Das Reich der Juden erhielt eine Aus» 
dehnung, weldye mit den Gebietserweiterungen Davids nah Süden 
und Beften wetteifern Tonnte Zwar fehlte nah Norden der Be- 
fit Syriens, dafür herrfchten aber freundliche Beziehungen zu dieſem 
Nordgebiete. Auch in religiöfer Hinfiht ſchien Alles in fchönfter Ord⸗ 
nung zu gehen; zumal, da Hyrkan mit der einflußreihen Parthei der 
Phariſäer gut ftand. Allerdings wurde die Ruhe durch ein fanatijches 
Mitglied dieſer Gefellfchaft eine Zeit fang geftört. Ein Pharifäer, 
Namens Eleazar, machte dem hobenpriefterlihen König Vorwürfe 
Darüber, daß er nicht aus reinem Geſchlechte ſtamme, denn feine Muts 
ter fei eine Kriegsgefangene gewefen, er möchte daher als Hoherpriefter 
abdanfen.**) : Es war natürlich, daß der König durch dieſe Kedheit 
fhwer beleidigt wurde, zumal, da der Borwurf unbegründet war. 
Während er bisher den Phariſäern geneigt gewefen war, wendete er 
fih num zu den Sadducdern und fuchte die Wirkſamkeit der erftern auf 
jede Weije zu hemmen. „Bon da an wurde er fammt feinen Söhnen 
beim Volke verhaßt,“ bemerkt Sojephus. Indeſſen regierte er auch 
nad dieſem Syſtemwechſel ungeftört fort, obwohl die Liebe des Bol- 
tes von ihm gewichen war. Er baute viel und fhön. Da außerdem 
auch die vielen Kriegsunternehmungen, durch welche er das Reich zu 
ftärfen fuchte, den Schatz fehr in Anſpruch nahmen, fah er fich ges 
nöthigt, das Grab Davids zu Öffnen, und von dort Schäße zu 
holen.””*) Auch diefe Handlung mußte feiner Bopularität fchaden. 
Andererfeit8 umgab ihn der Befig prophetifher Gaben mit einem 
Nimbus, der ihn in mancher Hinficht ſchützen konnte. }) 


8. 9. 
Auf ihn folgte fein ältefter. Sohn Judas Ariſtobulos 
(106 v. Chr.).*4) Er zeigte fi) ſogleich als ein Ungeheuer, indem 
er ſeine Mutter einkerkern und erhungern ließ. Seine Brüder legte 


— 


*) Antiq. XHI. c. 10. $. 8. 

*+) Ant. XII. c. 10. $. 6. ' 

*#*) Ant. XIII, c. 8. $. 4. Bell. jud. I. c. 2. $. 5. Später wurde das Grab 
Davids nochmals von Herobes d. Gr. geöffnet. Antig. XVI. c. 7. $. 1. 
Über beide Offnungen f. Antig. VII. c. 15.5. 3. 

+) Ant, XII. c. 10. $. 7. 
+4) Sofephus fagt 481 Jahre nach ber Rückkehr aus Babel. Ebeud. c. 11. $. 1.! 
Hebräifch heißt er: pn 9 2 DIAMEDIN- Seder ha doroth 
f. 0. c. 3. 
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er ebenfalls in FZefieln, mit Ausnahme des Antigonus, deffen Talente 
und Zugenden ihm nüßlich waren. Bald aber fiel auch diefer in Un- 
gnade und wurde getödtet. Glücklicher Weife regierte er nur ein Jahr. 
Berdienfte erwarb. er fih um das Reich dadurch, daß er die Gebirgs- 
bewohner Ituraͤa's untefjochte und zur Annahme der Befchneidung 
zwang. Er war ein freund der Griechen, woher e8 kommen mag, 
dag Strabo ihn rühmt.*) 


8. 10. 


Nach dem Tode Ariftobuls befreite feine Gattin Salome, welche 
griechiſch Alerandra heißt, feine Brüder und Tieß den Alerander 
Jannäus (105—78) zum Könige ausrufen.**) Sein Vater hatte 
ihn weniger geliebt, als den Ariftobul und Antigonus, weßhalb er 
fern in Galilia -war erzogen worden. Er befaß die Friegerifchen 
Eigenfchaften feines Vaters Hyrkan, übertraf ihn aber an Haß gegen 
die Pharifäer. Sogleih am Anfange feiner Regierung lieferte er 
einen Beweis von Grauſamkeit Dadurch, Daß er einen von feinen noch 
lebenden Brüdern tödten ließ; den andern, Abfalom, verfchonte er. 
Die zerrütteten Berhältniffe des Reiches der Seleuciden auf der einen 
und der Ptolemäer auf. der andern Seite machten ihm viel nach außen» 
bin zu fchaffen. Anfangs errang Ptolemäns Lathırus Vortheile gegen 
ihn, fpäter aber, als die Mutter beffelben ihre jüdifchen Generäle 
Chelkia und Anania gegen diefen unglüdlichen Ptolemäer ſchickte, gieng 
es beffer. Alexander ſchloß mit jener unnatürlichen Mutter ein Bünd⸗ 
niß (88 v. Chr.) und eroberte Gaza, freilich nach fchwerem Kampfe. ***) 
Nun konnte er ſich gegen die unruhig gewordenen Moabiter wenden, 
welche er bald zum Gehorfam zurüdführte. Trotzdem war er aber 
gehaßt. Er umgab fich mit einer Leibgarde von Ausländern. Dieß und 
feine Abneigung gegen die allgemein beliebten Pharifäer machte ihn immer 
unpopulärer. 18 er einft aus einem Feldzuge gegen einen arabifchen 
Fürften befiegt heimkehrte, wurde er an einem Laubhüttenfefte im Tempel 


*) Bel Jos. XII. c. 11. $. 9. 

**) Jos. Ant. XIH. c. 12. $. 1. Die Gemahlin des Alexander Janndus, welche 
{hm in der Regiernng folgt, heißt ebenfalls Salome und Alexandra. Galmet 
nimmt an, die oben genannte Witiwe des Ariftobul Habe den Jamal gehei⸗ 
rathet. - Briveaur if der Meinung, daß die Gemahlin des Ariftobul eine an; 
dere Alexandra ſei, ald die des Jannaͤus. 

***) Ant. XII. c. 18. $. 2. 8. 
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öffentlich infultirt. Diek war das Signal zu bintigen Berfolgungen. Er 
ließ fogleich 6000 Juden tödten und in dem darauf entitandenen Bür⸗ 
gerfriege fielen 50,000 Israeliten. Die pharifäifch gefinnte Parthei er⸗ 
gab fich aber noch nicht, fie fuchte Durch die Unterſtützung des Demetrius 
Eufärus zu fiegen. Aber das Glüd war den Infurgenten nicht günftig. 
Alexander fiegte und nahm graufame Rache, indem er, beim Gaftmable 
mit feinen Keböweibern fibend, 800 Schuldige vor feinen Augen krenzi⸗ 
gen und ihre Weiber und Kinder tödten Tieß.*) 8000 Soldaten flohen 
und bfieben bis zum Tode Aleranders im Auslande. Es fheint, daß 
viele Pharifüer in Die Empörung verwidelt waren und bei diefer Verfols 
gung befonders Titten. Darauf nehmen die TZalmudiften Rüdfiht, wenn 
fie fagen: „Als Jannai die Rabbinen tödtete, floh R. Joſne B. Perachia 
und Jeſus nad Alerandria.” (Sanhedr. BI. 107. b.) **) Er berrfähte 
übrigens von diefer Zeit an ruhig. Obwohl er indeß feiner Frau noch 
auf dem Todbette einfhärfte, fi ja mit den Pharifäern auszuföhnen, fo 
ftarb er doch nach 27jähriger Regierung, 49 Jahre alt, im Haffe feines 
Volkes und hinterließ einen geihmähten Namen, ***) 


8. 11. 

Die Wittwe Alezandrat) (738 — 69 v. Ehr.) übernahm die 
Regierung unter ſchweren Verhältniſſen. Daß fie fi) dem Rathe 
ihres fterbenden Gemahles gemäß an die Parthei der Pharifäer hin- 
gab, fchien zwar anfangs ihren Thron zu befeftigen ; aber die Maaß⸗ 
loſigkeit der pharifätfchen Reftauration raubte ihr die gefaßten Hoff 
nungen wieder. Sie hatte von Jannai zwei Söhne, Hyrkan IN. und 
Ariftobul, in welche fi die Gaben des Doppelberufes der Hasmo⸗ 
näer getheilt zu haben ſchienen, imdem im erfteren vermöge feines 
fanften, ftillen Weſens der Priefter, im letzteren vermöge feines 
fenrigen Zemperaments Teicht der Regent zu ertennen war. An diefen 


) Ant. XIII. c. 14. $. 2. 

**) Bel Otho bei Wolf bibl. hebr. IV. ©. 369. und Schickardi, jus regium. 

| Lips. 1674. ©. 416. 
**5) (Br wurbe, wie uns Joſephus fagt (Ant. XIII. 14. $. 2.), Opaxidrs genannt 
dın ryv ris wuoryrog vxepoßoiyv. Undermärte nennt ihn Joſephas 
Javvatov rov 'AAtEavdooy (Ant. XIH. 12. $. 1). Der letztere Name, 
anyı heißt dafielbe wie Thrakides: „Wütherich.“ Su Seder ha doroth 
f. 40. €. 3. heißt er OnaworR Dez vr pm DD 12 TDSiR 
DHPMM nIPN- Alſo au Hyrfan IL? 

) vx m PYN ENTTDDIDN: Seder ha doroth. f. 40. o. &. 
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legten ſchloßen ſich die gereizten Gegner der Pharifäer an. Mit ihrer 
Hülfe riß Ariftobul nod vor den Tode der hochbejahrten Mutter bes 
deutende Pläge an fih und nahm den Herrfchertitel an. 

Kaum war Alezandra todt (69.), fo erhob ſich ein ſchwerer Kampf. 
zwifchen den beiden Brüdern. Der ftille Hyrlan hätte wohl für ſich 
feicht auf den Thron verzichtet und fih mit dem Hohenprieſterthum 
begnügt, ja auch diefes um des Friedens willen aufgegeben, wen . 
nicht äußere Einflüffe auf ihn gewirkt und ihn als Werkzeug herrfch- 
füchtiger Pläne benügt hätten. Namentlich fehürte der Zdumder Antis 
pater, der Bater des nachmals fo befannt gewordenen Herodes, die 
Flamme des Bruderzwiftes zu feinen eigenfüchtigen Zweden. 

Nach verfchiedenen Kriegswechfeln wendeten ſich die beiden Drüs- 
der an M. Amilius Staurus, den Proquäftor des Pompejus zu 
Damaskus (65.). Diefer entfchied fich für Ariftobulus. Doch war 
der Triumph von diefem nur kurz; denn faum war Pompejus nad 
Beendigung des mithridatifchen Krieges nad) Damaskus gefommen, 
fo führte Antipater, al& Redner für Hyrkan, die Sache des letztern 
fo gefchieft, daß der große Zeldherr fich diefem zuneigte. Ein perſön⸗ 
liches Erfcheinen beider Brüder vor Pompejus überzeugte (63.) den 
Ariftobul, daß der römifhe Machthaber ihm in Feiner Weife günftig 
fei. Er griff alfo zu den Waffen und fo fand fih Pompejus veran« 
laßt, ihm zuerft die Feſtung Alexandrion mit Gewalt zu nehmen und 
dann, als Ariftobul den Tempel zu Serufalem als Befte benügte, auch 
diefen zu flürmen. Bei diefer Gelegenheit betrat Pompejus das In— 
nere des Heiligthums. 

Die Mauern Jeruſalems wurden :großentheils niedergeriffen, Hyrs 
fan zum Hobenpriefter und Ethnarchen ernannt, dem Lande eine Steuer 
auferlegt, und dem Sfaurus als Statthalter von Syrien befondere 
Wachſamkeit über Judäa empfohlen. 

Damit waren die Unruhen in Paläftina jedoch keineswegs beendigt; 
vielmehr fett fich ein Menfchenalter hindurch ein trauriger Bürgerkrieg 
fort, den der Zwiefpalt der hasmonäiſchen Familie anregte und welcher 
mit ihrer Vernichtung endete. Die Uneinigfeit in jener Familie wurde 
von dem Idumäer Antipater und defien Sohne Herodes benüßt, 
um eine idumäifch»römifche Herrfchaft in Paläftina zu gründen. 


*) Dieſer Skaurns übte den abftraften Bult des Gedankens: Fides et Mens 
in Capitolio a M. Aem. Scauro dedicatae, Cic. Nat. Deorum. II. 23. 
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B. Colonien der Juden in griechiſch cultivirten 
Ländern. 


$. 13. 


Es erhellt aus dem eben mitgeteilten Überblide der äußern (der 
ſchichte von felbft, daß die Juden fich in der Zeit von Alexander den 
Großen bis auf Pompejus herab weithin verbreiteten; mehrere große 
Deportationen wurden namentlich angegeben; doch möchte e8 der Mühe 
werth fein, Die Judenniederlaſſungen im ganzen Gebiete der griechis 
ſchen und griechiſch-römiſchen Cultur zu muftern; nur fo Fönnen wir 
die Einwirtung des Zeitgeiftes jener Epoche auf die Israeliten ges 
hörig würdigen. Wir nehmen hier auch jene Eolonien auf, deren Be⸗ 
ſtand erſt zur Zeit der Apoſtel Fund ward. 


EN 


g. 14. 


Um im fernen Often anzufangen, fo finden wir in einer Handels⸗ 
fladt von größter Wichtigkeit Juden. Schon der Steuermann Ales 
xanders des Großen, Near, hatte an der Mündung des Zigris und 
Euphrat den Ort Diridotis, oder Teredon, als Handelsplak vor 
gefunden;*) Alexander erweiterte deu Ort zu einer Stadt Alexandria; 
Antiohus V. (Eupator, 163 dv. Chr.) ftellte fie nad) ihrer Zerftörung - 
wieder her und fpäter bemädhtigte fih ihrer ein arabifcher Fürft, 
Namens Paſines oder Spafinus; von dieſem hieß fie Charax Pas 
ſinu.“) Es war die öftlichite griechifche Anlage größerer Art, wenn 
man daß baktrifche Neich nicht rechnet; durch ihre militärifche Lage 
und ihren Seehandel glei wichtig. Und hier finden wir Juden; 
denn durch ſolche wird zur Zeit Ehrifti der Prinz von Adiabene zum 
Judenthum befehtt***) und fpäter treten gelehrte Männer aus Terad⸗ 
jon auf. Daß in den unter den Seleuciden erbauten Städten Se 
feucia und Kteſiphon ſich neben den griechifchen Anfledlern auch 
Juden fanden, ift nah dem obent+) Bemerkten nicht zu bezweifeln. 


+) Riter, X. ©. 27. Teondov. 
**) hend. S. 55. 
***) Fl. Joseph. Ant: XX. c. II. p. tot. 
7) ©. 366. Vgl. Hieronymus aus GEufeb.: „Seleucus Babylonem obtinet et 
in eas urbes quas extruxerat, Judaeos transfort, f. Joseph. ed. Haverc. 
t. I. p. 713. 
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Daſſelbe gilt von allen halbgriehifchen Städten links und rechts am 
Euphrat hinauf. Ob jenes Ehalcis, in welchem zur Zeit des Pom⸗ 
pejus ein Ptolemäus Mennäus herrfchte,*) und wo fpäter ein Herodiade 
König. iſt ,“) die nördliche, hei Berrhoͤa (Haleb) oder füdlih bei 
Heliopolis (Baalbek) gelegene Stadt diefes Namens fei, ift ſchwer zu 
entfcheiden, jedenfalls waren in Berrhda — dem jeßigen Haleb — 
Suden. Im nördlichen Chalcia nahm der heilige Hieronymus in 
fpäterer Zeit hebräifchen Sprachunterricht, in Berrhda traf er Juden⸗ 
hriften von der Sekte der Nazarener. Nach Berrhöa war bereifs in 
den maffabäifchen Zeiten der unklerifalifhe Hohepriefter Menelaus 
verwiefen worden.”**) Wichtiger war indeß die benadhbarte Golonie 
der Juden im fprifhen Antiochia. Die Juden machten feit der 
‚Erbauung diefer Stadt unter Seleufus Nifator einen Haupttheil der 
Bevölkerung aus; fie hatten ihren eigenen Ethnarchen und nad 
rabbinifhen Quglien hätte fi nach Diefer Stadt ein bedeutender 
Theil der Erulanten aus dem Reiche der zehn Stimme gezogen. }) 
Namentlich ſcheint die Vorftadt Daphne durch ihre Lorbeer⸗ und Cy⸗ 
preffenhaine und durch fehr befuchte Tempel des Apollo und der 
Diana, aber auch durch üppige Gelegenheiten berühmt gewefen zu 
fein. ++) Der Aufenthalt der Juden wurde früh fehon durch' den 
hefdenmüthigen Martertod des greifen und gelehrten Eleazar, wie 
einer ftandhaften Belennerin der moſaiſchen Religion, welche mit 
ihren fleben Söhnen ebeufalld unter Epiphanes den Tod erlitt, vers 
herrlicht. +47) Wie fehr ſich Antiochia duch Pflege griechifäher 


*) Antig. 1. XIV. c. 8. $. 2. 1. XI. c. 16. 6.2. c. 16. 6. 8. 
*#) Antig. XIX. c. 6. |. 1. 
*+#) Anlig. XIL c. 9. $. 7. 
+) ©. 57 bei Buxt. lex. Chald. Talm. hieros. sanhedr. c. 7. (nicht 10.): 


bw SD) rn poaıp "man aneb nr Danw» Ya ana wow 
MIDIN 
Daphne wird von den Rabbinen mit Riblah tventifichrt. 
+) Bol. das Sprüchwort: Daphnicis vivere moribus. Über den Glanz 
. Antiochia’s zur.Zeit von Antiohus Gpiphanes f. Athenaeus V. 22. ed. 
Tauchnit. t. I. ©. 353. 

44H ©. 2 Makk. 6 u. 7. Das vorgebliche vierte oder fünfte Buch der Nafka⸗ 
bäer, welches auch: „Buch von ber Herrichaft der Vernunft⸗ heißt Ci. Cal⸗ 
mets Commentar zu den Maft. 5. Thl. der Würzb. Ausy.), feheint bie Hand: 

lung nach Jeruſalem zu verſetzen. 
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Bildung auszeichnete, ifk bekannt. Vom Dichter Archias bis auf Lie 
banius, den Lehrer des heiligen Baſilius, blieb dieſer Stadt ſolcher 
Ruhm. — Auch die Judenfhaft von Damaskus ‚gehört zum 
Kreife der griechifchen Cultur; denn ‚dort wurden die Studien der 
Griehenwelt mit Eifer betrieben. Der dantascenifche Gelehrte Nifos 
aus, den Flavius Joſephus fehr oft als Freund von Herodes dem 
Großen anführt, bat fich auch bei Griechen und Roͤmern Anerkennung 
gewonnen.”) 

Daß Abilene, im Nordweſten von Damaskus, in naher Bes 
ziehung zu den Juden und wohl ſtark von ihnen bevöffert geweſen 
iſt, ſieht man aus dem Umſtande, daß Auguſtus einen Judenfürſten 
mit einem Theile davon belehnte, ſeitdem Zenodorus, der Nachfolger 
des Lyſanias, ſich des Befitzes dieſes Ländchens unwürdig gemacht 
hatte.”*) Wenn Aziz, König des nördlich von Damaskus gelegenen 
Emeffa (Homs), fi) beſchneiden läßt, um Drufilla, die Schwefter 
von Agrippa IL, beirathen zu können, fo ift dieß zwar zunächſt eine 
perſoͤnliche Nachgiebigkeit gegen das AJudenthbum;***) aber eine jüdifche 
Königin -und ein jüdifcher König laſſen ſich kaum in der genannten 
Stadt denken, ohne daß ſich eine Anzahl von Juden dort eingebürgert 
hätte. Die bisher aufgeführten Städte gehörten. zwar ihrer Lage 
nah dem Oriente an, aber der Cultur nad) waren fie vorherrſchend 
griechiſch; auf jeden Fall hatte das griechifche Efement ſich in ihnen 
ſtark geltend gemacht. Daß auch Nifibis,t) mo eine der flärkften 
Eolonien der Juden mit einer Schule war, FF) zum Gebiete der 
griechifchen Bildung gehöre, ift nicht ſicher. Wahrfcheinlich wird es 
indeß dur den Umftand, daß die Chrifto gleichzeitige Königin von 


*) Athenaeus an vielen. Stellen und Fr. Sevin, Recherches sur Phistoire 
de la vie et des ouvrages de Nicolas de Damas. Mem. de PAcad. 
des Inscr. T. VI. 

25) Nach Zadar. 9, 1. ſcheint au) Hama, das fpätere Epiphania und das un: 
beflimmbare, aber nahe gelegene Hadrach zu den Judenniederlaſſungen zu ges 
hören. Vgl. Ardra nörbl. v. Damaskus. | 

###) Antig. XX. c. 7. 6. 1. 

+) Nifibis fpielt in der Geschichte der jüpifchen Ritter Afinäus und Aniläns eine 
bedeutende .Relle als Feſtung. Jos. Antiq. 1. XVII. c. 9. tot. 29 
Nach Ephrem bei Assem. B. Or. t. 1. ©. 36 = "DN- 

+7) Ein wunderlicher Lehrer aus biefer Säule, R. lat INCH teitt mit feinem 


Sohue im Sohar II. £. 30p a. ff. amst. anf. 


! 


428 VI. Abſchnitt. K. 4. Griehifch=römifche Zeit. 


Adiabene, zu deren Gebiete Nifivis gehört haben muß, *) einen 
griehiichen Namen führte Sicherer iſt der griechiſche Einfluß bei 
Edefja (Arhai, Arach oder Orfa); andererfeits ift das Vorhanden⸗ 
fein von Zuden in diefer Stadt ſchon duch die Nähe anderer großer 
Niederlaffungen wahricheinlih und wird durch die befannten Nach⸗ 
richten über die Gefandtfchaft des Königs Abgar an Ehriftus beftä- 
tigt,**) fowie duch den Umſtand, daß die Apoftel Syriens hier 
zuerft anfnüpften. Den Übergang zur Predigt an die Heiden bildete 
überall im roͤmiſthen Reihe die Eynagoge.***) Bardefanes fcheint 
als vermilderter Zweig des in Edeſſa gepflanzten Reifes vom Juden» 
ftamme angefehen werden zu dürfen.) Die von Samofata und 
. Balmyra aus im dritten Sahrhunderte unferer Zeitrechnung gegen Die 
hriftlihen Myſterien ausgebreiteten rationaliftifchen Grundfäge hingen 
fiher mit der Dort herefchenden jüdifch » griechiſchen Bildung zu 
fammen. ++) 


8. 15. 


Indem wir von Syrien aus gegen das eigentliche Griechenland 
zugehen, treffen wir faft in jeder bedeutenden Stadt eine Juden 
colonie. Ohne Zweifel fanden fih an vielen Orten, von welchen 
wir feine beftimmte Nachricht hierüber haben, Juden; wir erhalten 
aber aud dann ein fehr anfehnliches Regifter, wenn wir nur den 
ausdrädlichen Zeugniffen des Alterthums hierin folgen. In Tarfus, 
der Hauptftadt von Gilicien, war der heilige Paulus zu Haufe und 


2) Jenes Adiabene arm , deſſen König Jzates fammt feiner Mutter Helme 


fih um «0 n. Chr. zum Indenthum bekehrt — wovon unten — muß nad 
Süd: Weften hin bis über Garrä hinausgereicht haben; denn biefe Stabt 
wurde dem Izates, ale er noch Kronprinz war, zur Verwaltung übergeben. 
Antig. XX. 0.2.6.3 Nah St. Ephrem if an gleich Rechoboth. 


f. Assem. B. Or. I. ©. 26. 

%*#) Assem. B. Or. I. ©. 318. 490. 654. 

***) Gbend. S. 10. 267. 318 f. u 

+) Er hat den Namen von dem Fluſſe Edeſſa's: Daizan. Assem. B. O. 1. 

©. 32. uf. w. 7979, Sohn bes Datzan, geboren um 154 n. Chr, 
Ebend. ©. 389. 

+4) Da man nicht nur im Griechiſchen Zauosara fchreibt, fondern auch im 
Syr. Ser Alal2 piwmnw/ Assem. Bibl. Or. I. 46. 249., fo iſt die Dei: 


nung irrig, als wenn Samogdta gefprochen werben müßte, 
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bier hielt er fich auch nach feiner Bekehrung öfters auf (Apoſtelgeſch. 
9,30. 11,25. 21, 39. 22, 3). Bei den Miffionsreifen dieſes 
Apofteld und überhaupt bei der Begründung des Ghriftenthums in 
Kleinafien Tommen in verfihiedenen Städten- Sudengemeinden zum 
Borfhein. Wir fönnten, wenn wir auch feine weitere Bürgichaft 
biefür hätten, jene fieben Gemeinden, welche fid in der Apofalypfe 
als die fieben Hauptlicchen Stleinafiens finden, ale Zeugen für das 
Borhandehfein von Synagogen an den nämlichen ‚Orten nehmen: 
I. Epheſus, IL Smyrna, II Pergamus, IV. Thyatira, 
V. Sardes, VI. Philadelphia, VII. Laodicea. Doch mir 
fönnen großentheil& genauere Beftätigungen für die Sache beibringen. 
Die Judenſchaft von Ephefus erhält vom Prätor Dolabella Bes 
freiung vom Kriegsdienfte *) und vom Magiftrate der Stadt freie 
Religionsuübung.“) Die Wichtigkeit von Ephefus mußte der zahl 
reichen Judengemeinde dieſer Stadt ein befpnders großes Anſehen 
geben. Auch die Juden von Pergamus, ***) SardesF) und Laos 
Dicea Fr) erhielten nah Joſephus unter den Römern verjchiedene 
Freiheiten. Wir erfehen aus ihm bei Gelegenheit einer Anfihrung 
von Toleranz» und Indulgenzbriefen, welde die Römer den Juden 
gaben, daß israelitifhe Gemeinden auf Delos, Kos, in Milet 
und in Halifarnaß waren. FFF) Auf der erften Miſſionsreiſe fommt 
der heilige Panlus zu Antiohia in Pifldien in die Synagoge 
(Apoſtelgeſch. 13, 14.), ebenfo in Jkonium (14, 1.). Auf der zweis 
ten Reife trifft er zu Lyſtra den Zimotheus, Sohn einer Jüdin 
und von einem heidnifhen Vater (16, 1.);5 zu Philippi in Mace 
donien ift ein jüdifches Bethaus (16, 13.), zu Theffalonifa eine 
Synagoge (17, 1.), vielleicht auch im nahen Berrhda (17, 13.). Auch 
in Athen findet er Juden mit einer Synagoge (17, 17.), ebenfo in 
Korinth (18, 1 ff), wo die Juden fogar ihre Surisdiftion üben 
(18, 16 ff). Wahrfcheinlih fanden fih. an den meiften Orten, in 
welpen Paulus predigte, Juden, wenn foldes auch nicht ausdrücklich 


*) Antig. XIV. c. 10. $. 11. ⸗ 
**) Gbend, 8. 26. | 
”*%) Ebend. 8. 22. 
7) Eben. $. 24. 
++) Ebend. $. 20. 
) Ebendb. 
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geſagt iſt; ſo bei Derbe. Jedenfalls erhellt aus dem Bisherigen, 
daß Kleinaſien mit Juden hinlänglich verſehen war. Auch auf den 
Inſeln finden wir fie — Delos und Kos find fchon genannt. Die 
Lage von Eypern bringt es von- felbft mit fih, daß Hebräer hier 
eine Heimath fuchten, und wir finden es ausdrüdlich beflätigt.*) So 
beſucht Paulus auf der erften. Miffionsreife die Synagogen zu Sas 
Iamis [Mpoftelgefh. 13, 5.), in Paphos findet er einen. jüdifchen 
Afterpropheten (13, 6.). Bon Kreta gilt Dafjelbe; **) wir fehen, 
daß jener Abenteuerer, welcher nad) dem Tode des Herodes fich für 
defien Sohn Alexander ausgab, durch die Juden diefer Infel, denen 
auch jene von Melos nahfolgten, in den Stand gefeht wurde, in 
Nom ungeheures Auffehen zu erregen.“*) Eine der bedeutendften 
Colonien der Juden war in Rom felbft. Über ihre Stärfe genügt 
ed, eine Thatſache anzuführen. Nach dem Tode von Herodes dem 
Großen gieng mit Erlaubniß des damaligen Präfes von Syrien, 
Quinktilius Barus, eine jüdifhe Deputation von 50 Männern nad) 
Rom, um eing freie Berfaffung zu begehren. Diefer fchloßen fid 
achttauſend römifhe Juden an; Auguftus: hörte fie im Apollo» 
tempel, den er gebaut hatte, +) 

Einer der Söhne des Herodes privatifirte in Rom, namlich 
Philippus I., defien Gemahlin Herodias von einem Halbbruder, Hes 
rodes Antipas, aus Rom entführt wurde, wie anderwärts näher an 
‚gegeben werden wird. Es ſchloßen fih an die mofaifhen Gebräuche 
auch Römer an, namentlich fcheint das Frauengeſchlecht Intereſſe an 
den moſaiſchen Lehren gezeigt zu haben. FF) Wie früh die römiſche 
QAudengemeinde ſich gegründet habe, läßt ſich nicht beftimmen. Zur 
Zeit Pompejus des Großen, 63 v. Ehr., unter dem Gonfulate 


*) Die Juden Cyperns tödten nah Dio Caſſius im Jahre 117 n. Chr. 240,000 
- Menfgen. L. 58. $. 32. In Folge davon von Eypern verbannt. 
*#) Die Juden Kreta’s verbeſſerten den fchlechten Ruf der Kretenfer hinſichilich 
der Gelbgier und Treulofigfeit nidt. ©. z. B. Piutarch, Aemil. Paul. 
c. 26. xoyrıcuos, und öfters, 
*#*) Joseph. bell. jud. I. I. c. VL $. 1. Bgl. Ant. 1. XVII c. 14. $. 1. 
}) Antiq. 1. XVII. c. 11. $. 1. Der Freund des Horatius, Fuscus Aristius 
der Rhetor, bem eine Ode (I. 22.) und eine Satyre (I. 10.) gewidmet iſt, 
war nach 1. Sat. 9, 69. ein Jude. 
+}) Ovid räth den Stutzern und Lüftlingen, fih am Sabbath vor ben Synago⸗ 
gen Roms einzufinden. A. A. I. 76. 


* 
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Cicero's, wurde Ariſtobul, der Gegner Hyrkans, mit angeſehenen Juden 
zu Rom im Triumphe aufgeführt, viele Juden ſiedelten ſich jenſeits 
der Tiber an*) und bereits Cicero äußert Bedenken über ihre Ber- 
mehrung.**) Sie betrauerten den Tod Cäſars auf's Lebhaftefte.***) 
Möglich wäre e8, dag durch die aſſyriſchen Einfälle Juden ſchon vor 
Numa nah Rom gelommen wären. Jedenfalls ift es ein Irrthum, 
wenn man das Borbandenfein von Audengemeinden in griechifchen 
und römifchen Gegenden nicht früher, als ungefähr zur Zeit Cäfars 
fegen wollte, weil die meiften Zeugniffe hieher erſt von dieſer Zeit 
an datiren. Es ift richtig, daß wir die Eriftenz mancher Gemeinde 
vor Cäfar nicht nachweifen können; aber mehrere der obengenannten 
erfcheinen ſchon in einer Urkunde aus der Mitte Des zweiten Jahr 
hunderts vor Chriftus. Hier werden überdieß noch mehrere andere 
genannt, die wir noch nicht angeführt haben, nämlich (1 Makkab. 
15, 16 ff.) F) unter Ptolemäus (Physkon), Demetrius (Nilator), 
Attalns (Philadelph.) erhielten die Suden von Lampſakus, Sparta, 
Delos, Myndos, Sicyon, Karien, Samos, Bamphpylien, 
Lycien, Halilarnag, Kos, Side, Arados, Rhodos, Phas 
faelis, Gortyna, Knidos, Kypros und Eyrene römifche 
Schutzbriefe. Demnach ift es nicht unglaublich, daß auch zu den mits 
telalterlichen AJudengemeinden Südfrankreichs — Maſſilia — und Spas 
niend der Grund bereits vor Auguftus fei gelegt worden, wie Biele 
behauptet haben. Wir begnügen uns, zum Schluffe auf zwei israeli⸗ 
tifche Gemeinden im Gebiete der griechischen Eultur hinzuweifen, welche 
von allen mit der von Antiochia und Rom die wichtigften find, näms 
lich die zu Cyrene und Alerandria. Ä 


8. 16. 


Die merlantilifche und . literarifche Bedeutung Cyrene's kann 
als befannt vorausgefeßt werden. Weniger befannt ift e®, daß dieſe 
üppige Stadt jchon früh von vielen Juden bewohnt wurde Nach 


**) Pro Flacco. c. 28. 
*%*) Sueton., Jul. Caesar. c. 85. Bgl. c. 39. 


+ Der Hiebel genannte Tonſul Lucius iſt wohl L. Memmius Achaicus mit 


Lentulus {. 3. Roms 008 — 148 v. Ghr. Calmet meint L. Caecilius 
Metellus Calvus 612 — 144. Gin Späterer fann es nicht fein. _ 
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der eben angeführten Stelle aus dem erſten Buche der Malkabäer war 
jedenfall um 150 v. Chr. eine jüdifche Gemeinde dort, 

Joſephus führt aus Strabo eine Stelle an, welche über die Bes 
deutung der Judenſchaft in Eyrene und zugleich in Eaypten überhaupt 
Licht verbreiten fann: „In der Stadt Eyrene giebt es viererlei Bes 
wohner. Der erfte Theil befteht aus Bürgern, der zweite aus Ader- 
bauern, der dritte aus Beifaffen, der vierte aus Juden. Diefer 
bat ſich bereit® über die ganze Stadt ausgebreitet und man möchte 
wohl überhaupt nicht leicht einen Ort der Erde finden, welcher nicht 
diefe Rage aufgenommen hätte und wo fie nicht auh Macht auss 
üben. *) Wie nun Egypten und Cyrenaifa- vermöge der gemeins 
Ihaftlihen Regierung in vielen andern Dingen ſich nachgeahmt haben, 
jo iſt's auch in der fonderheitlichen Pflege der jüdifhen Satzungen 
geichehen. ..... In Egppten haben die Juden nämlich überall die 
Freiheit, ſich anfäßig zu machen; in NAlexandrien tft überdieß ein 
großer Theil der Stadt diefer Nation eigens angewieſen. Es ift für 
fie aud) ein eigener Ethnarch aufgeftellt, welcher die Regierung, das 
. Gerichtöwefen, fowie die Angelegenheiten des Handels und Verkehres 
verwaltet, als wäre er Präfident einer felbfiftändigen Republik.“ 
Den Grund, warum die Juden in Egypten fo. zahlreih und einfluß- 
reich geworden feien, findet Strabo in dem Umftande, daß Egypten 
‚die Heimath der Juden fet und daß ihr nachmaliges Vaterland nahe 
liege. Aus Egypten feien fie nad) Gyreflaifa gewandert.**) Die 
Stärke der Judenſchaft von Eyrene erhellt zum Theil fchon daraus, 
Daß die von ihnen nach Serufalem gejendete QTempelfteuer die Auf 
merkjamfeit der Griedyen Dortiger Gegend auf ſich z0g, und den 
Ssraeliten allerlei Quälereien verurfachte, bis fie Durch ‚eine an 
C. Augujtus gefendete Deputation von Rom aus Schub erhielten. ***) 
Noch deutlicher erhellt der große Umfang der jüdifchen Bevölkerung 


*) Kai roxov ovVx £orı dadimg eugeiv tig bixovaevns Og.oV zapadsdexraı 
roöro TO pukov und’ dxıxgareiraı Ur’ aurov. 

**) Bei Jos. Ant. XIV. 7. $. 2. Joſephus felbft fagt fpäter (C. Apion. 1. IL 
$. 4.), daß der erſte Ptolemäer zur Befefligung feines Ginfluffes in Libyen 
eine Indencolonie nach Cyrene gefchidt habe. 

***) Jos. Ant. XVI. c. 6. $. ı fi. Im nämliden Kapitel werben ähnliche 
Schupbriefe für die Juden von Epheſus mitgeiheilt, Auguſtus erwähnt bes 
ſonders rühmlih den Hohenpriefter Hyrkan als Freund Caͤſars und ber 
Römer, 
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in Cyrene aus jener fanatiſchen Erhebung am Ende der Regierung 
Trajans (116. 117 n. Chr.), von der und Dio Eaffius berichtet. *) 
Nach ihm hätten die Juden Cyrene's damals 220,000 Menſchen ger 
tödtet! Aus der Apoftelgefchichte fehen wir, daß fie eine befondere 
Synagoge in Ferufalem Hatten &, 10. 6,.9.). 


8. 17. 


Es geht zum Theil ſchon aus dem: eben über Eyrene Gefagten 
hervor , daß in Egypten und vorzüglih in Alegandria viele 
Suden lebten; aber wir müffen dieſe Niederlaffungen noch eigens in’s 
Auge faffen, denn fie haben durch Zahl und geiftigen Einfluß die 
erſte Stelle unter allen Zudencolonien vor der Zerftörung Yerufalems; 
auch erheifchen einige gerade über die eguptifchen Anfiedelungen ge» 
läufigen Vorftellungen eine Berichtigung. Nach Oſeas (8, 13. 9,3 ff.) 
dürfen wir bereits im Gefolge der Zerflörung Samaria’d — alſo 
bald nad 722 v. Ehr. — Juden und zwar aus den nördlichen zehn 
Stämmen in Egypten anfäßig denken. Die politifchen und veligiöfen 
Deziehungen, welche das Reich Ephraim von Anfang bis zu Ende 
mit Egypten in Berührung brachten, ſetzen wohl die Anfäßigmahung 
mancher Juden in Egypten voraus. **) Iſaias Fündet um dieſelbe 
Zeit an, daß fünf Städte in Egypten hebräiſch reden würden, auch 
deutet er an, daß fogar ein jüdischer Tempel in Egypten gebaut wers 
den würde (Sf. 19, 18 ff.). Daß noch vor dem Sturze Jeruſalems 
(588.) eine enge Verbindung zwifchen Zudäa und Egypten beftand, 
- fehen wir aus den Strafreden der Propheten über Egyptiomanie (If. 
30, 2. Serem. 2, 18 u. f. w.). Nach Arifteas halfen dem Pſammetich 
jüdifche Krieger den Sieg über feine Nebenbuhler erringen.”**) Ganz 
zuverläffige Nachrichten über Niederlaffungen von Juden in Egypten 
haben wir jedoch erft ein Jahrhundert fpäter., Nach der fanatifchen 
Ermordung des edlen Statthalter Gedalia, welchen Nebufadnezar in 
Paläftina aufgeftellt hatte, floh nämlich eine große Anzahl Israeliten 


*) Dio Cass. 1. 58. 
**) Der lepte König Dfee verlangt Hülfe von Egypten. 2 (4) KRön. 17, 4. Der 


egyptiſche Herrfcher erfcheint wirflih. Wahrfcheinlih Sabako, aus ber aöften - 


äthiep. Dynaflie (718 — 674.). Der Gründer des Reiches Ephraim, Jero⸗ 
beam, war von Egypten unterftüßt und fcheint von vorther den Mpiscnlt adops 
tirt zu haben. 
***) Ariftens, in der Ausg. bes Joſ. v. Haverf, S. 104. 
Saneberg, bibliſche Offenbarung. zte Auf. 28 
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nad) Egypten. Der Prophet Jeremias war unter ihnen. Dieſer ber 
zeichnet uns die Lage dieſer erften Niederlafſungen durch Nennung 
einiger Städte, wie Tahpenes, Pathros, Nof (Memphis). In dem 
Strihe zwifhen Memphis und Pelufium ſuchten fie alſo Zuflucht. 
Indem dieſe Anfömmlinge fiher, wenigftend am Anfange, hebraiſch 
redeten, erfüllte fich ein Theil der oben angeführten Prophetie des 
Iſaias. Das Weitere bewährte ſich viel fpäter. 


$. 18, 


Alesander der Große fand bei der Gründung Alerandria’s 
an den Juden geeignete Eoloniften. - Sie erhielten ‘von Anfang an 
in diefer nachmals jo wichtigen Stadt gleiches Necht mit den maces 
Donifchen und überhaupt griechifhen Bewohnern,*) was freilich mit- 
unter große Unordnungen zur Folge hatte, wahrfcheinlich weil Die 
Juden bier wie überall ihr Handelstalent mitunter auf eine den ans 
dern Mitbürgern nachtheilige Weife entwidelten.**) Der erfte Pto⸗ 
lemäer führte eine fehr große Anzahl Juden nah Egypten; em 
Theil Davon mag fih an die fchon. feit Jeremiad vorhandenen Juden 
gemeinden auf der Oftfeite des Delta angefchloffen haben; vorzüglich 
aber wurde "bei diefer Gelegenheit Alerandria mit neuen Ankömm⸗ 
lingen bedacht. Den Bericht Strabo’8 über die freie Geridhtäbarfeit 
derſelben haben wir oben gehört; anderwärts fehen wir, daß fie zu 
anfehnlichen Staatsämtern verwendet werden, auch: ald Generäle 
dienen, Die Anhänglichkeit an ihr Geſetz wurde durch offene Übung 
ihres Eultus bewahrt, freilich in einer Weife, welche auf Separatis- 
mus binzuführen drohte. In Alexandria erbaute Simeon, Sohn des 
Hobenpriefters Simeon des Gerechten, der ſich wegen einer Zurüd- 
fegung mit. feinem Bruder Onias oder Nehonion entzweit hatte, um 
300 v. Er. eine prächtige Synagoge, in welcher anfangs auch ges 
opfert wurde, ***) - 


*) Bell. jud. I. DO. c. 18. Apion II. 4. 

**) Gäfar fuchte die Juden Alexandria's dadurch dem Hafle ber Griechen zu ent: 
ziehen, daß er auf eine Säule die Erflärung graben ‚ließ, viefelben feien 
alerandrinifche Bürger. Ant. XIV. 10. $. 1. Apion IL 4. Über blutige 
Streitigkeiten zwifchen Griechen und Inden Alerandria’8 am Ende der Res 
gierung des Kaiſers Claudins f. Ant. XIX, c. 5. $. 2. u. Bell. jud. IL 
18. $. 7. 

***) Menachoth bab. f. 109. b. Hier heißt ber Erbauer des Altares in 
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Trotz der firengen Verordnung des mofaifchen Geſetzes, an kei⸗ 
nem andern Orte zu opfern, als an dem Einen für die Stiftshütte 
auserkornen Plage (Levit. 17, 4. Deut. 12, 5.),' fehen wir alfo in 
Egypten einen eigenen Opferdienft. Diefer alegandrinifhe Altar war 
aber feineswegs der einzige, welchen fih Die egyptifchen Juden er» 
bauten; ein Augenzeuge, welcher um 150 v. Chr. die Colonien 
zwifchen Pelufium und Memphis befuchte, fagt, er hätte an ver 
fhiedenen Orten ungefeglihe Opferftätten ‚gefunden. Diefer Mann ° 
war Onias, Eohn des mißhandelten Onias IM., welcher bei der Zer⸗ 
rüttung im Hohenpriefteramte zu Serufalem nah Egypten gelommen 
war. Um die Zwietradht, welche durch eine Mehrheit von Altären 
hervorgerufen wurde, abzufchneiden, entfchloß er fih, einen Zempel 
in Egypten geltend zu machen. Hiezu erbat er fih vom Könige 
Philometor die Erlaubnig, 180 Stadien von Memphis, im heliopoli- 
tanifhen Nomos, einen zerfallenen Zempel der Göttin Bubaftid zu 
einem jüdifchen umwandeln zu dürfen.”) So fonıte eine religiöfe 
Einheit unter den egyptifchen Juden entflehen. Es fehlte nur noch 
gegenüber dem oben angeführten mofaifchen Geſetze die göttlide Er- 
mächtigung. Diefe fuchte DOnias in der bereitd erwähnten Stelle des 
Iſaias. 

Da der Prophet unter den fünf Juden⸗Städten die Sonnen⸗ 
ftadt, Heliopolis, einzig namhaft gemacht und den Altar und das 
Denkmal an der Grenze Egyptens gefehen hatte (19, 18. 19.), fo 
war die Wahl jener Stätte befonders geeignet, um im Gegenfaß zu 
den ungefeßlichen Zempeln, die Onias bei den Juden in Egypten 
gefehen zu haben behauptet (Ant. XIII. 3. 1. mapad To xadnxov), den 
neuerrichteten als einen durch Prophetenwort fanktionirten hinzuftellen. 
Daß er im. Nomos von Heliopolis Tag, ift unzweifelhaft. Unerklär- 
lid) würde es aber fein, wie er zugleich in Leontopolis habe liegen 
können, wenn man darunter die befannte Stadt — jebt Tellueffabe — 


—B Schimei Yyöw, fein Bruder PPq. S. Joma, hieros. 
f. 43. c. 4. Hätte der gelehrte Otho, hist. doctorum Mischnicorum (bei 
Wolff, bibl. hebr. IV. ©. 354.), diefe Nachricht nicht auf den Tempel bee 
Onias bezogen, fo wäre manches Mißverfländniß vermieden worben. Aller: 
dings hat bereits R. Jehuda ben Gründer ber Synagoge von Alerandria mit 
dem Erbauer des Tempels bei Hellopolis verwedhielt. 

*) Antiq. XII. c. 8. $. 1. u. 9. Bell. VII. c. 10. |. 3. 


28* 
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"mehrere Tagreifen nordweſtlich von Heliopolis, verftände Man muß 

ftatt Leontopolis bei Fofephus Litopolis, in der Nähe von Helio- 
polis, nahe bei Babylon, leſen. Strabo giebt über dieſes Litopolis 
Aufichluß.*) Jedenfalls kam man bei dem Eintritte in Egypten won 
PBaläftina her in die Gegend dieſes Tempels; denn als Antipater, 
der Vater des Herodes, vereinigt mit Mitbradätes Belufium er- 
obert hatte und gegen Memphis zog, fließ er zunächft auf Die 
-egpptifchen Juden von der Gegend, welche von Onias den Namen 
hatte. **) " 


$. 19. 


Trotz des vom Propheten Ifaias geborgten Scheines von Recht: 
mäßigleit wurde diefer Tempel doc von den Juden und namentlich 
der Priefterfchaft in Jeruſalem als ungefeglih betrachtet. Nicht nur 
Joſephus laßt in feinem Berichte deutlich erkennen, daß dieſes Hei» 
ligthum ihm mißliebig gewefen fei, fondern es ift geradezu Gefeß ges 
"worden, daß ein Priefter, der in diefem Tempel opfere, zu fernern 
Dienften im Tempel zu Jerufalem untüchtig werde, ***) 


Er bildete jedod immerhin einen wichtigen Sammelpunkt für 
die Juden, welche in fo großer Zahl zwiſchen Peluſtum und Mem- 
phis wohnten, und wenn er auch an Größe dem von Serufalem bei 


#) Der König erlaubt dem Onias, ro &v Atovrorölei (l. Aorxole) rov 
‘HiıoroAtrov leobv Ovunertwnog avaxadapaı rE00ayopevousvov de rijc 
ayeias Bovßaorewg. Ant. XI. c. 3. $. 2. 

**) Bell. 1. 9. $. 4. eloyov audıs yy Oviov XEOO«YopEVOLEvNV 
xwpav xartzovres Jovdaloı Atyvrrıoı. Daflelbe faſt mit gleichen Worten, 
namentlich mit dem Ausdruck: zyv Oviov Asyonevyv xupav Antig. XIV. 
8. 1. Zum dritten Male kommt diefe Bezeichnung vor, wo ber Präfes 
Zupus vom Kaifer (Bespafian) Befehl zur Zerftörung diefes Tempels giebt: 
rov &v rn Oviov xalovusm veov. Bell. VII. c. 10. $. 2. — Aus 
legterer Stelle geht befonders deutlich hervor, daß nicht Oveiov als Nomin. 
u Oyiov zu benfen iſt, fondern Ovsas. Ohne Zweifel fuchten die Juden 
hiedurch den heidniſchen Namen bes Hellopolitanifchen Rome On GR) zu 
hebraifiven nach ihrer Gewohnheit. 


***) Miſchnah Menachoth 18, 10. Dazu Menach. bab. f. 100 f. var nJ 
iſt Hier der Name dieſes Tempels. 
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weiten nadfland, *) auch von der berühmten und glänzenden **) 
Synagoge in Alerandria, die faft gleichzeitig mit der Stadt felbit 
entftanden war, hinfichtlich der Bildung der beſuchenden Volksmenge 
überftrahlt wurde, fo batte er Doch auf die erfolgreiche Selbftftändig« 
feit Der. eguptifchen Juden den entfchiedenften Einfluß. Die Grogmuth 
des Ptolemaͤers Philometor verſah ihn mit Tiegenden Gütern zur Er⸗ 
haltung des in ihm befchäftigten Clerus (Bell. VII. c. 10. $. 3.), 
und er würde wohl den Zempel von Serufalen lange überdauert 
haben, wenn nicht in Folge von höchſt geführlichen Bewegungen der 
egyptiſchen Judenſchaft der Kaiſer (Vespaſian) ſich genöthigt gefehen 
hätte, Befehl zu feiner Zerflörung zu geben. Der Präfes von Ale— 
zandria, Lupus, ließ ihn (73 n. Chr.) auf dieſen Befehl hin fchließen, 
343 (2) Jahre nad feiner Erbauung, und ganz kurz darauf deſſen 
Nachfolger Paulinus von Grund aus zerftören. (Bell. VII. c.. 10. 
$. 2—4.) 

Derfelbe ift wahrfcheinlich durch Die Anmefenheit des Heilandss 
findes geheiligt worden; ***) jedenfalls ift er duch die Fügung der 
Borfehung geheiligt, vermöge welcher er ein Mittel war, den egyps 
tifhen Juden jene felbftftändige Richtung zu geben, wodurd fle als 
Reigenführer der betenifgen Juden das Ehriftenthum in die Belt 
einfüpsten. 


- 


8. 20. 


- Nah dem eben Gefagten haben wir Eghpten in der That als 
neue Judenheimath zu denken. Sie hatten Alles, was ſie zur Dar⸗ 
ſtellung ihrer religiös-nationalen Einheit bedurften. Sie konnten 
ſogar verſucht fein, ſich über die paläftinenftfchen Juden zu erheben, 
feitdem ein Abkömmling der erften hohenpriefterlichen Familie unter 


*) Joſephus nennt ihn einmal einen Wachtthurm, Ypovgıov, zueyo ragarir- 
oıov, Bell. VII. 10. 3., dann fagt er, er fei Fleiner und ärmlicher gewefen, 
als der in Jerufalem, zuxporeeov xai xevixporegov. Antiq. XIII. c. 3. $.3. 

**) S. die oben angeführte Stelle Joma hieros. 43. c. 4. und Menachoth 
bab. 109. b.; dazu Succah hieros. 65. col. 1. Succah bab. 51. 2., wo 
architeftifche Ausprüde noch der Erläuterung .bebürfen. 

*4*) Matth. 2, 13. mit Calmets Bemerk. 
Ob die Fabel von dem Wfeledienfte der Juden aus dem Namen bes 
Dniaes Tempels (Ovezov) entſtanden fei, laͤßt fih nicht enifcheiben. |. de 
Calumnia Ono — et Chorolatrise Schediasma Grappii. Lips. 1696. 


438° VI. Abſchnitt. K. 4. Griechiſch-römiſche Zeit. 


ihnen einen eigenen QTempeldienft Ieiftete, während in Paläſtina ein 
Nebenzweig, die hasmonäifhe Familie, an der Spike ſtand. Bon 
befonderer Wichtigkeit wurde die egpptifche Zudenfchaft durch ihre 
Betheiligung an der griehtfchen Bildung. Obwohl nämlih Egyp- 
tens urfprüngfiche Euftur von der griechiſchen ganz getrennt war, 
ſo war doch letztere feit Alexander dem Großen in Nordegupten 
herrfchend. Bekanntlich fpielten in Egypten die Griechen ſchon feit 
Pſammetich eine bedeutende Rolle. Bereits diefer König begründete 
eine Colonie von Joniern und Kariern bei Bubaftis, gegen Pelus 
ftum bin, und legte auf das Fortbeſtehen der griehifhen Sprache 
unter diefen Ankömmlingen foviel Gewicht (um 650 v. Chr.), daß er 
den Stand der Dolmetfhher einführte (Herodot II. c. 154.. Unter 
Amafis (um 530.), weldhen Herodot einen Sellenenfreund nennt, *) 
breiteten fich die Griechen in Nordegypten erftaunfich aus, fie erhielten 
eine eigene Seeſtadt Naukratis und nahmen viele Bezirke des Deltas 
fandes ein (Herodot II. c. 178.). Go war längft vor Alexander dem 
Großen der Grund zur. Ausbreitung des Griechenthums in Egypten 
gelegt. Seit der Erbauung Alezandria’s kann Nordegypten als zweite 
Hetmath der griechifhen Euftur angefehen werden, befonders feitdem 
die beiden erften Ptolemäer jene Anftitute dort gegründet hatten, wos 
durch fie ſtets als Fönigliche Beſchützer der Wiffenfchaft glänzen werden. 
Das.mit dem Eöniglihen Palafte verbundene Mufeum im Stadttheile 
Bruchion, die große Tönigliche Bibliothek und jene des Serapistempels 
bildeten einen Port, nad) welchem viele, Befriedigung fuchende Geifter 
ſteuerten.“) Alexandrien übte eine geiftige Herrfchaft über mehrere 
Sahrhunderte und zwar einzig al8 Sammlerin, Deuterin und Pflegerin 


griechifcher Wiſſenſchaft. 
5. 21. 


Da nun gerade in Alexandrien eine ſehr ſtarke Judengemeinde 
lebte, fo iſt nichts natuͤrlicher, als daß der gegenſeitige Verkehr 


.. 


*) Herod. U. 178. Bedeldnv. Wohl ver älteſte Philellene. Er verkehrte 
auch mit dem Fürſten von Samos, Polykrates. ©. die vielfach bearbeitete 
Erzählung vom Ringe des Polyfrates und feiner Eorrefpondenz mit Amafis 
bei Hercbot II. c. 40 fi. — Amafis ſchloß mit den — größtentheils griechifch 
gebilneten — Gyrenäern einen Vertrag. Herod. II. 181. 

**) Bel. Matter, sur l’ecole d’Alexandrie. I. ©. 28. 36. 80. 42 ff. 
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geiftige Berührungen mit fich führte. Die erfte Thatſache, welche uns 
über die Art diefer Berührung belehrt, ift die Überfegung des mofais 
fhen Geſetzes in’s Griehifhe unter Ptolemäus Philadelphus (um 
230 dv. Chr.).) Die jüdifhe Literatur wird hier benäßt, um die 
nach Univerſalitaͤt ſtrebende Wißbegierde der Alexandriner zu ſtillen. 
Seitdem aber das Hauptbuch der Juden in's Griechiſche übertragen 
war, mußten dieſe angeregt ſein, auch die übrigen in die Sprache ihrer 
nunmehrigen Heimath zu überſetzen, und als dieſes bis ungefähr 
250 v. Chr. gefihehen war, fand der Weg zum Studium der griechi- 
(chen Literatur offen. Doc der griechifche Einfluß auf die Juden ift 
nicht auf die Herborrufung Diefer Dibelüberfegung beſchränkt geblieben, 
wir müffen ihn eigens in's Auge faffen. 


C. Geifiger Einfluß des Griechenthums auf die 
‘ Juden; das Bud) der Weisheit, Ariftobul, 
Proſelytenweſen. 


$. 22. 


Unmoglich konnten die Juden bei ſolcher Verbreitung ihrer Eos 
lonien in den von der griechifchen Cultur beherrſchten Ländern von 
Diefer unberührt bleiben. Hatte auch die fehaffende Kraft der griechis 
hen Poefie in der Zeit nad Aleyander fo zu fagen verblüht, fo 
waren doch die großen Werke des dichterifchen Genius überall Mittel 
der Schulbildung geworden; und die Erforfchung der Natur, Matbes 
matik, Mechanit, Geographie, Gefchichte befchäftigten die begabteften 
Geifter. Die Höfe von Alexandria und Pergamus wetteiferten, ſich 
gegenfeitig durch Pflege der Wiſſenſchaften zu übertreffen; wenigftens 
bis zum letzten DBiertel des dritten Jahrhunderts v. Chr. (222. Regie 
rungsautritt von Ptolemäus Philopator). Athen bewahrte noch immer 
den alten Ruhm, eine PBflanzfchule wifjenfchaftlicher Bildung zu fein, 
Rhodos fand ebenbürtig neben Athen. Die Lehren der Pbilofophen 
mochten in ihrer formellen Faſſung auf einen engen Kreis von Hörern 
befchräntt bleiben, aber manche Refultate übten ‚einen allgemeinen 
Einfluß aus, Trotz aller Verfchiedenheit in den einzelnen Syſtemen 
war doch die ganze Bhilofophie der Griechen nad; Alezander dem 


*) ©. unten Abfchnitt IX. das Kapitel von ber Septuaginta, oder der en 
ſchen Uberſetzung. 
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Großen Siegerin über die Vorſtellungen des rohen Heidenaber⸗ 
glaubens geworden. Das rohe Heidenthum war ein für allemal 
aus den gebildeten Kreifen verdrängt. Das ifl ein negatives Refultat, 
aber ein wichtiges, deflen Werth die Juden nicht verfennen Tonnten. 
Freilich ftanden Daneben die widerfpredhendften Verſuche, Die Sittlich- 
feit des Menfchen zu beſtimmen und zu leiten. Insbejondere fanden 
ſich zwei Syfteme mit herausfordernden Gegenſätzen gegemüber: Die 
Stoiker und Epikuräer. Zwifchen beide ftellten fi) die Akademiker. 
Für beide letztern Schulen waren die Hauptvertreter. aus einer Stadt 
hervorgegangen, in welcher die Juden in großer Anzahl lebten, naͤm⸗ 
Ih aus Eyrene. 


8. 23._ 


Jener Ariftippus, welcher feine Theorie von dem Wohlbehagen 
auch in der Schule des Sofrates fefthielf und in den für das wirk⸗ 
liche Leben bedeutjamen Grundſätzen als Vorläufer Epikurs betrachtet 
werden fann, war aus Eyrene und feine Anhänger heißen Eyrenaifer. 
Epifurs Verdienft beftand nur darin, daß er die Anfchauung Ariftipps 
vom Lebensgenuffe mittelft der fpäter, namentlih durch Ariftoteles 
ausgebildeten Logik und Dialektik fügte und durch Phyfik bereicherte; 
aber die für das Leben giftigen Sittengefeße blieben die cyrenaifchen; 
„ein Cyrenäͤer“ war mitunter foviel wie „Wollüſtling“.“) Derfel- 
ben Stadt gehörte aber auch Karneades (um 160 v. Ehr.) an, 
die Hauptflüße der von Arkefllaus gegründeten neuen Alademie. So 
ſehen wir einen nicht unbedeutenden Theil der Juden am Heerde vpn 
ſehr wichtigen philofophifchen Einflüffen fipen. Abgeſehen von diefer 
örtlichen Berührung brachte Die allgemeine Bedeutung einzelner Lehren 
wothwendig eine freundliche oder feindliche Betheiligung mit fih. Es 
war unmöglih, namentlich das epiluräifhe Syſtem zu ignoriren. 
Allerdings zählte es nicht fo viele wiflenfchaftlich gebildete Vertreter, 
wie die andern Schulen, aber es herrichte im Leben der Griechen. 
Wenn man bei Athenäus und Andern die Sittenfchilderungen aus der 
Zeit von Alexander dem Großen bis auf die erften roͤmiſchen Kaifer 
herab liest, fo weiß man nicht, ob der herrſchende Zon des griechiſch⸗ 
tömifchen Lebens die Frucht der Lehre Epikurs fei, oder vielmehr 


*) "Av9owrog elval nor Kupmvaiosg doxeis heißt es bei Athenaeus 1. XII. 
init, ed. Tauchnit. p. III. ©. 192, wo ein Lebemann angerebet wird. 
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jene Lehre eine philofophifche Rechtfertigung des Wohllebens der vor 
nehmen Welt. 


8. 24. 


Diejenigen Höfe, um welche her fich die rüftigften Foͤrderer 
griehifher Eultur fammelten, waren in den meiften Zeiten jener 
Periode Mufterbilder der Verwirklichung cyrenaiſcher oder epifuräifcher 
Lebensweisheit. In Alerandrien war zwar die: Genußfucht durch 
Sinnigfeit und großartige wifienfchaftlihe Unternehmungen geadelt, 
aber gleichwohl ift die feenhafte Pracht am Hofe des edlen Phila- 
deiphus kaum vom Epifuräismus zu unterfcheiden.”) Seit Ptoles 
mäus dem Feiften blieb die Sinnlichkeit des alerandrinifhen Hofes 
auch jener Sinnigfeit entfleidet, welche früher dort geblüht hatte; 
hier hatte fih fo zw fagen die hohe Schule der Lüderlichkeit im 
Königspalafte ausgebildet. Die Handelsftädte ringsum am Mittel, 
meere blieben hinter den Höfen nicht zuruͤck; das gilt befonders von 
Korinth, das in Hinfiht auf Sittenlofigfeit wohl den erften Rang 
behaupten fonnte, von Mafftlia, Tarent, Kroton, Milet und den fici- 
liſchen Städten.“) Man hatte in jenem Zeitalter das Effen und Trin⸗ 
fen zu einem Gegenftande gemacht, deſſen Ausbildung erftaunliche 
Mühe und Kunft in Anfpruch nahm. Es ſetzt fiher einen hohen Grad 
von herrſchender Raffinerie voraus, wenn bei Soflpater ein Koch fich 
rühmen fann, in der hohen Schule des Sifon für feine edle Kunft 
gebildet worden zu fein. Da babe der Candidat der Kochkunde erft 
Aftronomie, Phyſik, Architektur und Strategik ftudieren müſſen, um 
den Urfprung der Eßwaaren, die Zeit ihrer Einfammlung, ihre Auf 
ftellung und Formung von Grund aus zu verftehen. Dann fei erft 
die Prazis gefolgt.***) Man war nicht zufrieden, alle Reiche der 
Natur zu plündern, man bemühte fih auch, ihre Produkte aufs 


*) Seine Tochter Berenife nahm bei aller Tugendhaftigkeit nicht bloß die feinen 
Bedürfniſſe Alexandriens nach Antiochia hinüber, als ſie an Antiochos Theos 
vermaͤhlt wurde (249 v. Chr.), fie bedurfte auch ſtets Nilwaſſer zum Trinfen, 
das ihr der zaͤrtliche Vater von Egypten nach Syrien ſchickte. Athenaeus, 
ed. Tauchnit. U. ©. 89. 

**) Athenaeus, ed. Tauchnit. III. ©. 216 fi. 
*%*) Athenaeus ]. IX. c. 22. Tauchnit. I. ©. 283. Bl bei Horatius bie 
Baftrologie des Gpifuräers Catius, Sermon. Il. 4. 
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Kuͤnſtlichſte zuſammenzuſetzen.) Noch weiter gieng. der - Luxus’ in 
Kleidern; ſelbſt das ſonſt nüchterne Athen erwehrte ſich in dieſem 
Punkte der Herrſchaft des Zeitgeiſtes nicht. Man trug goldene 
Zierathen in der verſchiedenſten Form und verſchwendete auf Schmuck⸗ 
ſachen ungeheure Summen.**) Das Bedürfniß der Salbung mit wohls 
riechenden Effenzen unterhielt einen lebhaften Handel mit Indien und 
Arabien.) Man fuhr in prächtigen Schiffen; Die Pracht, mit welcher 
Ptolemäus ein Paradefhiff ausfchmüden läßt, überfteigt alle abend» 
ländifchen Erfahrungen über Lurus.F) Man hielt ſich einen großen 
Troß von Sflaven und Sflavinnen. Mitunter gehörte fehr viel dazu, 
der Sklave eines feinen Epifuräers zu fein; befonderd wenn das 
Gelüften, ſich durch ungewöhnlichen Aufwand hervorzuthun, vom Uns 
verftand geleitet war, wie wenn ein reicher Mann fid) dadurch ale 
Freund der Wiſſ enſchaft geltend machen wollte, daß er ſeine Köche 
platonifche Dialoge einftudieren ließ, um fle zur Zeit zum Beten zu 
geben. +3) Zu der flehenden Dienerſchaft fam bei vermöglichen 
Leuten. die Umgebung wißiger Hungerleider (Parafiten). +r}) Wie 
verbreitet die Schaufpielfunft.war, ift hinlänglich befannt, das. Thenter 
war .ein griechifches Lebensbedürfniß; wenn man dazu die Leiftungen 
der übrigen Künfte nimmt, wovon felbft die Überreſte die Mufeen 
und Bibliothefen Europa’s füllen; die Spiele, die heitern Bolfsfefte 
und religiöfen Feierlichkeiten, fo flieht man für den wohlhabenden 


*) ©. z. B. über Havoævloc Athenaeus |. Xu. c. 12. Tauchnit. p. IH. 
©. 203 f. Gefalbte Weine. ° 
+4) Bol. Aralov de O10Vußorov 7 xoivov zap’ ovg dIaxe. Cratinus bei 
Athen., ed. Tauchnit. HI. ©. 371. 
' DIapo xepoi di unlov Exwy Oxixwva 7 yogasov. Gbend, Bol 
©. 254. wousuos Baxrrgia, der zierlih geſchwenkte Spazierftod. 

***) Ginnamomum und Gaffla fam aus Geylon (Ritter VL S. 123), von ber 
malabarifchen Küfte (Derf. V. 823), Weihrauch aus Arabien (XII. ©. 356). 
Lucian Eonnte ſich beflagen, daß die Frauen Einem das ganze glüdliche Aras 
bien ans ihren Haaren entgegenduften laffen. ' 

+) Callixenos bei Athenaeus I. ed. Tauchnit. ©. 369 f. 
+r) Athen., ed. Tauchnit. p. I. S. 290. ' Manchmal fcheinen die Köche aus 
’ eigenem Antriebe fich ein gelehrtes Geſchäft daraus gemacht zu haben, ihre 
Arbeiten und was ihnen vorfam, mit lauter homerifchen Ausdrücken zu be 
zeichnen, fo daß man fie bitten mußte, „menſchlich“, ay9omxivas, zu: veben. 
Ebend. S. 391 f. 
+ ©. Athenaeus ]. VI. c. 26. 
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Mann ein unermeßliches Feld bed Genuffes geöffnet: Dazu muß 
endlich die große Areiheit gezählt werden, welche hinſichtlich der Ge | 
ſchlechtsliebe herrichte. Allerdings bewahrten die Römer und zum 
Theil die Spartaner länger, als dieß anderwärts der Fall war, eine 
gewiſſe Heiligkeit der Ehe — .allein im Ganzen war Zügellofigleit 
im Dienfte der finnlichen Liebe die hervortretendfte Seife des griechi« 
ſchen Lebens. Die Unnatur felbft ſchien ihre Adfcheulichfeit verlieren 
zu follen, feitdem Die glängenbften Beifpiele fie enpfahlen. *) In einer 
folchen Atmofphäre ift**) 


$. 25. 


das Bud der Beispeit geſchrieben. Der Veirfaſſer desſelben 
tritt zunaͤchſt gegen die lockenden und lockern Grundſätze der Epi⸗ 
kuräer und Cyrenaiker in die Schranken. Dazu wäre wohl in allen 
griechiſchen Colonien der Juden Gelegenheit geweſen. Er ſcheint aber 
beſonders den in Egypten herrſchenden griechiſch⸗morgenlaͤndiſchen 
Epifuräismus zu bekämpfen. Die örtlichen Beziehungen, weldhe in 
dem Buche vorkommen, zeigen deutlich, daß das Pharaonenland dem 
Author zunähft vor Augen ſchwebte; auch ift die Meinung Aller, 
welche in urtheilsfähiger Weiſe auf diefes Buch Rüdficht genommen 
haben, die, es fei von einem in Egypten lebenden Juden, welcher 
von Der griechifchen Literatur eine erhebliche Kenntniß hatte, verfußt, 
und zwar zwifchen der Zeit Alesanders des Großen und der Ent 
ftehung des Chriſtenthums. 


8. 26. 


Mir haben in dem Buche Andeutungen, welche uns, das eben 
Geſagte vorausgefegt, noch nähere Nuffchlüffe über die äußern Ein, 
fläffe geben, unter welchen dasjelbe entftand. Es beginnt mit einer 
Anrede an Könige, oder föniglihe Rathgeber. An dieſe knüpft fich 
fogleih die Mahnung gegen wollüftige Verfolger der Gerechten an. 
Den von flolzen Thiermenfchen bie‘ “auf den Zod verfolgten Gerechten 


*) Bol. Roͤm. 1, 37. Das widernatüurliche Unweſen der Knabenllebe In allen 
Abſtufungen war etwas Herrſchendes unter den gebildeten Griechen. 

**) Sicher würde auch das zweite Buch der Makkabaͤer gehören, da ihm das 
Geſchichtowerk des Cyrenaͤers Jaſon zu Grunde legt. Ich behandle es aber 
zugleich mit dem erſten im naͤchſten Abſchnitte. 

***) S. 8,16 fl 
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wird himmlifcher Lohn verheißen. In den ‚Hohnreden, welche den 
Wüftlingen in. den Mund gelegt werden, heißt ed unter Anderm: 
„Er rühmt fi, die Wiffenfchaft Gottes zu. haben und nennt fi 
einen. Sohn Gottes ..... ift num der Gerechte ein Sohn Gottes, 
fo. wird ihm -diefer wohl helfen... . . fo wollen wir ihn denn zum 
fchmählichften Tode verurthetlen.” (2, 13. 18. 20.) 

War vielleicht in Eghpten Veranlaffung, mit der Zurechtweifung 
folcher Grundfäße fih an die Mächtigen zu wenden? Allerdings. 
Seit Ptolemaus Philopators Regierung ſchien fih am Hofe zu Ale 
zgandria, wie ſchon oben angedeutet wurde, eine fürmlihe Mufters 
wirtbfchaft -der Ausfchweifung bilden zu wollen. Mit der üppigften 
Zügellofigkeit gieng blutige Willkühr und Verfolgung der Cdelften 
Hand in Hand. Man Iefe z. B. Plutarchs Leben des fpartanifchen 
Königs Kleomenes, welcher zuerft bei Euergetes gaftliche Aufnahme 
gefunden hatte, aber nach deffen Tode (feit 221.) unter Philopators 
anmittelbarem Einfluffe febte, und man wird das Gefagte beftätigt 
finden. -Der König Kleomenes gehörte nicht gerade zu den ftrengften 
fpartanifchen Charakteren und doch bildete feine Sittlichfeit und Ges 
radheit den grellften Gontraft zu den Ausfchweifungen und Ränfen des 
eguptifchen Hofes.) Er fteht dem ränfevollen Günftling Softbios 
gerade fo im Wege, wie nach dem Buche der Weisheit (8. 2.) der 
redliche Fromme den Wuͤſtlingen. Merfwürdiger Weife urtheilte das 
Volk über ihn nad) feinem gewaltfamen Tode fo, daß man fleht, es 
war damals nichts Unerhörtes, daß ein frommer Menfh ein „Sind 
Gottes“ geheißen wurde. Plutarch erzählt uns, bei dem Berichte 
über den Tod des Kleomenes und die Entehrung feines Leichnams 
durch Kreuzigung: „Wenige Tage nachher fahen die Männer, welde 
den gefreuzigten Leichnam des Kleomenes bewachten, wie eine Schlange 
von bedeutender Größe fih um fein Haupt wand und das Angefiht 
bededte, fo daß Fein Raubvogel darauf hinfliegen Tonnte. Hiedurch 
befiel den König eine geheimnißvolle Furcht ..., weil ihm der Ge 


*) O uiv yap Baoıleos (Ptolemaeus Philop.) oõßro dıespIapro ryv ıwuynv 
uùuxs yuvamxv xai Körwv, Wöre, 6xöre vnpoı nalıöra, zei 6rovVdawora- 
Tog avrod yevoıro, releras relelv xai ruuxavov &xwv &v roic Basıksiorg 
aAy-olgeiv, Ta db usyıöra Ts apxis oayuara dıoeiv Ayasoxkaav rıiv 
sowueynv Tov BacıdEwg xai TyV TaUrns unrepa xai xopvoßo0xor 
Olavy3yv. Plut. Cleomenes c. 33. &, Athen. Tauchnit. Il. ©. 313. 
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danke fam, es fei ein von Gott geliebter Mann von edlerer Natur 
getödtet. Die Bürger von Alerandria aber Tiefen an den Platz und 
redeten den Kleomenes als Heros und Kind der Götter an.”*) 

Wir führen diefe Thatfache nicht darum an, weil wir glaubten, 
Das Bud der Weisheit nehme unmittelbar auf Kleomenes Rüdficht, 
wenn es von Wüſtlingen ein frommes Gotteskind verhöhnen läßt und 
Dann ben früher Verfolgten im Zriumphe zeigt. Aber jedenfalls kann 
Die Erzählung Plutarchs uns in der Zeit Philopatord neben der 
größten Sittenverwilderung eine fo Schnell erregbare Beweglichkeit der 
Gewiflenseindrüde darftellen, wie fie der Berfaffer des Buches der 
Weisheit bei feinen Zeitgenoffen vorausfeht. Es kommt hinzu, daß 
Ptolemäus Philopator nicht nur überhaupt graufam**) war, fondern 
auch insbeſondere (nach dem driften Buche der Maklabäer) als Vers 
folger der Juden auftrat. Manche ftarben als Bekenner der guten 
Sache, andere fielen ab. So konnte wohl ein frommer und erleuch⸗ 
teter Israelit fih aufgefordert fühlen, unter der Regierung dieſes 
Königs an daB ewige Leben, an die Vergänglichfeit der fündhaften 
Freuden, an die Nichtigkeit des Gößendienftes .zu erinnert, um den 
Glaubensgenoffen Muth zum Martyrerfampfe einzuflößen. Es hans 
delte fih auh um Berführung zum Heidenthume. Die Entſcheidung 
in der Verfolgung beftand nämlich darin, daß Jeder, welcher feine 
bisherigen Nechte behalten wollte, fih zu den Myſterien des Bacchus 
ſollte einweihen lafjen. 

Wie weit der Koͤnig von Herzen am Götzendienſte Theil nahm, 
wiſſen wir nicht; aber jedenfalls war er den Juden zu gleicher Zeit 
ein Apoſtel der Lüderlichkeit und des Heidenthums, welchem er große 
Opfer brachte. Er baute zu Achmin, oder Panopolis, dem Ams 
mon oder Pan einen Tempel und vollendete den in Dakkeh in 
Nubien, welher dem Tot geweiht war, und manche andere. 
Auf Tebtern legen die Egyptologen darum befondern Werth, weil 
ein Basrelief desfelben die verfchiedenen Ummwandlungen des Tot 
darftellt, der bier in Verbindung mit Harbet, Der ewigen. 


*) Plutarcht Cleomenes c. 89. ed. Tauchnit. Vitae parall. t. 7. ©. 285. : 

**) Ptolemaͤus IV. fcheint aus Ironie Philopator, d. h. „Baterliebend" genannt 
worden zu fein; denn bie öffentlihe Stimme Hagte ihn an, ben Vater vers 
giftet zu haben. Unter dem Ginfluffe des Sofibius ließ er auch feine Mutter 
Bermile und deren Bruder Magos töbten. Rosellini M. st. Il, 339. 
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wird himmliſcher Lohn verheißen. In den Hohnreden, welche den 
Wüſtlingen in den Mund gelegt werden, heißt es unter Anderm: 
„Er rühmt fih, die Wiffenfhaft Gottes zu. haben und nennt fich 
einen. Sohn Gottes... . . tft num der Gerechte ein Sohn Gottes, 
fo wird ihm -diefer wohl helfen ..... fo wollen wir ihn denn zum 
fhmählichften Tode verurtheilen.“ (2, 13. 18. 20.) 

Bar vielleicht in Egypten Beranlaflung, mit der Zurechtweiſung 
ſolcher Grundſätze ſich an die Mächtigen zu wenden? Allerdings. 
Seit Ptolemaͤus Philopators Regierung ſchien fich am Hofe zu Ale 
zandria, wie fhon oben angedeutet wurde, eine fürmlihe Mufter- 
wirthfchaft -der Ausfchweifung bilden zu wollen. Mit der üppigften 
Zügellofigfeit gieng blutige Willführ und Berfolgung der Edelften 
Hand in Hand. Man Tefe 3. B. Plutarchs Leben des ſpartaniſchen 
Königs Kleomenes, welcher zuerft bei Euergetes gaftliche Aufnahme 
gefunden hatte, aber nach deffen Tode (feit 221.) unter Philopators 
‚unmiftelbarem Einfluffe febte, und man wird das Gefagte beftätigt 
finden. -Der König Kleomenes gehörte nicht gerade zu den ſtrengſten 
fpartanifchen Charakteren und doch bildete feine Sittlichfeit und Ge- 
radheit den grelfften Eontraft zu den Ausfchweifungen und Ränfen des 
egyptiſchen Hofes.*) Er fteht dem ränkevollen Günftfing Softbios 
gerade fo im Wege, wie nad dem Buche der Weisheit (K. 2.) der 
redfiche Fromme den Wüſtlingen. Merfwürdiger Weife urtheilte das 
Bolk über ihn nach feinem gewaltfamen Tode fo, daß man flieht, es 
war damals nichts Unerhörtes, daß ein frommer Menſch ein „Kind 
Gottes“ geheißen wurde. Plutard erzählt uns, bei dem Berichte 
über den Tod des Kleomenes und die Entehrung feines Leichnams 
durch Krenzigung: „Wenige Tage nachher faben die Männer, welche 
den gefreuzigten Leichnam des Kleomenes bewachten, wie eine Schlange 
von bedeutender Größe fih um fein Haupt wand und das Angeficht 
bededte, fo daß Fein Raubvogel darauf hinfliegen konnte. Hiedurch 
befiel den König eine geheimnißvolle Furcht ..., weil ihm der Ges 


*) O-utv yap Baöoıleog (Ptolemaeus Philop.) our» dıespIaero rnv yuryv 
vaæo yuvamsııv xai Korwv, Wore, oxöre vnpoı uakıöra, ai Orovdaıora- 
Tog avrou yevoıro, releras relein xal ruuxavoy Exay dv roic Basıderoız 
aysipeıy, Ta BE ueyıöta r7s apzns wpayuara dıowmeiv Ayadoxkleay rnv 
dowusynv rou  Basıldug xai nv raurms unreoa xai xopvoßooxoyv 
Oiay9yv. Plut. Cleomenes c. 33. ©. Athen. Tauchnit. I. ©. 313, 
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danke fam, es fei ein von Gott geliebter Mann von edlerer Natur 
getödtet. Die Bürger von Alexandria aber liefen an den Plab und 
redeten den Kleomenes als Heros und Kind der Götter an.”*) 

Wir führen diefe Thatfache nicht darum an, weil wir glaubten, 
das Bud) der Weisheit nehme unmittelbar auf Kleomenes Rüdficht, 
wenn es von Wüftlingen ein frommes Gotteskind 'verhöhnen läßt und 
dann den früher Verfolgten im Zriumphe zeigt. Aber jedenfalls kann 
die Erzählung Plutarchs uns in der Zeit Philopators neben der 
größten Sittenverwilderung eine fo fchnell erregbare Beweglichkeit der 
Gewifjenseindrüde darftellen, wie fie der Verfaſſer des Buches der 
Weisheit bei feinen Zeitgenofien vorausfegt. Es kommt hinzu, daß 
Ptolemäus Philopator nicht nur überhaupt graufam**) war, fondern 
auch insbefondere (nach dem driften Buche der Maffabäer) als Ver⸗ 
folger der Juden auftrat. Manche ftarben als Bekenner der guten 
Sache, andere fielen ab. So konnte wohl ein frommer und erleuch⸗ 
teter Israelit fi aufgefordert fühlen, unter der Regierung „diefes 
Königs an das ewige Leben, an die Bergänglichkeit der fündhaften 
Freuden, an die Nichtigkeit des Gößendienftes zu erinnern, um den 
Glaubensgenoſſen Muth zum Martyrerfampfe einzuflößen. Es han- 
delte ſich auch um Verführung zum Heidenthume. Die Entſcheidung 
in der Verfolgung beſtand nämlich darin, daß Jeder, welcher ſeine 
bisherigen Rechte behalten wollte, ſich zu den Myſterien des Bacchus 
ſollte einweihen lafſen. 

Wie weit der König von Herzen am Goͤtzendienſte Theil nahm, 
wiſſen wir nicht; aber jedenfalls war er den Juden zu gleicher Zeit 
ein Apoſtel der Lüderlichfeit und des Heidenthums, welchem er große 
Opfer brachte. Er baute zu Achmin, oder Panopolis, dem Am⸗ 
mon oder Pan einen Tempel und vollendete den in Daffeh in 
Nubien, welder dem Tot geweiht war, und manche andere, 
Auf Tebtern legen die Egyptologen darum befondern Werth, weil 
ein Basrelief desfelben die verfchiedenen Ummandlungen des Tot 
Darftellt, der bier in Verbindung mit Harhet, der ewigen. 


*) Plutarcht Cleomenes c. 39. ed. Tauchnit. Vitae parall. t. 7. ©. 285. - 
**) Miolemäns IV. fcheint aus Ironie Philopator, d. h. „Baterliebend” genannt 
worden zu fein; denn bie öffentlihe Stimme klagte ihn an, den Vater vers 
giftet zu haben. Unter dem Ginfluffe des Soſiblus ließ er auch feine Mutter 
Berenike nnd deren Bruber Magos födten. Rosellini M. st, Il, 339. 
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Intelligenz, erſcheint.) So hatte der Verfafler des Buches der Weis⸗ 
heit Beranlaffung genug, neben gottlofen‘ Grundfägen des Epikuräis⸗ 
mus zugleich die Anhänglichkeit an das Heidenthum zu befämpfen.**) 
Die Frage, wie doch diefes Buch zu gleicher Zeit atheiftifhe Genuß⸗ 
fuht und dann wieder den finflerfien Aberglauben des Heidenthums 
befämpfen’ könne, ift Durch den Eharafter des genannten Ptolemäus, 
dem ficher' eine fervile, aber einflußreiche Hofparthei entſprach, gelöst. 
Allerdings ift die ganze Gefchichte der Ptolemier von Philopator 
an nur allzu reich an Beifpielen des Luzus, der Despotie und Ver⸗ 
folgungsfucht, fo daB auch ein fpäter lebender Israelit zur Dex 
faflung eines foldhen Buches aufgefordert fein konnte; aber es möchte 
doch ſchwer fein, eine Zeit zu finden, welche fo vollftändig als äußere 
Anregung zur Entftehung des Buches der Weisheit gelten dürfte, wie 
gerade jene. 


8. 27. 


Indeſſen bleibt dieſem Buche fein Werth, aud wenn wir nicht 
mit voller Gewißheit die Zeit bezeichnen können, in welder eg von 
einem erleuchteten, in Egypten Lebenden Israeliten gefchrieben ward. 
Jedenfalls ift ed uns ein Zeugniß von dem geiftigen Kampfe des 
Judenthums gegen die fittenlofen Grundfäße des Epikuräisnus. Die 
Überlegenheit des Judenthums an Gedanken offenbart ſich hier der 
beſſern griechifchen Philofophie gegenüber auf’8 Glänzendſte. Den 
Gegenſatz gegen den Epifuräismus hat unfer Buch und das Juden⸗ 
thum mit der ftoifhen Philofophie gemein; aber e8 erhebt fih durch 
den Glauben an den perfönlich lebendigen Gott hoch über. die Leer 
beit und troftlofe Raturvergötterung der Stoifer. Allerdings hat aud) 
die Stoa einen Begriff Gottes, aber melden? Der Begründer der 
Stoa, Zeno (lebte ungefähr von 340— 264 v. Ehr.), lehrte: „Bott 
Tei ein unfterblihes, denkendes, volllommenes oder in der Seligfeit 
denkbares, leidensunfähiges Weſen, welchem die Fürforge für die 
Welt und die Dinge in der Welt zulomme. Es fei aber keineswegs 





*) Bol. Oth. Frank, über die .indifchen Verwandtſchaften im CEgyptiſchen. 
Abhandlung der 1. Glafie der bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. III. Theil. 
Abibell. 1. S. 145. Rosellini M, st. IL 341. 

**) Bon K. 16. an wirb gegen den Goͤtzendienſt geeifert; vorher reine Liebe der 
Weisheit im Begenfape zum rohen Cgoiomus der Ausſchweifung empfohlen, 


Das Buch der Weisheit, 447. 


menfchenähnlid. Es jet der Schöpfer und Urheber von Allem, 
gleichfam der Vater aller Dinge. Cs ducchdringe im Ganzen und 
theilweife das Al, und führe je nach den verfchiedenen Kräften ver 
fhiedene Namen. Es heiße Dis, infofern durch dasfelbe Alles fei, 
Zeus, infofern e8 Urfache des Lebens fei, Athena, infofern es in 
der Ütherausdehnung walte, Hera vermöge der Wirkung in der 
Luft,u.f.w. Das Weſen Gottes fei.die ganze Welt und 
der Himmel”) — Diefe pantheiſtiſche Auffaſſung des göttlichen 
Weſens tritt auch in der Lehre desfelben Zeno hervor, die Weifen 
„feien göttlich, fle trügen gewiffermaßen Gott in fi“. **) 
5.238. j 

« Diefer pantheiftifchen Armut gegenüber hebt das Buch der 
Weisheit die Lehre von der perfönlichen Eigenheit des Menfchen und 
dem perjönlichen freiwollenden Weſen Gottes aufs Glänzendfte her 
vor. Die Freiheit und Perfönlichkeit des- Menfchen wird befonders 
an der Unfterblichkeit und der jenfeitigen Belohnung dargeftellt. Es 
giebt fein Buch der Schrift, worin die perfönliche Kortdauer und das 
Schickſal der Seele fo heil erfhiene, wie in biefem. Andererſeits 
tritt darin die Lehre vom perjönlichen Leben Gottes deutlicher als 
irgendwo hervor. Der Verſaſſer begnügt ſich nicht damit, den Bes 
griff Gottes als eines geiftigen Wefens hinzuftellen, er enthüllt uns 
das Geheimniß einer mehrfachen Perfönlichkeit. Aus den unerforſch— 
lichen Ziefen der Gottheit tritt die göttliche Weisheit als allmächtiges, 
wollendes , denfendes Weſen hervor. Es wird uns ein Blid er 
öffnet in ein ewig bewegtes, auſeliges Leben Gottes über und vor 
der Welt. 

Darin liegt die Superlorität unſeres Buches über ſelbſt die edel⸗ 

ſten Lehren der griechiſchen Philoſophie. 


8. 29. 


Ob aber nicht der egyptifchen Mythologie der Begriff der götts 
lichen Weisheit in unferm Buche entlehnt iſt? Die Neith, die egyp⸗ 
tifhe Minerva, könnte als Vorbild geltend gemacht werden, von weldyer 


*) Diogenes Laört. 1. VIL 4. $. 147. ed. Tauchnit. U. ©. 63 f. Die 
obigen Grflärungen ber Bölternamen ſind zum Theil Anſpielungen auf ihre 
griechifche Form. 
**) Gbend, $. 119. ed. Tauchait, ©, 51, 
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die befannte Infchrift zu Said redet, oder Hermes Trismegiſtes, 
welchen der Demiurg nennt: „OD Seele meiner Seele!” „o heilige 
Intelligenz meiner Intelligenz!” „Alles erfennender Geifl.”*) 

Allein wenn auch zugegeben werden wollte, daß jene Auffaffung 
der mythologifchen Formen Egyptens altegyptifch fei, fo liegt darin 
immerhin nichts anders, als die Geſchichte einer Weltſeele, welche aus 
dem Schlummer der Bewußtloflgkeit durch Abftufungen von Emanationen 
immer mehr erwacht, alfo etwas, wogegen das Bud)‘ der Weisheit 
kaͤmpft. Überdieß hat dasfelbe noch feine Kenntniß von folcher idealen 
Auffaffung, wie fie durch die Neuplatoniker entftanden ift, fonft fönnte 
es nicht den Cultus und die Religion der Egyptier unter die Anbes 
tung der Elemente ftellen (8. 13.). Jedenfalls fleht das Buch der 
Weisheit in einem feindlichen Verhältniß zur egpptifchen Religion 
(ſ. 8. 16 ff.), und die wichtige Xehre von der perfünlihen Weis 
heit Gottes ift im Kreije der iäraelitifchen Offenbarung ſchon von Sirady 
behandelt und noch früher von Salomo in den Sprüchwörtern (8. 8, 12.) 

830. 

Salomonifhe Schriften, die uns verloren gegangen find, haben 
wahrſcheinlich auch in anderer Beziehung Material für unfer Bud) 
geliefert, fo daß Salomo darin fogar redend aufgeführt werden Tonnte 
(8. 7 ff). Daher find. mehrere Kirchenväter der Meinung: gewefen, 
ed fei fogar von Salomo verfaßt. Andere aber, namentlich der hei- 
fige Hieronymus und Auguftinus, haben anerfannt, daß es viel fpäter 
gefehrieben fei. Der erftere fagt: „Das Bud der Weisheit findet 
fi bei den Hebräern nirgends. Schon der Styl zeigt den Einfluß 
griechifcher MWohlredenheit.”**) Der griehifche Text feheint Original 
und nicht Überfegung zu fein. Der theofophifche Rabbi Moje Ben 
Nachman citirt zwar einen aramäifchen Text, es ift aber die fprifche 
- Überfegung des Buches, wie bereit Hottinger gefehen hat;***) die 
Stellen, welde Nachmanides anführt, find nicht chaldäifch, fondern 
fprifh,F) und die Schlüffe, welche fpäter R. Afaria daraus gezogen 
hat, nicht ftichhaltig. 


*) ©. Franf a. a. O. 4 vuxnᷓe Euns ypuxn, vous ieoös dub yod, Kara yowv. 
**) Präef. in sap. 
***) Thes. philol. S. 6516 fi. 

t) In der Vorrede zum Biur ha Thorah wird Weich. 7, 5. u. 7, 17 ff. citirt. 
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Der Name: „Buch der Weisheit” iſt darin begründet, daß 
in ibm die Lehre von der perfönlichen Weisheit Gottes mit befonderem 
Glanze hervortritt. Bermöge der Anleitung zur Lebensweisheit konnte 
Diefe Schrift nicht mehr Anfprud auf den Titel: Bud der Weisheit 
machen, als der ‘Prediger oder die Sprüchwörter.”) 


$. 31. 


Das Buch der Weisheit ift nach dem bisher Gefagten in dog» 
matiſcher Hinfiht von großer Bedeutung. 

Es fieht der griehifchen Philofophie mit jener Hoheit gegenüber, 
welche eines infpirirten Werkes würdig if. Es berührt Die großen 
in’s Leben eingreifenden Irrthümer des Epifuräismus und des heids 
niſchen Aberglaubens und fucht beide zu ſtürzen, vergißt aber auch 
nicht, neben Diejer negativen Thätigfeit eine pofitive zu entfalten, in« 
Dem es die Freiheit des Menſchen, Nothwendigkeit und Wirkung der 
göttlichen Gnade, Unfterblichfeit und das perſönliche Leben Gottes 
lehrt. Tauſend Schulfragen blieben allerdings dabei unberührt. 


8. 32. 


Denfende Yuden mußten fi veranlaßt fühlen, einen nähern 
Verkehr mit der griehifchen Philofophie einzugehen. Am meiften 
mußte die floifche von Seite ihres ſittlichen Ernſtes und dann durch 
eine Richtung anziehen, welche den Juden apologetiſche Vortheile 
verſprach. Wir meinen die Handhabung der Allegorie, welche 
von den Stoikern zur Deutung der heidniſchen Götterlehre geübt 
wurde, als ein Mittel, die Philoſophie mit dem Volksglauben zu 
verföhnen. Die Art, wie fie die Götter und ihre Mythen deuteten, 
war verfchieden, bald phyſiologiſch, bald pſychologiſch, bald mit Hülfe 
der Etymologie, bald durch irgend welche geiftreihe Entwidelung; 
auch war früher ſchon Manches durch Anwendung der Allegorie ver 
fuht, 3. B. von Sokrates, wenn er die Verwandlung der Gefährten 
bes Ulyſſes in Schweine auf die Herabwürdigung der Seele durch 


— — — — — — — 


*) Ofters wird der Name Sapientia auf die Sprüchwörter, den Prediger 
und unfer Buch angewentet. Im Missale Romanum wird noch jegt eine 
Lektion and den Sprüdwörtern ald aus Sapientia genommen angeführt 
(Commune nec virg. nec mart.). Sohar (il. Sulzb. p. an amst, 1. f. 


mp. b. aus MM) 97) ecitirt Koheleth ale XXPOMN Weisheit. 
Saneberg, bibitfche Offenbarung. ste Aufl. 29 
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niedere Leidenfchaften deutet;*) — aber immerhin bleibt die Einfühs 
rımg der allegorijchen Behandlung der Götterlehre eins Eigenthümlich 
feit der Stoa.””) 

Diefe allegorifivende Weife mußte den Juden in mehrfacher Hin⸗ 
ficht fi empfehlen. Allerdings wurde das ftoijche Bemühen, die den 
Refultaten des Geiftes widerfprechenden Exrfcheinungen des Heiden, 
thums durch Allegorie zu idealifiren, von einer Schule gehemmt, 
welche aus einem mit den egyptifhen Juden in naher Beziehung 
ftehenden. Gebiete ihren Hauptvertreter gewann (Sarneades aus Eyrene 
blühte um 150 v. Chr. als Nachfolger des Arkefilaus, des Stifters 
der neuen Afademie); ***) aber in Alexrandrien mußte diefe Rich- 
tung ſchon darum Eingang finden, weil dort die Symbolik eine alte, 
durch religiöfe und profane Anwendung gleich befeftigte Art der Ideen» 
‚mittheilung war. +) 

Die Metaphyſik der Stoifer, großentheild aus der ariftotelifchen 
gebildet, brachte die Juden in die Lage, manche ihrer Gebräuche und 
biftorifchen Nachrichten rechtfertigen zu müſſen. Diele Stellen 
der heiligen Schrift fchienen mit den fiegenden Refultaten der griechis 
fhen Philofophie überhaupt — nicht bloß der floifchen — unverein- 
bar, fie fchienen dem abergläubifchen Materialismus des Heidenthums 
befreundet; Die. Allegorie war das Mittel, fie zu rechtfertigen. Die 


*) Xen. Memor. I. 3, 7. f. Guftathius, Odyss. X. 136 ff. Dionyf. v. Halif. 
klagt die Platoniker an, ſie hätten alinyopias uaxpas xai noAlac ovure 
_ eroov Exyovsag oUre xaıpov. Ep. ad Cn, Pomp. 
x*) ©, über Chryfippus Diogen. Laört. ©. 88. 
er) Gicero, als Akademiker, ift der allegorifirenden Methode ber Stoifer abge⸗ 
neigt, weil fie die Wirflichkeit der Bötter aufhebt und mit Keckheit das Ge⸗ 
feß des menſchlichen Geiftes auf die Götterwelt anwendet. Magnam mo- 
lestiam suscepit et minime necessariam primus Zeno, post Cleauthes, 
deinde Chrysippus, commenticiarum fabularum reddere rationem: vo- 
cabulorum, cur quique ita appellati sint, causas explicare. De Nat. 
D. 1. 24. Bgl. 1. II. 24. Alia quoque ex ratione et quidem physica 
magna fluxit multitudo deorum. . . . Atque hic locus a Zenone trac- 
tatus, post a Cleanthe et Chrysippo pluribus verbis explioatus est. 
7) Bgl. Jablonski, Pantheon Aeg. Fref. 1750. proleg. CXIV sqq. Der 
alerandrinifche Bibliothefar Chäremon, Lehrer Nero’s, Stoifer, fpricht von 
leparıxoi uvIor Nah Porphyrius Hat Origenes von den Stoifern Chäre⸗ 
mon und Kornutns bie Allegorie adoptirt bei Euseb. H. E. VI. 19. ©. 220. 
Vales, 


. Der allegorifirende Alexandrinismus. 4451 


Anwendung der Allegorie zur Rechtfertigung der väterlichen Lehren 
war die Folge von der Billigung der Grundgefeße der griechifchen 
Philofophie. Eine gute Strede weit konnten und mußten denfende 
Juden da8 Zufammenwirkfen der griedhifchen Philofophie mit der mo— 
faifchen Religion anerfennen; beiderfeit8 wurde das rohe Heidenthum 
befämpft; und wenn .einerfeits das Gebot Gottes zu diefem Kampfe 
aufforderte, fo erfchien auf der andern Seite der menfchliche Geift als 
Gegner jenes Aberglaubens, 

Die griehifhe Philofophie vollendete mit geiftigen Mitteln jene 
Zerftörung des rohen Heidenthbums, welche äußerlich von Eyrus durch» 
geführt worden war. So weit: war der Hellenismus der Bundes» 
genofie ded Mofaismus.*) Aber es Tag auch eine große Gefahr in 
der herrichenden griechifchen Anfhauung, nämlich die Verkennung des 
perfönlihhen Wefend Gottes. Oben wurde gezeigt, wie die Stoa 
in der Lehre von Gott dem Pantheismus verfallen fei; die reinen 
Beripatetifer mußten Gott zu einem abftrakten Gedanken machen, die 
eonfequenten Skeptiker in Nichts auflöfen. Im Buche der Weisheit 
ift Durch Die Lehre von der ewigen Weisheit Gottes diefe Gefahr 
befeitigt; jedoch ift der Begriff der Weisheit dem Griechen und den 
rein griechifch gebildeten Juden noch zu wenig zugänglihd. Es war 
ein ächt griechifcher Gedanfe nöthig, um einem Grundirrthum zu bes 
gegnen. Bei dem jüdifchen Philofophen Ariftobul finden wir diefen 
Gedanken ausgefprochen. inerfeits huldigte er der ftoifchen Alle 
gorie, durch welche er in einem Gommentar über den Pentateuch 
manches den gebildeten Griechen Anftößige zu entfernen ſuchte. Er 
erhob ſich aber anderwärts auch über die griechifche Philofophie und 
ſprach die Lehre von einem perfänlichen Leben Gottes und in Gott 
aus. Er ift der Erfte, bei welchem fi das Wort und der Begriff 
des Logos als des yperfönlichen Wortes Gottes nachweilen läßt, 
namentlih in einem Gedichte, welches früher irrig dem Orpheus zus 
geichrieben wurde. Es findet ſich in verſchiedener Recenfion bei Ju⸗ 
flinus d. M., Eufebius und Elemens Alexandr.“) Darin heißt e8: 


*) Die Talmubiten haben feinen üblen Gedanken, wenn fie Geneſ. 9, 27. 
BD —X »» vorzüglig von der griechiſchen Literatur verftehen. 

**) Daraus aufgenommen in Orphica, Procli Hymni etc. Tauchnit. 1829. 
S. 132 ff. Bol. Delipfch, zur Geſchichte der jüdiſchen Poeſie, S. 210: 
„Die prüfende Vergleichung der verfchiedenen Tertrecenfionen bringt fo viel 

29* 
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Blide zum Logos empgr, zum göttlihen, ohne Ermüden, 
....ſchau auf den einzigen König des Weltalle.*) 


$. 33. 


Die ariftobulifchen Fragmente find leider zu wenig umfangreich, 
um daraus über das ganze Weſen alerandrinifch » jüdifcher Religions- 
fpefulation urtheilen zu können. Dod in Verbindung gefeßt mit den 
Merken des alerandrinifchen Juden Philo, eines Zeitgenofien Chrifti, 
find fie uns ein wichtiger Anhaltspunkt. Bei Philo fehen wir die 
von Ariftobul gehandhabte, wahrfcheinlih den Stoifern abgeborgte 
allegorifche Exegefe der Schrift bis zum auflöfendften Spiritualismus 
gefteigert; Daneben treffen wir bei ihm das Bemühen, durch ekleftijche 
Benützung der griehiihen PBhilofophie, befonders der platonifchen, 
die hebräifche Lehre von Gott, der Schöpfung und den Engeln griedhifch 
gebildeten LZefern annehmbar zu machen. Am wichtigften ift in feinen 
Schriften die Lehre von einem mehrperfönlichen Leben in Gott. Außer 
dem unerfaßbaren Urwefen Gottes fennt er ein in der Offenbarung 
bervorgetretenes, die Schöpfung und Erhaltung der Welt, jo wie die 
Snfpiration der Propheten vermittelndes, das er Logos, Wort, oder 
Wiſſen, Weisheit, fo wie den erfigebornen SHohenpriefter Gottes 
nennt.**) Sicher lagen zwifchen Philo und Ariftobul viele Verfuche, 
das Judenthum vor dem Richterftuhle der griehifchen Spekulation zu 
rechtfertigen. Sehr natürlid ift e8 auch, daß theild in Egypten, 
theild auch anderwärts die Superiorität der jüdifhen Religion von 
vielen Menjchen anerkannt wurde. Daher möchte es hier. gelegen fein, 
die Normen kennen zu lernen, wonach die Aufnahme heidnifcher Pr os 
felpten in's Judenthum geregelt wurde. 

zur Gewißheit, daß es in ber obigen Beftalt von Ariftobulos judenthümlich 

überarbeitet ſei.“ Ariftobul lebte unter Ptolemäus Philometor. &. Huetius, 

demonstr. ed. S. 60. Wolff, biblioth. I. ©. 215. 

*) Eis da Aoyoy Jeiov Bleyas rourw ro00edpeve TIuyav xpadins voepov 
wörog, eu d’ Enißawe Argaxırod, uouvov d’ döope x00u0l0 avaxra oder 
ruxornv. Die Aöyoı Orepuarıxoi der Stoifer (Diogen. Laerf. ed. 
Tauchnit. t. II. ©. 64.) hängen damit nicht zufammen. Sprengel überfept 
den Ausdruck mit: „Bildungsgeſetzen.“ S. über den „10yoc der Stoa Cic. 
de nat. D. I. 14. II. 22. Lact. Instit. IV. 9. ®gl. Sophocl. Oed. Tyr. 
865. vouo: u. Mischnah Sanhedr. IV. g. 6. 

**) ©, die Kabbala oder die Religionsphllofephie ber Hebräer von A. Frank. 

Aus dem Franzoͤſiſchen von Ad. Belinef, Leipzig 1844. 


Profelyten. 453 


8. 34. 

Das mofaifhe Geſetz gab die Möglichkeit zur Aufnahme von 
PBrofelyten, indem es nicht nur Duldung von Fremdlingen in Israel 
vorschreibt, fondern folche Beifaffen kennt, welche auch an den relis 
giöfen Übungen Theil nehmen würden. (Exod. 20, 10. Deut. 5, 14. 
31, 12.) 

Auf der Grundlage der moſaiſchen Anordnungen und mancher 
alter Beiſpiele von Übertritt zum Iudenthume*) bildete fich unter dem 
zweiten Zempel ein förmliches Gefeß für die Aufnahme von Profes 
Inten aus. Man unterfchied zwei Klafien, Profelyten des Thores und 
der Gerechtigkeit. Jeder Heide, welcher die oben angeführten fieben 
noadhifchen Gebote hielt, fonnte mit den Zsraeliten wohnen, verfehren 
und wurde für einen der Seligfeit fühigen Menſchen gehalten.**) Um 
fiher zu fein, daß ein in Paläftina wohnender Heide die noachifchen 
Gebote hielt, nahm man ihm nad einer Stelle des Talmud ***) am 
Jubeljahre ein Bekenntniß über jene fieben Artifel ab. Eine Übers 
tretung dieſer Gebote wurde nach den moſaiſchen Geſetzen geahndet, 
wo fie ebenfalls vorfommen. Den Sabbath mußten fie wenigſtens 
durch Ruhe mithalten. 

Zum Volle Israel wurden ſie nicht gezählt. Diejenigen Heiden, 
welche in Allem die Rechte der Jsraeliten genießen und ihre Pflichten 
übernehmen wollten, wurden Profelyten der Gerechtigkeit genannt, +) 
öfters fchlechtweg Gerim, Profelyten. Die Bedingungen zur Aufnahme 
waren einfah. Obenan fteht natürlich Kenntniß der israelitifhen 
Religion. Nach einer Stelle im Talmud FF) muß man dem Heiden, 
welcher übertreten will, Die Schwierigfeiten vorftellen, welche Damit 
verbunden find. Darauf folgt bei Männern die Beſchneidung, welche 
unerlaͤßlich ift. Iſt die Wunde heil, fo wird er getauft, d. h. er muß. 


*) Jethro, Rachab, Ruth, Naaman. S. Waehner (Kahle), Ebraeorun Prosel. 
Goetting. 1713. 4. 


**) Gr wurde unter Me ION oder ohıy n, unter die 3) 133 gerechuel 
und konnte Jun, UN 2 oder pw 3 fen. S. oben ©. 37. 
***) Erachin f. 29. c. 1. 
D m 9 MI 93 2; PB 2; fe Kahle, Ebraeor. Proselyt. 
Goetting. 1743. 4. . 
+1) Jebhamoth 47, 1. 
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fi ganz in Waſſer tauchen und dabei die Abficht zu erkennen geben, 
daß er Jude werden will, *) | 

Bei der Taufe müffen Zeugen zugegen fein; der in's Waſſer Ge- 
tretene muß an einzelne Gebote erinnert werden und feine Unterwers 
fung unter diefelben durch Untertauchen fund geben. Bei Frauen muß 
für Sittfamfeit Sorge getragen werden. Endlich muß ein Brandopfer 
dargebracht werden. 

Es gab viele Profelyten, feit der Berührung der Juden mit den 
Nömern vorzüglich unter dem weiblichen Gefchlechte. Chriſtus fchildert 
uns die Pharifäer als fehr bekehrungsſüchtig; ) Doch finden wir bei 
den getreuen Schülern der Pharifher einen Grundfag, welcher auf 
eine [pätere Abnahme diefes Eifers fchließen. läßt; „Die Profelyten 
find für das Judenthum ein größeres Übel, als die Kraͤtze.“ 


D. Babylonifhe und paläftinenfifhe Beiftesprodufte 
während der griehifhen Periode. Die Bücher: Sirad,, 
Tobias, Zudith, Efthber, Makkabäer. Die Bücher: 
Esra und Paralipomenon. 


8. 35. 


Aus der Zeit nach Alexander dem Großen haben wir ein freund- 
lihes Mufter der jüdifchen Geiftesthätigfeit in Paläſtina am Bude 
Sirad. Es ift dem größern Theile nah (K. 1—43.) eine Spruch⸗ 
fammfung, welche ſich in jeder Hinficht der falomonifchen an die Seite 
ftellen läßt. Ohne ſtrenge Ordnung find mannigfache Beobachtungen 
und Rathſchläge für das menſchliche Leben zufammengeftellt; die Bes 
trachtungen über die Weisheit bilden gleichfam die Ruhepunfte in dem 
raftlofen Wechfel der Lebensregeln. Mit einem Lobe der Weisheit 
beginnt das Buch und fpäter wird uns eine göttliche Weisheit zu er- 
fennen gegeben, welche wie eine Mutter über dem Menfchen wacht 
und zugleid mit göttlicher Kraft ihn fhügt (K. 15, 1 ff). Sm weis 
tern Verlaufe (K. 24.) erfcheint die göttliche Weisheit als Erhalterin 
und Lehrerin der Welt, die aus dem Munde des Allerhöchften hers 


*) Jebhamoth 46, 1. 2. MY} dueeb. Der Name für dieſe Taufe iſt Yen. 

**) Vae vobis Scribae et Pharisaei hypocritae quia circuitis mare et ari- 
dam ut faciatis unum proselytum, et cum fuerit factus, facitis eum 
filium gehennae duplo quam vos. Matth. 33, 16, 
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vorgieng. Sie durchſchwebte den Kreis des Himmels allein und wans 
delte in der Xiefe der Abgründe. In den Wogen des Meeres 
und in jeglihem Volke und jeder Nation hat fie etwas, was ihr 
gehört. Doch fie fuchte eine befondere Ruheſtatt, da trug ihr der 
Schöpfer auf, in Jakob zu wohnen. Diefe Stellen find ale Bors 
läufer der deutlichen Lehre vom perfünlihen Worte Gottes von Wichs 
tigkeit. *) Auch das 17te Kapitel mit feinen NReflesionen über Die 
Schöpfung ift dDogmatifh wichtig. Das rein Gnomenartige ergänzt 
uns in vieler Hinfiht das von den falomonifchen Sprüchen entworfene 
Bild des hebräifchen Lebens, abgefehen von dem moralifhen Nußen 
dieſer Sprüche, welcher ficher fehr groß if. Der Name, welchen das 
ganze Buch in der Kirche erhielt: Ecclesiasticus, d. i. Kirchenbuch, 
ann allein fhon deſſen Brauchbarfeit bezeugen. **) 

Diefe Brauchbarkeit gilt jedoch nicht bloß von dem erften Theile 
(1—43.), welcher vorzugsweife Sprüche enthält, fondern aud vom 
zweiten (44—50.), welcher einen Überbli® über die Verdienſte der 
bedeutenditen Heiligen des alten Zeftamentes enthält. Am Schluffe 
nennt fi) der Berfaffer 


5. 36. 


Zefus, Sohn des Sirah aus Jerufalem.***) Über 
feine Lebensverhältniffe fügt er nichts bei; aber faft Das ganze der 
Namendunterfchrift unmittelbar vorangehende Kapitel (50, 1— 21.) 
fann uns als Zeugniß für das Zeitalter des Verfaſſers dienen. Hier 
wird nämlich der Hohepriefter Simon, Sohn des Onias, mit einer 
Ausführlichkeit gepriefen, welde fi auffallend von der Wortkargheit 
unterfcheidet, womit felbft die größten Männer früherer Zeit charak⸗ 
terifirt worden find. 


*) Die Anwendung biefer Stelle auf bie allerfeligfte Jungfrau (Ekkli. 24. Ab 
initio et ante saecula creata sum etc. — als Leftion der Missa votiva 
de saneta Maria a Purific. usque ad Pascha u. ſ. w.) iſt dadurch zu 
rechtfertigen, daß Maria dem Walten ber ewigen Weisheit auf Erden in der 
ausgezeichnetſten Weiſe diente, daß ſie ein edles menſchliches Abbild der himm⸗ 
liſchen Weisheit iſt und im Vorherwiſſen Gottes ſicher einen Glanzpunkt der 
Weltgeſchichte bildete. 

**) Auch vooyic, 7 oopiæ Inooũ, 7 zavaperos Oopie, Sapientia Sirach heißt 
dieſes Buch. 
*#%*) Iooũõs viog Zeigay Jegooodvuirm. K. 50, 37. 
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Das impofante Wefen der perfönlihen Erſcheinung diefes Priefters 
bei Verrihtungen im Qempel ift fo gezeichnet, daß man fchließen 
darf, der Verfaſſer habe ihn ſelbſt geſehen. Wenn nun diefer ruhm⸗ 
würdige Hohepriefter Simon der unter dem Namen de8 Gerechten 
befannte war, fo lebte der Verfaſſer bald nach Alexander des Großen 
Heitz denn Simon der Gerechte war ein Greis, als der Eieger bei 
Sffus an der phönizifchen Küfte nah Egypten zog. Die Schilderung 
feßt voraus, daß Simon ſchon geftorben gewefen fei, Da der Berfaffer 
fchrieb. Allerdings gab es auch einen fpätern Simon, aber das 
außerordentliche "2ob des Eiraciden paßt weniger auf ihn, als auf den 
größten Hohenpriefter während des Beftandes des zweiten Tempels. *) 
Wir haben indeß noch ein deutlicheres Feugniß für die Zeit des 
Berfaffers; wir befigen näntlich die Überlegung der ſirachiſchen Lehren 
vom Enfel des Verfaflers; diefer hat dem von ihm übertragenen Buche 
einen Prolog vorangeſchickt, worin er feine eigene Zeit hinlänglih zu 
erfennen giebt. Er fagt, er fei im 3dften Jahre unter dem Könige 
Euergetes nad Egypten gelommen, habe dort das Vorbild anregender 
Bildung gefunden und feinerfeits durch Überfeßung des Eittenbuches 
feines Großvaterd aus dem Hebräifchen einen Beitrag liefern wollen. 
Der König Euergeted war der dritte Ptolemäer und regierte von 246 
bis 221 v. Chr. Wenn nun der Überfeher in einem Alter von 38 
Jahren unter diefem Fürften nad Egypten fam,”** und der Groß 
vater vom Enfel im Durchſchnitt 50 Jahre entfernt ift, fo fällt die 
Zeit des Siraciden ungefähr auf 300 v. Chr. Es gab allerdings noch 
einen zweiten Euergetes, welcher 100 Jahre fpäter regierte (145 —116.), 
allein Ddiefer nannte nur ſich felbft fo (Euergetes, der Wohlthäter) ; 
feine Unterthanen hießen ihn lieber Kakergetes (der Übelthäter), ges 
wöhnlicher Physkon, der Dickbauch.* 


*%) S. Joh. Henr. Otho, hist. doct. Mischnic. Wolf. bibl. hebr. IV. 
©. 355. 


*) Bol, Ezechiel 1, 1. im breißigften Jahre. 


er) Tocovros (fo übermäßig fett) dyeyovar xal ITroleuatos 0 EBdouog Alyux- 
rov Bacılevoas, 0 avrov ubv Evepyeryv avaxmpurrav, uro de "Ale- 
Eavdoewv Kaxepyerns ovouadouevos. Athen. XII. sect. 73. ed. Tauch- 
nit. p. IH. S. 263. Auf Mouumenten fommt bei biefem Ptolemäer ber 
Name Guergetes nicht vor, wie beim Nachfolger des Philadelphos. Rosel- 
lini Mon. Stor. I, 3. p. 368. Schwarge l. 1. ©. 318, 


Die Spruchfammlung des Siraciden. 457 


$. 37. 


Der Name Sirach lautete hebräifch wohl Sira, abgefürzt aus 
Aſira, der Gefangene, wenn nidht aus Seruf.*) Jedenfalls Tennen 
die talmudifhen Juden einen Spruchdichter Ben Sira; fie führen 
öfters Stellen aus ihm an, welche aber theilmeife unwürdige Wiß- 
worte find und uns erklären, wie das Buch Sira unter den Juden 
zu feinem canonifchen Anfehen fommen fonnte, obwohl es mitunter 
rühmlih erwähnt wird.“) Es fcheint diefem Spruchbuch unter den 
Hebräern etwas Ähnliches begegnet zu fein, wie dem Rofengarten 
Sadis; die Indere AZufammenfeßung lud manchen Beſttzer ein, feine 
eigenen Gedanken anzubringen. Die Abweichungen der fyrifchen und 
armenifchen Überfegung vou nnferm griechifchen Texte zeigen, daB auch 
im Kreife der Kirche noch Änderungen am Texte vorkommen; freilich 
find fie fehr unbedeutend. Würde das Gebet, welches am Schluffe 
nach der Namensunterfchrift des Siraciden fteht, nicht ebenfalls wies 
der den Namen desfelben über fih haben, fo möchte man diefen Theil 
für einen Zuſatz etwa des Enfeld halten. ***) 


8. 38. 


Die ſirachiſche Spruchſammlung könnte mit manchen fhönen Gno⸗ 
men vermehrt werden, weldhe aus der Zeit zwifchen Alerander dem 
Großen und der Zerftörung des Zempeld durch die Römer in dem 
Traktate der Miſchnah: „Pirke Aboth,“ „Kapitel der Väter“ aufbehalten 
find. Die Synagoge hat fo großen Werth auf dieſe Sentenzen gelegt, 


*) VPD. NVON- Dagegen Nr, abgef. ans 7) od. XV], f. Schekalim 
jerus. f. m a., müßte im Griechiſchen Cetoc laufen. Ein PD 2 21m 
Sefus Sohn des Seruf lebte unter Simon dem Gerechten. Bartolocci bibl, 
rabb. I. &, 679. Aus Seruf konnte Sira werden, wie aus Joſeph Joſe, 
aus Jakob Ika. — Bon dem perflichen Namen 77, welcher im Schahname 
vorfommt (bei dem Mobed, welcher dem Zohak predigt), gilt dasfelbe, wie 
von NT. 

*+) ©. Zunz, bie gottesdienfllichen Vorträge ber Juden, ©. 1084 ff. Die bes 
bräifhen Fragmente der Gnomologie Ben Sira’s find zufammengeftellt in 
Delitzſch, zur Befchichte der jünifchen Poeſie. S. 204. 

“er Auch im Guliſtan Sadis kommen die nachweisbaren Zuſätze erft nach dem 
Schluſſe des fiebenten Buches vor, in welchen der Näme bes Protektors von 
Sadi eingewebt iſt. 
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daß file in's jüdifhe Gebetbuch aufgenommen wurden. Der ärmfte 
Jude findet fie in der elendeften Ausgabe feiner Th’fillah. Diefe Sen⸗ 
tenzen koͤnnen wohl ziemlich als Mufter des hebrüifchen Styles vom 
Urterte des Buches Sirach gelten. Mit dem Siraciden theilt den 
Zweck der Ermunterung zu getreuer Pflichterfüllung ein Büchlein, 
welches urſprünglich hebräiſch oder chaldäifch geſchrieben war und uns 
gefähr derfelben Zeit angehört, nämlich 


$. 39. 


das Buch Tobias, Es verfegt uns in die erſte Zeit.der affyrifchen 
Sefangenfhaft*) und zeichnet uns ein ſchoͤnes Bild häuslicher Zugend 
in den Thaten, Leiden und Freuden des Erulanten Tobias. Nicht 
ein feelenlofer Bericht von zufällig an einander gereihten Ereigniffen 
ftebt hier vor uns, fondern eine fhöne, obwohl einfache Darftellung 
der Prüfung eines gerechten, menſchenfreundlichen Mannes, Ein 
zweiter Job wird uns in Tobias vorgeführt, nur mit dem Unterfchiede, 
daß die Bewährung des blinden Tobias klarer hervortritt, und mit 
ſolchen Bamilienereigniffen verwebt ift, welche dieſes Buch zugleich zu 
einem Brautfpiegel madhen. Die Eingehung einer gottgefälligen 
Ehe wird am Beifpiele des jungen Zobia gelehrt. Um den Haupt- 
gedanken: „Gottvertrauen macht den redlichen Mann nicht zu Schan⸗ 
den” fchaaren fih die Tugenden der Nächftenliebe, der Eltern» und 
Kindesliebe, der GSittfamfeit und Ehrbarkeit. So eignet fich diefes 
Buch als Lehrbuch für Tünftige Hausväter und Hausmütter, welche 
ein fchönes, gottgefälliges Familienleben gründen und den Prüfungen 
Des Lebens muthig entgegengehen wollen. 


8. 40. 


Nur Ein Element foheint den reinen Lehrinhalt diefes Büchleins 
trüben zu wollen, nämlich die darin aufgenommenen Ideen von der 
Wirkung böfer Geifter. Daß der junge Tobiad von dem Engel Ras 
phael, der die Geftalt eines Jünglings angenommen bat,**) auf feis 
ner Reife begleitet wird, erhöht die beabfichtigte Wirkung des Ganzen, 
Gottvertrauen zu lehren, und fteht im Einflange mit der fonftigen 
Engelfehre des alten ZTeftamentes; aber wie follen wir jenen böfen 


*) Nach dem latein. Texte wurde Tobias unter Salmanafier deportirt. 
**) Bol. den Engel der Hagar, des Lot, bie Jakoboleiter u. f. w.- 
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Geift Asmodaäus und wie die Mittel, welche zu feiner Abwehr an- 
gewendet werden, mit der fonftigen Xehre der Offenbarung von der 
geiftigen Welt vereinen? 

Was die Einwirkung dieſes Geiftes auf die erften Bräutigame 
betrifft, fo läßt fich darin eine Äußerung derfelben Gewalt fehen, welde 
in der Befeffenheit, wie fie im Evangelium vorkommt, ber“ 
vortritt. Daß die thierifche Weife der Eingehung der Ehe zu- 
gleich damit getadelt ift, verfteht fih von felbit, es ift auch aus⸗ 
dDrüdlich beigefügt: „Diejenigen, welche fi der Wolluft fo binge- 
ben, wie Pferd und Maulthier, ſtellen ſich der Macht der Dämonen 
bloß.” (6, 17.) 

‚Die Mittel, welche der junge Tobias anwenden muß, um den 
böfen Geift zu vertreiben, find infofern geiftige, als fie im Gehor⸗ 
fame gegen eine höhere Führung und im Zufammenhange mit feus 
ſchen Vorſätzen, Gottvertrauen und Gebet angewendet werden. Yedoch 
wollen wir nicht Täugnen, daß in den angewendeten Subftanzen eine 
geheimnigvolle Symbolik, *) jd vielleicht auch eine Kraft liege, welche 
zur Befämpfung des Satans den natürlihen von Gott gefeten 
Grund bildet. **) 

Man hat vermuthet, die Idee vom Asmodäus fei aus dem Zen. 
Davefta oder doch aus der Parfllehre entlehnt, ja auch der Name 
ftamme dort ber. Allein die Sache und der Name ift hebräiſch; zwar 
beißt es im Zendavefta*"*): „Wenn die alte Höllenfchlange mit zwei 
Füßen, diefer unreine Aſchmogh fi in einer Menfchengeftalt findet, 
— wie viele werden dann mit Hamrid und Pitrid verunreinigt;“ allein 
wir haben feinen hinlänglichen Grund, zu diefer fremden Quelle unfere 
Zuflucht zu nehmen. Der Name Aichmedai hat im Hebräifchen die der 
Sache entfprechende Bedeutung: „Zerftörer,” +) oder das Verwüſtende; 


*) Vgl. Nic. Serarius, commentar. in Tobiam. Mogunt. 1610. ©. 80 ff. 
Der Heilige Auguftinus finvet in dem Fifche Chriſtum fymbolifirt: Est Chri- 
stus piscis iste qui ad Tobiam ascendit. Bekanntlich: ZXO7Z foriel 
ale: /ysoug Xoısros Seov vios owrze. ©. Franz, chrifll. Denkmal von 
Autun. Berlin 1840. Vgl. Archiv für theol. Literatur 1842. H. V. ©. 388, 
and die Volfsanfchauung von deu Leidenswerfzeugen im Kopfe des Hechts. 

**) ©, Börres Myftif, IV. Band. 
***) Zendaveſta v. Kleuker IL. S. 325. Vendidad, Fargad V. 

TI) ’?NIDVYN von ya er hat zerſtoͤrt, mw] Zerſtoͤrung. 
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anderfeitS find bereit8 im zweiten Pfalme des vierten Pfalmbuches, 
welcher fi unmittelbar an einen mofaifchen anfchließt, nächtliche und 
am hellen Zage auftretende Berwüftungen fo angeführt, daß die Deus 
tung von dämoniſchen Infeftationen nahe liegt. *) 


8. 41. 


Es ift manchmal die Meinung geäußert worden, die Gefchichte 
des Tobias fei eine poetiiche Fiktion. Zu Diefer Annahme ift fein 
binreihender Grund da. Die Einwendungen, welche man gegen den 
hiftorifchen Charakter der Erzählung machte, beruhen auf Mißverflinds 
niſſen. So wollte nian den Verfaffer auf einem Anachronismus ers 
tappen, indem er den jungen Tobias zur Zeit der affyrifchen Herrſchaft 
nach Rages reifen laſſe, das doch erft von Seleufus Nikator, gebaut 
fei.**) Allein diefer König reftaurirte Die Stadt Rages oder Ragan 
bloß, nachdem fie wegen des Verfalls der einheimischen Herrfchaft ger 
funfen war. Im Zendavefta erfcheint fie als uralt.”*) Dem Schluffe 
des Buches gemäß fihrieb Tobias felbft' die Hauptmomente feiner Ges 
ſchichte auf, +) 


$. 42, 


Jedenfalls muß aber eine mehrfache freie Bearbeitung angenoni« 
men werden. Der heilige Hieronymus hatte ein chaldäifches Original 
vor fi, welches er in's Lateinifche überfepte. Diefe Übertragung 
fteht in unfereer Vulgata. Diefelbe weicht fehr ſtark von dem griechi⸗ 
ſchen Texte der Septuaginta ab. Die fyrifche Überfegung, obwohl 
aus der griechifchen entflanden, hat wieder viele Eigenthümlichkeiten. 
Andrerfeits fteht der Tobias der alten Itala wieder für fih da mit 








*) Bf. 91, 5.6. 739 ,‚Dmy mer aup, no) mB, DOW mp pr, 
m Un Vulg. a timore nocturno, a sagitta volante in die, a ne- 
gotio perambulante in tenebris, ab incursu et daemonio meridiano. 

**) Strabo 1. XI. mihi p. 504. "Payeıa ro roö Nixaropog xrioue 6 Eexeivog 

"  uiv Evpwrov wvouade. 

***) Bendav. v. Kleufer I. ©, 302. f. Ritter VII. ©. 595. Die gründlichfte 
Unterſuchung über Rages — das mittelalterlige und Heutige Nein, — bat 
Duatremere in feinen Noten zu Raſchid⸗ed⸗din's Geſchichte der Mongolen, 
Baris 1836. 8. I. S. 272 ff. angeftellt. 

H Rah dem griechiichen Texte follten fie Alles auffchreiben; XII. 20.: yoawars 
Kayra ra Ovyreiesogevra eis Bıßliov. 
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manchen Beſonderheiten. Ebenſo verhält es ſich mit der von Seb. 
Munſter (Baſel 1542) und in der Londoner Polyglotte herausgegebenen 
hebräiſchen Bearbeitung.) Schon in Namen des Tobias finden 
fich Berfchiedenheiten. **) 

In allen Recenfionen zeigt ſich indeß dasſelbe fchöne Bild häus⸗ 
licher Tugend und inniger Zrömmigfeit. ***) 


8. 43. 


/Das Bud Yudith.hat mit dem Buche Tobias das gemein, 
Daß es durch Thatfachen lehren will. Doch wird hier der enge Kreis 
häuslicher Tugenden verlaffen und auf die Pflege von religiösnatios 
nalen hingewiefen. Ein auffallendes Ereigniß ſoll die Wahrheit ans 
fhauficd machen, daß Israel unantaftbar fei, wenn ed mit Glaube 
und Zugend ſich Gott zuwende. Das Ereigniß ift folgendes: Der 
affyrifche König Nebufadnezar ſchickt feinen Feldheren Holofernes nad 
dem Weiten und Süden, um fchwantende Provinzen zu befeftigen und 
drohende Nachbarn zurechtzuweifen. Auch das Judenland wird von 
affyrifhen Truppen bedroht. Das Feindesheer liegt vor der Feſtung 
Bethulia, nad deren Eroberung der Eintritt in's Land offen flünde, 
Die Feftung fann ſich nicht mehr fange halten. Da wendet fih eine 
tugendhafte junge Wittwe zu Gott und erfinnt eine ſchlaue Heldenthat. 
Sie begiebt fid) in das Lager der Affyrier, wird dort aufgenommen, 
erwect die finnlihe Neigung des Anführers, geht nad) einem Gafts 
mahle zu ihm in's Zelt und enthauptet ihn im Rauſche. Während 
am nächſten Morgen das afiyrifhe Heer über die Ermordung des Ans 
führers in der größten Beftürzung ift, machen die Juden einen Aus« 
fall und verjagen die Affyrier. / j 


$. 44. 


Daß in Diefer Erzählung fich die troftvolle Wahrheit darftelle, 
Gottes Schuß fei felbft auf wunderbare Weife für Die Israeliten bes 
zeit, wenn fie fich aufrichtig zu Gott wenden, wird allgemein anerkannt; 








— — 


*) Nicht zu verwechſeln mit der hebräiſchen Überſetzung aus dem Griechiſchen, 
herausgegeben von P. Fagiuse in Isny. 1542. 
*®) Vulg. Tobias, d. 1. P oder Ya, griech. Zwßır, fyr. WIM. 
9) Beſonders beachtenswerth iſt die Betrachtung über das geiftige Ierufalem, 
Vulg. c. 13, 11—23. LXX. c. 18, 9— 18. 
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beſtritten aber wird die hiſtoriſche Wirklichkeit der Erzählung, weil die 
groͤbſten Anachronismen, geographiſchen Fehler und Unwahrſcheinlich⸗ 
keiten darin vorkommen. 

Hinſichtlich der Zeit bildet vorzüglich der Umſtand Schwierigkeiten, 
daß nach einer Klaſſe von Stellen das Ereigniß vor, einer andern 
zufolge aber nach dem Exile zu fallen ſcheint. Indeß haben jene 
Stellen, welche für die Zeit nach dem Exile ſprechen, näher betrachtet, 
kein Gewicht. Die Stelle des griechifchen Textes: „Ihr Gotteshaus 
ift dem Erdboden gleich gemacht worden” (5, 18.) fehlt im Lateini⸗ 
fhen, die unmittelbar aus dem Chaldäifchen ſtammt. Wenn (8. 5, 
22. 23.) aud der lateinifche Text fagt: „Die meiften von ihnen find 
‚gefangen genommen worden, . . . feit Kurzem aber haben fie fich wie⸗ 
der zu Gott befehrt und find auf dieſes ganze Bergland gezogen,“ 
fo ift zu berüdfidhtigen, daß ein Nichtisraelite fpricht (dev Moabite 
Achior) und daß die Reftauration unter Ezechias in feinen Augen als 
Rückkehr aus der Gefangenfchaft erfcheinen konnte. 

Andererjeits fprechen die deutlichiten Stellen dafür, daß das Er⸗ 
eigniß in die Zeit vor dem Exile gehöre. Das aſſyriſche Reich befteht 
noh, Nineveh iſt noch nicht zerflört, wir befinden ung site vor 
626 v.. Chr. 

Nur Ein Umftand ſpricht ſcheinbar hiegegen. Wie kommt es, daß in 
der Gefchichte der Judith keines israelitifhen Königs Erwähnung ger 
ſchieht, ſondern ein hochgebietender Briefter von Serufalem aus Bes 
fehle giebt? Die Antwort ift leicht. Wenn das Ereigniß nicht nach 626 
v. Chr. fallen Tann, weil das aſſyriſche Reich noch befteht, und nicht 
vor 700, weil Medien bereitd mächtig ift, fo bieten ſich in einer Per 
tiode von 7A Jahren zwei Zeiten dar, in welchen fein König in Israel 
berrichte: erſtens bald nad) dem Zode des K. Ezechias um 699, als 
Manaſſes noch minderjährig war, und fpäter, als lebterer gefangen in 
Babel weilte.\ 

Wir müſſen uns für den erften Zeitpunkt enticheiden, weil zur 
Zeit des Ereigniffes Aſſyrien noch fehr ftark fein mußte. Auf Judiths 
Heldenthat folgte noch eine fehr lange Zeit der Ruhe für die Juden 
(Sudith 16, 28. 30.). Vorzüglich aber ift zu berüdfichtigen, daß der 
Priefter Eljafim, der im Buche Judith die größten Angelegenheiten 
des Landes ordnet, dem Namen und Charakter nach übereinjtimmt 
mit dem Priejter Eljafim, von welhem Iſaias noch vor dem Tode 
bes Czechias fagt: „Er wird ein Vater fein Jeruſalems Bewohnern 
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und dem Hauſe Juda's, und den Schlüſſel des Hauſes Davids lege ich 
auf feine Schultern, er ſoll Öffnen und Niemand ſchließen, er ſoll 
[ließen und Niemand öffnen“ (fat. 22, 21 f.).”) 


Die fonftigen Quellen der heiligen Gefchichte ſchweigen freilich 
von dieſer Thatſache; aber wer möchte zweifeln, daß aus der trüben 
Regierungszeit des Manaſſes, über welche die Chronik und die Bücher 
der Könige nur wenige Zeilen haben, Bände wahrer Begebenheiten 
hätten geſchrieben werden können? 


Es wird weiter eingewendet: Niemand weiß etwas von der 
Feſtung Bethulia. Allein man iſt auch bisher nicht im Stande ge- 
weien, die Tage von Bitter oder Bether zu beftimmen, welche der 
Mittelpunkt im Kampfe der Römer gegen den Pfeudomeffias Bar 
Kochba war.“) Das Ereigniß felbft wird durch die Mangelhaftig- 
feit unferer geographifchen Kenntniffe nicht unſicher. Überdieß läßt 
fih Bethulia mit Wahrfcheinlichfeit nachweilen. Weftlich von gegen« 
wärtigen Ardh el Hule,+) der füdlichen Wiederholung von Edle 
Syria, finden ſich Trümmer einer Feftung, welche als Schlüffel von 
Galiläa fann betrachtet werden. Nicht ferne davon ift heut zu Tage 
noch ein Ort, welcher Hulie heißt, wonach für die benachbarte Feftung 
der Name Beth sHulie nahe liegt. ++) / 


Die Zeit der Abfaffung unfers Buches läßt fich nicht genau bes 
ftimmen, jedenfalls fcheint angenommen werden zu müſſen, daß es 
nach dem Exile entſtand; Movers -ift der Anficht, es fei im Jahre 


— nn — en 


*) Es iſt nicht nölhig, anzunehmen, daß biefer Eljakim gerade Hoherpriefter 
geweſen fei, wie St. Hieronymus nnd Gyriffus glauben. ©. Prideaux, 
Connex, I, ©. 49, 

**) Die blutigen Kriegsthaten Suleimans, des Prächtigen, bei Moroth im Seps 
tember 1526 find von den Gefchichtfchreibern der Sieger, die doch fonft mit 
türkifcher Weitfchweifigfeit jeden Schritt des Sultans aufzeichnen, mit Still 
ſchweigen übergangen, von den Beflegten aber mit unverbächtiger Treue aufs 
gezeichnet worden. Hammer, Seſchichte des -osmannifchen Neiches. Peſth 
1840. 11. Br. ©. 56. 

**5*) ©, Joſt, Geſchichte der Juden. IU. S. 184. 

»9n Geneſ. 10, 23.% 


+H Ardım im Arab. Darans entftände OT TYS, Berväova. Bol. IN/ N 


Be9oayn, Besierrypuv, Beſcooor. ©. indeß Ritter, Erdkunde XV, 
©, 423 f. 


⸗ 
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105 oder 104 v. Chr. verfaßt.*) Der heilige Hieronymus hatte ein 
haldäifches Original vor fi), durch deffen Überfegung er im Stande 
war, manchen Fehler der griehifchen Ausgabe zu verbefien Die 
chaldäiſche Recenſion ift verloren gegangen, wie beim Buche Zobiag, 
die in der Bulgata fiehende Übertragung des Hieronymus kann uns 


dieſelbe erfegen. Die Juden nehmen das Buch Judith fo wenig an, 


wie das Buch Tobias; flatt defien fteht in ihrer Bibel Das auch von 
des Kirche anerfannte / 


$. 45. 

Buch Efther,**) welches diefelbe Tendenz hat, wie Judith. Es 
erzählt uns, wie durdy die Erhebung einer fchönen, frommen und 
Eugen jüdischen Jungfrau, Namens Efther, zur Gemahlin des pers 
fiihen Könige Xerxes ein böjer Anfchlag des damaligen perfifchen 
Staatsminiſters Haman zur Bertilgung der Juden in dem Grade 
fei vereitelt worden, daß Haman famn vielen Feinden der Juden 
fein böfes Vorhaben mit dem Tode habe büßen müffen, während der 
von ihm verachtete Mardochai, der Pflegevater der Efther, erhöht 
wurde. | 

Der aus griechiſchen Schriftftellern hinlänglich befannte Ehnrafter 
des Königs Zerges dient zur vollftändigen Erklärung von manden 
auffallenden Erjheinungen in diefer Erzählung. Bekannt ift and), daß 
das Harem bei Kerges viel galt, und welche Bedeutung dorthin gehö⸗ 
tige Angelegenheiten befommen fonnten, fiebt man an dem Abenteuer 
des Xerxes mit feiner Schwägerin. Die Abfegung der Königin Vafchti 
fällt in’s Dritte Jahr des Kerges, die Erhebung der Efther in’s 
fiebente ;_ zwifchen beiden Thatfachen liegt demnach der griechifche 
Feldzug. Daß von diefem in dem Buche feine Erwähnung gemacht 








*) Bonner Zeitfchrift. H. XIII. S. 47. 

**) Eſiher, „Stern,“ hieß vor ihrer Erhebung Hadassa MI”. Dieſer Name 
fann „Myrte“ heißen, ift aber wohl nichts anderes, als jubalfirte Form bes 
perfifchen Frauennamens '4droco«e. So hieß die an Darius Hyſt. vereh⸗ 
lichte Tcchter des Eyrus, Mutter bes Zerxes, auf welchen fie vom Harem 
aus noch wirkte So auch die Tochter von Artarerres IL, welche biefer hei: 
rathete. Plutarch, Artax. c. 23. ©. 187. Tauchn. Vielleicht if der 
Name identiſch mit Odarız, deren Roman. Athenäus kurz darſtellt 1. XIII. 
8. 35. ©. 309 ff. p. III. Tauchn., wo die Bemerkung: xai rais daurway 
Jvyargasıy oi xolloi ray dvyaorwy ovoua riderraı Odarıy. \ 


/ 
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wird, darf nidt auffallen, da nicht eine Regierungsgefciite des 
Xerxes geichrieben werden wollte, / 


| 8. 46. 

Die Beftimmung des Buches war ohne Zweifel qunaͤchſt eine 
liturgiſche. Nah K. 9. V. 20. hat Mardochai die Geſchichte der ver- 
eitelten Judenvertilgung unter Xerxes aufgeſetzt, um ein Feſt zur 
Erinnerung an-diefe Thatfache zu gründen; in einem zweiten Send» 
fhreiben mag er ‘wohl Nachträge zu der. erften Darftellung der Bes 
gebenheit gemacht haben (9, 29.).. E& ſcheint geraume Zeit, gedauert 
zu haben, bis das Zeit ein allgemeines der Juden wurde. Doch 
fhon in ‚der makkabäiſchen Zeit war es weniaftens in Paläftina in 
allgemeinem Gebrauche.) Zur Zeit des Flavius Joſephus wurde es 
von allen Juden gehalten. **) 

Odhne Zweifel jebte man mit der allgemeinen Einführung des 
Feſtes auch eine beftimmte Form der Erzählung von Efther feft, ohne 
daß dadurch diefe Feftaggada ſchon canoniſch war. *9 Aber auch nach 
der, wahrſcheinlich durch den hohen Rath beſorgten, Fixirung des 
Textes für den liturgiſchen Gebrauch beim Purimfeſte, erhielten ſich 
erweiterte Nachrichten, welche zum Theil in der Septuaginta und Bul- 
gata aufbewahrt find und die fogenannten deuteroranonifchen Beſtand⸗ 
theife des Buches bilden. Alles aber, mas jemals bei den Juden 
unter dem Namen Buch Efther in Umlauf gefommen ift, hat die Bes 
flimmung, den Israeliten mitten in Verachtung und Drud zu flärken, 
und in ihm die Hoffnung auf erdliche glückliche Emancipation 
wach zu erhalten. \ | 


i 


8. 47. 


So erklaͤrt fi) ein rabbiniſcher Ausſpruch, wonach zur Zeit des 
Meſſias alle Feſttage und alle Bücher ihren Werih verlieren würden, 
welche feit Moſes eingefegt und gefchrieber worden feien, nur dad 
Purimfeft und das Bud) Efther würden ewig dauern. +): Wenn 


*) 3 Maff. 15, 37. Bel. Lightf. zu Joan. 10, 29. 
**) Antig, XI. c. 6. 
+4%) NN oder dr iſt im jũd. Sprachgebrauch ungefähr ſeviel, als bei uns 
„Legende“. 
T) Del. 9, 28. Isti sunt dies quos nulla unguam delebit oblivio. Me- 
gillah, f. 2. a. f.5. a. f. 17. a. 
Haneberg, blbliſche Offenbarung. zte Aufl. 30 


. 
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Ahasverus ein Bild des herrſchenden Weltgeiftes und Eſther ein Bil 
der wahren Religion ift, fo war die Erhebung des Chriſtenthums 
zur Staatsreligion die Erfüllung eines Theiles unſers Buches. In 
wiefern dieſe Erhebung zum Triumphe der Religion immer noch uns 
volllommen ift, fann auch der Ehrift fich mit dem Juden vereinigen 
und die wahre Geltung des Buches Eſther bei der Ankunft Chrifti 
am Ende der Zeiten erwarten, Die Ichrende Kicche, durch Mardochai 
gefinnbildet, ſitzt noch verachtet vor der Pforte des Weltgeiftes, wie 
Mardochai vor dem Ahasverus. Dagegen mag det Ehrift ſich mit 
dem Juden nicht vereinigen, wenn diefer einen blutigen Zriumph 
feines Glaubens, nad dem Borbilde der Rache der perflichen Juden 
an ihren Feinden, erwartet. Jedenfalls ift dem Juden das Purims 
feft*) jener Tag, an welchem er die Ausführung Israels aus dem 
Joche der Völfer hofft, wie das Pascha ihm die Erinnerung an eine 
gefchehene Emancipation if. Allerdings ift jenes Feft zu einer Art 
Carneval ausgeartet,**) aber immerhin ift e8 der Gedanke der Frei- 
heit und des einftigen .Triumphes feiner Sache, was den Juden dabei 
begeiftert. Doch troß aller rabbinifchen Xobpreifung des Buches Efther 
ſtehen ung zwei Bücher, welche ebenfalls Siege der Juden über ihre 
Feinde berichten, viel näher, nämlich die / 


. 8. 48, 
Bücher der Makkabaͤer. Das erfte und zweite ***) befchäftigt 
ſich mit der Schilderung der Kämpfe, welche die .paläftinenfifchen 
Juden -im zweiten Jahrhundert vor Ehriftus gegen die tyrannifchen 
Eingriffe mehrerer Seleuciden, unter welchen Antiohus Epiphanes 


*) DIS, Loofe, Eh. 9, 24. DIND m), Tage ber Loofe; Mapdoraixn 
yusox, 2 Matt 45, 36. Jos. Fl. Ant. 1. XI. c. 6. $. 13. 
**) Gs fällt auf den 14. Adar, alfo ‚ungefähr in unfern Februar. Nach Schee- 


loth de Rab Achai mihi c. * ſagte Robho (KIN): „Am Purimfeſte 
muß man in dem Grabe eſſen, teinfen und Iuftig fein, daß man nicht mehr 
unterfcheiden fann zwifchen pereat Haman! ( mn My) und vivat Mar- 
döochaeus! (214 ).“ Wie wenig Gott eine Berauſchung an diefem Tage 
mißfalle, wird aus folgender Begebenheit daſelbſt anfchaulich gemadt: „Rab 

. and R. Sira bewirtheten fih am Purimfeſte. Da fand Rab (im Raufche) 
auf und ſchlachtete den R. Sira; erflehte aber auch wieder Barmherzigkeit 

"über denſelben, fo daß biefer wieder zum Leben kam.“ 

*+##) Über das deiite und vierte anderswo.“ 
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am meiften hervortritt, in der Art glüdlih führten, daß fie ihre 
Selbftftäudigfeit behaupteten. Der Name: Bücher der Makkabäer 
kommt daher, weil an der Spiße der jüdifchen Religions» und Vater 
Iandövertheidiger Judas, mit dem Beinamen Makkabi, erjheint;*) 
geeigneter wäre Die Benennung: Bücher der Hasmonäer, indem die 
Familie der Hasmonäer den Kampf gegen die fprifchen Übergriffe ans 
fing, fortführte und vollendete,**) Jedes dieſer Bücher ift ein felbft« 
ftindiges Werk; Teineswegs ift das erjte der Anfang, das zweite der 
Schluß. Das zweite umfaßt einen Zeitraum von vierzehn, das erfte 
einen Zeitraum von vierzig Jahren; beide beginnen ungefähr mit ders 
felben Zeit, das zweite genau mit der unter Seleufus Nikator i. J. 

176 v. Chr. intendirten Beraubung des Tempels; der Schluß des 
zweiten fällt auf das Jahr 161, der des erſten auf 135 v. Chr. Von 
176 bis 161 ſtehen die beiben Bücher zur Ergänzung und als Doppel⸗ 
berichte neben einander, von da an kann das erfte als ‚Sortiegung 
des zweiten betrachtet werden (1 Makk. 9—-16.). 

Dagegen find dem zweiten Buche der Maflabäer zwei Briefe 
vorgefeßt, wovon der eine, umfafjendere, viel fpäter fällt, als jene 
Epoche, mit. weldher das erfte Buch ſchließt, nämlich in's Jahr 188 
aer. Sel., d. i. 123 v. Ehr. (8. 1, 10. — 2, 18.). Etwas früher 
mag der dDavorftehende (K. 1, 1—9.) kürzere gefchrieben fein; Doch 
nicht vor 142 v. Chr., denn die Schreiber desfelben fagen, in dem 
genannten Jahre hätten fie bereits einmal an die eguptifchen Brüder 
gefchrieben. Wir wollen jeden der genannten Theile eigens in's Auge 


— 


*) Die Rabbinen fhreiben 33N. Demnach möchte die Erflärung: „Häm⸗ 
merer⸗ von ID; Hammer (cf. Earl Martell), unzuläffig fein, Aber eben 


fo unzuläfftg {ft die Annahme, daß 30 eine Abbreviatur für: „Natthithja 
Kohen Ben Johanan“ ſei, denn Maffabi muß ein beſonderer Beiname des 
Judas ſein. Das arabiſche 239; „Schulter, * nBolferetter, * erklärt den 


Namen am einfachften. Allerbinge bleibt dabei fchwierig, daß eben ein frems 
bes Wort zu Hülfe genommen werden muß. 

**) Mattathias, der Vater der Haupthelden des Kampfes gegen die Syrier, 
-war ber Sohn des Johannes, dieſer ber Sohn Simeons. 1 Makt. 2, 1. 
Der Bater diefes Simeon führte den Namen „Haſchmanai“. Antiq. XII. 
c. 6. $. 1. Marradiag viog Iwavvov,. rou Lvussvos Tov Adcoauw- 

- yalov üegeug EE dypnusplag Twdeıßos. Davon heißt das ganze Geſchlecht 
Acauwvaloı, Adcanovaloı, IRIWWTI MN > Targum ı Sam. 2, 4 


Dinywwr 12 Seder ha dor. f. n. 
30 * 
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- Ahasverus ein Bild des herrſchenden Weltgeiftes und Eſther ein Bild 
der wahren Religion ift, fo war die Erhebung des Chriſtenthums 
zur Staatsreligion die Erfüllung eines Theiles unſers Buches. In 
wiefern dieſe Erhebung zum Triumphe der Religion immer noch uns 
vollkommen ift, kann auch der Chriſt fich mit dem Juden vereinigen 
und die wahre Geltung des Buches Efther bei der Ankunft Ehrifti 
am Ende der Zeiten erwarten. Die Iehrende Kirche, durch Mardochai 
gefinnbildet, fit nod) 'verachtet vor der Pforte des Weltgeiftes, wie 
Mardochai vor dem Nhasverus. Dagegen mag det Ehrift fi mit 
dem Juden nicht vereinigen, wenn diefer einen blutigen Triumph 
feines Glaubens, nad) dem Borbilde der Rache der perfiichen Juden 
an ihren Feinden, erwartet. Jedenfalls ift dem Juden das Purim- 
feft*) jener Tag, an welchem er die Ausführung Israels aus dem 
Joche der Völker hofft, wie das Pascha ihm die Erinnerung an eine 
gefchehene Emancipation if. Allerdings iſt jenes Zeit zu einer Art 
Carneval ausgeartet,**) aber immerhin ift e8 der Gedanfe der Freie 
heit und des einſtigen Triumphes feiner Sache, was den Inden dabei 
begeiftert. Doc troß aller rabbinifchen Xobpreifung des Buches Eſther 
ſtehen uns zwei Bücher, welche ebenfalls Siege der Juden fiber ihre 
Feinde berichten, viel näher, nämlich die / | 


$. 48. 


Dücher der Mallabier. Das erfte und zweite ***) befchäftigt 
fih mit der Schilderung der Kämpfe, welche die „paläftinenfifchen 
Juden -im zweiten Jahrhundert vor Chriſtus gegen die tyranniſchen 
Eingriffe mehrerer Seleuciden, unter welchen Antiochus Epiphanes 


*) DIN, Looſe, Eſth. 9, 24. DVD m), Tage ber Looſe; Mapdozaixn 
yuspn, 2 Maft 45, 36. Jos. Fl. Ant. 1. XI. c. 6. $. 13. 
**) 88 füllt auf den 14. Adar, alfo ungefähr in unfern Februar. Nach Schee- 


loth de Rab Achai mihi c. v> fagte Robho (NA): „Am Burimjefte 
muß man in dem Grabe effen, trinfen und Iuftig fein, daß man nicht mehr 
unterfcheiden fann zwiſchen pereat Haman! (mn Mydt) und vivat Mar- 
dochaeus! (JI72).” Wie wenig Gott eine Berauſchung an diefem Tage 
mißfalle, wird aus folgender Begebenheit daſelbſt anfchaulich gemacht: „Rab 

. and R. Stra bewirtheten fih am Purimfeſte. Da fland Rab (im Raufche) 
auf und fchlachtete den R. Sira; erflehte aber auch wieder Barmperzigfeit 
«über denfelben,, fo baß biefer wieder zum Xeben kam.“ 

**5) Über das driite und vierte andersivo, \ 
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om meiften hervortritt, in der Art glüdlih führten, daß fie ihre 
Selbftftändigfeit behaupteten. Der Name: Bücher der Makkabäer 
kommt daher, weil an der Spitze der jüdiſchen Religions⸗ und Baters 
Iandsvertheidiger Judas, mit dem Beinamen Maklabi, erfcheint;*) 
geeigneter wäre Die Benennung: Bücher der Hasmonäer, indem Die 
Familie der Hasmonder den Kampf gegen die fyrijchen Übergriffe ans 
fing, fortführte und vollendete. **) Jedes diefer Bücher ift ein felbft« 
fländiges Werk; keineswegs ift das erjte der Anfang, Das zweite der 
Schluß. Das zweite umfaßt einen Zeitraum von vierzehn, das erfte 
einen Zeitraum von vierzig Jahren; beide beginnen ‚ungefähr mit ders 
felben Zeit, das zweite genau mit der unter Seleufus Nikator i. J. 
176 v. Chr. intendirten Beraubung des Tempels; der Schluß des 
zweiten faͤllt auf das Jahr 161, der des erſten auf 135 v. Chr. Bon 
176 bis 161 ftehen die beiden Bücher zur Ergänzung und als Doppel 
berichte neben einander, von da an fann das erfte als ‚Sortfegung 
des zweiten betrachtet werden (1 Makk. 9—16.). 
Dagegen find dem zweiten Buche der Mafkabäer zwei Briefe 
vorgefeht, wovon der eine, umfaflendere, viel fpäter fallt, al8 jene 
Epoche, mit welcher das erfte Buch fchließt, nämlich in's Jahr 188 
aer. Sel., d. ti. 123 v. Ehr. (8. 1, 10. — 2, 18). Etwas früher 
mag der davorftehende (8. 1, 1—9.) kürzere geſchrieben fein; Doc 
nicht vor 142 v. Chr., denn die Schreiber desfelben fagen, in dem 
genannten Jahre hätten fie bereits einmal an die egyptifchen Brüder 
gefchrieben. Wir wollen jeden der genannten Theile eigens in's Auge 
*) Die. Rabbinen fhreiben IIND. Demnach möchte bie Erklaͤrung! „Haͤm⸗ 
merer“ von ap; Hammer (cf. Carl Mariell), unzuläffig fein. Aber eben 
fo unzuläffig iſt bie Annahme, daß 1330 eine Abbreviatur für! „Matthithfa 
Koben Ben Johanan“ fei, denn Maffabi muß ein befonterer Beiname des 
Judas fein. Das arabiſche 39; „Schulter,“ „Bolferetter, erklärt den 
Namen am einfachiten. Allerdings bleibt dabei ſchwierig, daß eben ein frem⸗ 
des Wort zu Hülfe genommen werden muß. 
**) Mattathias, der Vater der Haupthelden des Kampfes: gegen die Syrier, 
-war ber Sohn des Johannes, diefer der Sohn Simeons. 1 Makt. 2, 1. 
Der Bater diefes Simeon führte den Namen „Haſchmanai“. Antiq. x. 
c. 6. $. 1. Marradiag vlos Iwavvov, rou LZvussvos rooũ Aoauw- 
- valov sepevs &E dopnueolas JocpıBos. Davon heißt das ganze Geſchlecht 
Acauwveioı, 'Adcanavaloı, WWW MI, Targum ı Sam. 2, 4. 
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faffen: 1) Die dem zweiten Buche borgefegten Briefe, 2) das zweite 
Buch, 3) das erſte Buch. 


8. 49, 

Der erfte von den zwei dem. zweiten Buche der Makkabaͤer vor 
gefegten Briefen ift fo kurz (2 Makk. 1, 1—9.), daß aus feinem Ins 
. Balte wenige Folgerungen gewonnen werden fünnen, außer der bereits 
berührten Zeitbeftimmung. Umfangreiher ift der zweite, welcher 
K. 1, 10. beginnt und ſich über die Hälfte des folgenden Kapitels 
fortfeßt. Er hat einen Ähnlichen Zwed, wie der erſte, nämlich Die 
egyptiſchen Juden zur Haltung der in Paläftina eingeführten Ze m- 
pelweihe aufzufordern. Er ift, wie bemerkt, i. 3. 188 der fel. Ara, 
d. i. 123 p. Chr. gefchrieben (1, 10.). Ehe den egyptiſchen Juden 
mitgetheilt wird, wie Judas Maklabäus den Tempel hergeftellt habe 
(2, 16.), wird auf folde Veranftaltungen des Nehemiad und Jere⸗ 
mias zurüdgeblidt (1, 18. — 2, 8.), welche dem Tempel Glanz ımd 
Heiligkeit verliehen. Auch an die Tempelweihe Salomoh’s wird er- 
innert (2, 12). In diefen hiſtoriſchen Rückweiſen auf die Vergan⸗ 
genheit fommen einige Notigen.vor, welche für mährchenhafte Sagen 
erklärt wurden. Dahin gehört befonders die Nachricht von der Her 
fiellung des heiligen Feuers durch Nehemias. Es wird eingewendet, 
die rabbiniſche Tradition wiſſe nichts vom heiligen Feuer im zweiten 

Zempel.”) 
| Eine für die vorliegende Frage unbeachtet gebliebene Gtelle des 
Targum Schir entkräftet diefen Einwurf: „Gott führte fie aus dem 
Exile herauf durch Cyrus, Esra, Nehemia und Serubabel..... und 
fie erbauten das Heiligthum ..... und Er fendete Feuer vom 
Himmel und nahm das Opfer mit Wohlgefallen an“ (Cant. 4, 1.). 
Wenn nun die Frage entfteht, wie dieſe Tradition der Juden vom 
Borhandenfein des heiligen Feuers im Tempel mit der andern vom 
Fehlen desfelben könne vereinigt werden, fo tritt die Erzählung unfers 
. Briefes ausgleihend in die Mitte und fagt uns, daB auf das Ein- 
‚weihungsopfer des. zweiten Tempels das Feuer nicht fo unmittelbar 
aus der MWolfenregion, gleihfam vom Himmel gekommen fei, wie 


®) Bertheau: Notandum est, Rabbinos hanc miraculosamı ignis inventio- 
nem nescire, omnes inter se consentientes templum alterum igne 


sacro et arca quam dicunt foederis, caruisse. . 
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das bei der Einweihung der moſaiſchen Stiftshütte (Lev. 9, 24. 
Bol. 6, 9. 12 f.) und des falomonifchen Tempels der Fall war 
(2 Ehron. 7, 1.), fondern daß diefes Feuer in anderer Weife wunders 
bar fich mitgetheilt habe. — Ein anderer Einwurf wird aus (8. 1, 10.) 
dem Umſtande eniwidelt, daß fih im Jahr 123 v. Chr. ein Judas 
als Urheber. des Briefes an Die egyptifchen Juden bezeichnet. Judas 
Makkabaäus fei ja über ein Menfchenalter früher ſchon todt. Hierauf 


ift 'einfah zu erwiedern, daß der bier genannte Judas keineswegs - 


Judas Maklabäus fein muß. Durch die Zufammenftellung mit Dem 
Hohenrathe erfcheint diefer Judas allerdings als ein höchſt einflußs 
veicher Mann, ein folcher kann aber Juda ben Zabbai*) geweſen fein; 
ob der jüdifche Erzieher des Ptolemäus (Physkon oder. Lathurus), an 
welchen der Brief addreffirk ift, identifch fei mit dem Philoſophen Axis 
Robul, fann nicht beftimmt werden. Der Zeit nad wäre es moglich. 


8580 

Die größte Schwierigkeit, welche unfer Brief. dDarbietet, Tiegt in 

der ihm voranſtehenden furzen Notiz über den ſchrecklichen Untergang 
eines Königs Antiochus bei einer Expedition in Perſien. Nach der 
nähern Bezeichnung fann es wohl der befannte Zudenfeind Antiochus 
Epiphanes fein, wovon der Brief redet. Nun feheint aber zwifchen 
der hier gegebenen Nachricht über die Todesart dieſes Königs und 
zwei anderen, wovon die eine im erften, die andere im zweiten Buche 
der Maffabäer vorkommt, ein Widerfpruch obzuwalten. Wie läßt fi 
diefer Iöfen? Mir fcheint, auf folgende Art: a) 1 Makk. 6, 1 ff. wird 
berichtet, Antiochus habe .in der Stadt Elymaid in Perflen einen 
Tempelſchatz holen wollen, die Eingebornen hätten. aber wider ihn ge 
fümpft und er habe traurig abziehen müffen und fei auf dem Rüds 
zuge geftorben. b) 2 Makk. 9, 1. nennt uns den Ort’ der intendirten 
und durch Gegenwehr verhinderten Plünderung genauer Perſepolis 
und belehrt uns, der Rückzug habe über Efdatana Statt gefunden. 
c) Unfere Stelle 2 Maff. 1, 14. giebt uns einen Begriff, wie die 
Priefter ihr Heiligthum gefhügt hätten. Hienach wäre ein Feldherr, 


den Antiochus bei fi) hatte, an der Seite des Königs getödtet, 


m 


worden. — Vielleicht iſt aber ein anderer Antiochus gemeint. Der . 


große König, gegen welchen die Juden glüdlich gefämpft haben 


*) 3g200 19 MM f. Wol, bibl. hebr. IL ©. 839. 
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(2 Makk. 1, 11.), hat vom perfifchen Reiche aus ſolche Stämme aufge 
boten, welche einft Jeruſalem zerftört haben (ebend. V. 12.). - Das 
weist auf den König der Parther Hin. Unter der Regierung 
Hyrkans hatte Serufalem und überhaupt ganz Weftaflen nicht weniger 
von den Barthern zu fürchten, als einft von den Ehaldäern. In 
Vereinigung mit Antiochus Sideted unternahm Johannes Hyrlan einen 
Feldzug gegen die Parther und Tegtere wurden in drei Schlachten 
überwunden. Hyrkanus 309 hierauf nah Judäa zurüd. Unterdeſſen 
wurde Antiohus in Perſien angegriffen, und verlor die frühern Vor⸗ 
theile. Das Unglüd des Antiochus konnte die Stärke der Parther 
beweifen und zeigen, welches Glück es fe, daß durch die erften 
fiegreichen Unternehmungen Hyrkans dieſes Volt von Jerufalem fern 
gehalten werde. Vom Tode des Antiochus felbft*) ift nicht die Rede 
in unferem Briefe; fondern nur von der Tödtung eines Generals 
desfelben durch die’ Priefter der Nana, 


8. 51. 
An diefen Brief fließt fih das zweite Buch felbft weit inniger 

an, als Maͤnche geglaubt haben, Der Auszug aus Jaſons Maffabäer- 
geſchichte wird (8. 2, 20 f.) fo eingeleitet, daß ex nur als Darftellung 
deffen ericheint, was Judas Maflabäus für den Zempel that 
(10, 1 ff.). Sobald die Wiederherftellung des Opfercultus in Zerw 
ſalem durch Judas berichtet ift (12, 48.), bricht die Gefchichte ab. 
Das Buch fchließt mit der Bemerfung, dag der Sieg über Nifanor 
 Beranlaffung geworden fei, dem PBurimfefte, welches auf den 14. Adar 
falle, einen eigenen Fefttag zur Feier der Überwindung Nikanors beis 
zufügen (15, 36.). Durch den engen Zufammenhang mit dem vorans 
ftehenden Briefe fann das zweite Buch der Maffabier mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit als Produkt der gleichen Zeit angenommen werden. In der 
Bemerkung (12, 43.), daß Judas Makkabäus durch Anordnung eines 
Opfers für Die Gefallenen feinen richtigen Glauben binflchtlid der 
Auferftehung der Todten zu erfennen gegeben habe, läßt fih ein Ge 
genfag gegen die Sadducäer wahrnehmen. Übrigens ift das zweite 
Bud der Makfabäer, fowie die ihm voranftehenden Briefe ſchon urs 
ſprüuͤnglich griechiſch verfaßt; auch das zu Grunde gelegte Werk von 
Jaſon aus Eyrene fiheint in dieſer Sprache gefihrieben geweſen zu fein, 


*) Jos. Ant. XL c. 8. $. 4. 
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8. 52. 


Das erſte Buch der Makkabäer war nrfprünglich hebräifch 
oder aramäifch verfaßt. Drigenes hat uns den hebräifchen Titel auf- 
bewahrt, freilich fo gefchrieben, daß es ſchwer ift, die urfprüngliche 
Form zu entdeden.*) Der heilige Hieronymus fah noch die hebräifche 
Urſchrift, uns ift fie verloren gegangen, wir müffen uns mit der gries 
chiſchen und der daraus entftändenen Tateinifchen Überfeßung begnügen. 
An einigen Stellen ift es fehr fühlbar, daß wir eine Überfeßung aus 
dem Hebräifhen vor uns haben.“) Zu bemerken iſt auch, daß jedes 
der beiden Bücher der Makkabaͤer die ſeleucidiſche Ara auf verſchiedene 
Art berechnet, nach dem erften fängt Diefe Zeitrechnung im Frühling 
. 312, nad dem zweiten im Herbfte 311 an.“*) - Die haupktächlichiten 
Schwierigkeiten in beiden Büchern find bereits vor 100’ Jahren durch 
Erasmus Fröhlih F) und einen Ungenannten beleuchtet. worden. ++) 
Doc bedarf eine merfwürdige und vielfältig angefochtene Stelle einer 
neuen Erörterung. 


$. 53. 


Zu den flörendften Erfcheinungen in dem 41. Buche der Makka⸗ 
bier wurde nämlich von jeher die darin vorfommende Behauptung 
gerethnet, daß die Spartaner mit den Juden von Abraham 
herſtammen. Diefe Behauptung bleibt nach allen angeftellten Forſchun⸗ 
gen unerwiefen, oder vielmehr irrig. Allein dieß kann der Authorität 
des Buches felbft feinen Eintrag thun, da fie in dem Briefe des ſpar⸗ 
tanifchen Königs Areus an den jüdifchen Hohenpriefter Onias vorkommt. 
Der Irrthum fällt Tediglich auf dieſen König zurück. Dagegen ift zu 
erklären, wie wir den König von Sparta in der Lage denken Tönnen, 


*) Zapß53 Zapßar: &, MIND, Geſchichte des Führers ber 
Heroen, oder an 330 BIDW, die Geißel der Empoͤrer gegen’ Gott. 
Bol. INNDIN ap)'e bei Bartolocci bibl. rabb. t. I. p. 383. 

”*) 6,1. öl, TD- 8, 8. Mnden nad Jahn Verwechſelung von M 
un mM. S. Trendelendburg im Repert. f. bibl. und morgenl, Literatur. 
TH. XV. ©. 58. 

”"e#) Ideler, Handb. d. Chtonol. I. ©. 533. —E pın. 

}) Annales regum Syriae. Vindob. 1744. 

+}) Authoritas utriasque libri Maccabaeorum canonico-historica adserta. 

Viennae. 1749. Bgl. auch Welte's Cinl. zu den dentero⸗canon. Büchern, 
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an den Hohenprieſter der Juden anf ſolche Art zu ſchreiben. Da die 
Haffifchen Schriftfteller fehr wenig Notiz vom Judenvolle nehmen, fo 
tft man gewohnt, fich die Juden bis zur Entflehung des Ehriftenfhums 
ganz außerhalb des Gefichtöfreifes der Griechen zu denten, und ift 
dann allerdings darüber befremdet, tinen König von Sparta im Brief- 
wechfel mit dem jüdiichen Hobenpriefter zu finden. Diefe Sache wird 
aber -fogleich ‚weniger auffallend, wenn man an die Judencolonien in 
Griechenland denkt, welche oben aufgezählt wurden. Insbeſondere ift 
daran zu erinnern, daß auch in Sparta ‚eine Zudengemeinde war, von 
deren Eriftenz wir bereitd um 150 v. Chr. ein beftimmtes Zeugniß 
fahen (1 Makkab. 15.). Ja nad einer wichtigen Stelle des Propheten 
Obadiah lebten bald nad) der Zerftörung Jerufalems durch die Chal⸗ 
dier Zuden in Sparta und zwar in folcher Anzahl, daß fie „Exu⸗ 
Iantenfchaft“ genannt werden.*) Damit ift hinlänglich erflärt, wie es 
einem Könige der Spartaner einfallen konnte, nicht bloß an den Hohen- 
priefter der Juden zu fchreiben, fondern ihm auch das Compliment zu 
machen, daß die Spartaner ſich fchmeicheln, ebenfalls von Abraham 
berzuftammen. *) Wir fehen denfelben König Areus zur Zeit, da 
Sparta von Pyrıhus bis aufs Außerfte bedrängt war, einen Zug 
nad Kreta unternehmen, um den Bewohnern von Gortyna — ber 
fretifchen Judenſtadt — beizuftehen, welche gegen andere Bewohner 
Kreta’s Krieg führten.***) Areus braucht darum noch kein Profelyt 
des Judenthums geweſen zu fein, wenn er durch die ihm nahe flehen- 
den Juden ſich bewegen ließ, an ihr Oberhaupt in Paläftina zu fchreiben. 
Ohnehin mußte feine politifche Stellung ihm rathfam.machen, mit den 
Freunden des Ptolemäus Philadelphus auch freundlich zu fein. +) 


*) Dbad. B. 20. "NBDI NYN Dow mb). Unter allen Ortsnamen, bie 
man im Oſten und Weften fuchte, ſtimmt feiner fo ungezwungen und voll⸗ 
fommen mit S’parad zufammen, wie Sparta. Aus welshem Grunde die 
Rabbinen (bereits im Targum) ben Namen Sparad anf Spanien anwen⸗ 
deten, weiß ich nicht. 

**) Man muß mit dem Könige Areus gewiß zufrieden fein, wenn er fi fo gut 

‚ auf Verbindung jüdifcher und hellenifcher Genealogieen verftand, wie der Ges 
fchichifchreiber Tacitus. ©. die nächfle Rote. 
er) 1 Maff. 15, 23.: eis Tooruvav. Tacitus wäre wohl nicht anf hen vers 
kehrten Einfall gefommen, ben Namen ber Juden vom Berge Ida anf Kreta 
berzuleiten (Hlist. V, 2.), wenn nicht die Juden anf Kreta zahlreich geweſen 
waͤren. 
T) J. 6 F. Maxis, Sparta. I. Bd. 1. Thl. 1806. ©. 255. Dieß geſchah 
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8. 54. | 

An diefe Bücher aus der Mitte der griechifchen Periode der Ge 
ſchichte Israels laſſen fi zwei Werke anreihen, welche zwar ihren 
Hauptbeftandtheilen nad) ſchon unter Artagerges II., alfo in der Mitte 
der perfifchen ‘Periode verfaßt find, aber doch noch fpätere Zufäße 
aufgenommen haben, welche dem Beginne des griechifchen Einfluffes 
unter Alexander dem Großen gleichzeitig find, nämlih die Bücher 
der Ehronif und dad Buch Esra mit dem Buche Nehemia. 


N 8. 55. 

Die Chronik) führt die Gefchichte Israels von David bis 
auf Eyrus herab. Die. Zeit vor David ift lediglich durch Geſchlechts⸗ 
regifter dDargeftellt, welche die erſten 9 Kapitel füllen. Diefe Negifter 
fielen überhaupt in diefem Geſchichtswerke, wie in den folgenden 
Bühern Esra und Nehemia, eine bedeutende Rolle. Die Hervors 
hebung derartiger Urkunden entfpricht ganz der Zeit des Wiederauf—⸗ 
baues Serufalemd und des jüdifchen Staates. EB handelte ſich da- 
mals ganz vorzüglich darum, den hiftorifchen Zuſammenhang der nach⸗ 


exififchen Zsraeliten mit dem Alterthume feflzuhalten; befonders bei 
dem priefterlichen und königlichen Gefchlehte. Eine zweite Eigene 


thümlichkeit, welche in der Chronik (wie im Buche Esra und Nehemia) 
ſehr ftark hervortritt, befteht in der Bevorzugung foldher Thatfachen, 
welche fih auf den mofaifhen Cultus beziehen. Mit der größten 
Ausführlichfeit wird gefchildert, was David für den Gottesdienft that; 
umftändlich wird erzählt, wie die beiden Könige Ezechias und Joflas 
den davidifchen Eifer fir den Eultus erneuerten., Auch diefe Eigene 
heit der Chronik entfpricht den Bedürfniffen der Zeit des Exilabfchluffes. 
Der Gottesdienft am Tempel mußte ein Einigungsmittel der zerflreus 
ten Juden werden, er mußte fie auffordern, das Land ber Väter 


1. 3.272 9. Chr. (137, 1. Olymp.) Ebend. III. Bd. 2. Thl. S. 295. Plus 
tarch, Pyrrhus c. 27. ed. Tauchn. t. 4. ©. 110.: 6 r’ "Aoeus oux &rvy- 
xave zaguv, aAl’ &v Honrn T'opruvioıs noleuovusvows BoyIav. Arens 
farb 266 v. Chr. bei Corinth im Kriege gegen Antigonus Gonnatas. 
Maufo II, 2. ©. 295. 

*) Im Hebr. Heißt die Chronif Hm 9. Die LXX nennen das Wert 
apalsinousvea, db. i. „Überrefte” oder Ansgelafienes. Der Name Chronil 
it vom heiligen Hieronymus eingeführt. : 
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wieder aufzufuchen und diefem zu lieb felbft ſehr gemächliche Berhält- 
niffe im Erlle aufzugeben. 


8. 56. 


Der Berfafler der Chronik, den wir nad) dem eben Gefagten 
jedenfalls in die Zeit nach dem Exile ſetzen müffen, ift ohne Zweifel 
Esra. Wie Samuel nach einer Zeit des Verfalles die hiftorifchen 
Erinnerungen der Vergangenheit fammelt und dem neuen Geſchlechte 
zur Belehrung übergiebt, fo geziemt es fih für Esra, die Ära des 
‚zweiten Tempeld mit Erinnerungen an das Alterthum zu eröffnen. 
Ihn erfennt die Synagoge als Verfaſſer an;*) ihm muß jeder Bibel 
leſer die Chronik zuzufchreiben geneigt fein, wenn er auf die Überein« 
fiimmung achtet, welche zwifchen dem Buche Esra's und der Ehronif 
binfichtlih des Gebrauches einzelner eigenthümliher Wörter und 
Bhrafen herricht,**) das beiderfeitige Vorfommen der Hervorhebung 
von Genealogieen und Eultusfachen nicht zu erwähnen, da ſich diefes 
aus der Entftehung beider Bücher in derfelben Zeit hinlänglich erklärt. 
Die Gleichzeitigkeit der Abfaſſung der Chronik und des Nehemias ift 
jedenfalld von fihern Daten bezeugt. So ift z. 8. bei Nehem. 11, 19. 
und 12, 25. von Tevitifchen Thorhütern die Nede, welche namentlich 
. angeführt werden. Es wird Die Bemerkung beigefügt, Daß fle zur 

Zeit Zojafims (des Hohenpriefters) und Esra's und Nehemiad ges 
dient haben. Da nun 1 Ehr. 9, 17. die nämlichen Leviten als Thor⸗ 
hüter genannt werden mit der Notiz, daß fie bis jeßt dienen, fo 
ſtellt fih der Verfafier der Chronik als Zeitgenoffe des Nehemias dar. 


§. 57. 


Vergleicht man die Chronik mit den entſprechenden Berichten 
der Bücher Samuel und der Könige, fo zeigt ſich eine mannigfache 
Verſchiedenheit. Diefelben Namen werden öfters verfchieden gefchries 
ben, Zahlen weichen ab, manches Dunkle ift deutlicher ausgedrückt 
u. f. w. Auch in dogmatifcher Hinficht zeigen fi Änderungen, fo 
j. B. wenn flatt 2 Sam. 24,. 1.: „Der Zorn Jahu's entbrannte,“ 


*) Baba bathra f. 15. Mit befonderer Hinweiſung auf die Genealogieen. 

**) S. Movers, critifche Unterfuchungen über bie biblifche Chronif. Bonn 1834. 
S. 18 ff. Diefes Werk dient überhaupt zur nähern Beurteilung ber Chronik 
und der Bücher ber Könige. 


L \ 
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gefagt wird: „Der Satan ftand auf wider Israel.” 1 Chr. 21, 1.; 
doch nirgends laſſen fich jene unverföhnlichen Widerfprüche nachweifen, 
welche Einige wollten gefunden haben.*) Daß dem Berfafler der 
Chronik unfere Bücher Samueld und der Könige vorlagen, ift wahr 
fcheinlich, jedenfall hatte er aber auch zu Originalquellen Zutritt, 
welche uns verloren gegangen find. 


8. 58. 


Die beiden Bücher Esra und Nehemia bilden die Fortfegung 
der Chronik, alle drei Werke find ein Ganzes, dem äußern Zuſam⸗ 
menhang, wie der Tendenz, Anlage und Sprache nach.“) Das Bud) 
Esra zerfällt in zwei Theile. Der erfte (8. 16.) fährt da fort, 
wo die Ehronif ſtehen geblieben ift, von Cyrus bis zum fechöten 
Jahre des Darius (Nothus). Der zweite Theil (8. 7 — 10.) berichtet 
Die Zurüdlehr einer zweiten Emigrantencolonie unter Esra und ſchil⸗ 
dert die Bemühungen diefes Briefters für Reinerhaltung der israeli« 
tifchen Abftammung durch Verpoͤnung der gemifchten Ehen. Das 
Buch Nehemia erzählt, wie Nehemias, Mundfchent des Königs 
Artaxerxes, nah Jeruſalem gefommen fei und "dort an der Bollens 
Dung der Stadt, namentlich durch Herftellung von Mauern, gear- 
beitet habe und wie die von den Feinden Israels herrührenden Hems 
mungen fammt den inner Störungen unfhädlih gemacht worden 
fein (1—6.). Alsdann wird ein Verzeichniß von Heimgefehrten 
(7, 6—63.) mitgetheilt und die von Esra und Nehemia geleitete 
Feier eines Laubhüttenfeftes gefchildert. Nach dem Bußtage folgt dann 
eine feierliche Neubefchmörung des mofaifchen Geſetzes (bis 10, 39.). 
K. 11..u. 12. find eine Art von Buch Joſue nad dem Exile, indem 
fie von der Austheilung und Befisuahme des Landes urkundlichen 
Bericht erftatten. 

Endlich K. 13. erzählt uns, wie Rehemias bei feiner zweiten 
Anwefenbeit in Zerufalem Mißbraͤuche hinfichtlich des Eultus und der 
Ehe auszurotten gefucht habe. **”) | 


*) ©. das Nähere bei Movers, Keil, apologetifger Verfuch über die Bücher 
der Chronik. 
) Movers, über bie Chronik. S. 14. u. f. w. 
***) Bol, oben S. 380 |. 
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E. Gründung der idumäiſch-römiſchen Herrſchaft in 
Paläftina Der Weltfriede. 


8. 62, 


Mit dem Siege des Bomyejus über Ariftobul ift der politifche 
Zuftand Paläftina’s für ein ganzes Jahrhundert, nämlich) bis zur Zer- 
ftörung Jeruſalems, entichieden. Die Elemente, weldhe unmittelbar 
nad jenem Siege die Regierung des Judenvolkes bilden, bleiben bis 
zum Ende des jüdifchen Staates. Über Allem fleht die Macht der 
Römer, bald näher, bald ferner einwirkend; das Synedrium mit 
dem Hohenpriefter behält formell feine Rechte, *) ift aber in allen 
wichtigen Fragen politifch unmächtig ; zwiichen beiden Gewalten fteht 
die idumäifche Familie Antipaters, welche durch deffen Sohn 
Herodes auf drei Menfchenalter die Zeitung der öffentlichen Angelegen« 
heiten der Nation übernimmt. Die Rolle, welche dieſe Familie als 
Bindeglied zwifchen der römiſchen Macht und den einheimifchen 
Gewalten und Redten fpielt, erhält durch die welthiftorifche Bedeu, 
tung jenes Jahrhunderts felber eine hohe Wichtigkeit. Wir wollen 
zunächft zwei Generationen dieſes Hauſes überbliden, Die Zeit des 
Herodes und die feiner Söhne, Archelaus, Herodes Antipas und Phi⸗ 
lippus (M.), deren Wirkfamfeit einige Jahre über die Himmelfahrt des 
Herrn hinausreicht. 


8. 63. 


Um die Art, wie Herodes ſich in Paläſtina unentbehrlich machte, 
gehörig würdigen zu koͤnnen, muͤſſen wir auf die Ereigniſſe nad) Pom⸗ 
pejus Abzug aus Paläftinn und auf Antipaterd, des Vater von Hes 
rodes, ſchlaue Unternehmungen zurücdbliden. 

Bald nad) dem Abzuge des Pompejus erwedte der fräftige Ale 
zander, Sohn des gefangenen Ariftobul, Unruhen;“) der Statthalter 
Gabinius hatte -große Mühe, ihn in der Schlucht am Tabor (55.) zu 
bändigen, da auch fein Vater Ariftobul und fein Bruder Antigonus, 
ihrer Haft in Rom entfprungen, nad Judäa gekommen waren. 
Darauf ward e8 ruhig. 


*) Do zur Zeit des Beginnes bes ofenilichen Lehramtes Cheiſt wird dem 
Synedrium die Gewalt über Leben und Tod genommen. 
**) ©, die genealogiſche uͤberſicht. S. 424. — 
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Aber die Stille, welche hierauf im Lande herrſchte, war nach⸗ 
theiliger, als die vorhergegangene Kriegsunruhe; denn zuerſt faugte 
Gabinius, an den ſich Antipater durchaus anſchließen mußte, das Land 
aus. Als dieſer abgerufen worden war, machte er dem Triumvir 
Craſſus Platz, der nach Jeruſalem kam, um außer der Contribution, 
die ihm gegeben wurde, noch gegen 10 Millionen Thaler nach unſerm 
Gelde aus dem Tempelſchatz zu rauben (54.). 


8. 64. 

Unter Cäſars Einfluß fpann die idumäifche Politik ihre Eoftipielis 
ges Gewebe fort. Da die Familie des Ariftobul von Pompejus vers 
folgt worden war, fo war es natürlich, daß Cäfar fie fhügte, als er 
mit diefem in’Streit gerieth. Doch hätte ihr die Gunft Cäfars wenig 
geholfen, wenn ihr nicht der König Ptolemäus von Chalcis in Edles 
Syrien an feinem Hofe eine Zufluchtöftätte gewährt hätte.) Denn 
faum war Cäfar flegreidh im Orient, fo wußte der fchlaue Antipater 
fih bei ihm einzufchmeicheln, indem er den Hohenpriefter. Hyrfan vers 
anlaßte, die egyptifchen Juden für Cäſar zu bearbeiten, auch felbft mit 
‚einem Kleinen Heere dem Cäfar zu Hülfe kam. Zwar wendete fich aud) 
Antigonus, der noch übrige Sohn des Ariftobul, an den fiegreichen 
Cäfar, aber Antipater behielt die Oberhand; feine Verdienfte wurden in 
Alexandria auf eine eherne Säule gegraben, er erhielt den Titel eines 
Procurators (emitgozog) von Zudäa und wurde zum roͤmiſchen Bürger 
. ernannt. 

Wichtiger war es, daß Hyrkan als Hoherpriefter heftätigt und ihm 
die Erlaubniß zum Wiederaufbau der feit Pompejus Anwefenheit zer 
ftörten Mauern von Jeruſalem gegeben wurde (44.). Antipater machte 
fogleih von dieſer letztern Erlaubniß Gebraud und erfchien fo als 
Retter der Juden. ” | | 

Hiemit war für den zweiten feiner Söhne — Herodes **) — die Herr 
haft in Judaͤa gefichert, aber damit keineswegs die Ruhe des Landes, 


*) Die verwitiwete Gemahlin des um 49 ermordeten Ariftobul hatte außer dem 
Sohne Antigonus Töchter, darunter bie fchöne Alexandra, welche zuwerft den 
Philipplo, Prinzen von Chalcis, heirathete. Der Vater töbtete feinen Sohn, 
am bie ſchoͤne Jüdin zu erhalten. 

*) Antipater hatte von Cypros 5 Kinder: Phafael, Gerodes, Joſeph uud Phe⸗ 
roras, dazu eine Tochter: Salome. ©. bie genealogifche Tafel, S. 478.. 


S 
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Während auf kurze Zeit die größern Kämpfe ruhten, war das 
Volk Durch Unruheftifter und Räuberhorden gequält. Zwar wurde 
dieſen Störungen abgeholfen, aber die Abhülfe war ſchlimmer, als 
das Übel ſelbſt; denn Herodes, der ſich hier. zuerſt öffentlich bekannt 
machte, verfuhr ſo grauſam ſtreng gegen die Unruhigen, daß er beim 
Synedrium verklagt wurde, und als er vor dieſem Gerichte bewaffnet 
und mit fürſtlicher Pracht erſchien, zeigte ſich's, daß die Rechte der 
politiſch⸗religiöſen Verfaſſung Israels von einem fremden -Einfluffe 
abhängig feien, ‚jo lange diefer Mann mächtig wäre. Zwar drohte 
ihm Sameas,*) ein hochangefehenes Mitglied des Rathes; aber 
im Vertrauen auf den Schuß des Sextus Caͤſar in Syrien und Cäfars cz 
ſelbſt unternahm es Herodes fogar, gegen den hohen Rath bewaffnet 
aufzutreten, woran ihn jedoch fein Vater Antipater und fein Bruder 
Phaſael hinderten (43 v. ehr.) *) 


8.65. 


Nach Gifars Tode ſchloß ſich Herodes ſogleich an Caſſius an, 
der in den Orient gekommen war und deſſen Gunſt durch ungeheure 
Summen erkauft werden mußte. Das einzige Gute, was die Freund 
fchaft .diefes Römers. brachte, war Dieß, daß Herodes im Vertrauen 
auf feinen Schup dem ehrgeizigen, Malich, weldher den Anfipater 
das Leben genommen hatte, Gleiches mit Gleichem vergalt, 

Zwar erhob- fih um die Zeit der Schladt von Philippi (42), 
mit Hülfe des in Jeruſalem in Befagung liegenden Feldherrn Selig 
die Parthei des Malich nochmal; aber Phaſael, der Bruder des 
Herodes, wehrte fich tüchtig, und Herodes beendete, nachdem er von 
einet bedeutenden Krankheit geneſen war, den kurzen Kampf zu ſeinen 
eigenen Gunſten. 

Auch einen andern Kampf beftand er glücklich. Antigonus, der 
einzige Nachkoͤmmling des Ariftoburt, trat mit Hülfe des Königs von 
Zyrus (Marion) und des Statthalters von Syrien, Fabius, ſowie 
ſeines Schwagers Ptolemäus von Chalcis gegen Herodes auf, wurde 
aber von dieſem geſchlagen. Der Einzug des Herodes in Jeruſalem 
nach dieſem Siege (42.) war glänzend. | 


— nn — — — — 


*) Wahrſcheinlich Schemajah, ver Amtsgenoſſe von Abtaljon. 
5*) Dol. Micha 4, 14.: Mit dem Stabe ſchlagen fie auf den Backen der Rich⸗ 
ter Israels. | 
Haneberg, biblifche Offenbarung. ste Nufl. 31 
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Herodes hatte um dieſe Zeit feinen Einfluß auf die Regierung 
der Juden auch Dadurch gefichert, daß er eine Hasmonderin, nämlich 
Mariamne, die fhöne und edle Tochter des kühnen Alexander, 
alfo Enkelin jenes Ariftobul, heirathete, gegen welchen Antipater, 
‚Herodes’ Bater, im Bereine mit den Römern, vorgeblich im Intereſſe 
von deſſen Bruder Hyrkan, geſtritten hatte. 


$. 66. 

Doch nun erhob fih ein Sturm über Paläſtina, welcher nicht 
bloß den Herodes in all feinen Plänen bedrohte, fondern auch die 
Lenker der römifchen Angelegenheiten zu ernſtlichen Maaßregeln im 
Intereſſe ihrer Herrihaft im Driente auffordert. Die Schlaubeit, 
mit welcher ſich Herodes in Diefer Zeit Den Mächtigen Roms nüzzlich 
zu machen fuchte, baute feinen Thron in Serufalem. Es war aber 
um fo größere Schlauheit nöthig, Da bekanntlich in jenen zehn Jahren 
zwifchen der Schlacht bei Philippi und jener bei Aktium (41 — 31 
v. Chr.), um welche es fich hier handelt, die Partheilämpfe in Rom 
manchen untreuen Wechſel herbeiführten. Gerade am Anfange jenes 
Decenniums, als die Republikaner bei Philippi für immer gefchlagen 
waren, "erhob fi die Macht der Parther im Oriente mit einer 
Größe, wie nie bisher. Sie drangen mit zwei Armeen in Syrien 
ein, wovon die eine von Pacorus, dem Sohne des Königs Orodes, 
die andere von Barzaphernes befehligt war *) (A1 v. Chr.). Die 
Nähe dieſes mächtigen Feindes alles Römifchen benügte Antigonus, 
der Gegner von Hyrkan und fomit auch von Herodes. Antigonus 
hatte alle friegerifhen Eigenfchaften der Hasmonäer geerbt, und ſchien 
duch die Hilfe der Parther nun unüberwindlich zu werden. Zwar 
feßte fi) Herodes in Verbindung mit feinen Brüdern Phafaelos und 
Sofephus, jowie mit Hyrlan, für welchen fcheinbar gegen die Parther 
gekämpft ward, zur Wehr, aber die übermacht war zu groß. Hyrkan 
und Phaſaelos wurden gefangen, lebterer getödtet, exfterer fo ver- 
ftümmelt, daß er zum hohenpriefterlichen Amte, welches nun Antigonus 
behauptete, unfähig wurde. 

Herodes entkam mit feiner jungen Frau Mariamne, deren Muts 
ter und einigen Getreuen mit Mühe. Statt aber zu verzagen, febte 
er erſt jebt den größten Hebel feiner Politik an. Im Intereſſe der 


*) Jos. Ant. XIV. c. 18. 


Dr 
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feommen Jsraeliten, welche durch die Berftimmelung und Gefangen 
nehmung des Hyrkan verlegt fein mußten, verlangte er von den 
Römern eine Hülfe, welche Diefe fi felbft fehuldig waren und Die 
am Ende zur Erhebung des Herodes ausfchlug. Er eilte über Ale 
xandria und Rhodus nach Rom, wo die Gemogenheit der beiden 
Triumvirn Cäſar (Dftavian) und M. Antonius ihm die feierliche Er⸗ 
nennung zum Könige von Judäa Durch Senatsbefchluß zumege brachte; 
der Senat hatte fi befonders durch die Hoffnung, Herodes würde 
für den parthifchen Krieg den Römern nũhlich ſein, bewegen laſſen, 
ihm ſolche Würde zu verleihen. *) 


= 


8. 67. 


Run galt es, vom zugewieſenen Koͤnigreiche, in welchem' Antigo— 
nus als Hoherprieſter und König regierte, Beſitz zu nehmen. Das 
war keine leichte Sache, da in den mit Antigonus verbündeten 
Parthern ſich die Macht der Aſſyrier und Babylonier über Israel 
erneuert hatte. **) Nur duch die Römer war.dieg moͤglich. Allein 
M. Antonius griff den Krieg anfangs läſſig an, fein Feldherr Ben 
tidius und deſſen Unterfeldherr Silo rührten fih, von Antigonus 
beftohen, nur träge. Erſt nach ernften Mahnungen raffte fih Ven⸗ 
tidins auf und beflegte den Pacorus.***) M. Antonius erfchien 
perfönlic im Felde und die Parther mußten Syrien verloren geben, 
wenn auch andererfeits die Hoffnung, ihnen über dem Euphrat Beis 
zufommen, aufgegeben werden mußte. }) Nur in Palüftina felbft 
dauerte die Partherherrfchaft durch ihren Bundesgenofien Antigonus 
fort. Es bedurfte einer großen Anftrengung der. römishen Macht und 
der Talente des Zeldheren Soflus, mit welchem Herodes vereint 
war, um den lebten Stüßpunft der Parther in Serufalem zu vers 
nichten. Die heilige Stadt wurde von Sofius im Sturme genommen, 


*) Jos. Ant. XIV. c. 14. $. 56. Hai 6 ubv oürws tiv Basıleiav zapa- 
Aaulave tuxav avrjs Eni ris Exaroöris xal Oydonxoörys xal Terap- 
175 Olvurıados .urarevoytog T’alov Jouerlov Kalovbvov rö devrepov 
xai T'alov 'Acıviov ITwAiwvos. Alſo 734 der Erbauung Roms, 40 v. Chr. 
**) Afchur uud die vom Kande Nimrods waren in die PBaläfte Jeruſalems eins 
gezogen. Micha 5, 4. Horatius, Beitgenofje des Herodes, nennt die Par⸗ 
ther Medi. 
**%) Jos. Antig. XIV. c. 16. $. 7. 
1) Herodes beſucht den M, Antonius in Samoſata. 


31* 
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Antigonus getödtet und ſo die parthiſche Macht für immer aus Pa⸗ 
laͤſtina getrieben (37.). *) 

Sept war der Grund zu einem Frieden im Orient gelegt: „Aſſy⸗ 
rien, ſo es kommt in unſer Land und in unfere Paläfte tritt, fo 
ftellen wir ihm entgegen fieben Hirten und acht fürftlihe Männer 
und fie‘ weiden das Land Affyrien mit dem Schwerte und das Land 
Nimrods an feinen Pforten und Er fhüßt vor Affyrien, jo er kommt 
in unfer Zand und’ fo er tritt in unfere Grenze.” **) 


8§. 68. 


. Nun Eonnte Heredes als König in Ierufalem einziehen. Nach⸗ 
dem feine königliche Gewalt fi fo gegen jeden entgegenftehenden 
Anſpruch geltend gemacht hatte, ift es Fein Wunder, daß ganz Jeru- 
falem exfchrad, ***) als fpäter die Kunde von einem neugebornen 
Könige der Juden ſich verbreitete und auf einen neuen Kronpräten⸗ 
denten bezogen ward. Dieß gefhah zwar ein Menſchenalter nach der 
eben erwähnten gewaltiamen Bertreibung des Antigonus, ‚aber Heros 
des hatte in der Zwifchenzeit dafür geforgt, daß die Welt wiffe, wie 
argwöhnifh, mächtig und fehonungsiod er feine Würde behaupte. 
Antigonus wurde zu Antiochien enthauptet, wie ein gemeiner Der» 
brecher. Dieß konnte als natürliche Folge des Sieges von Herodes 
angefehen werden; aber anders mußte fein Verfahren gegen den 
jüngften Sprößling der Hasmonäer, Ariftobul III., erfcheinen. Diefem 
verhalf er zwar anfangs, obwohl derfelbe erft 17 Jahre zählte, zur 
Würde des Hohenpriefters; als aber deffen Popularität ſichtlich wuchs, 
ließ er ihn hinrichten (36 v. Chr.), obwohl er der Bruder feiner 
wirflih von ihm geliebten Gemahlin Mariamne war. Ein Paar 


*) Jos. Ant. XIV. c. 16. $. 3 fie Tacitus fagt furg: Mox civili inter nos 
beilo postquam in ditionem M. Antonii provinciae cesserant‘, rex 

- Parthorum Pacorus Judaea potitds interfectusque a P. Ventidio et 
Parthi trans Euphratem redaoti, Judaeos C Sosius subegit. Hist. V. 
c. 9. 

**) Da 5, 4. 5. Über „fieben und acht“ vgl. Spruͤchw. 30, 18. Bill man, 
was jedoch nicht nöthig iſt, die Zahl 8 buchſtäblich nehmen, fo laſſen ſich 
als. Führer gegen die Parther-nennen:s 1) M. Antonius, 2) Ventidius, 
3) Silo, 4) Sosius, 5) Herodes, 02 Josephus , 7) Phasaölus, 8) Hyr- 
canus. 


***) Matıh, 2, 3. 
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Jahre fpäter ließ er auch (31 v. Chr.) den alten unglücklichen Hyr⸗ 
fan, denſelben, deſſen Name und Würde dem Vater des Herodes, 
wie Diefem felbft zur Beſchönigung gedient hatte, tödten.) Solche 
Thatjachen konnten hinlänglich zeigen, welchen Willen Herodes hatte, 
feine Würde zu behalten. Die Macht felbft hiezu hieng freilich von 
den Römern ab, und bei den Beränderungen, weldhe damals im 
Mömerreiche vorgiengen, war'e8 fehwer, von diefer Seite her fich den 
Schuß zu ſichern; doch der Gewandtheit des Herodes gelang dieß. 


8, 69. 


So Tange Antonius im Oriente mächtig war, mußte Cleopatra's 
Habfucht befriedigt werden. ‘Die Opfer, welche hiefür nöthig ware, 
ftrengten das Land an, aber Herodes brachte fie auf und Antonius 
blieb bei guter Laune. Sclimmeres drohte, als Antonius in der 
Schlacht bei Aktium (31 v. Ehr.) befiegt worden war. Nur große 
Klugheit, vereint mit gleicher Kedheit, rettete den Herodes. Er kam 
dem Eieger, welcher in den Orient 309, nad) Rhodus entgegen und 
fand Gnade. Dafür bereitete er dem Auguftus einen glänzenden 
Triumphzug an der phöniziichen Küfte His nad Egypten. Jetzt ftand 
Herodes unerfchütterlich feſt nach außen; nach innen fuchte er fi 
durch biutige Äußerungen feines Argwohnes gegen jede wetteifernde 
Berfönlichkeit zu fchügen. Von der Familie der Hasmonäer war nur 
noch. feine eigene Gemahlin Marinmne übrig. Als auch diefe feinen 
Argwohn rege gemacht hatte, Tämpfte zwar eine Zeit lang die Liebe 
mit der Serrfchfucht in feinem Herzen, aber die leßtere ſtegte; Mas 
riamne wurde nicht lange nach der Schlacht bei Aktium (29 v. Chr.) 
bingerichtet;-**) zwei Söhne, weldhe Herodes von ihr hatte, erfuhs 
zen fpäter dasſelbe Schidfal, ***) wie wir weiter unten näher fehen 
werben. | w 


*) ©. Jos. Ant. 1, XV. c. 6. 4 2 f. Das Leben dieſes Hasmonaͤers ge: 
hört zu den wechfelvoliften, weiche vie Geſqhichte fennt. 

**) Jos. Ant. 1. XV. c. 7. $.ı ff. 

***) Jos. Ant. I. XVl. c. 11. $. 6. Der eine diefer Söhne, Ariſtobul, hinters 
eg einen Sohn: Herodes Agrippa, durch welchen fih die Nachkommen⸗ 
fhaft der Mariamne. erhielt. Der ältefte Sohn des Herodes, Antipater, 
wurde auf Befehl feines Waters 5 Tage vor defien Tobe hingerichtet. Ant. 
I. XVII. c. 7. $. 1. ©, Macrob. Saturn. J. XI. e. 4, 
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- Bur Hinrihtung der Nachkommen des Baba, in welchem has⸗ 
mondifhe Sympatbieen lebten, gab ihm deren Betheiligung an dem 
Aufftande des Eoftabar, Statthalters von Idumäa, ebenfalls bald 
nach der Schlacht bei Aktium die willlommene Gelegenheit.) 


8. 70. 


Durch dieſe und ähnliche Thatfachen erhellt von felbft, wie wenig 
der Weltfriede, welcher unter Auguftus im römiſchen Reiche herrichte 
und an welchem auch Paläftina Theil nahm, genügen konnte. Heros 
des hielt allerdings alle unruhigen Elemente nieder, aber durch Mit 
tel, welche empörender waren, als mancher Krieg. Er befchäftigte 
"die Juden an feinen vielen und großen Bauten, bei welchen fie froh⸗ 
nen mußten. Der Meine Ort: „Steatonstburm,” wurde von ihm zu 
einer prächtigen Stadt ausgebaut, mit Paläften von weißem Marmor 
geſchmückt und mit einem Seehafen, welder.dem Piräus gleich kam, 
verfehen; **) dem Cäſar Oftavian zu: Ehren wurde dieje Stadt Cäs 
faren genannt. Samaria wurde erweitert,. mit einem Tempel geziert, 
und erhielt den Namen Sebaſte.“*) Auf Sion erbaute er einen 
Palaft, welcher eben fo fehr durch feine Größe, wie durch die “Pracht 
feiner Ausftattung ſich auszeichnete; +) etwa 60 Stadien von Jerus 
falem entfernt, baute er ein Kaftel. ++) Seine Bauten waren zum 
heil heidnijcher Art, wie 3. B. der Tempel zu Ehren des Auguftus 
am Urfprung des Jordans. Fr) Das Voll ſah in Allem eine 
Untergrabung der Religion und der väterlihen Sitten; es bildete 
fid) eine ungufriedene Stimmung. Herodes aber „richtete hierauf mit 
Sorgfalt fein Augenmerk, benahm den Leuten die Gelegenheit zu 


*) Jos. Ant. Xxv. e. 7. F. 10. Die Söhne des Baba werden hier als ſehr 
beliebt beim Volke dargeſtellt. Wenn ihr Vater identiſch mit dem Baba 
ben Buta des Talmub ift (Crithoth), fo müßte der einflußreichſte Theil des 
Volkes biemit gemeint fein. Baba ben Buta war nämlich ein zelotifcher 
Bharifäer, 

*%) Jos. Ant. XV. c. 9. weeks 

“*r) Ebend. c. 8. |. 5. 
.D Sem. c. V. $. 3. 
+ Gbend, $. a. 
tr) Ebend. c. 10. $. 3. Herodes machte fih auch fein Gevigen daraus, in 
Rom nach feiner Broclamirung zum Könige (auf dem Capitol) zu opfern. 
Ant. I, XIV. c. 16. $. 6. 
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freier Muße, indem er fie ſtets zu Arbeiten anbielt. Denen, welche 
um die Etadt her waren, war feine Berfammlung, fein gemeinfchaft- 
licher Spaziergang, fein Zuſammeneſſen erlaubt. Alles wurde beobs 
achtet. Wer ertuppt wurde, litt ſchwere Züchtigung. Viele wurden 
bald offen, bald insgeheim in's Schloß Hyrkanium abgeführt, wo fie 
ihr Leben verloren.” *) Much in Suchen der Lehre fuchte er feine 
Gewalt geltend zu machen, und nur ganz unerfchütterliche Authoris 
täten ließ er unangetaftet. Biele ſchmiegten ſich nach feinen. Geboten, 
„Diejenigen aber, welche anderer Meinung waren und ſich fehwierig 
zeigten, fchaffte er auf jegliche Weile aus dem Wege. Er forderte: 
auch, daß die Schüler des Pharifiers Pollio und Sameas und die” 
meiften von Jenen, welche an ihrer Richtung Theil nahmen, ſchwören 
ſollten; Diefe entgiengen troß ihrer Weigerung der Züchtigung der 
Übrigen wegen des Anfehens von Pollio. Auch die fogenannten 
Eſſäer entgiengen diefem Zwange.““) Die lebtern verdankten ihr 
beſſeres 2008 einer Prophezeiung des Effeners Mauahem, welcher dem 
Hetodes ſchon als Schulfnaben die Königswürde verfündete Die 
üble Stimmung, welche fid im Bolfe gegen Herodes immer mehr feft«- 
feßte, fuchte der bauluſtige Fürſt durch großartige Erweiterung und 
Berfchönerung Des Tempels zu Jerufalem zu befchwichtigen. 


8.71. 


Im 18ten Zahre feiner Regierung, alfo 731 der Erbauung 
Roms, 23 v. Ehr.,***) begann Herodes den Tempel zu bauen. +) 
Seine Bauleute ftellten in 8 Jahren die Hallen und Vorwerke, Die 
Prieſter aber in anderthalb Jahren das Heiligthum felbft verfchönert, 
erweitert, zum heil neugebaut her. ++) Wenn die alte Sage rich» 
tig ift, daß die heilige Jungfrau Maria mehrere Jahre vor ihrer 


*) Ant. XV. c. 10. |. 4. 
*®) Ant. XV. c. 10. $. 4. Luverau9s de xai. roug aegi Tlolliwva Toy 
Bapıociov xai Zaucay ahi rwy dxeivors Ouvdiargıßoyrov vous xAe- 
Groug ouvveıv. 
***2) Dper, wenn die Geburt Ehrifli in's Jahr 747 Rome fällt, 16/16 v. Ghr., 
alfo zur Zeit der Geburt Mariä. _ 
$) Ant, XV. c. 11. $. 1. 
TH Üben. c. 11. $. 5. u.6. Demnach if es irrig, die 46 Jahre des Tempel⸗ 
baues bei Joh, 2, 20. auf den Tempelbau des Herodes zu beziehen. 
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Vermahlung mit Joſeph, am Tempel zugebracht habe, *) fo würde fie 
fih der. Schönheit des neuhergeftellten Heiligthums in tägliher Näbe 
erfreut haben. Weithin war diefer Tempel — wenigftens nad) Nor⸗ 
den — ſichtbar; der weiße Marmor, aus welchem die Hauptgebäude 
aufgeführt waren, machte e8 einem von ferne nahenden Fremden 
glaublich, er fehe über Serufalem einen befchneiten Berg; ) näher 
getreten, bewunderte er die ungeheure Größe der Bauftüde, mande 
Steinblöde in den Mauern waren nach Joſephus 40 Ellen lang, 
6 Ellen breit und 5 Ellen body, ***) fo daß man wohl begreift, wie 
die Jünger einft beim Herausgehen aus dem Tempel fagen fonnten: 
„Meifter, fchau! Was doch dad für Steine, was doch das für Bauten 
find! (Mark. 13, 4.) Ungeheure Mauern mit colofjalen Colon⸗ 
naden umzogen den ganzen Zempelraum; innerhalb Ddiefer äußerften 
Mauer erhob fich eine zweite, welche den heiligen Raum einfchloß. 
Zwiſchen der äußern und Diefer zweiten Mauer lag der Vorhof der 
Heiden. Innerhalb der zweiten Ringmaner waren die Vorhöfe für 
Die andächtigen Juden, dann der Plab für die Zempelmufifer, weiterhin 
für die Priefter und dann erft kam der Tempel. An den beiden großen 
Ringmauern waren viele Gebäude angebracht. Trotz aller Beräns 
derungen, welche bei dem Neubau des Herodes vorgenommen wurden, 
blieb doch die Grundanlage des ferubabeliihen Tempels unverändert, 
und der von Herodes verichönerte Tempel wird von den Zuden durch⸗ 
aus ald einer und derfelbe mit dem nach dem Erile erbauten ange 
jeben, ex heißt „das zweite Haus“ (beih scheni). 


*) Das Martyrol. Rom. zum 21. November: „Kkieresolymis Praesentatio 
beatae Dei Genitricis virginis Mariae in tenplo,“ wozu Baron.: 
„Scimus antiquitus Praesentationis solemnitatem eam esse appellatam, 
qua Dei Genitrix sancto Simeoni infantem in templo obtulit.« Das 
protevangel. Jacobi (Fabric. Cod. Apocr. n. Test. I. p. 86.): yv de 
Mopia Ev to vau Kovgiov wg zepL0reoc veuouswn xai dldußeve too- 
p7v Ex xeıpos Ayyekov. Diefe Vorftellung adoptirt der Koran, Sura III. 
37 =. (Maracc.). Bgl. die MINIY am Bundeszelte Num. 4, 23. 8, 24. 
1 Sam. 2, 22. Joſaba, Tochter des Könige Ioram, konnte im Tempel 
ben Knaben Joas 6 Jahre lang in Sicherheit halten. 2 Kön. 11, 2 f. 
3 Ehron. 22, 11. Bgl. Luf. 2, 3. Auch die Tochter Jephte's ſcheint dem 
Tempelvienfte, aber für immer, geweiht worden zu fein. Richt. 11, 30. 
Nume nd wm. u 

**) Jos. bell. 1. V. c. 6. $. 6. ° 
“) Gbendaſelbſt. 
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8. 72. 


Bon Wichtigkeit: für den Gebrauch des Tempels war ein Anbau 
auf der Nordweftfeite. Dort lag die Burg Barid, von den Hasmos . 
näern erbaut und als Reſidenz benützt. Diefe ließ Herodes unter 
irdifch mit dem Tempel durch einen Gang in Verbindung feßen, fo 
Daß für dem Zall einer aufrühreriihen Bewegung unter den im Tem 
pel Berfammelten von der benachbarten Burg aus — welde nun 
Antonia hieß — fehnell eingefchritten werden fonnte. *) In diefer 
Maaßregel Tag anſchaulich ausgefprohen, wie wenig Herodes den 
Juden felbft auf rein religidfem Gebiete Freiheit gewähren zu Dürfen 
glaubte. Dasfelbe gieng auch daraus hervor, daB er.in diefer Burg 
Antonia die hohenprieiterlichen Gewande verwahren ließ. Die hass 
monäifchen Könige waren allerdings mit dem Beifpiele worangegangen, 
fie pflegten dieſen Ornat, ohne welchen feine hohepriefterliche Funktion 
möglih war, in der Burg Baris zu ‚verwahren. , Aber fie waren 
ſelbſt Hoheprieſter. Herodes fonnte aus feinem andern Grunde Diefe 
Inſignien der höchften geiftlihen Würde außer dem Tempel unter 
feiner Macht behalten, als um auch im Religiöfen zu gebieten. Cein 
Berfahren hierin war Urfahe, daß nach feinem Tode die Römer 
fonderbarer Weife fith das Necht aneigneten, dieſe Kleider zu be⸗ 
wahren. **) 

8. 73. 

In den lebten Jahren feiner Regierung fteigerte zwar Herodes 
feine Bemühungen, das Volk zu feffeln, aber da dieß zum Theil auf 
Koſten der hebräifhen Religion geſchah, fo mußte feine Herrfchaft 
immer mehr an wahrer Bopularität verlieren. Dahin gehören die 
großartigen Feftfpiele, womit er die Vollendung der Stadt Cäſarea 
zu verherrlichen fuchte,***) die Erbauung eines prächtigen Apollos 
tempeld auf der Inſel Rhodus, ) Abgeſehen von der religiöfen 
*) Ant. XV. c. 11. $. 7. 

*4) S. Jos. Ant. XV. c. 11. $. 4. Vitellius, Prätor von Syrien, verwens 
dete fh, zur Erkenntlichkeit für den freundlichen Empfang, welchen er wahrs 
fheinlih bei der Abſetzung des PVontius Bilatus in Serufalem erhielt, bei 
Tiberius um Herausgabe biefer Kleider an bie Juden. Sie kamen noch 
zweimal bin und her. 

**#) Aut. XVI. c. 6. $. 1. 

+) Ebend. $. 3. 
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Verlegung, welche von ſolchen Unternehmungen unzertrennlich war, 
mußte fohon dadurch immer größere Erbitterung fich feftießen, daß Die 
Juden ungeheure Summen in’s Ausland gehen fahen, um dort dem 
Namen des Heroded Glanz zu bereiten. In Antiohia ließ er auf 
feine Koſten die. großartigften "Anlagen, Arkaden, Straßen baum; 
zur ftetS herrlichen Ausführung der olympifchen Epiele ſchenkte er 
eine große Summe als Vermächtniß. Linterdeffen erhoben fidy in 
feiner eigenen Familie die größten Zwiftigfeiten, welche zum Theil 
blutig endeten. Die Streitigkeiten feiner Frauen machten ihm auch 
viele Eorge. Nach außen hin wurde er immer argwöhnifcher, zumal, 
da er.mitunter offenen Widerfpruch fand. Namentlich war Letzteres 
von Seite der Phariſäer der Fall. „Eine Parthei der Juden war 
auf genaue Beachtung des göttlichen Geſetzes ftolz; indem dieſe Leute 
ganz befonders in der Gnade Gottes zu ſtehen fhienen, war ihnen 
das Frauenzimmer *) ergeben. Diefe Leute heißen Pharifäer, fie vers 
mögen es, Königen entgegenzuwirfen, und find gerüftet, unverſehens 
zu ftreiten und zu fehaden. Während nun das ganze übrige Bolt 
dem Kaiſer und dem Könige den Eid der Ergebenheit geleiftet hatte, 
entzogen fie fich dieſer Leiftung; waren fie Doch über 6000 Mann 
ſtark. Auf dieß hin fegte ihnen ‚der König eine Geldbuße auf; diefe 
wurde von der Gemahlin. des Pheroras für fie bezahlt. Aus Danfs 
barkeit hiefür weisfagten fie . . . Herodes und fein Geſchlecht würde 
die Herrſchaft durch Gottes Rathſchluß verlieren, und Diefe würde 
auf jene Frau, den Pheroras und beider Nachkommen übergehen.“ 
..... Dem zu Folge „ließ der König die am meiften Betheiligten 
der Bharifüer tödten ... auch aus feiner Familie tödtete er alle, welche 
mit den Ausfprüchen der Phariſäer einverftanden gemefen.” **) 


$. 74. 


Solche Borgänge mußten jenen lebten Anhalt. der Anhänglichkeit 
zerftören,.. weldhe ‘oft tyrannifche Fürften Durch ſchöne Familienver- 
hältniffe bei ihrem Bolfe finden. Was aber die Juden am meiften 
dDrücte, das waren Die Steuern. Wir fehen dieß aus den Klagen, 
welche unmittelbar nad dem Tode des Herodes vom Volke dem 


*) Tivamorıs iſt wohl das Harem des Herodes. 
**) Ant. I. XVII. c. 2. $. 4. 
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Archelaus *) und bald darauf von einer Deputation dem Kaiſer 
Auguflus vorgetragen werden. **) Außer den fogenarinten Gefchenken, 
weldye orientalifhe Könige als Abgabe zu empfangen pflegten, find 
es Zölle und förmlich organifirte, Jedem auferlegte, in feſten Ter⸗ 
minen zu entrihtende Steuern. - Diefe feßen eine Bolfszählung 
voraus. Don einer ſolchen Tpricht zwar Jofephus nicht ausdrüdlich 
unter Herodes; die erfte, welche ex erwähnt, ift jene, die Quirinius 
im Jahre 760 u. c., zehn Jahre nach dem Tode des Herodes vote 
nahm, als die Römer die ganze Regierung des Landes fürmlid 
übernahmen.”**) Diefe letztere war ald Grundlage des römifchen 
Steuerweſens vorzuͤglich bekannt, weßhalb fie in der Apoftelgefchichte 
fchlechtweg die Schatzung heißt. +) Es fand aber noch eine frühere 
vor dem Tode des Herodes ftatt, wie uns Lufas berichtet: „Diefe 
Schatzung geſchah früher, als Quirinius Statthalter 
von Syrien war.” tr), Gie fchloß fih an ein Aufgebot des Kai⸗ 
fers Auguftus an, im ganzen römifchen Reiche einen Cenſus vorzu- 
nehmen (Luk. 2, 1.), alfo, da fie gegen das Lebensende des Herodes - 
fallen. muß, an jene Bollszählung, welche die ancyranifhen Tafeln 
unter das Conſulat des Genforinus und Afinius (746 u. c.) feßen. 
Damald war Caturninus Statthalter von Syrien, mit welchem 
Herodes in mehreren Familien» und Geldangelegenheiten zu. verfehren 
hatte. Er rechtfertigte fih vor Saturninus, mit weldem damals 
noch Volumnius im Amte war, über Den Gebrauch, den er yon der 
Erlaubniß gemacht hatte, aus dem ganzen Lande Pfünder zu neh⸗ 
men; *77) fpäter führte er-vor beiden Statthaltern Saturnin und 


*) Ant. XVII. c. 8. $. &. 
**) Ant. XVII. c. 11. $.2. Xwpis uv m0600809cı popovs inıBallouevoug 
Exaoroıs To Er’ Eros u. f. w. 
=”) Ant. XVII. c. 1. 6. 1. 
+) Apſtg. 5, 37.: &9 rais nuspaıs rg aroypayıs. Durch die Gleichzeitigkeit 
ber Unruhen des Judas Galiläus iſt dieſe aroyeapy ald bie von Quirinius 
veranſtaltete dargeſtellt. 
TH uf. 2, 2.: Aorn 7 axoypapy xoWrn ‚Eyevero Nyeuovevoyrog rije Ov- 
eias xvoyviov. Bol. über ben Sprachgebrauch des xgwrn Joh. 1, 15.: 
6 Oriow uov doxuuevog Eurg00IEv uov yeyovev örı KEWTOS uov WW. 
©. auch Joh. 15, 18. und Vigeri de graco. diet. idiot. lib. Lips. 1777. 
©. 66. 
+47) Ant.- XV. c. 10. $. 8. Ge if vom Lande ber Araber die Rebe, 
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Dolumnius den fchlimmen Griminalprozeß gegen feine zwei Söhne. *) 
Wenn demnach Tertullian, der größte Gelehrte feiner Zeit, ed eine 
befannte Sache nennt, dab durch Sent. Saturninus unter 
Auguftns eine Schatzung in Judäa vorgenommen worden fei,”") fe 
flimmt diefe Angabe ganz mit den Nachrichten des Joſephus überein, 
nur muß man ſich nicht genau dasfelbe vorftellen, was bei einer Ha, 
tafterentwerfung in einer rein römischen Provinz gefhah; denn Herodes 
bezog zunächft die Steuern und Ind hiedurch noch mehr Haß auf fich, 
als er fi bereits fonft verdient hatte. 


8. 75. 


Für uns Bat dieſe Bolfsbefchreibung — gegen das Lebensende 
des Heroded, unter der Statthalterfchaft des Catumin gehalten, im 
Eonfulate des Genforinus (746.) und Aflnius angeordnet, ***) — nicht 
bloß infofetn eine Bedeutung, als wir darin einen neuen Grund der 
Abneigung des Volkes gegen Herodes fehen, fondern weil fie uns Die 
Zeit der Geburt Chriſti anzeigt; es ift 747 nad Erbauung 
Roms, oder fieben Jahre vor der gewöhnlichen Zeitrechnung. +) 
Herodes würde vielleiht von der Geburt Ehrifti ebenfowenig Notiz 
genommen haben, wie das Bolt, wenn nit Weiſe aus Morgenland, 
von einem wunderbaren Stern geleitet, mit der Überzeugung nad) 
Serufalem gefommen wären, es müffe der König der Juden geboren 
fein — und dadurch den Argwohn des herrfchfüchtigen Fürften erregt 
hätten. Daß Herodes hierüber erfchrad, ift nad dem Bisherigen 
‚wohl begreiflih, wenn er auch nicht an den Wunderſtern glaubte; 
ebenfo hatte Setufalem Urſache, zu erſchrecken; denn es kannte die 
Mittel, wodurch Herodes, die Sicherheit feines Thrones zu ſchützen 
pflegte... Der Sindermord zu Bethlehem zeigte, wie gegründet der 


*) ‚Ant. XVI. c. 11. $. 9. Denfelben Saturnin fucht Antipater, ber ältefle Sohn 
- bes Hercbes, durch große Beflechungen gegen ben Bater einzunehmen. Lib. XVII. 
c. 1. $. 1. Antipater und Aretas werben in Ihrem Prozeß gegen Sylläus 
von Saturnin an den Katfer gewiefen. Ant. XVII. c. 8. $. 2. 
**) Adv. Marecion. 1.IV. c. 19. Sed et census constat actos sub Augusto 
tunc in Judaea per Sent. Saturninum. 
***4) Später, ale 747, Tann man fie nicht fegen, denn im Jahre 748 war Quin⸗ 
tilins Varus ſchon Statthalter von Syrien. Ideler, Chronol. H. 394 f. 
+) So nad bereits viel Altern Borgängern Harbonin, Sanelemente, Pünter, 
Ideler, Sepp. 
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Schrecken Jeruſalems gewefen fei. Im Ganzen mochte wohl nur ein 
kleiner Kreis von ftillen Menfchen auf dieſe Nachricht, es fei ber 
König der Juden geboren, aufmerkſam bleiben; die Zerrüttungen in 
der Familie des Herodes jelbft mußten die Gedanken der Menſchen 
mehr beſchäftigen 


§. 76. 


Das jüdiſche Volk wurde in den letzten Jahren des Herodes 
unaufhoͤrlich auf das ſchmerzlichſte daran erinnert, daß es unter einer 
entarteten und fremden Gewalt ſtehe. Die Entartung zeigte ſich in 
den verbrecheriſchen Unternehmungen des Antipater, des älteſten Soh⸗ 
nes von‘Herodes, gegen feinen Vater; das Fremde der Herrſchaft 
darin, daß die Familienzwifte nicht durch ein jüdifches Gericht, fon« 
dern Durch den Kaifer und feine Statthalter gerichtet wurden. 
Noch unter Saturninus hatte Herodes auf: verfchiedene Weife gegen 
feine Söhne Ariftobulus und Alerander Klage geführt; er hatte nicht 
gernht, bis Auguftus ihm, obſchon mit Bedauern, die Vollmacht gab, 
gegen Diejelben einzufchreiten; *) Doch wies er.ihn an ein Gericht in 
Berytus, wo römifche Ritter wohnten und auch Feldherrn beigezogen 
werden könnten.“) Das zeigte deutlich genug, daß mit Der eigent- 
lihen Macht, mit dem Scepter auch der Richter von Juda gewichen 
fei (Genef. 409.). Dasfelbe ftellte fih dem 'Bolfe wieder dar, als 
Duintilius Varus 748 oder 749 u. c. nah Serufalem kam; denn 
deffen Anwefenheit wurde von Herodes vorzüglich dazu benügt, um 
gegen feinen Cohn Antipater auf Leben und Zod Klage zu führen. 
Der bekannte Schriftfteller Nikolaus Damascenus, ein Freund des 
Herodes, führte die Klage gegen den entarteten Sohn.““) Die Ges 
fandtfchaft, welche er nad). diefer Verhandlung und nad) der vorläu« 
figen Gefangenfegung des Antipater an Auguftus nah Rom ſchickie, ) 
muß nothwendiger Weife die Anfchauung noch mehr 'befeftigt haben, 
daß die Herrfchaft der idumäiichen Familie im Grunde nichts, als 
eine vermehrte Römerherrfchaft fei, und daß die einheimifchen Geſetzes⸗ 


*) Ant. XVl. c, 11. $. 1. 
**) Bald darauf ließ er beide zu Sebaſte (Samarla) tödten. Ant. XVI. c. 11. 
$. 6. Dieß gefhah um 746 u. c. 
###) Ant. XVII 0.5. 6.2 fl 
4) Ant, XV c. 6. $. 7. 
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authoritäten fo gut wie zerſtoͤrt ſeien.) Unverholen äußerte ſich der 
Ingrimm einiger Patrioten gegen die Doppelherrſchaft durch Zer- 
ſtörung der römiſchen Adler, welche am Tempel prangten; wurde auch 
dieſe Außerung der nationalen Gefinnung blutig beſtraft, **) fo blieb 
Doch die Erbitterung. Obwohl der damalige Hohepriefter Matthias 
nur entfernt mit den Urhebern jener für die.Römer höchſt belsidigen- 
den Handlung einverftanden fchien, wurde er doch abgefeht; an feine 
Stelle trat Joazar, defien Schwager. ***) Bei diefen Vorgängen 
war Herodes bereits hoffnungslos frank, er hatte feine Freude mehr, 
als daß Briefe aus Rom kamen, wonach Auguftus ihm das Schickſal 
feined Sohnes Antipater volllommen überließ. Er machte alsbald 
Gebrauch von diefer Vollmacht, indem er den unglüdlichen Sohn 
tödten ließ. +) Hiedurch wurde er genöthigt, eine Anderung am bes 
reitö nufgefeßten Teftamente vorzunehmen. Er erklärte nun, natürlich 
vorbehaltlich der Einwilligung von Auguftus, den Archelaus für feinen 
Nachfolger im Reiche; dem Antipas wies er Galiläa und Peräa als 
Zetrarhie an und fprad ebenfalls als Zetrarhie dem Philippus, 
dem Brüder des Archelaus, Gaulonitis, Trachonitis, Batanda und 
Panias zu; auch feine Schweſter Salome follte bedacht fein. Darauf 
ftarb er 5 Zage nad) der Hinrichtung des Antipater im Jahre Roms 
750, furz vor dem Öfterfefte. FF) 


*%) Der Sprachgebrauch ber Rabbinen, wonach Edom gleichbebeutend mit Rom 
iſt, iſt ſicher aus dem angedeuteten Berhältniffe hervorgegangen. 


“*) Ant. XVII. c. 6. $. 3 fl. 


6%) Ant. XVII. c. 6. $. 4. Nach der Hinrichtung des Artflobulus, des Bru⸗ 
ders der Mariamne und des legten Hasmonälfchen Hohenpriefters, übte 
Herodes das Recht aus, die Hohenpriefter ein: und abzufegen, ein Recht, 
welches nach ihm Archelaus und bann die Römer fidy aneigneten. Ant. XX. 
c. 10. p. 280. Hav. Unter Heroded werben uns nach Ariftobul nur 
3 Hchepriefter genannt: Jeſus Bhabi, Simon Borthi, Matıhiae Theophili. 
Dazu noch Foazar. 

$) Aut. XVII. e. 7. p. 847. Haverk. 


.. Tr) Ideler, Handbuch der math. techn. Chronologie. B. U. ©. 391. Joseph. 
Ant. XVIR c. 8. $. 1. Teleura Baoılevoag u29 6 usv aveilev Avri- 
yovov är7 TEObapa xai rpLaxovra, ue3’ 6 di ro "Paualwv axededeıro. 
exra xai roıaxovra. Über fein prächtiges Leichenbegänguif f. Schickard, 
Jus Regaum. p. 418 sq. | 
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8. 77. 


Nach dem Tode des Herodes benahm fich fein Sohn Archelaus 
als Nachfolger, *) mußte aber erft eine Reife nah Nom unter 
nehmen, um fi von Auguftus beftätigen zu laffen. Während der 
Abweienheit des Archelaus hatte Varus, der Prätor von Syrien, 
und fein Profurator Sabinus, weldyer gewöhnlich zu Cäfarea- refldirt 
zu haben fcheint, volauf zu thun, die aufrührerifhen Bewegungen 
der Juden niederzuhalten. *”) 

In Rom, wohin dem Archelaus auch der ehrgeizige Antipas 
nachgeeilt war, ***) ſchien fih Auguſtus nicht zu beeilen, die Wünfche 
Des verftorbenen Herodes zu erfüllen. Es kam aus Judaͤa eine Des 
putation na, welde aus 50 angefehenen Männern beftand; an fle 
fhloßen ſich über 8000 römifche Zuden an, um den Saifer zu bitten, 
er möge ihnen freie Verwaltung geben, d. h. ohne Regenten aus dem 
Haufe des Herodes. Auguftus hörte die Klagen über die herodifche 
Regierung an und gieng foweit in fie ein, daß er Archelaus nicht 
zur Würde eines Königs erhob. Doch gab er ihm unter dem Namen 
eines Ethnarchen, mit Ausficht auf die KHönigsfrone, Judäa, Idumäa 
und Samaria; dem Antipas verlieh er Peria und Galilda, und 
endlih dem Philippus, welder auf Antrieb des Varus ebenfalls 
nad) Rom gefommen war, +) Batanda, Trachonitid Auranitis, fammt 
einem nahe liegenden Meinen Gebiete. Die beiden letztern erhielten 
fih beinahe ein Menfchenalter in-ihrer Stellung; Philippus, ficher 
der befte unter den Söhnen des Herodes, lebte ftill in feiner Bros 
vinz und wirkte wohlthätig, bis er im 37ſten Jahre feiner Regierung, 
im leßten des Ziberius, ftarb. Fr) Herodes Antipas, Vierfürft 
von Peräa und Galiläa, mit einer Tochter des arabiichen Königs 
Aretas vermählt, überlebte den eben genannten.: Allein bald nach 


®) Ant. XVII. c. 8. $. 4, Der Unwille des Volfes bricht ans. Da gerabe 
Oftern war, erhob firh eine große Bewegung; Archelaus laͤßt ungefähr 
3000 Juden bei dem Oſterfeſte töten. Ebendaſelbſt c. 9. $. 3. 
**) Ant. XVII. c. 10. ganz. Unter Anderem troßte der Räuber Judas, Sohn 
bes Czechias, im galiläffchen Sepphoris. CEbend. $. 6. 
*9*) Ant. XVIl. c. 9. $. 4. j 
F) Ant. XVII. ce. 11. $. 1. 
Tp Ant. XVII. c. a $. 6. 
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deffen Tode verwidelte ihn feine Gemahlin Herodias in ehrgeizige 
Unternehmungen, welche feinen Sturz herbeiführten. Sein Ende ge- 
hört dem dritten Zeitalter der idumäifchen Herrſcher an, deſſen Übers 
bli® uns bei der Geichichte der Apoftel vorbehalten bleib. Wir 
fennen ihn aus dem Evangelium; es ift derjelbe, welcher Johannes 
den Täufer binrichten ließ und fpäter in der PBaffion Jeſu Chriſti 
neben Pilatus erfheint. Wenn Ehriftus in Galiläa oder Peräa war, 
fo befand er -fih im Gebiete dieſes Tetrarchen, wie bei dem Excurſe 
über Bethfaida im Lande des vorhergenannten. . Dagegen war in 
Judäa und Samaria die Herrfhaft des Archelaus längft zu Ende 
gegangen, als Chrijtus öffentlich auftrat. Die ernewerten Klagen der 
Juden veranlaßten den Auguftus, dieſen Fürften wenige Jahre nach 
feiner Ernennung zum Ethnarchen abzujegen (759 u. c., 6 Jahre 
oder eigentlich 13 Jahre n. Chr.). Er wurde nach Vienne in Gallien 
verwieſen, wo er als Verbannter ftarb. Judäa und Samaria wurde 
nun zur Provinz Syrien gefchlagen, Deren Präter die Oberanfficht 
über das Land führte Die Stelle desjelben vertrat gewöhnlich ein 
Profurator. . Quirinius) „wurde als Statthalter von Syrien auch 
mit der Sorge, für Paläftina betraut. 


8. 78, - 

Es galt. jept, den unruhigen Geift der Juden mit der ganzen 
Kraft der unmittelbaren Römerherrichaft zu zügeln. Die Wichtigkeit, 
welche Auguftus auf die erſte Einführung der vollen Römerherrichaft 
legte, zeigte fih jchon in der Wahl des Quirinius. Und mit Recht 
haste Auguftus gerade jeßt einen der ausgezeichnetiten Männer nad 
Syrien und PBaläftina geſchickt, welche das römiſche Reich damals 
aufzuweifen hatte. **) Zwar ließ fi) die Mehrheit des Volkes durch 
Zureden des damaligen Hohenprieiterd Joazar, Sohnes des Boethos, 
bewegen, gutwillig Die Schagung, welche zur förmlichen Organifation 
der Regierung nöthig war, vollziehen zu laſſen, während Doch früher, 


*) Ant. XVII. c. 1. $. 1. Kvenvıos. Bei Tacitus ano. III. 48. Sul- 
picjus Quirinus, bei Lucas Huonvıos. Vulg. Cyrinus. 

**) &, Tacitus Annal. III. 48., wo bei Gelegenheit der Nachricht vom Tode des 
Duirinius feine Eigenfchaften gerühmt werden. Joſephus, Ant. XVII. 1. 1ff., 
fimmt ganz in dieß Lob ein. Er war 742 u. c. Conſul und flarb c. 774 u. c., 
21 p. Chr., nach ber gewöhnlichen Rechnung. 


_ Nömifche Steuern und Zölle, 249 
wie Joſephus bemerft, ſchon der Name des Cenſus aufregend war; 9 
aber in einzelnen Theilen koſtete es Kampf. Insbeſondere erhob ſich 
ein gewiſſe Judas in Golan, gebürtig aus Gamala, **) in Ver—⸗ 
bindung mit dem Phariſäer Zadok gegen den Eenfus des Quirinius, 
Das heiße Knechtſchaft einführen, es müffe für die Sreiheit der 
Nation geftritten werden. Der Aufftand wurde zwar unterdrüdt, 
aber feineswegs die Anfchauung, aus welcher er hervorgegangen war. 
Nicht nur erhielten fih Anhänger des Judas insgeheim fort und 
übten fpäter unter ‚feinem Sohne- Menahem und unter der Führung 
des verwegenen Elenzar einen großen Einfluß (Bell. jud. II. 17. 
7—19.), fonden dem ganzen Volke prägte fih die An- 
fhauung ein, daß die Einfammlung der römiſchen 
Steuern und Zölle ein verruhtes Gefhäft fei. Die 
Zöllner werden in der Miſchnah mit Straßenräubern und Mördern 
auf gleiche Linie geftellt; fie koͤnnen als infan Fein giltiges Zengniß 
ablegen; man darf Fein. Geld von ihnen einwechleln, um es zu 
opfern. ***) Die Abfendung eines’ fo angefehenen Mannes wie Quis 
rinius zur volftändigen Einführung. einer ganz geregelten Steuer 
ordnung war alfo keineswegs im Stande, die Roͤmerherrſchaft von 
Seite der zu leiſtenden Abgben bleibend zu empfehlen. 


’ 


87. 


Neben Quirinius war der Ritter Coponius mit einer bedeu⸗ 
tertden milttärifchen Macht in den Drient gekommen, Er ift der erfte 
jener Profuratoren, welche von nun an mit kurzer Unterbrechung bis 
zum Nömerfriege Judäa verwalten und gewöhnlid in Cäſarea refi⸗ 
diren. Sie fiehen unter dem Präfes von Syrien, In wichtigen 


*) Kaireg ro xar’ apxas Ev dev pepoyreg rıv eni rais arxrdypapaig 

. @xpoadıy urexXareßyoay rov eis rAEov Evavrıovodaı. Ant. XVII. c. 1. 

6. 1. Damit werben Vorgänge vorausgefeht, welche mit früheren Schakungen 
verbunden waren. 

**) Ant. XVII. c. 1. $. 1. Anberwärts nennt Joſephus dieſen Auſwiegler einen 
Galilaer, Ant. XX. 5. 2. Bell. jud. II. 9. 1. Ebenſo nennt ihn Gas . 
maliel in einer Rede im Synedrium. Apoſtelgeſch. 5, 37. Joſephus giebt 
bas Datum: jenes Genius, nämlid 37 Jahre nach der Sqaqht bei Aktium. 
Ant. XVIII. 3, 1. 

***) ©, Mischnah, Nedarim II. 4. und Buxtorf 8. v. DD), wovon DD R 
rom; , reÄwvaı, publicani. 
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Fällen fchreiten Diefe ein, wie eben bei der erſten Organiſation der 
unmittelbaren, Römerberrfchaft Quirinius- that, welcher auch außer der 
Beranftaltung des Genfus feine Anwefenheit in. Baläftina durch Ab- 
ſetzung des Hohenpriefters Joazar bemerklich machte, an deffen- Stelle 
von ihm Anan, Sohn des Seth, gefeht wurde.“) Die Entichiedenheit, 
mit welder Quirinius auftrat, fcheint Die Juden auf längere Zeit 
zahm gemacht zu haben; wenigſtens übten die erften fünf Profura- 
toren ihr Amt ohne große Schwierigkeit. Die Ein- und Abfegung 
von Hohenprieftern. ift faft Alles, was wir von Coponius bis auf 
Pilatus, d. h. vom erften bis zum fechsten Prokurator, wiffen. Wir 
lafien Joſephus felbft über die Wirkjamfeit der erften fünf Zandpfleger 
feit dem Abgange des Quirinius in feine Provinz Syrien (c. 760.u. c., 
6 p. Chr., 13 nad) der Geburt Ehrifti) reden; wir erfahren von ihm 
hiebei zugleich die Reihenfolge der Hohenprieiter..*”) 
8. 80. 

„As Eoponius, welder, wie gefagt, mit Quirinius geſchickt 
worden war, Judäa verwaltete, trug fich Folgendes zu. ALS das 
Feſt der ungefäuerten Brode, welches wir. Paſcha heißen, gefeiert 
wurde, heifehte e8 der Gebrauch, daß die Priefter die großen Thore 
nach Mitternacht öffneten. Wie nun auch jenesmal die ffnung ges 


ſchehen war, fo freuten Samaritaner, weldhe heimlich nach Jerufalem 


gelommen waren, Menfhenkuochen in den Hallen umher, ) ..... 
- was eine Berftärfung der Tempelwache zur Folge hatte. Bald Darauf 
trat Eoponius ab und fehrte nach Rom zuräd; ftatt feiner übernafın 
Markus Ambivius die Statthalterfchaft. "Unter ihm ftarb Salome, 
Die Schwefter des Königs Herodes, und hinterließ der. Julia Die 
Stadt Jamnia fammt der ganzen Herrfchaft, F) wie auch Phafaelis 
im Niederlande und Archelaid, wo die meiften Palmen sera und 
die beiten Datteln gezogen werden. 


*) Ant, XVIIL c. 2. 4 1. 
+*) Ant. xviu. e. 2, 5.2. 
4%) Gorrumpirt. 
+) Hexodes hatte in feinem Teflamente feiner Schwefter biefes anmuthige Revier 
- zugewiefen (Ant. XVII. e. 8., wo außer Jamnta und Phaſaelis auch Azotus 
genannt wird); Auguflus hatte biefes Teftament befätigt and Askalon beis 
gefägt. Unter der Zulla-, welcher diefes fchöne Ländchen zufallen follte, iſt 
wohl bie berüchtigte Tochter des Auguflus zu verſtehen. 
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Auf dieſen folgte Annius Rufus, unter welchem Caͤſar — 
Auguſtus — ſtarb, der zweite Selbſtherrſcher der Römer, nach einer 
Regierung von 57 Jahren, 6 Monaten, 2 Tagen; 14 von dieſen 
Jahren theilte Antonius die Herrſchaft mit ihm. Er wurde 77 Jahre 
alt. Ihm folgte in der Regierung Tiberius Nero. Das iſt der 
vierte Selbſtherrſcher, unter ihm kam der fünfte Landpfleger nach 
Judäa, nämlich Valerius Gratus, der Nachfolger des Annius 
Rufus. Dieſer entkleidete den Ananus des Hohenprieſterthums und 
verlieh es dem Ismael, dem Sohne des Phabi. Nach kurzer Zeit 
ſetzte er auch dieſen ab und ernannte Eleazar, Sohn des Hohen⸗ 
priefter Anan,*)- zum Hohenprieſter. Ein Jahr ſpäter quiescirte **) 
er auch diefen und gab das Hoheprieftertfum dem Simon, dem 
Sohne des Kamith. ***) Nachdem auch diefer nicht über ein Jahr 
die Würde getragen, nahm Joſeph, welcher auch Kaiphas *) 
heißt, feine Stelle ein. Hierauf kehrte Gratus, nachdem er 11 Jahre 
in Zudäa als Landpfleger zugebracht hatte, nad) Rom zurück. Statt 
ſeiner traf Pontius Pilatus ein.“ 


$. 81. 


Diefer Prokurator, der im Ganzen 10 Jahre Judäa verwaltete 
(von 27 bis 36 der gewöhnlichen Rechnung), ++) hatte viele Stürme 


*) Das wirft ein Licht auf die Bedeutung des Anan, oder Annas, der ſich uns 
entbehrlich gemacht zu haben fcheint. Es iſt der Ainas der Evangelien. 
”#) Kai rovde zavoag. 
***%) Ziuovı ro Kauidov. Der Name des Vaters wird nn» geſchrieben. 
Selden, de success. in Pontif. Ebr. p. 174. 
+) Kai Iwonxog xai Koispag dıadoxos yv avra. Die Neipenfolge der - 
Hohenpriefter jeit der Hinrichtung des lepten Hasmonäers Ariftobul {fl nach 
Selden biefe: I. Jesus Phabetis F. II. Simon Boethi -Alexandrini F. . 
Herodis socer. III. Matthias Theophili F. IV. Joazarus Simonis Bo&- 
thi F. V. Eleazarus Joazari frater ab Archelao suffectus est Joazaro. 
VI. Jesus F..Sie (2:5). VIL Joazarus iterum a Quirinio praeside 
pulsus. VIII. Ananus F. Seth. Annas. IX. Ismaelus Phabi F. 
X, Eleazarus Anani Pontificis Fil. XI. Simon Camithi. XH. Jo- 
sephus Caiphas. Bis 86 ber gewöhnlichen Zeitrechnung. 
Ant. XVII. c. a. $. 2. Zlilaros dexa Eresıv diargivas eri Tovdarag 
sis 'Poumv'nreiyero ralis Ovirelliov nsıdouevos Wrrolais, oux 0 
. ayraızelv. zgiv dan rn Pau xpoozeiv adrov, pIaver Tıßdgiog une- 
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zu beſtehen, Die er freilih zum Theil durch feine Untenntniß Der 
jũdiſchen Religion herbeiführte. So 3. B. ließ er bei dem Überzuge 
von Gäfaren nad Serufalem, wo er mit feiner Mannſchaft übers 
wintern wollte, an den Standarten die Brufibilder des Kaiſers 
unverändert, Wie nun die Bewohner Jeruſalems faben, daß Bilder 
in die heilige Stadt getragen worden feien, erhob fi ein Aufruhr; 
Pilatus drohte, Gewalt brauchen zu wollen, aber die ſchaarenweiſe 
Berfammelten warfen fi nieder und boten die entblößten Raden 
dar, indem fie lieber fterben, als folhe Berlegung ihrer Religion 
dulden wollten. ) Dießmal gab Pilatus nah, bei einer andern 
Gelegenheit aber war er hartnädiger. Er verwendete Gelder aus 
dem Tempelihage zum Baue von Banilen, um Jerujalem mit Waſ⸗ 
fer zu verforgen. Das gefiel den Juden nicht; fie rotteten ſich 
zufammen. Pilatus aber ließ die aufrühreriihen Schaaren durch ver⸗ 
Heidete Soldaten angreifen und erftidte die Unzufriedenheit im Blute 
der Betheiligten. **) 

So wurde unter Auguftus und Ziberius Judäa und Samaria 
verwaltet, 


&. 82. 

Saliläa und Peräa betheiligte fih an diefen und ähnlichen Vor⸗ 
gängen in Jerufalem nur infofern, als die Ereigniffe der alten Haupt- 
ftadt auf die ehemaligen Provinzen zurüdwirfen mußten und als die 
Zeftbefucher den Interefien der Bewohner Jerufalems nicht ganz fremd 
bleiben fonnten. Sonft würden diefe Provinzen ruhiger geblieben 
fein, wenn nit die Leidenfchaften ihres Gebieterd einen äußern 
Feind berbeigelodt bätten. Rämlid über beide Provinzen herrfchte 
nod) immer jener Herodes Antipas, Sohn des Herodes M., wels 
cher urfprünglich fi) Hoffnung gemacht hatte, das ganze Reich feines 
Vaters zu erhalten, und darum auch nach dem Zode Desfelben fich 
nah Rom zu Auguftus begeben hatte. Er fügte fih aber in die 
mit dem zweiten Teftamente des Herodes übereinftimmende Anordnung 
des Kaiſers, monad er Tetrarch von Peria und Galiläa fein follte, 
und ſchien mit feiner Gemahlin, einer Tochter des arabifhen Königs 
Aretas, eine geraume Zeit ganz vergrügt zu leben, nur auf Heiftellung 





”) Aut. XV. ec. 3. 6. 1. 
**) Ebend. $. 8. 
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fhöner Bauten bedacht. *) Bei einer Anwefenbeit in Rom, wo er 
bei feinem dort lebenden Bruder Herodes Philippus (1.) **) wohnte, 
faßte er aber eine Neigung zu defien Gemahlin Herodias, welche ihn 
bewog, diefer die Ehe anzutragen. Sie gieng in diefen Antrag ein . 
unter der Bedingung, daß Antipas feine gegenwärtige Gemahlin ent- 
kaffee. Ehe er aber das Verſprechen ausführen konnte, erhielt feine 
Frau Kunde davon, floh zu ihrem Bater Aretas, welcher den Schimpf 
feiner Tochler durch Krieg rächte. Die Kämpfe, welche hieraus ent, 
ftanden, müſſen mit mancher Unterbrechung mehrere Jahre gedauert 
haben; erft eine fpäte Dazwifchenfunft des Präjes von Syrien, Bis 
tellius, beendete fie. ”*) Wahrfcheinlid waren die Unruben, welche 
hiedurch entftanden, ein Hauptgrund, warum Pilatus den Herodes 
nicht leiden konnte, +) wie uns der Evangelift fagt. Die Leiden» 
fhaft zu Herodias muß bleibend gewefen fein; denn fie trieb ihn 
fpäter noch zu jenen ehrgeizigen Unternehmungen, welche feine Ber 
bannung veranlaßten. FF) 

Biel ftiller und ruhiger lebte in Batanda und Ituräa Herodes 
Philippus II., wie oben bemerkt wurde. Er wirkte mwohlthätig bis 
zu feinem Zode, welcher im 37ſten Jahre feiner Regierung, im lebten 
des Tiberius, erfolgte. Frr) Joſephus rühmt von. ihm, daß er in 
feiner Provinz fi) aufzuhalten pflegte, wahrfcheinlih im Gegenſatze 
zu Anfipad, welden wir bald in Rom, *+) bald in Serufalem 
feben. *F+) Die Refidenz des Tetrarchen von Batanda feheint Eäfas 
ren Philippi am Libanon und Bethfaida (Yulias) gewefen zu fein.- 


*) Die Stadt Tiberlas verdankt‘ ihm ihr Dafein. Ant. XVIII. c. 8. $. 8. 
**) Diefer Bhilippus iſt nicht zu verwechfeln mit jenem Sohne des Herobes, 
welcher Tetrarch von Batanda m. f. w. war, Der in Rom privatifirende 
Herodes Philippus Hatte zur Mutter eine Tochter des Hohenprieftere Simon. 
Ant. XVIII. c. 6. $. 1., während der Tetrarch von Batanaͤa mit Arches 
lang die Malthace zur Mutter Hatte. Herodes Antipas war wieder von einer 
andern Mutter, \ 
**+#) Ant. XVIII. c. 6. 6. 1. 
}) Luc. 23, 12. Et facti sunt amiei Herodes et Pilatus in ipsa die; nam 
antea inimici erant ad invicem. 
+) S. weiter unten. 
+D Ant. XVII. c. 4. $. 6. 
*+) Ant. XV, o. 5. $. 1. 
*44) uf. 33. 
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Wenn der Zetrarh -von Perän nicht in Jernfalem war, fo fcheint 
die Burg Machärus über den ehemaligen moabitifchen Feldern, auf 
der Nord  Oftfeite des todten Meeres, fein Aufenthaltsort ger 
.weſen zu fein. 

Es -wäre zu wünſchen, wir hätten ausführlichere Nachrichten. 
über die Ereigniffe in Paläftina von der Zeit des Pompejus bis 
auf Pontius Pilatus. Freilich würde und wahrſcheinlich auch Die 
ausführlichite Chronik nichts anderes fagen Tönnen, ald was aus 
dem Biöherigen erhellt: Rom übte theils unmittelbar, theild durch 
die Herodiaden eine Herrſchaft über die Juden aus, welche dieſen 
verhaßt war. 

‚Ehe wir daher zur Beleuchtung der Innern Zuftände jener Zeit 
übergehen, mögen bier folgende drei genealogifche lÜberfichten eine 
Stelle finden, welde fih auf die römiſche Kaiferfamilie beziehen. 
Sie mögen nit unnüß fein, um ſich theil® in der bereits über 
blidten, theild in der noch zu uͤberſchauenden äußern Geſchichte zu 
orientiren. 


8 83. 


1. Gens Julia. 


C. Julius Caesar, Prater. 
Gem. Aurelia. 


— — — — un, 
‚Julia, die ÄAltere. O. Jalius Osesar (I.). Julia, die Jüngere. 
| Gemahlin: Cornelia, Tochter Gemahl M. Atius, 


“ 


bes Cinna. od. Accius Balbus. 
Julia, Gem. bes Atia od, Accia, 
Co. Pompgejus. Gem. C. Octavius. 


C. Octavius, von 
C. Julius Caesar 
abopfirt u. C. Julius 
- Caesar Betaviea- 
mus (ll.) genaunt. 
(Augustus.) 
21 v. Chr. — 
14 n. Ehr. 


. Genealogieen. | 303 
II. Gens Octavia. | 


C. Octavius. oil, Praͤtor. 
Gem.“) Atia, Caͤſar's Nichte, 


— — —— ——h — 
Dftavia. C. Octavius, fpäter C. Julius Caesar, 
gewöhnlihder Detavianus, Augustus. 
Gemahlinnen: 
1) Clodia. 3) Seribonia. 3) Livia. 
" f. Gens Claudia. 


Julia, vermählt an 
ı) M. Marcellus. 2) A. Vipsanius Agrippe. 3) Tiberius, 


C. Caesar, L. Caesar.  Agrippina, Julia, M. Agrippa. 


Gem. Livia, Toch⸗ Gem. bes Ger- Gem. des Posthumus,. 
ter des Drufus, manicus. L. Aemil. 
Schwefter des Ger⸗ . Paulus. 

manitus. 


— — — 
Große Nachkommenſchaft. 


III. Gens Claudia, mit der Gens Octavia in Auguſtus verbunden, 


Tib. Claudius Nero. 
Gemahlin Livia Drusilin, welde nad der Schlacht bei 
Altium an Auguftus übergeht. 


— — — Na 
Tim. Claudius Nero (liL). Ci. Drusus Nero. 
K. v. 700 - 790. (14—37.) Gem. Antouta. 






rusus, verm Caesar Germanieus. Livilla. Tib. Claudius Drus. (V.). 
mit Livilla, ®em. Agrippina. K. v. 794—807. (40 - 64.) 
Tochter des aͤl⸗ 

tern Druſus. 


— — — —— ——— ———— — \ 
Agrippina. Drusilla. Julia. Nero Drusus. Cajus Caesar Cali- 


gulae (IV.). 
L. Domitius Ahenobarbus, von Glanbius K. v. 790-708. 
adoptirt und Nero Claudius genannt, (37.—40.) 


8. 807— 821. (54— 67.) Bemahlinnen Ofs 
tavia, Boppäa Sabina, Statilia Meſſalina. 


*) Bon feiner erfien Gemahlin Ancharia hatte en eine Tochter Octavia. Eine Schwerter 
des Auguftus, mit Namen Oktavia, war an C. Claudius Marcellus, Pompejus M. und 
M. Antonius vermählt. Aus der fegten Berbindung ftammen die beiden Antonia, wo⸗ 
von die Jüngere Gemahlin des Drufus wurde, 
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F. Paläſtinenſiſcher und babyloniſcher Lehreifer. 
Phariſaäer, Sadducäer und Eſſäer. Die Sehn— 
ſucht nach dem Meſſias. 


$. 84. 


Der Schulunterricht fand ſeit den Kämpfen der Makkabäer eine 
immer ſorgfaͤltigere Pflege. Es beſtanden wenigſtens ſeit den Zeiten 
Alexanders des Großen hoͤhere Schulen für Jünglinge und Männer 
zur Ausbildung in der Kenntniß des Geſetzes und der ganzen ges 
offenbarten und herkoͤmmlichen Lehre.) Wir befiken keine ausführ- 
lichen Befchreibungen des damaligen Schulwefens, aber doch folche 
Nachrichten, welche uns von den wefentlihen Grundlagen einen Ber 
griff. geben. Es gab feine Staatsanftalten für den höhern Unter 
richt, fondern einzelne Männer, welche fi für das Lehramt tauglich 
hielten, nahmen Schüler an; ungefähr fo, wie wir in Griechenland 
um Plato "und andere Begründer philofophifcher Schulen Lernbegies 
tige verfammelt fehen. Doc wurde eine rechtmäßige Sendung zum 
Lehramte erheiſcht. Das Synedrium fonnte Rechenſchaft von der 
Lehre fordern; von ihm gieng auch die Sendung in erfter Inflanz 
aus; ein rechtmäßig gefendeter Xehrer konnte wieder einen andern 
fenden. Das Zeichen der rechtmäßigen Sendung war die Handauf- 
legung, **) eine Geremonte, aus welcher zum heile die Form der 
Priefterweihe entnommen ift und welche noch vollfommen in der afades 
mifhen Doktorpromotion beibehalten if. Ein mit volllommener Lehr⸗ 
befugniß ausgeftatteter Mann erhielt. den Titel: Rab, Rabbi, Rabbon, 
Rabboni.“ Die weite Ausbreitung des höhern Unterrichtes brachte 


*) Auch an Kinderſchulen fehlte es nicht; f. Dantel Ehrmann, Beiträge zu einer 
Geſchichte der Schulen und der Eultur unter den Juden. Prag, 1846. S. 10. 
Sn jeder Stant wurden unter Hyrkan ‚Schulen errichtet zum Glementars 
unterridt. Baba b. 21. 

**) MD- zeip0seoie. 

***) 29, Lehrer, 13%, mein Lehrer. gehteres war mehr, al6 erfteres. Noch höher 
lautete 29: großer Lehrer, mit suff. 2 „ mein großer Lehrer. Chriſtus 
wirft ben Pharifäern vor, daß fie fih gerne 'Paßßi “Paßßi nennen lafien. 
Matth. 23,7. Die Jünger reden Ehriftum felbft mit "Part an, Joh. 1, 50.; 
der Blinde, welcher geheilt werben will, giebt ihm ven Titel: "PaBBovi, 
Mark, 10, 51.5 ebenſo Magdalena PaßBovvi, Joh. 20, 16. Auch 937 
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es von .felbft mit fih, daß verfhiedene Schulen entſtanden. 
Über die ältern Gegenfäße der Lehre, welche ſich in den verfchiedenen ° 
Spftemen offenbarte, haben wir nur dürftige Notizen. Die erfte 
Nachricht diefer Art bezieht fih auf Antigonus von Soffd, "einen 
Lehrer, welcher ſich unmittelbar an die Zeit Simons des Gerechten 
anſchließt. In feiner Schule entwidelte fih jene Richtung, melde 
ſich fpäter unter dem Namen des Sadducäismus weiter ausgebildet 
hat. Einer feiner Schüler, Zadof,*) wendete nämlich einen Satz, 
welcher bloß die eigennützige Hoffnung auf ewige Belohnung beſchraän⸗ 
ten follte, zur gänzlichen Läugnung eines ewigen Lebens an. Nach 
ibm werden und zunächſt nur die Namen der wichtigften Lehrer an« 
- gegeben. Während der malfabäifchen Kämpfe fcheint der höhere 
Unterricht aufgehört zu haben. Joſe Ben Soefer und Joſeph Ben 
Johanan werden uns fpäter genannt. Weiter herab erfcheint: Joſua 
Ben Perahia und Nathan von Arbela. Wir fehen erfteren unter 
dem hasmonäifchen Könige Alexander (105—78.), alfo etwa 100 Jahre 
vor Ehriftus, großes Anfehen genießen, und erfahren zugleich, daß 
die Zahl der Lehrer in jener Zeit fehr groß war. Schon um dieſe 
Zeit fcheint in der Schule jene Richtung höchſt einflußreich geworden 
zu fein, welche wir jedenfalls zwei Menfchenalter vor Chriſtus herifchen 
feben, nämlich die der Pharifäer. Allerdings ſchien der Sturm, 
welcher unter Alexander Jannäus über die Anhänger diefer Richtung 
fam, **) einer andern Anfchauung Plaß zu machen, und als der Sturm 
vorüber war und flüchtige Rabbinen aus Egypten zurüdfehrten, 
ihien eine dem bisherigen Gange des Geſetzesſtudiums miderftrebende . 
Theofophie fich geltend machen zu wollen; aber der worzüglichfte Ver⸗ 
treter Diefer leßtern Richtung, Jefus, wurde in Lydda als Zauberer 
hingerichtet, und e8 traten Lehrer auf, welche vom griechiſch⸗egyptiſchen 
Einfluffe unberührt geblieben waren, Schemaja und Abtaljon aus 
Babylon. **) Das von ihnen begonnene Wert wurde von einem 


fommt (fpäter) vor. Bin auf ſolche Art zum Lehrer geweihter Mann mußte‘ 
aber] fo ange fein Lehrer lebte, ſich noch zurüdhalten und hieß dann YIM- 
12 Meilen von feinem Lehrer durfte er fern Aue Schule eröffnen. Jerus. 
Schebiith. f. 63. co. 3: 
+) PITS 
*5) ©, oben S. al. 
u) Ich zweifle nicht, daß dieſes Lehrerpaar (entire ft mit Zaueas nnd IJol- 
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Lehrerpaare weiter fortgeführt, weldes den Grund zur ganzen 
pharifäifch «rabbinifhen Theologie gelegt hat, nämlih Hillel und 
Schammai, welde ebenfalls aus Babylon famen. Go weit ihre 
Anfihten in Einzelheiten auseinandergiengen, fo heftig ihre Anhänger 


fih gegenfeitig befämpften,*) fo zeigen doch die zahlloien Be 


rufungen der in der Mifchnah und im Talmud rvedenden Geſetzes⸗ 
lehrer auf beide Männer, daß fie beide die weientlihen Grundfäße 
des fpätern Rabbintsmus als Phariſäer vertraten: 

Sie wirkten als Lehrer des rechtgläubigen Judentums; fie 
zeigten den Weg zur vollfommenen Ausübung des moſaiſchen Geſetzes, 
oder zur Frömmigfeit (perischuth), aber die Anweifung zur Ges 
rechtigkeit nach dem Geſetze, welche fih aus ihrer Schule entwidelte 
und die pharifäifhe genannt werden muß, hemmte den Gang der 
religiöfen Entwidelung des Volles durch viele Berkehrtheiten, wenn 
auch das viele Gute, was an Diefer fromm eifernden Richtung war, 
nicht zu verfennen if, Wir wollen verfuchen, die Richtung der Pha⸗ 


riſaͤer zu charabteriſtren. 


§. -85. " . 


Die Pharifäer treten zuerft in den maflabätfchen Kämpfen 
auf, **) fie haben den äußern Krieg innerlih zu vollenden gefucht. 
Haben nämlih die Hasmonder mit dem Schwerte die Zumuthung 
zurüdgemwiefen, die Einerleiheit Der neueften griechifch -heidnifchen Bil 
dung mit dem Weſen der hebräifchen anzuerkennen, fo thaten es Die 
Pharifier in der Lehre. Israel ift nach ihnen weſentlich von allen 
Dölfern verfhieden. Ausfhließung aller nicht hebrätihen Ein- 


flüſſe iſt das Erſte, was am Pharifätsmus hervortritt. Sogar das 


Land, in welches Gott fie eingeführt hat, ift durch innere Heiligkeit 


Aiav bei Jos. Ant. XV. c. 10. $. 4. Unter IToiliov ben fpätern Hillel 
zu verfichen, ift kaum möglich. 

*) Es fam mitunter zu blutigen Auftritten. Die Shammäaner waren Rigoriften, 
die Hillelianer Lariften. Jene Gelehrten, welche Chriſtum (Matth. 19.) über 
die Ehefcheldung fragen, waren ohne Zweifel Schammäaner. 

**) Jos. Ant. XII. c. 5. $. 9. Unter Jonathan (159-144 v. Chr.). Pha⸗ 
rifäer heißt „Fromm“. f. Buxtörf, lex. chald. WD separatus, absti- 
nens, Pharisaeus vitae sanctitate cultu et moribus ab aliis hominibus 
separatus, | 
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von den auswärtigen Gegenden verſchieden. „Joſe Ben Joeſer von 
Zereda und Jofe Ben Johanan von Serufalem haben den maaßgeben- 
den Ausſpruch gethan, daß aller Boden, worauf die Nichtisraeliten 
wohnen, unrein mace.“”* Später, jedoch noch etwa 10 Jahre 
v. Ehr., wurde angenommen, daß auch die Luft über dem Heidenlande 
religiös unrein fei. ”*) - 

Auf diefer Grundanfhauung ruht die hochmüthige Verachtung, 
womit der fpätere Phariſäismus auf alles nicht Jüdiſche herabblidt. 
Stheindar wird allerdings einmal die Lehre von der verunreinigenden 
Kraft alles Heidnifchen zurückgenommen, doch ift damit die Verach⸗ 
tung nur gefteigert. Nach der Anfiht des Simon B. Jochai ver⸗ 
unreinigen die Gräber der Nichtisraeliten nicht, weil (Ezech. 34, 31., 
vgl. 28.) gefchrieben fteht: Ihr meine Schaafe, Schaafe meiner Weide, 
thr feid Menfchen. Ihr werdet Deenfchen genannt, die Bölker der 
Welt aber werden nicht Menfchen, fondern Vieh geheißen.***) So 
befremdet e8 uns nicht, in dem auf Simon B. Jochai zurückgeführ⸗ 
ten Sohar zu finden: die Nichtisraeliten ftammen vom böfen Prinzip . 
ber. +) Nur im Lande Israel Täßt fi die Schechinah nieder, weß- 
halb das Zargum Jonathan bei Ezediel (1, 3.) einflidt, zuerft 
habe diefer Prophet im heiligen Lande die Sehergabe erhalten; ++) 
ja die eigentliche Offenbarung der Schechinah ift auf Jeruſalem bes 
ſchränkt; zwar erhält Ezechiel am Fluſſe oder Canale Kebar Inſpi⸗ 
rationen, aber das iſt eben einer von den Paradieſesſtrömen, welche 
das Privilegium der Heiligkeit haben, obwohl nur für Zeiten der 
Noth. trr) 


*) Sy ro ya Dep ZN BD om TR ZN SP 72 Or 
Dıny yIN- Schabbath f. m. a. 
**) hend. c. 2. Verbot, bie griechiſche Sprache zu lernen. Baba kama 83. a. 
Sotah 49. a. 
***) Baba mez. f. 114.2. ©, Mischnah, Niddah. X. 4. Sobar iu. p- 175. 
ed. Sulzb. 
91. ©. 110. Sulzb. prWS 79 MIN NARDD NEON 
+}) 2gl. Sobar L f. ND- Amst. IIL b> und xop Crem. Gr und mp 
Sulzb.) " \ 
+4) Sobar L 9. b. Amst. u, f. Jonas ift ans Palaͤſtina geflohen, um in den 
Ländern ber Heiden gleichfam gegen bie Einwirkung der Infpiration iſolirt 
zu ſein. 
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J 8. 86. 

Mit dieſer Ddogmatifchen Ausſchließlichkeit geht die praktiſche 
Hand in Hand; nicht nur iſt der Wein und das Brod der Heiden, 
wenigftens eine Zeit lang für unrein erflärt worden, man foll Nicht- 
i8raeliten nicht vom Tode retten,*) man darf ihnen die Worte des 
Geſetzes nicht anvertrauen, und ein Nichtjude, der im Geſetze ſtudirt, 
hat den Tod verfchuldet. **) Allerdings wird nebenbei von From⸗ 
men der Welt gefprochen, aber die mildernde Anfchauung, "welche 
hiedurch fi) geltend machen möchte, ift durch den feindfeligften aller 
Yharifäifchen Grundfäge wieder niedergehalten, welcher bi8 zur Stunde 
fprühmwörtlih unter den Juden geblieben ift in der Formel: „Den 
Beften unter den Nichtisraeliten folft du tödten, der Beften unter 
den Schlängen folft du das Hirn zertreten.“ ***) 

Wir brauchen auf diefe Einzelheit fein Gewicht zu legen, wie 
denn auch edlere Pharifäer es nie gethan haben werden, und Lönnen 
überhaupt mandhe im Talmud geäußerte Anficht ähnlicher Art als 
lediglihe Frucht der [pätern Zeil gelten laſſen; jedenfalls fehen wir 
aber im Altern Pharifätsmus das Beftreben, Gottes Wirkung auf 
Erden außer dem Kreife Israels zu Täugnen. Nahe lag es, Die 
Ausdehnung der göttlichen Wirkjamfeit in dem Sinne zu läugnen, 
daß Gott nad) der finaitifchen Offenbarung nichts weſentlich Neues 
mehr wirken und Tehren könne. Es ift fehr bezeichnend, wie bie 
Pharifier ihr eigenes Streben dargeftellt haben, nämlich ihre Schrift» 
gelehrten hätten einen Zaun um die mofaifhe Offenbarung ges 
madht.}) Sie haben in der That die moſaiſche Offenbarung abgezäunt, 
jo zwar, daß Gott ſelbſt das Recht benommen wird, fie zu erweitern. 
Sie halten den ihnen Hdefannten Ausflug des Willens Gottes fo 


*) Aboda 18, 2. an x Po RD... .. yarı | 
*#) Chagiga f. 18, 1. 5 N 7937 PIOWB PN Sanhedrin f. 59. c- 1. 
„mn an man PDiyw nı 2gl. Sohar II. pp, bei. mD Sulzb. 
*) MDR YyI Dvmaw 28 297 DW IB. Rad Tosefoth zu 
Aboda Sarah f. 26. c. 2. oben fommt ber erſte Theil viefer Formel (auf 
MI bezogen) im Traftate Soferim vor. 
Im Sohar II. p. 22. ed. Sulzb. wird derſelbe Grundſatz ausge: 
ſprochen. 
D mn? 2D NNDD 
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feft, daß fie gegen Gott felbft protefliren, wenn diefer einen neuen, 
größern Ausfluß geben will, obwohl ihnen Gott laängſt durch Ifaias 
zugerufen hatte: „Sol id, der id Andern das Gebären gebe, nicht 
felbft .gebären?” (66, 9.) und: „Wehe dem, der mit feinem Bild» - 
ner badert,... Wehe dem, der zum Bater fpricht: Was zeugeft 
du?” (45, 9. 10.) Iſt auch der neunte Artikel‘ des maimonifchen 
Slaubensbefenntniffes der Juden, in der Form, wie er jebt recitirt 
wird, erft im Mittelalter entftanden, fo bezeichnet er Doch jenen 
Grundirrthum, welcher durch den Pharifäismus ausgebildet ward, *) 
nämlich daß die von Gott gegebene Offenbarung abfolut unvers 
indertig fei. 


$. 87. 


Hand in Hand mit Diefer Anfhauung gieng das Streben, den 
Begriff von Gott all’ jener Attribute zu entkleiden, welche auf etwas 
Beränderliches deuteten. Bei diefem Streben mußte die ariftotelifche, 
Philofophie eine willfommene Hülfe bieten. Ihr Einfluß offenbarte 
fi nicht bloß in der Dialektif, deren fange Übung die feharffinnigen 
Diftinktionen und Subdiftinftionen der Miſchnah vorausfept, fondern. 
auch in jener Abftraftion, mit welcher alle Anthropopathien des 
alten Teſtamentes abgeftreift wurden. 

Die ältern Targumim können als Urkunde hiefür dienen. **) 


8. 88. 


Jemehr hiedurch die Religion verengt und verfümmert ward, 
defto mehr wucherten auf dem eng umzäunten Gebiete die Schma⸗ 
rotzerpflanzen kleinlicher Menſchenbemũhung am Gotteswerke. Äußer—⸗ 
lich ward der Text der Thorah zum Gegenſtande minutiöfer Sorgfalt, 
die Schriftgelehrten zählten die Buchflaben der Bibel und maßen die 
Mitte jedes Hauptabichnittes u. ſ. w.) Noch gefchäftiger war die 
pharifäifhe Bemühung, den Inhalt des Geſetzes zu deuten und auf 


*) ©. Surenhusii Mischnah IV. p. 263. und im Talmud Sanhedr. 


map. a. und im jüdiſchen Gebetbuche. r 
**) Später fehen wir einen bis in's Monftrofe gehenden Anthropomerphiemus 
in der babylonifchen Pharifäerfchule ausgebildet. 
*##) Aus dieſen kleinlichen Bemühungen eiuer Findifchen Kritil warb die Raforaf 
erbant, wovon fpäter. 
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das Leben anzuwenden. Die Miſchnah und der Zalmud geben uns 
einen Begriff davon. Es werden darin nicht bloß mit fcharffinniger 
Interpretation aus den Worten der Bibel Eonjequenzen gezogen, 
fondern auch Gebräuche der verfchiedenen Zeiten, Ausfprüche Der 
ältern und fpätern Lehrer als normgebende Quellen benügt, und jo 
wird ein nnermeßliches Labyrinth von Regeln und Gautelen über 
der Dffenbarung erbaut; überall liegen Fußeiſen der Verbote und 
Stacheln der Gebote. Da fih die Mehrzahl der dur die phari- 
fäifche Gefegesinterpretation gebildeten Borfchriften auf äußere Übun⸗ 
gen bezog, fo lag es jehr nahe, daß Heuchelei der mannigfadhiten 
Art fi an den Pharifäismus anſchloß. 


8. 89. 

Die eigenen Kinder der alten Pharifäer, die Talmudifteh, haben 
uns felbft binlängliches Zeugniß von der vorherrfhenden Heuchelei 
dieſes Syſtems gegeben, denn fie erflären fünf Siebtel diefer Sefte 
für falfehe Frömmler.*) Nah Flavius Joſephus vermochten fie beim 
Volke Alles, fo zwar, daß Könige und Hohepriefter mit ihnen ſich in 
feinen Streit einlaffen durften. Die oben überblidte Gefchichte der 
basmonäifchen Fürſten und des Herodes hat manches Beijpiel von 
ihrem Einfluffe dargeboten. 


8. X. 


Übrigens war weder das ganze Wefen der pharifäifchen Schule 
ſchlecht ‚ noch fehlte es an edlen Anhängern. Das Fefthalten an Der 
- Überlieferung der Bäter würde ficher ein widtiges Mittel zur 
Aufrechterhaltung der Religion geworden fein, wenn nicht die Auswahl 
des von der frühen Zeit Feftzuhaltenden zum Voraus eine befangene 
gewefen wäre. Sobald die Vergangenheit in al’ ihren Zufälligkeiten, 
ja aud in ihren: Berirrungen als normgebend angenommen wurde, 


*) Dbenan fliehen die falfchen Konvertiten, dann fommen Jene, welche ſich 
ſtellen, als wären fie ganz zerſchlagen und darum au allen Steinen au⸗ 
ſtoßen, dann Jene, welche fich den Kopf anrennen, weil fie ſcheinbar bie 
Augen vor Franen verjchließen, dann die Kopfhänger, dann bie übermäthig 

‚ Selbfigerechten,, endlich die Pharifüer aus Liebe zu Gott und ans Farcht. 
Sotah. f. 22, 2. 
uzyN Mar 1795) KOTID 4) , NTID 3) Di) 3) mW 1) 
ID NM and 6) 
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verwandelte fih das. Vertrauen auf die Tberlieferung in Irrthum. 
Chriſtus zeigt dich an Maren Beifpielen. Über die Pflicht der Kinder 
gegen Die Eltern konnte nach dem mofaifchen Gefeße und nach dem 
Gebote der Natur fein Zweifel fein; aber die Pharifäer verließen 
fih auf einen Gebrauch, wonad ein Sohn die dem Vater zu leiſtende 
Unterftüßung in eine Tempelfteuer verwandeln fonnte und verlegten 
dadurch keck die heiligfte Pflicht des Kindes gegen den Dater. *) 
Zur Ergänzung des. Lüdenhaften,. zur Erklärung des Dunkeln konnte 
die Überlieferung dienen; aber wenn fie gegen die klare Beflimmung 
der Offenbarung wie der Vernunft fich erheben wollte, fo richtete 
fie fich ſelbſt. | 

Übrigens .hielten fie die Lehre von einer Zufammenwirkung der 
Gnade Gottes und der menſchlichen Freiheit zur Herporbringung 
verdienftlicher Werke feit, lehrten an die Eyiftenz von Engeln, au 
jenfeitige Belohnung und Beitrafung, an Auferftehung der Leiber *") 
glauben. Trotz aller Rügen über ihre Heuchelei hat daher Ehriftus 
aufgefordert, ihre Lehre zu befolgen (Matth. 23, 3.).. 


8. 9. 

Es fehlte jedoch nicht an allerlei abergläubifchen Übungen; 
Ehriftus fcheint den Simgern der Pharifäer vorzuwerfen, -Daß fie 
dDämonifche Exorcismen vornehmen. ** ) Der wenigftens theilweiſe 
pharifäifche Prieſter Flavius Sofephus bezeugt, daß die Beſchwoͤ⸗ 
rungsformeln, weiche Satomoh ſchriftlich hinterlaffen habe, bei feinem 
Bolfe noch bis zur Stunde fehr im Schwange gehen. +) In der 
Mifhnah (Schabb. c. VI.) wird als gedufdet der Gebrauch vorausges 
jest, als ſympathetiſches Heitmittel einen Nagel von einem Gefrenzigten 
an fih zu tragen; auch am Sabbath darf man damit ausgehen. Fr) 
Der bis jebt herrſchende Gebrauch frommer Juden, an den Käſtchen 
der Popiatterien zur Naht die Sparnnader von einem Ochſen oder 


*) Mahe 16, 3—6. 

*%*) Jedoch miſchten fie den Glauben an eine Art von Seelenwanderung ein, 
Jos. Bell. jud. II. 8. 14. NI. 8. 5., Man vergleiche die fpätere rabbi⸗ 
nifche Lehre vom Gilgul. 

***5) Luc, 11, 10. Filii vestri in quo ejiciunt? . 

4) Ant. VIIL e. 2. $. 5. Exwdai nennt Jos. diefe Incantationen. Dafelbfl 
Anwendung bes Ringes Salomonis vor Kaiſer Bespaflan, 
th PMDN DWwo abs p TODD2 - 
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Kalb *) zu gebrauchen, fcheint mit alten Gewohnheiten verwandter 

Art zufammenzuhängen. Simon B. Jochai meint, ein Kuhhaar an 

der Naht der Phylakterien angebracht, verunreinige nur die nächte 

Stelle und werde dann ein Ableiter aller unreinen Einflüffe, *) 
u. ſ. w. u l w. 


— 


$. 92. 


Den Pharifiern gegenüber ftanden die Sadducäer als religiöfe 
und politiihe Gegner, welche ihren Urfprung, wie oben bemerkt, von 
einem gewiflen Zadok, Schüler des Antigonus von Sokko im dritten 
Sabrhundert vor Ehriftus, herleiten. Ihre Richtung ift mit Rationas 
lismus bezeichnet worden, doch vielleicht nicht glüdlih; denn Ras 
tionaliften waren auch Die Pharifäer, wenn man unter Rationalismus 
‘einen einfeitigen Gebrauch der Vernunft in religiöfen Dingen ver 
fteht. Eher möchte man fie Deiften nennen. Die Sadducäer läng- 
neten die Linfterblichkeit der Seele, die Exiftenz von Engeln und 
hielten ein Fatum feſt. In der Ausübung des Eultus hielten fie 
ſich an ſolche Gebräuche nicht, welche nach Mofes eingeführt wurden. 
Daß fie fih um die Tradition wenig fümmerten, ift natürliche Folge 
ihrer Richtung. Sie waren mehrmals fehr einflußreih, fo unter 
Alerander Jannäus und nad dem Tode Ehrifti.***) Sie fcheinen 
arm an bedeutenden Lehrern gewefen zu fein. Vornehme Leute, wels 
hen die pharifäifhe Caſuiſtik unbequem war, ſchlugen ſich vorzugs⸗ 
weiſe zu dieſer Parthei. Das Motiv der vornehmen Trägheit pflegt 
aber nirgends in der Welt reiche Geiftesprodufte herborzubringen. +) 
Weit fruchtbarer fcheint eine dritte Richtung gewefen zu fein, näms 
lich die 


*) S. Bodenſchatz IV. ©. 17. 


- *#) Sohar U. 35% b. Amst. Dieß Geheimniß fei aber für Niemanden, als 
‚Jene obern Heiligen: pyyhy wrrnp yamd 22 

***) Unmittelbar nach ver Himmelfahrt, des Herren fehen wir bie Sabbucäer mit 
ben Prieftern und Tempelauffehern gegen bae Chriſtenthum vereinigt. Apcftels 
geſch. a, 1. Der Hohepriefler — Kaiphas — welcher den heiligen Petrns 
und andere Apoftel tinferfern ließ, war nach Apoftelgefch. 5, 17. von Sad⸗ 
ducäkern umgeben. Unter bem Borfibe bes Hohenpriefters Ananias iſt fpäter 
ein Synebriam verfammelt, welches zur Hälfte aus Pharifäern, zur Hälfte 

aus Sadducäern beſtand. Ebend. 78, 2. 6 ff. 

DS. Jos. Ant. XIU, c. 10. %& XVUOL 1. &. 
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der effenifhen Myſtiker, welche mit Recht unfere Aufmerk— 
ſamkeit ganz beſonders auf ſich ziehen. Stilles, zurückgezogenes 


Leben war ſchon durch mehrere Propheten und ihre Jünger in Israel 


eingeführt, zum Theil mit Möfterlihem Zufammenleben. Doc fcheint 
hierin feine firenge Regel den frommen Regangen Einzelner vorge 
griffen zu haben, fo daß ſich ein foldes Stillleben in der mannig- 
faltigften Form dargeftellt haben kann. So finden wir zur Zeit des 
Propheten Jeremias einen Stamm von Ysraeliten, welcher ſich's zum 
Geſetze gemacht hatte, unter Zelten zu wohnen, ſich der Viehzucht, 
nicht dem Aderbau zu widmen und ſich des Weintrinfens zu enthalten, 
Diefe Regel flammte von ihrem Ahnen Sonadab, einem Sohne 
Rechab's, weßhalb dieſe Leute Rechabiten genannt wurden. *) Wie 
lange. fie ihre patriacchalifhe Regel gehalten haben, läßt fidh nicht 
beflimmen; aber natürlich ift es, daß fpätere Freunde eines ftillen 
patriarchalifchen Lebens zur Beftätigung desfelben gern Diefe als Bors 
gänger betrachteten. 

Jedenfalls haben wir durch Flavius Joſephus und Philo eine 
ziemlich genaue Kenntniß über das Wefen und.die Verbreitung eines 
im Geifte der Prophetenfchulen ausgeführten Inftitutes, nämlich des 
Effenerordens zur Zeit der Apoftel, und die Gewißheit, daß 
dasſelbe ſchon geraume Zeit vorher exiſtirt habe. **) 

Joſephus erwähnt die Eſſener zum erſtenmale um 166 v. Chr. 
(Ant: XI. c. 3. 8. 9.), fo daß wir das Wefentlihe davon fehon 
in jener Zeit ausgebildet denken müflen. Ob diefer Verein ftillfeben« 
der Menfchen fchon damals den Namen Effener geführt habe, oder 


— — — 





*) Jer. 35. 022: Sie ſcheinen im Südoften von Judäa (ſa B. 11. DAN), 


alfo in der Nähe jener Nabatäer gelebt zu haben, von denen Diodor Sit. 
19, 94. fagt: Ste hatten den Brauch, weder zu fäen, noch Baumzucht zu 
treiben, noch Häufer zu bauen, noch Wein zu trinfen. Hängt das arabiſche: 
SINN, „der Mönch,“ damit zufammen? Bel. MW; arabiſch rd» 
wann, arabiſch win, WD2, arabiſch wid. 

**) Wenn Plinius H. N. 1.V. c. 16. 17. fagt, daß die Eſſeni per saeculorum 
millia beflehen, ohne daß Jemand geboren werde, fo will ex, wie der Zu⸗ 
ſammenhang zeigt, nicht von dem Alterthume diefes Ordens reden, fondern 
von feiner möglicher Weife unendlichen Zukunft trot des bort herrſchenden 
Coͤlibates. 


“ Haneberg, bibliſche Offenbarung. 2te Auf. 33 
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ob Joſephus ihn von dem zu ſeiner Zeit gültigen Sprachgebrauche 
aus auf das im Weſentlichen gleiche Inſtitut zurückgelegt habe, Tüßt 
ſich nicht entfcheiden; doch ift wahrſcheinlich, daß fie Damals Chasidim, 
d. i. die Getreuen, Frommen, hießen. Inter diefem Namen fchließen 
fih (1 Makk. 2, 42.) Eiferer für die israelitifche Religion an Judas 
Makkabäus an, ihre Verhalten entjcheidet bei einer wichtigen Gelegen- 
heit über das des ganzen Volkes (1 Maff. 7, 13.), und die Syrier 
beflagen fih, Daß die Chasidim unter den Juden intolerant feien 
(2 Maff. 14, 6.).*) 

Daß nach der Überzeugung des Joſephus die Effener fehr ange 
por feiner Zeit exiftirten, fpricht er deutlich aus, indem er fagt, bei 
ihnen feien feit alter Zeit”*) die größten Tugenden einheimijh. Biel- 
leicht ift ihr Name im Zufammenhang mit dem Namen Jejus, weldyer 
von den Arabern in Isa verändert wurde und ohne Zweifel in dem 
aramäifchen Namen Ase, Ise fi wieder findet. Zu Grunde liegt 
der Begriff des Heilens, fo daß Asaja die Ärzte bedeuten fann, 
wie Therapeuten. Im Namen Yefu ift zugleich der Begriff des 
Heilens enthalten. ***) Doch laſſen wir den Namen auf fih be 
ruhen. 


$. 9. 


Bon den Sitten, Gebräuchen und Meinungen der Efjener möchte 
fich das Wefentliche auf folgende Punkte zurüdführen laffen. 1) Sie 
nehmen am jüdifchen Opfercultus nicht Theil, obwohl fie Gaben 
nah Serufalem jenden. +) 2) Sie betreiben mit Eifer allegorijche 
Schrifterflärung. Die Lehre von den Engeln fpielt bei ihnen eine 
große Rolle, fie kennen verjchiedene Engelnamen. ++) Gie haben 


*) An der erften diefer drei Stellen liest der griechiſche Tert Tovdaioy, bie 
Bulg. Assidaeorum, an ben. beiden andern Stellen: "doodaioı, b. i. 
- DYVDON. Bielleiht faßte diefe Bezeichnung fewehl die Pharifäer, als 
Efieuer zufammen. 

**#) Ex zalarv. Ant. XV. c. 1. |. 6. 

he) NYDN , Ärzte, Jepaxevrai. 1 ſtammverwandt mit NDON. Als nom. pr. 
©. ID und DIN und in der Gemara bei Wolff. bibl. hebr. II. p. 761. 
und 762, 

+) S. Geſchichtliche Nachrichten aus dem Alterifume über Eſſaͤer und Thera⸗ 
penten von Joh. J. Bellermann: Berlin 1821. ©. 63. 

tr) Ebend. 94. Bgl. 49. . 
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viele religiöfe Geſänge und-außer der heiligen Schrift noch Schriften 
von alten Männern, „weldhe als Häupter dieſer Schule aus eigener 
Erfahrung belehrt, viele Denkmäler des in den Symbolen angedeu- 
teten Ideals hinterlaffen baben.”*) 3) Sie haben und pflegen pros 
phetifche Gaben. 4) Sie leben im Eölibat.**) rauen und Männer 
famen jedody bei gewilfen Gelegenheiten zur religidfen eier zu« 
fammen. 5) Es herrſchte unter: ihnen Gütergemeinfhaft. 6) Sie 
genießen fein Fleiſch. 7) Sie haben Briefter und heilige Mahle mit 
eigenen Muyfterien. Sie feiern Agapen, haben Betfäle, worin ein 
Heiligthum ausgezeichnet ift. ***) 8) Bei den Agapen kommen relis 
giöfe Tänze vor. }) 9) Sie feiern den Sabbath. 10) Ihre Tages⸗ 
ordnung ift zwifchen Gebet, Betrachtung und Arbeit getheilt. Don 
den Arbeiten find jene ausgejchlofien, die auf Luxus und Strieg Be 
zug haben. In Egypten fcheint nur die Abendmahlzeit gebräuchlich 
gewefen . zu fein. Ob jeden Tag gemeinichaftlic gegeffen wurde, 
läßt ſich nicht beſtimmen. Am Sabbath erörterte man die während 
der Woche betrachteten Stüde der heiligen Schrift. „Die ſechs 
Wochentage bleiben fie alle gefondert für ſich und philoſophiren in 
den genannten Monafterien, ohne ihre Thürfdywelle zu überfchreiten, 
ja ohne nur von fern heraus zu fehen.“ ++) 11) Es herrfcht unter 
ihnen firenge Disciplin, fie ftehen unter dem Gehorfam von Obern. 
Wer in den Orden eintreten will, wird zuerft Noviz; +++) nach der 
Aufnahme folgte im zweiten Stadium eine zweijährige weitere Probe 
und erft dann der bleibende Eintritt. *+) 12) Sie fehwören nicht, 
außer bei der Aufnahme in den Orden. 





*) ©. 94. 
*+) &, indeß Ugolin. thes. XXI. p. 185. 
***) Bellermann ©. 44. 107. 105. ' 

„Jeder Ort aber hat ein heillges Zimmer, welches Semneion ober 
Monufterion heißt, worin fie, von Allen abgefontert, bie Myfterieu ihres 
heiligen Lebens verrichten, nichts hineintragenb weder Tranf noch Speife, 
noch auch von dem Übrigen, was zum Bedarf des Leibes nöthig iſt; ſondern 
Geſetze und prophetifche Ausfprüche und Hymnen nnd das Andere, wodurch 
Einfiht und Frommigkeit befördert und vollendet wird.” S. 92. 

+) ©. 106. 
+r) GEbend. S. 95. 
tr) Sylov. 
*+) Philo Fenut vier Grade. 
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8. 95. Ä 

Der Urfprung diefes Ordens ift nad) Obigem ein rein hebräi- 
fher; die Prophetenfchulen find als Quelle dieſes Flöfterlichen Lebens 
anzufehen. Daß aber auch fremde Einflüffe mitgewirkt haben mögen, 
läßt fi nicht lüugnen. Flavius Joſephus vergleicht die effenifche 
Zebensweife jener der Pytbagoräer* Außerhalb des jüdifchen 
Volkes würde die Lebensweile der von Porphyrius, Origenes, les 
mens Alerandrinus und Cyrillus geſchilderten indo »baktrifhen Sa⸗ 
manen die größte Ähnlichkeit darbieten.**) Mag man aber darunter 
brahmaniſche Sannijafi’s verftehen,***) oder, was wahrfchein- 
licher ift, die buddhiſtiſchen Shamanen,+) jedenfalls fehlt aller 
bifteriihe Zufammenhang; zudem bildet das thätige Leben der 
Therapeuten einen wefentlichen Unterichied. Die indiichen Einfledier 
und Mönche find Bettler, wenigftens die buddhiftiihen. ++) 

Bon größerer Wichtigkeit ift die Berüdfichtigung des Ein- 
fluffes, welchen die Eſſener übten. Der Zahl nad flanden die 
paläftinenfifchen hinter den Pharifäern zurück, denn file waren nur 
A000 Seelen ftark, während’ jene 6000 Mitglieder zählten. Wie groß 
die Anzahl der egyptifchen Therapeuten war, läßt ſich nicht beftim- 
men; Doch ſcheint es, daß fle außer der Niederlaffung am mareoti« 
fthen See bei Alexandria nur Kleine Hofpitien hatten, alfo im Ganzen 
nicht fehr flark fein konnten. Deffenungeachtet muß ihrer Richtung 


*) Antig. XV. c. 10. $. 4. 

**) Porphyr. de abstin. IV. 355 sq. ed. Rhoer. Origenes c. Celsum I. 24. 
Cyrill. contra Julian. IV. t. 7. p. 134. ed. Aubert. Clemens, Strom. 
1. I. p. 369. ed. Pott. Bgl. 1. II. c. 7. p. 638., ed. Pott. über bie 
Brabmonen. 

***) S’armän, m. S’armä, glüdlih, freudig, und „eine den Brahmanen 
eigenthümliche und für fie fchicliche Benennung.” Wilson, Sanscrit diet. I. 
ed. p. 884. Das find die Ind. Germanen des Strabo. S. Colebrooke, 
Essays ll. 204. ®gl. As. Res. IX. 299. 

7) D. 5. die Berubigien, v. s’ama, die Ruhe. Wilson p. 880, S. Chr. Fr. 
Neumann, The Catechism of the Shamans. Lond. 1831. p. 35. Etwas 
ganz Anderes iſt säman, der Sämayeda, Verſöhnung. Wilson p. 982. 
Bon Hodgfon wird indeffen gegen Wilfon die Identität von Samanismus 
und Buddhismus gelängnet. 

. 71) Bhikshu, der Bettler, A Bauddha mendicant. Wilson p. 622. 
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eine große Bedeutung zuerkannt werden. Ihre Lebensweife wurde 
im apoftolifchen Zeitalter von den ypaläftinenfifchen Chriſten nachge«- 
ahmtt, fo zwar, Daß einige SKirchenväter verfucht waren, zu glauben, 
die von Philo geihhilderten Therapeuten feien eben die erften egyp« 
tifhen Ehriften gewefen. ”) 


8. 96. 


Es konnte in ihrem ganzen Wefen das Beftreben, ein gottge⸗ 
fälliged Leben zu führen, nicht verfannt werden; deßhalb wurde auch 
in der Zeit des Übergangs, welche der völligen Losſagung von jüdi- 
ſchen Gebraͤuchen in der Apoftelperiode vorangieng, von den Jüngern 
Ehrifti theilweife Bezug auf ſolche Bücher genommen, welche nur im 
Kreife der Eſſäer als infpirirte verehrt wurden. Das gilt befonders 
von dem Bude Henoch. Wenn Philo einerjeits fagt, daß die The 
rapeuten außer der eigentlichen heiligen Schrift auch noch Echriften 
von Männern des Altertbums bejäßen, welche für Uranfänger diefer 
Schule angefehen würden, und andererjeitd ihre Vorliebe für die 
Engellehre bezeugt, fo kann es faum zweifelhaft fein, daß das Buch 
Henod ein effäifhes Produkt ift, oder doch durch ihre Hochſchaͤtung 
verbreitet wurde. 

Die aſtronomiſchen Kenntniſſe, welche darin an den Tag ge⸗ 
legt werden, ſind durch den Hauptaufenthalt der Therapeuten am 
mareotiſchen See bei Alexandria hinlänglich erflärt:*) Es mag 
dem Hauptbeſtandtheile nach mehrere Jahrhunderte vor Chriſtus ver⸗ 
faßt ſein; einzelne Stellen deuten aber auf die Regierungszeit des 
Herodes hin. 


8. 97. 


Jedenfalls war dieſer Orden nach der angefuͤhrten Stelle des 
Philo der Entſtehung und Verbreitung apokrypher Bücher ſehr günſtig. 
Damit iſt freilich zugleich ausgeſprochen, daß dieſe ſtillen Leute auch die 
Keime von allerlei unbegründeten Träumereien in ihrer Mitte hegten, 


*) S. Euseb. H. E. 1. II. c. 17. 

*#) Die Annahme von Latorence, In feiner Preliminary dissertation, p. 38. 
(f. Andr. G. Hoffmann, das Buch Henoch, Jena 1838. I. S. 70), daß 
ein Erulant der 10 Stämme Berfaffer des Buches ſei, iſt nicht genug bes 
gründet, 
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und es fheint nicht voreilig zu fein, wenn wir annehmen, Daß aus 
dDiefem Kreife die jüdifhe Gnoſis bervorgieng. Epiphanius, der 
von den Oſſenern nach den Nazaräern fpricht, Außert fih über fie: 
„Es folgt nun die Sekte der Offener, welche mit der vorigen vers 
flochten ift. Auch Diefe find Juden, Heuchler in ihrem Betragen, 
fonderbare Leute in ihren Einfällen. Sie entitanden, wie die mir 
zugefommene Überlieferung fagt, in den Gegenden Nabatäa, Ituräa, 
Moabitis und Areilitis, in den umliegenden Gegenden des fogenanns- 
ten todten Meeres... .... Zu ihnen trat nachher einer mit Namen 
Elrai*) zur Zeit des Kaifers Trajan, nad) des Heilands Erſcheinung. 
Dieß war ein falfcher Prophet....... “ 

‚Die Ebioniten fcheinen ebendahin zu gehören; ihr Name ift 
ohne Zweifel eine Hebräifirung desjenigen arabifchen, welcher... mit 
Ehlkeſa identifh iſt. ) Daß Zertullian von einem Manne Ebion 
fpriht, mag davon herrühren, daß gleichzeitig mit den Jüngern der 
Apoftel ein jüdifcher Gnoftifer Tebte, welcher einen verwandten. Namen 
hatte, nämlich Jeba, oder Eba. Unter diefem Namen erfcheint im 
Sohar ein Greis vol Witz und Xieffinn, aber auch wortreich und 
von den Jüngern des Simon B. Jochai nicht als ähter Jude 
anerfannt.**) Im der allegorifchen Schriftdeutung, in der Engel 
lehre, im Gebrauche der apofryphen Bücher Henochs, Salomoh’s, 
Adams, möchte ſich der Sohar felbft in vieler Hinfiht als Wieder: 
fhein des rveinern, weder von Ebjoniten, noch Elkeſaiten interpolirten 
Effäismus fund geben. }) 


*) Das ift ohne Zweifel die arabiſche Bezeichnung für Anacdhoret, Ascet, iden⸗ 
tif mit auf. ©. NDIDN van, Leute des (Anachoreten:) Mantels, Rei- 
naud, Monumens Musulmans II, p. 181. Mischat- Almassabih -t. II. 
p. 779. Schahrastani ed. Cureton. p. 34. Eilkesäji faun ber Ginzelne 
heißen, welcher zu den ehl-el-kesä gehört. 

**) nay, ’abä, iſt ein grobes Kleid, beſonders ber Bettelmoͤnche. Ehl-el-abä 
find die armen Sufi's. Abaji kann einen Mann beteuten, der ein ſolches 
Kleid trägt; obwohl biefe Ableitung nicht machgewiefen werben fann. Ge 
lag nahe, daraus EIN „ Arme, zu maden. 


ER) NID KIN Sohar IL ID a. Amst. Sp ff. Sulzb. 
+) Schimon Ben Schetah, Amts⸗ und Zeitgenoffe von jenem Jehuda Ben 
Tabbai, dem wir wahrfcheinlih den inunderreihen Brief am Anfang bes 
3. B. der Maff. verdanken, wird als Urahn der Fabbaliftifchen Lehre anges 
fehen. Neben ihm ſteht der unter Alexander Jannäͤus (Juchasin f. 16. b. 
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Laſſen wir aber Alles, was mehr oder minder Vermuthung iſt, 
auf fi) beruhen und "halten wir uns lediglich an die Zeugniffe von 
Joſephus und Philo, fo bleibt uns immerhin das Wefen der Effäer 
zweideutig; fo fehr ihre friedliches Stillleben, ihre Enthaltfamkeit an« 
zieht, fo ſehr erregt auch der Gebraud der muyftiihen Tänze, das 
abfihtliche Hegen prophetifcher Zuftinde, die Vorliebe für Angelologie, 
ihr Separatismus, den Argwohn, daß fle die Väter der jüdifchschrift- 
lihen Sekten der erfien Jahrhunderte geworden find. 


En} 


8. 99, 


Einer befondern Erörterung bedarf die bei den Eſſenern beobach⸗ 
tete Ehelofigfeit. Sie flammt nicht aus dem Geifte des Juden⸗ 
thums. Dieſes hält die Eingehung der Ehe für Pfliht, und denkt 
fi den vollfommenen Gnadenzuftand nur da möglih, wo Mann 
und Weib: vereint find. Dieß geht nicht etwa bloß aus jenen zahl 
reihen Stellen des Sohar hervor, wonad die Schechinah nur da 
ruht, wo Mann und Weib zufanmen find, *) fondern weit flärfer 
noch aus dem alten Gebrauche, dem Hohenpriefter eigens eine Frau 
für den Verföhnungstag anzutrauen, damit er, wenn feine wirkliche 
Gemahlin ftürbe, nicht ein einfamer Dann fei.**) Doc fpricht der 
felbe R. Ben Affai, von welchem der Grundſatz ſtammt: „Jeder 
Menfch, welcher nicht bedacht ift, das: Wachſet und mehret eud, 
zu vollziehen, ift Dem gleih, der Blut vergießt,“ auch Die 
Regel aus, daß tiefes und anhaltendes Gefeßesftudium von der 
Haltung jenes Gebotes dispenfire. Er nahm diefe Dispenfe felbft 
für fih in Anfprud; denn, fagte er, „meine Seele ift verliebt 


— — — — — — —— 


ed. Cracau 1550) hingerichtete Jeſus als Urahn ber exceſſiven jüdiſchen 
Myſtiker. Es iſt beachtenswerth, daß die Karäer Chriſtum i. J. 263 contr. 
geboren und 293 contr., d. i. 119 v. Chr., getoͤdtet fein laſſen. S. Soft, 
Geſchichte der Jsraeliten, IX. Br. Regiſter S. 96. 


*) I. ©: ↄyp Sulzb. ibid. ©. h und ed. Crem. I. 378. 483. III 66. 
157. 573. - 

**) Joma I. ı. Surenhus. II. 906. gl. Pesigta. bei Ugolino, thes. XVI. 
p- 192. Sifra ebend. p. 1420. u. Sohar III. c. 272. Crem. „Der Bries 
fer, welcher feine Gemahlin hat, darf am Gultus nicht Theil nehmen,“ 
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und es feheint nicht voreilig zu fein, wenn wir annehmen, daß aus 
diefem Kreife die jüdifhe Gnoſis hervorgieng. Epiphanius, der 
von den Offenern nad) den Nazaräern fpricht, äußert fih über fie: 
„Es folgt nun die Sekte der Offener, weldhe mit der vorigen vers 
flochten ift. Auch Ddiefe find Juden, Heuchler in ihrem Betragen, 
fonderbare Leute in ihren Einfällen. Sie entitanden, wie die mir 
zugefommene Überlieferung fagt, in den Gegenden Nabatäa, Ituräa, 
Moabitis und Areilitis, in den umliegenden Gegenden des fogenann- 
ten todten Meeres... .... Zu ihnen trat nachher einer mit Namen 
Elrai*) zur Zeit des Kaiferd Trajan, nad) des Heilands Erſcheinung. 
Dieß war ein falfcher Prophet... ..... “ 

Die Ebioniten feinen ebendahin zu gehören; ihr Name ift 
ohne Zweifel eine Hebräifirung desjenigen arabilchen, welcher. .mit 
Ehlkeſa identifch iſt. ) Daß Zertullian von einem Manne Ebion 
fpriht, mag davon herrühren, daß gleichzeitig mit den Züngern der 
Apoftel ein jüdifcher Gnoſtiker Tebte, welcher einen verwandten. Namen 
hatte, nämlih Jeba, oder Eba. Unter diefem Namen erfcheint im 
Sohar ein Greis vol Wiß und Tieffinn, aber auch wortreich und 
von den Jüngern des Stmon B. Jochai nicht als Ahter Jude 
anerkannt. *) m der allegorifhen Schriftdeutung, in der Engels 
lebte, im Gebraude der apofryphen Bücher Henochs, Salomoh’s, 
Adams, möchte ſich der Sohar felbft in vieler Hinfiht als Wieders 
fhein des reinern, weder von Ebjoniten, noch Elkeſaiten interpolirten 
Eſſasmus fund geben. }) 


*) Das iſt ohne Zweifel die arablfche Bezeichnung für Anachoret, Ascet, iben: 
tifh mit sufl. ©. NDDDN Dan, Leute des (Anachoreten⸗) Mantele, Rei- 
naud, Monumens Musulmans II, p. 181. Mischat- Almassabih - t. II. 
p. 779. Schahrastani ed. Cureton. p. 34. Elkesäji fann ber Ginzelne 
heißen, welcher zu den ehl-el-kesä gehört. 

**) XDV, ’abä, ift ein grobes Kleid, befonbers ber Bettelmönde, Ehl-el-abä 
find die armen Sufi's. Abajı kann einen Mann beteuten, der ein folches 
Kleid trägt; obwohl dieſe Ableitung nicht nachgewiefen werben fann. 8 
lag nahe, daraus —RXR „ Arme, zu machen. 


***) nam N Sohar IL ID a. Amst. np ff. Sulzb. 
+) Schimon Ben Schetach, Amts⸗ und Zeitgenoffe von jenem Jehuda Ben 
Tabbai, dem wir wahrfcheinlih den twunderreihen Brief am Anfang bes 
3. 3. der Maff. verdanfen, wird ale Urahn ber Fabbalififchen Lehre anges 
fehen, Neben ihm flebt der unter Alexander Jannäus (Juchasin f. 16. b. 
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8. 98. . 


Laffen wir aber Alles, was mehr oder minder Vermutbung ift, 
auf fi beruhen und halten wir uns Iediglih an die Zeugniffe von 
Joſephus und Philo, fo bleibt uns immerhin das Wefen der Effier 
zweideutig; fo fehr ihr friedliches Stillleben, ihre Enthaltfamfeit an» 
zieht, fo feht erregt auch der Gebrauch der myſtiſchen Tänze, das 
abfichtliche Hegen prophetifcher Zuftände, die Vorliebe für Angelologie, 
ihr Separatismus, den Argwohn, daß ſie die Väter der jüdifchschrift- 
lihen Selten der erften Jahrhunderte geworden find. 


8. 99, 


Einer befondern Erörterung bedarf die bei den Eſſenern beobach⸗ 
tete Ehelofigfeit. Sie ſtammt nicht aus dem Geiſte des Juden⸗ 
thums. Dieſes hält die Eingehung der Ehe für Pflicht, und denkt 
ſich den vollkommenen Gnadenzuſtand nur da möglih, wo Mann 
und Weib vereint find. Dieß geht nicht etwa bloß aus jenen zahl 
veichen Stellen des Sohar hervor, wonad die Schehinah nur da 
ruht, wo Mann und Weib zufammen find, *) fondern weit ftärker 
noch aus dem alten Gebrauche, dem Hohenpriefter eigens eine Frau 
für den Berföhnungstag anzutrauen, Damit er, wein feine wirkliche 
Gemahlin ftürbe, nicht ein einfamer Mann ſei.“) Doc fpricht ders 
felbe R. Ben Affai, von weldhem der Grundfaß ſtammt: „Jeder 
Menfch, welcher nicht bedacht if, das: Wachſet und mehret eud, 
zu vollziehen, ift Dem glei, der Blut vergießt,” auch Die 
Regel aus, daß tiefes und anhaltendes Gefeßesftudium von der 
Haltung jenes Gebotes dispenfire. Er nahm Diefe Dispenfe felbft 
für fih in Anſpruch; denn, fagte er, „meine Seele ift verliebt 


ed. Cracau 1550) hingerichtete Jeſus als Urahn ber erceffiven jüpifchen 
Myſtiker. Es ift beachtenswerth, daß die Karäer Chriſtum 1. 3. 263 contr. 
geboren und 293 contr., d. i. 119 v. Chr., getödtet fein laſſen. S. Joſt, 
Geſchichte der Joraeliten, IX. Br. Regiſter S. 96. 

I. ©. 2yD Salzb. ibid. &. 45 und ed. Crem. I. 378. 483. I. 65. 
157. 573. ” 

**) Joma I. ı. Surenhus. Il. 306. Bgl. Pesigta bei Ugolino, thes. XVI. 
p: 199. Sifra eben. p. 1420. u. Sohar Ill. c. 272. Crem. „Der Bries 
ſter, welcher Feine Gemahlin hat, darf am Gultus nicht Theil nehmen.“ 
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in die Thorah oder Offenbarung.“) Auch ſcheint es, daß am 
Tempel neben frommen Wittwen auch Jungfrauen lebten, welche 
enthaltſam blieben. 


8. 100. 


Vergegenwärtigen wir uns die drei Hauptrichtungen im Juden⸗ 
thume, Pharifätsmus, Sadducäismus und Eſſenerthum, fo ſtehen Die 
Motive mannigfacher Bewegungen vor und. Rechnet man die unges 
beuren Kämpfe hinzu, welche im Jahrhundert vor Ehriftus die Reiche 
des Abend» und Morgenlaudes erfchütterten, die blutigen Bürgers 
friege Roms, die dem mittelalterlihen Eindringen der Seldichufen 
ähnlichen Züge der Parther, ſo haben wir ein Jahrhundert Der ges 
waltigften Aufregumgen vor uns. 

Kein Wunder, daß fich unter diefen Eindrüden die Sehnſucht 
nad einem Erlöfer immer lebendiger ausſprach. Verſchieden mod 
ten die Borftellungen fein, welche man von der Wirkſamkeit desfelben 
hegte, aber allgemein war das Berlangen nah ibm Man betete 
alltäglich in dem oben betrachteten Schemoneh- Esre um die Ankunft 
des Sprößlings Davids, **) und fügte diefen täglichen Außerungen 
der Iauteften Sehnſucht nach dem Erlöſer dei feitlichen Gelegenheiten 
eben fo ftarfe bei. So finden ſich unter den Gebeten der jüdifchen 
Oſterhagada zwiichen dem dritten und vierten Becher des Ofter 
mahles mehrere HAußerungen der Sehnſucht nady dem Erlöfer, welche 
fiher zu den älteften Beftandtheilen der jüdifchen Ofterhagada ges 
hören, inden bereits ein halbes Jahrhundert vor Chriſtus in litur⸗ 
aifhen Differenzen zwiſchen Hillelianern und Schammäanern Diefel- 
ben al8 Geullah oder Erlöfungsgebet erwähnt werden. (Mifchnah, 
Pefah X. 6.) Nachdem die Ausdrüde des 16. Abfchnittes vom 
Schemoneh-Esres Gebet wiederholt find: „Es möge in Erinnerung 
(vor dir, o Gott!) fommen ..... das Andenken des Gefalbten des 
Sohnes Davids” — wird fortgefahren ***): „Erbaue die heilige 


*) Jebamoth f. 53. und f. 63. Vgl. Dr. Hirſch Graätz, Guoſticismus und 
Judenthum. Krotoſchin 1846. S. 73. und If. 56, 3. 4. Matth. 10, 12. 
1 Gor. 7, 27 ff. 
**) ©. 401. 
er) S. z. B. die hebräffch speutfche Ausgabe: ‚Harada Schel Pesach, bie 
Peſach⸗Hagada.“ 4. Aufl, Leipzig 1883. Fritzſche S. 20 ff. 
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Stadt Yerufalem. ..... Der Mllerbarmer möge eingedenf fein der 
Tage des Meffias und des Lebens der kommenden Welt!“ 

Schon der Gebraud jener Pfalmen, welche die jüdifche Liturgif 
unter dem Namen Hallel *) kennt und außer andern Gelegenheiten- 
befonders zur Ofterzeit anwendete, reichte hin, an Oftern die Sehn- 
ſucht nah dem Erloͤſer mit Nachdruck aufzuweden. Im lebten 
Pfalme des Hallel (Pf. 118.) fahten die Worte: „Gieb doch das 
Heil, o Ewiger!“ ana adonaj hoschia na! jene Sehnfuht um fo 
ftärfer zufammen, da fie durch befondere Feierlichfeiten bei andern 
Feſten bervorgehoben waren, 3. B. beim Lauberhüttenfeft, wo das 
„Hoftanna“ Leib und Seele yur Feftfreude hob. **) 


$. 101. 


Jedenfalls war die Erwartung des Erlöfers zur Zeit Chrifti 
im ganzen Volke Jörael groß. Wir fehen das aus vielen Umftänden. 
Am wenigften fällt es auf, wenn fromme Seelen, wie Simeon und 
Anna, welche bei der Geburt Chrifti bereits hochbejahrt waren, mit 
inbrünftiger - Sehnſucht auf die Erfüllung der prophetifchen Ver⸗ 
heißungen warteten. Mag es auch ungewiß bleiben, ob der greife 
Eimeon des Evangeliums (Luk. 2, 25.) eine und diefelbe ‘Berfon mit 
Simeon, dem Sohne Hillels, ſei,“) fo haben wir in feiner Freude 
beim Anblid des Heilandsfindes ein Mufter von der damaligen Mef 
find» Hoffnung der Frommen, Gotterleudhteten. 


§. 102. 


Daß die Theologen die Hoffnung auf das Kommen eines Fänigs 
lichen Erlöfers aus dem Stamme Davids theilten, flieht man aus 
der Art, wie die Gelehrteften bei der Ankunft der Weifen aus 
Morgenland die Prophetie des Michäas Ddeuteten (Matth. 2, A ff. 
Mich. 5, 1.); fle fagten mit Beftimmtheit: Bethlehem werde der Ge- 
burtsort des Meffias fein. Auch die Gefandtfchaft der Juden Serus 
ſalems an Johannes den Zäufer und die Art, wie er antwortete, läßt 
uns ſehen, wie vertraut man damals mit dem Gedanfen von der 


— — — —— — — 


*) ©, oben S. 326. 
**) Mischnah, Sukka IV. 6. 
*##) ©, indeß Bartolocei, bibl. Rabb. IN. p. 3237. Vgl. die Worte des Ans 
breas zu Petrus: „Wir haben den Meffias gefunden.“ Joh. 1, 41. 
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Ankunft des Erlöfers war. (ob. 1, 19 f) Auch. der Hohepriefter, 
welcher Jefum nach der Gefangennehmung feierlih fragt: „Bit du 
Chriftus, der Sohn des gebencdeiten Gottes?” (Marl. 14, 61.) 
ſpricht die Erwartung der Ankunft Chrifti aus, obwohl er zu gleicher 
Zeit das‘ pharifäiihe Theologumenon als Glaubensariom vorausfeßt, 
ed fönne fein Weſen Sohn Gottes heißen. 


8. 103. 


In welhem Sinne zur Zeit Chrifti das Judenvolk die Erwar⸗ 
tung des Erloͤſers hegte, fehen wir zum Theil ſchon aus den Über⸗ 
feßungen der mofaifhen und prophetifhen Bücher von Onfelos und 
Jonathan, wovon letzterer etwas vor Chriftus, erfterer. zur Zeit 
Ehrifti gelebt haben muß.) Beide Paraphraſen müffen mehr als 
Redaktion der allgemein gültigen Auslegung, denn als Privatarbeit 
einzelner Gelehrten angefeben werden.“) Wir finden bier fogar 
ſolche Stellen auf den Meffias bezogen, welche felbft für das Auge 
eines chriftlichen Leſers oft nur wenig buchftäblihen Grund zu meis 
fianifhen Deutungen geben. Die Worte des fterbenden Jakobs 
(Genef. 49, 10.), daß der Gefebgeber nicht von Juda weichen werde, 
bis der Schiloh komme, deutet Onkelos: Bis der Mefftas 
kommt. Numeri 24, 17.: „Es wird ein Stern aus Jakob auf« 
treten; Onfelos: „ES wird der Meffias aus Israel ges 
falbt werden.” Im Gefange der Hannah 1 Sam. 2, 10.: „Er 
wird erhöhen das Horn feines Gefalbten;” Sonathan: „Er wird das 
Reich feines Gefulbten, feines Mefitas, groß machen.” “2 San. 23, 3. 
in den lebten Reden Davids, Jonathan: „Er hat verheißen, er wolle 
mir beftellen einen König, welcher ift der Meſſias, welcher aufftehen 
und herrſchen wird Durch die Furcht Gottes.” 1 Kön. A, 33. (Salomon 
redete) „auch vom Yſſop, welcher an der Wand hervordringt.” Jon.: 
„Über diefe Welt und die kommende des Meſſias.“ Iſai. A, 2.: 
„Zu diefer Zeit wird der Sprößfing Gottes herrlich und glorreid 
fein.” Jon.: „Zu diefer Zeit wird der Meſſias ſein zur Freude und 





*) &. Wolff, bibl. Hebr. II. p. 1147 ff. 

**) Megillah f. 3. Jonathan bat fein Targum aus dem Munde der Propheten 
Haggai, Zacharia und Malachiae niedergefehrieben. Die Fann nur den Sian 
haben, daß er bloß der Redakteur einer .feit jenen Propheten beftehenden nor» 
malen Auslegung ber Propheten fei. 
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zur Ehre.” Iſai. 9, 6.: „Fürſt des Friedens.” Jon.: „Der. Zriedens« 
Meſſias.“ fat. 10, 27.: „Durch das ÖL wird das Joch verderben.“ 
Jon.: „Die Völker werden durch den. Mefflas zermalnt werden.“ 
Iſai. 11, 1.: „Es wird ein Reis hervorgehen aus ‘dem Stamme 
Jeſſe's, ein Geſchoß aus feinen Wurzeln erblüben.” Son.: „Ein 
König wird aus dem Nachkommen Jeſſe's hervorgehen, und von feinen 
fpäten Enkeln der Meſſias gefalbt werden.” Sfai. 11, 6.: „Der 
Wolf wird bei dem Lamme wohnen.” Son: „In den Tagen des 
Meſſias von Israel wird der Friede auf Erden groß fein.” fat. 15, 2: 
„Aus dem Stamm der Schlange gebt der Bafllist hervor.” Jon.: 
„Aus den fpäten Enkeln Jeſſe's geht der Mefflas hervor.” Iſai. 16, 1.: 
„Sendet das Lamm des Landeshern.” Jon.: „Sie werden Tribut 
dem Gefalbten (Mefflas) Israels bringen.” Iſai. 28, 5. Jon.: „In 
jener Zeit wird der Mefflas des Ewigen der Heerſchaaren zur Freus 
denfrone werden.” fat. 42, 1.: „Siehe, mein Knecht.“ Son. : 
„Siehe, mein Knecht, der Mefflas!“ Iſai. 43, 10. Son: „Mein 
Knecht, der Meffiad, am welchem ich mein Wohlgefallen habe.“ 
fat. 52, 13. Jon.: „Mein Knecht, der Meffias, wird Gelingen 
haben.“ Iſai. 53, 10. Jon.: „Sie werden das Reich ihres Mefftas 
fehen.” Ser. 28, 5.: „Ich werde dem David einen gerechten Sproͤß⸗ 
ling erweden.” Ion.: „Ih werde dem David den Meſſias 
erweden.” Ser. 30, 21. Zon.: „Es wird ihr König aus ihnen 
gefalbt werden und ihr Meſſias fih aus ihnen offenbaren.” Ser. 33,13. 
Son.: „Es fol noch fürder das Voll durch den Mefftas geleitet 
werden.” Ser. 33, 15.: „Ich will dem David einen Sproffen der 
Gerechtigkeit feimen laſſen.“ Jon.: „Ich will dem David den Mefr 
fias der Gerechtigkeit erweden.” Dfee 3, 5. Son: „Und fie 
werden dem Meffias, dem Sohne Davids, geboren.“ 
Dfee 14, 8. Ion.: „Sie werden im Schatten ihres Meſſtas raften.” 
Mich. A, 8: „Du Heerdenthburm.” Jon.: „Du Meffias Israels.“ 
Mich. 5, 2. Jon.: „Aus dir wird hervorgehen vor mir der Meſſias, 
daß er Macht übe über Isrgel.“ Habakuf 3, 18.: „Ich will froh⸗ 
Ioden in Gott.” Jon.: „So auch um der Wunder und der Rettung 
willen, welche du an deinem Meſſtas übeft.” Zadar. 3, 8.: „Siehe, 
ih Taffe kommen meinen Knecht, den Sprößling.” Son.: „Siehe, 
ich laſſe fommen meinen Knecht, den Mefflas, und er wird fich offen» 
baren.” Zadar. 4,7. Ion: „Er wird den Mefflad, defien Name 
von Alters her ausgefprochen ift, offenbar machen.“ Zadar, 6, 12, 
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Jon.: „Siehe den Mann, defien Name Sproß (Zemach) ifl; er wird 
fi) offenbaren und herrlich werden und den Tempel des Herrn 
bauen.” Zadar. 10, 4. Zon.: „Bon ihm fommt fein König, von 
ihm fein Meffias.” *) 


$. 104. 


Auch die Samariter erwarteten den Meiflas, wie aus den 
Worten der Samariterin am Jakobsbrunnen hervorgeht (Joh. 4, 25.),**) 
und wir vermiffen diefe Sehnſucht auch nicht in jenen TÜberreften 
hebräifcher Literatur, welche dem SZahrhundert vor Chriſtus ange, 
hören, von welchen aber zweifelhaft ift, ob fie von gläubigen Jüngern 
der pharifäifchen oder der efjenifchen Schule hervorgegangen feien, oder 
endlich) von ſolchen, welche zwifchen allen beftehenden Partheien eine 
felbitftändige Anfchauung bewahrten. 

In diefe Klaſſe gehört vorzüglich der fiebenzehnte von den Pfal- 
men Salomos. **) 8. 6. „Durch unfere Miffethaten haben ſich 
erhoben über uns Sünder. .... 18. Fort (von Serufalem) find 
geflohen die, welche die Berfammlungen der Heiligen lieben, wie 
Bögelein aus ihrem Nefte Davonfliegen. . . . . 20. In alle Welt find 
fie zerftreut. . ... 21. Berfchloffen find die ewigen Quellen... . . 
23. Blide ber, o Gott, und erwede ihnen ihren König, den Sohn 
Davids, zur Zeit, die dir gefällt, damit dein Sohn über Israel 
herrſche..... 24. Umguͤrte ihn mit Kraft, daß er die ungerechten 
Fürſten zerbredhe. . .. . 25. Reinige Serufalem von den Bölfern, 
welche im Berderben wandeln. .... 27. Vernichte die gottlofen 
-Bölfer Durch das Wort feines Mundes. .... 28 Er möge fam- 
meln das heilige Volk, er möge es Ienfen in Gerechtigkeit... .. 
29. Er möge feine Ungerechtigkeit in ihrer Mitte wohnen laflen. . . . » 

*) S. Buxtorf, lex. chald. s. v. MY, wo außerdem noch jene Stellen des 

Sonathan über den Pentateuch und die Targumim zu den Hagiographa ans 

geführt find, worin der Mefflas genannt wird. 

**) Bol. über den ZW oder Zn der Samariter: Carmina Samaritana, ed. 
G. Gesenius. Lips. 1824. p. 75. 

***) Fabricii Codex pseudoepigr. V. T. t. I. p. 960. Movers gebührt 
das Verbienft, auf biefen Pfalm aufmerffam gemacht und überhaupt bie 
Bedeutung des falomonifchen Pfalters in’s Licht gefebt zu haben. Encyklo⸗ 
paͤdie der Fathulifchen Theologie. I. Bb. 1847. ©. 340. 8. v. Apokryphen⸗ 
Literatur, 
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31. Ein Beifaffe und Fremdling wohne nicht mehr unter ihnen..... 
33. Er reinige Jerufalem . ... 34. fo daß Bölfer daherkommen 
bis von den Enden der Erbe, zu fchauen feine Herrlichkeit... . . 
36. Keine Ungerechtigfeit möge exiftiren in feinen Tagen, weil alle 
heilig fein werden und ihr König ift Ehriftus der Herr.“ Das Ideal 
des - meifianifchen Reiches in diefem Pſalme ift freilich jüdiſch, und 
zwar engherzig jüdifh — von der göttlichen. Natur Chrifti feine 
Spur; aber jedenfalld fehen wir, daß die Sehnfuht nad dem Ers 
Löfer, dem Sohne Davids, ſtark hervottritt. 


$. 108. 


Ehen fo ſtark ift diefelbe im Buche Henoc bezeugt, jedoch mit 
dem Unterfhhiede, daß hier die Idee einer mehrfachen PBerfönlichkeit 
in Gott und der Menfchwerdung des ewigen Sohnes Gottes mit 
Beftimmtheit ausgeſprochen ift. 

Ausgehend von der danielifhen Viſion (7, 9.) jagt der Ber 
fafler des Buches Henoch: „Da fehe ich das Haupt der Tage, deſſen 
Haupt weiß wie Wolle war, und mit ihm einen Andern, defjen Antlig 
dem des Menfchen glih. Sein Antlig war voll Anmuth, gleich 
einem der heiligen Engel.” — Auf die Frage, wer Diefer fei, erfolgte 
die Antwort: „Dieß ift der Menfchenfohn, dem Gerechtigkeit ift... 
und welcher offenbaren wird alle Schäße defien, was verborgen ift; 
denn der Herr der Geifter hat ihn erforen und fein Theil hat Alles 
übertroffen ... . Diefer Menfchenfohn . . . wird erregen Könige und 
Mächtige von ihren Lagern.” ... Er wird die Götzendiener bes 
fehren (8. A6.). „Alsdann waren die Herzen der Heiligen voll von 
Freude, weil die Vollendung der Gerechtigkeit gekommen.” .... „In 
Diefer Stunde wurde diefer Menfchenfohn angerufen bei dem Heren 
der Geifter und fein Name in Gegenwart des Haupted der Tage. 
Bevor die Sonne und die Zeichen gefchaffen waren, bevor die Sterne 
des Himmels gebildet waren, wurde fein Name angerufen in der 
Gegenwart des Heren der Geifter. Eine Stüße wird er fein den 
Gerechten und den Heiligen, auf welde fle fi) lehnen, ohne zu 
fallen, und er wird fein das Licht der Voͤlker. Er wird fein Die 
Hoffnung derer, deren Herzen in Unruhe find. Alle, welche wohnen 
auf Erden, werden niederfallen und anbeten vor ihm; werden ihn 
rühmen und verherrlichen und Xoblieder fingen dem Namen des 
Herrn der Geifter. Deßhalb war der Auserwählte und der Verborgene 
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in feiner Gegenwart, ehe die Welt geichaffen wurde und immerdar. 
(Am Zage des Gerichtes, wenn Die ſtolzen Ungerechten verurtbeilt 
werden,) da werden fie fallen und nicht mehr aufftehen, ..... denn 
fie haben verläugnet den Herrn der Geifter und feinen 
„Meſſias“ (8. 48.) Wiederum Ddrüdt er fih da, wo er von dem 
Schreden fpriht, welcher die großen Herrfher der Erde am Tage 
des Gerichtes ergreifen wird, fo aus: „Sie werden erjchreden und 
niederfenfen ihr Antlig und Angſt wird fie ergreifen, wenn fle des 
Meibes Sohn fißen ſehen auf dem Throne feiner Herrlichkeit. Dann 
werden die Könige, die Zürften und Alle, welche die Erde inne 
haben, ihn rühmen, deſſen Herrichaft über alle Dinge ift, ihn, welcher 
verborgen war. Denn vom Anfange war des Menfchen Sohn im Ber- 
borgenen, ihn bewahrte der Höchfte bei feiner Macht und offenbarte 
ihn den Auserwählten. . .. . Ale Könige, Fürften, Erhabene und 
Diejenigen, welche über die Erde herrſchen, werden vor ihm nieder- 
fallen auf ihr Angefiht und ihn anbeten. "Sie werden feßen ihre 
Hoffnung auf diefen Menfchenfohn und werden beten zu ihm und 
bitten um Gnade“ (61, 8. 9. 10. 12. 13.).*) 


8. 106. 


Es fehlte aljo au in PBaläftina nicht an Lichtbliden in's Ger 
heimniß des yperfönlichen Lebens Gottes und jeines Rathichluffes, 
durch Die Menjchwerdung des ewigen Sohnes Gottes die Welt zu 
erlöfen. Vielleicht würden diefe Auffchlüffe in einem fehr weiten Kreiſe 
verbreitet gewejen fein, wenn nicht die hebräifch redenden Juden Bas 
läftina’8, Babylons und Syriens eine Scheidewand der pharifäifchen 
Verachtung gegen Die griechiich gebildeten Juden Egyptens aufgebaut 
hätten, **) in deren Kreis das Buch der Weisheit, freilich auch eine 
philofophirende Eflektif, entflanden war, welche die hochwichtige Wahr: 
heit vom ewigen Sohne Gottes eher verdunfeln, als erhellen konnte. 
Stille, fromme Betrachter der Offenbarung waren mit dem Gedanken 
der Menſchwerdung vertraut ohne Philofophie, eine allgemeine Vor⸗ 
ftellung und Erwartung einer Erlöfung hatte das ganze Volk Israel, 


*) Laurence, Preliminary dissertation. p. 76. Bel Hoffmann, das Bud 
Henoch I. Gbend. S. 77. über die Trinttät im B. Henoch. (C. LX. 13. 14.) 
”*) ©, oben ©. 448. 
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und ſelbſt den Heiden, welche im römifchen Reiche Tebten, Tag es nahe, 
die dee einer himmliſchen Hülfe mit Freuden aufzunehmen. 


8. 107. 


Die Religion der Heiden, welche dur das xömifche Reich hin 
verbreitet waren, geriethb im Jahrhundert vor Ehriftus immer fichte 
liher in Verfall. Dan unterließ die gottesdienftlichen Handlungen, 
oder verrichtete fie gezwungen und ohne innere Theilnahme. Die 
Oberprieiter felbft waren zum heil ohne Glauben. Das religiöfe 
Gefühl verlangte Sättigung, e8 wurden ihm fremde Götter zugeführt; 
der allegoriiche Gottesdienft follte die Gebildeten befriedigen, Die 
Treue und Güte und Freundfchaft und der Patriotismus erhielten 
Altäre, Für ein tieferes Bedürfniß wurden die geheimnißvollen Gott⸗ 
heiten Egyptend nahe gebracht; die Iſis zog mit einem ganzen Hof 
flaate von orientaliichen Gottheiten ein. Zauberer, Mathematiker, 
Chaldäer und Zeichendeuter trieben ihr Gewerbe; für Zrauen waren 
fie Bedürfniß; aber auch Männer, wie Tiberins, da er auf Rhodos 
ftudierte, konnten fie nicht entbehren. *)- 


8. 108. 


Dielen fchien die Philofophie eine Netterin,**) Cicero betrachtete 
fie als Troͤſterin in allen Leiden. Aber gerade dieſer Nepräfentant 
des philofophifch gebildeten Theiles der Menfchen jenes Jahrhunderts 
giebt in feinem Buche von der Natur der Götter hinlänglih Zeugniß 
von der verzweiflungsvollen Ungewißheit, auf welche die Bemühungen 
der verfchiedenen Schulen der Philofophen hinausliefen. 

Man mag die neue Afademie eine unvolllommene Philoſophie 
nennen und dem Cicero felbft den Ruhm eines gründlichen Denkers 
abfprechen, geſchichtlich fteht jedenfalls feft, daß in diefer Schule die 
edelften Deenfchen jener Zeit im Zweifel das höcfte Ergebniß alles 
Denkens und Willens fanden. Der Stoifer Eato von Utifa, als 


*) Vgl. Diog. Laert. I. S. 200. Tauchn., wonach der Gottesläugner Bion 
Borysthenites in der Krankheit Amulete, zepiarra, anlegt. 

**) Die Vornehmen, welche nicht ſelbſt dem Stublum der Philofophie obliegen 
Fonnten, zogen Bhilofophen in ihre Nähe, unterhielten Briefwechfel mit ihnen 
und thaten Ihnen oft außerordentliche Ehren an. S. Plutarch, Anton. 
c. 80. ed. Tauchn. p. 354. Arius von Auguflus hochgeehrt. 
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Repräfentant einer. Mräftigen Entſcheidung für Befchlüffe eines ges 
waltigen Willens, fteht perſoönlich achtungswürdig da, aber fein 
ganzes Wefen und fein Ende durch Selbſtmord fpricht e8 aus, Daß 
die Stoa feinen Troſt geben fonnte. Am wenigften konnte dieß der 
Fall in der epikuräifchen Schule fein. Ein 2ufretius konnte ihren 
Anjchauungen den höchiten Zauber der Poefie leihen, aber er bes 
fannte durch feinen Selbfimord, daß feine Lehre feinen Muth zum 
Leben einzuflößen vermöge. Die peripatetifche Schule endlich trug 
zwar duch ihre logiſche Confequenz und duch ihre von allen 
Borausfegungen freie Klarheit den Beruf in fih, Dem geiftigen 
Gewinne vieler Jahrhunderte zum Maaße zu dienen; aber fie bes 
ſchraͤnkt fi) zu fehr Darauf, die Form und das Gefeb des Wahren 
zu erforfchen, als Daß fie Durch erhebende Wahrheiten die mit dem 
Sichtbaren unzufriedene und über das Unſichtbare zweifelnde oder 
fhwärmende Menfchheit hätte tröften fönnen. Auch tritt fie in dem 
Jahrhundert vor Chriftus nur wenig hervor, wir erfahren uur ges 
legentlih, daß dieſer oder jener Freund der Philofophie, 3. 2. 
Cato, aud einmal mit einem SPBeripatetifer zufammengetroffen fei, 
aber nirgends zeigt fih ein großer Meifter oder Jünger dieſer 
Schule. 


$. 109. 


Nimmt man zu diefen Umftänden die furcdhtbaren Revolutionen 
hinzu, welde von Marius bis zur Schlacht bei Aktium die vömifche 
Welt erfchütterten, und in welchen mehr Blut vergoffen ward, als in 
der- englifhen und franzöflfchen und der gegenwärtig noch fortdauern« 
den zufammen, fo begreift man die Reife, wit welcher fich auch die 
Heiden an den Gedanken einer Erneuerung der Menfchheit anfchloßen. 
Als Virgil, nicht Tange vor der Schlacht bei Aktium, in feiner vierten 
Efloge fang: Schon nahe das Tebte Weltalter des ſibylliniſchen Lies 
des, von vorne beginne der mächtige Kreislauf der Jahrhunderte 
wieder, e8 werden getilgt die Spuren unferer Berfhuldung und die 
Erde erlöst von immerwährendem Schreden u. f. w., fo ſprach er 
fiher mehr aus, als bloß einen augenblidlichen dichteriſchen Einfall. 
So wurden von der Fülle der Zeit fowohl Juden als Heiden 
zur Erwartung einer außerordentlihen Hülfe des Himmels Hin« 
gedrängt. Diefe Hülfe Fam, aber nicht fo, wie Zaufende es erwartet 
haben mochten, | 
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Chriſtus kam nicht in dem von den Juden feſtgehaltenen Sinne 
als zweiter David, ſo daß er die Macht Israels bis an die Grenzen 
der Erde ausgedehnt und allen Völkern einen Tribut auferlegt hätte, 
Auch eignete er ſich nicht Die geheimnißvolle Sprache der orientaliſchen 
Theojophie jenes Jahrhunderts an, felbft an der zwar klaren, aber 
doch kuͤnſtlich errungenen Dialektif Griechenlands gieng er vorüber. — 
Weil er felbft das große, zum Troſte der ganzen Menjchheit ge- 
nügende Wort war, fo konnte er es den mannigfaltigen Bildungs» 
formen des menjchlichen Wortes überlaffen, fich feiner Fülle zu bemäch⸗ 
tigen; weil ex alle Menfchen tröften wollte, fprach er einfacher noch, 
als die wahren Dichter, welche mit ihren Liedern die Seelen aller 
fühlenden Menfchen erquiden wollen. Was er bradte, war nicht 
das Ergebniß von etwas fehon Dagewefenem — fondern etwas Neues, 
aber alles bereits erfihienene Gute fand in Ihm feine Rechtfertigung 
und Vollendung; was er brachte, war groß und in feiner Anwendung 
und feinen Folgen jo umfailend, daß die begabteften Geiſter aller 
Sahrhunderte vollauf zu thun haben, Vergangenheit und Gegenwart 
damit zu verknüpfen; aber für fi) betrachtet, war e8 einfah, in 
wenigen inhaltsvollen Thatfahen.und Wahrheiten beftehend; darum 
fonnten Fijcher es verkünden. Die Wahl folcher Berfünder und 
DBerbreiter feiner. Lehre und Anftalt, dann die Art, wie er den Bei« 
fall der Menfchen verfhmähte, zeigt allein fchon, daß fein Werk 
über den natürlihen Ergebniſſen der Zeitentwidelung fland — daß 
e8 göttlid war. 

Wir wollen in einem kurzen Überblide den Gang beobachten, 
welchen Chriſtus, der Gottmenſch, einhielt, um fein Werk zu gründen, 
und dann diefes in feinen Hauptfeiten betrachten. 


— — — — — — — 


Haneberg, bibliſche Offenbarung. 2te Aufl. 34 


530 


Siebenter Abfchnitt. 


Ehriftus in feinem Lehren, Wirken und Leben, 


- 


K. 1. Chronologiſche Überficht, 


A. Ehrifius unter und neben Johannes dem Täufer. 
Erſtes Jahr. 


8. 1. 

Es mochte längft vergeffen fein, daß einft, nicht lange vor dem 
Lebensende des alten Herodes, Weife aus Morgenland die Kunde 
von der Geburt des Königs der Juden gebracht haben; außer Maria 
Tonnte es. nur Wenigen befannt fein, daß Jeſus der Sohn Gottes 
ſei. Beides follte durch Johannes, den Sohn des Briefters Zacharias, 
weithin fund werden. In den fhauerlichen Einöden am todten 
Meere und um den Jordan her lebte er als Anachoret und zog durch 
ungewöhnliche Übungen der Ascefe die Aufmerkjamfeit der verweidh 
lichten Zeit auf fi. Die Strenge feines Lebens würde indeß für 
fih allein noch nicht hingereicht haben, Zaufende und Zaufende zu 
ihm felbft aus der Haupiftadt in die Wüfte hinauszuloden, wenn 
nicht prophetifche Zuflände ihn zu einem außerordentlichen Gefandten 
Gottes erhoben hätten. Lukas giebt uns genau die Zeit an, in 
weldher Johannes als Prophet auftrat. „Im fünfzehnten Jahre der 
Regierung des Kaiſers Ziberius, als Pontins Pilatus Landpfleger 
von Judäa, Herodes II. Vierfürſt von Galiläa, fein Bruder Philip- 
pus Vierfürft von Ituräa und dem trachonitifchen Gebiete, Lyfanias 
Bierfürft von Abilene war, unter den Hohenprieftern Annas und 
Kaiphas kam das Wort des Herrn über Sohannes, den Sohn des 
Zacharias, in der Wüſte.“ 


8. 2, 


Ein Prophet in jener Zeit der vulkaniſch⸗gährenden Leidenſchaf⸗ 
ten und der Herrſchaft feiner Römerbildung mußte wohl, möchte man 


Sn 
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denken, eine große Fülle von neuen Gedanken zum Beſten geben, 
wenn er die Aufmerkfamkeit von hin⸗ und herwogenden Volksſchaaren 
feſſeln wollte. Aber wir hören nur wenige und fehr nahe liegende 
fittlihe Mahnungen von ihm. „Thuet Buße!” Die ganze Macht, 
welche der erite Prophet feit Malachias auszuüben hatte, wird alfo 
fediglich dazu angewendet, um jenes Gebiet in Ordnung zu bringen, 
welches der Menfch bereits überfieht, aber noch nicht ſittlich beherrſcht. 
Erft dann foll ihm die Einfiht in ein höheres Gebiet gewährt wers 
den, wenn er das niedere vollfommen bebaut hat. Die fittlichen 
Mahnungen der alten Propheten mußten durch den Ernft des Johannes 
nochmals zufammengefaßt werden, um vor Allem im eigenen Innern: 
das tiefe Elend der Sünde zu erkennen. Ohne diefe Selbfterfenntniß 
würde die Zeit nur mit der Frageluft hochmüthigen Vorwitzes zum 
Erxlöfer binzugetreten fein. Freilich war dieſe Art ‘der Predigt nicht 


geeignet, mit veizenden Eindrüden den Weg zum Heiland zu bahnen: 


Einigermaßen mochte zur Erhöhung des Eindruides eine Ceremonie 
beitragen, welche für gewiffe Fülle bereits im moſaiſchen Gefeße ange- 
ordnet war, nämlich die Taufe derer, welche reumüthig ihre Sünde 
befannt hatten. Wie die Profelytentaufe eine einfchließliche Voll⸗ 
bringung der Tevitifchen Reinigung für alle möglichen Fälle der Vers 
unreinigung im ganzen bisherigen Xeben war, — fo war die des 
Johannes eine ceremonielle Bekräftigung der Ablegung aller moralifchen 
Unreinheit zum Behufe des Eintrittes in ein gottgefälliges Bußleben. 
Gott feheint mit diefer Ceremonie, welche mit der außerordentlichen 
Sendung des Sohannes aufhörte, obfchon nicht in faframentalijcher 
Weife, die Gnade der Sündenvergebung verbunden zu haben. / 


8. 3. 


Die größte Bedeutung erhielt die Wirkfamkeit des Iohannes 
dadurch, daß er auf das Kommen des Reiches Gottes in der näch⸗ 
ften Zeit mit Beftimmtheit hinwies. „Das Reich Gottes ift 
nahe!” Diefe Anfündigung bieß fovtel, als: Die Ankunft des 
Meſſias ift nahe. Die hohe Meinung, welche das Volf von Johannes 
hatte, indem ed geneigt war, ihn felbft für den Meffias zu halten, 
berichtigte er dahin, daß er nur der Wegbereiter, der Verfünder und 
Diener des Erlöfers fei. In Ddiefem Sinne gab er auch den Abge- 
fandten des hohen Rathes Befcheid, welche ibn förmlich über feine 
Würde und Sendung befragten. , 
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8.4. 

Bald *) hatte ex Gelegenheit, perfönlih auf Denjenigen hinzu- 
deuten, defien Wegbereiter er fich ſelbſt genannt hatte. Jeſus von 
Nazareth fam an den Jordan und verlangte von Johannes die Taufe. 
Johannes weigerte ſich; kannte ihn alfo als durch und durch fittenrein. 
Die Taufe mußte aber gewiffermaßen das Signal werden, wodurch 
er in ihm die übermenjchliche Quelle aller Sittenreinigung der ganzen 
Melt erkennen follte. „Ich ſah den heiligen Geift in Zaubengeftalt 
vom Himmel fommen und-über ihm bleiben. Ich Tannte ihn 
nicht; **) aber Jener, der mid) gefendet hat, mit Wafler zu taufen, 
hat mir gefagt: Über welchen du den heiligen Geift wirft herab» 
fommen und bleiben fehen, der iſt's, welcher mit dem heiligen Geifte 
tauft. Sch ſah es, und habe bezeugt, daß diefer der Sohn Gottes 
fei” (ob. 1, 31 — 34.) Das Bleiben des heiligen Geiftes 
über Jeſus beftand wohl in außerordentlichen Wirkungen, wovon eine 
das Hinausgehen oder Schweben in die Wüfte war, um 40 Tage 
lang zu faften. ***) Das Wunderbare dieſer Zurüdgezogenheit blieb 
den Meiften verborgen und langfam enthüllte Jeſus feine ganze 
Würde. / 


8. 5. 


Als Chriſtus wieder am Jordan erſchien — was wohl Ende 
Februar geſchehen ſein mag — begrüßte ihn Johannes mit dem Aus⸗ 
ruf: „Siehe da das Lamm Gottes!“ Nimmt man dieſen Ausdruck 
des Johannes mit den übrigen von ihm aufgezeichneten zuſammen, 


— — — — 


*) Die Geſandtſchaft des hohen Rathes gehört nach ber 4a0otägigen Faſten. 

**) Die Weigerung, Jeſum zu faufen, beweist nicht bloß, daß er ihn Fannte, 
fondern daß er auch Ehrfurdt vor Ihm hatte. Aber gleichwohl kannte er 
fein göttliches Wefen nicht. 

***) Bol. oben ©. 245. Am Ende diefer 40tägigen Faſten fommt die Verſuchung 
duch den Satan im Zufammenhange mit der Empfindung des Hungers 
ver. Darf man annehmen, daß die höhere Gfftaje allmählig verglüht ſei 
und am Ende bei dem Übergange zu leibficher Erregung in der veränderten 
Geftalt der niedern Gfftafe die Möglichkeit des Verkehres mit dem Ber: 
fucher gegeben habe? Ich wage Feine Behauptung auszufprehen. Maͤn⸗ 
ner der Erfahrung in den höchften Grfcheinungen des Seelengebietes mögen 
bier urtheilen. / 


Erſtes Jahr des öffentlichen Lebens Chrifti. 533 


fo erhält man aus feinem Munde ein ziemlich vollftändiges Glaubens« 
befenntniß über die Würde Jeſu. Er war vor Johannes, demnad) 
fommt ihm, da er der irdiſchen Geburt nach jünger ift, ein ewiges 
Dafein zu. Ex tauft mif dem heiligen Geifte, er ift die große Sühne 
für Die ganze Welt. Doch würden wir uns fehr irren, wenn wir 
glaubten, die Zeitgenoffen des Johannes hätten fchon die ganze Sen⸗ 
dung Chrifti begriffen. 

Als erſte Wirfung des Zeugniffes von Johannes finden wir 
dieß, DaB Jünger desfelben fih mit Liebe und Ehrfurcht an Jeſus 
anfchloßen; fo Andreas mit einem Ungenannten (Joh. 1, 35 —40.), 
Simon, auf Zureden des Andreas. Philippus wurde von Jeſus 
felbft gerufen und Ddiefer rief den Nathanael.. Das war aber nur 
ein vorläufiges Befanntwerden, wodurch noch fein bleibendes Ver⸗ 
hältniß geknüpft war. Jeſus gieng — Ende Februar, oder Anfangs 
März — nah Galiläa, wo er das erfte Wunder verrichtet — in 
Cana bei einer Hochzeit. Nach einem kurzen Aufenthalte in Kaphar- 
naum gieng er — Ende März, oder Anfangs April — nad Jeru⸗ 
falem zum Öfterfefte. Bis dahin feheint er noch nirgends prophetifch 
lehrend aufgetreten zu fein. \ 


$. 6. 


Hier in Ierufalem, fo wie in der Umgebung der Hauptitadt 
wirkte nun Jeſus durch Lehre, durch Wunder und Spendung der Taufe 
vom Frühjahr bis Spätherbit. Sein erſtes Auftreten konnte als ein 
Wiederfchein der Prophetenftrenge des Johannes angefehen werden. Es 
ift beachtenswerth, daß der Evangelift Johannes ausdrüdlich bemerkt 
(3, 24.), Zohannes der Zäufer fet damals noch niht im Gefäng- 
niffe gewefen. Auf diefen nämlichen Abfchnitt ift ohne Zweifel 
eine Außerung des Evangeliften Johannes zu beziehen, welde uns 
Eufebius*) aufbewahrt hat: „Die Evangelien fowohl von Markus, 
als Lukas waren bereits publicirt, al8 Johannes immer noch bloß 
mündlich (die Lehre des Herrn) verfündete, wie man fagt; endlich 
fei er ebenfalls an eine fchriftlihe Aufzeichnung gegangen und zwar 
auf folgende Veranlafiung bin. Die drei vor ihm verfaßten Evan 
gelien feien allenthalben hin und auch zu ihm gelangt; ex habe fle 
angenommen und ihre Wahrhaftigkeit bezeugt; Doch habe er erklärt, 


— ⸗ — * 


*) H. E. IU. 24. Nach ihm Hieronymus: vir. illust. e. 9, 
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ihre Erzählung fei hinfihtlih der Berfündung der erften Thaten 
Ehrifti mangelhaft.“ *) Die übrigen Evangeliften beginnen nämlich 
mit der Gefangennehmung des Johannes, und übergehen die erfte 
Anwefenheit Ehrifti beim Ofterfefte in Serufalem feit der Zaufe. 
Im Tempel mußte es Auffehen erregen, daß Jeſus die Käufer und 
Derfäufer vertrieb (Joh. 2, 13—22.), noch mehr aber feine Bun» 
der (ebend. 23 ff.). Viele glaubten an ihn. Sogar von den Gelehr⸗ 
ten wendete fid Einer, Rifodemus, vertrauensvoll an ihn. So hoch 
ihn aber felbit diefer hielt, fand er, wie es f&heint, immer nur einen 
großen, prophetifchen Xehrer in ihm. Chriſtus baute auf Diefem unzu- 
reihenden Vertrauen geduldig fort. Er befchränfte fich nicht auf 
Serufalem; fondern z0g mit den ihm folgenden Jüngern in Judäa 
umber, lehrend und die Zaufe fpendend.”**) Dieſe Taufe ift ohne 
Zweifel von der des Johannes unterfhieden; denn Chriftus hatte 
bereit8 damals eine- Umgeburt für's Himmelreih duch Wafler und 
den: heiligen Geift gelehrt (8. 3.). Dem Volke mochte er indeß als 
Fortfeger, wo nicht als Nachahmer des von Johannes Begonnenen 
erfcheinen ; beide lehrten auf außerordentliche MWeife, beide tauften. 
Die Eiferfucht der Jünger des Johannes veranlaßte diefen, das Bers 
bäftniß, in welchem er zu Jefus fand, neuerdings zu beleuchten, und 
alle Zeitgenoffen zum rechten, vollen Glauben an die Würde Chriſti 
zu weder: „Ihr müffet es mir felbft bezeugen ‚. Daß ich gefagt habe, 
ich bin nicht Chriftus, fondern ich bin vor ihm bergefendet. 
.... Er muß wachen, ich muß abnehmen. Der von der Höhe ges 
fommen ift, fteht über Allen. Der von der Erde gekommen ift, ift 
irdifh und redet irdiihz der aber vom "Himmel kommt, ift über 
Allen . «+. Der Bater liebt den Sohn und hat Alles in feine 
Hand gelegt. Wer an den Sohn glaubt, hat das ewige Leben; wer 
aber dem Sohne den Glauben verfagt, wird das Leben nicht fehen“ 
(3, 27 ff.). / 


8 7. 


Dieſes Zeugniß erhielt durch das Schickſal des Johannes eine 
beſondere Stärke, Derſelbe wurde nämlich theils feiner Wahrheitsliebe, 


*) Movyv di apa AeimeoIaı Ti. ypayı iv xepi rwv dv Kooirors xal xar’ 
Kpxnv TOoU xmouyuarog UXO TOU zoLdrod Kerpayuevay dımynarm. 


*) Er ließ durch die Jünger bie Taufe ſpenden. 4, 2. 


Zweites Jahr des öffentlichen Lebens Chrifti. 535 


theils des Bollözulaufes wegen von Herodes Antipas, zu deſſen 
Gebiet die Zaufftätte des firengen Propheten gehörte, gefangen 
geſetzt. Flavius Joſephus feunt nur den leptern Grund der Ein« 
ferferung, flimmt aber infofern mit den Evangelien volllommen übers 
ein, als er in ihm einen Sittenprediger von untadeliher Tugend» 
baftigfeit und ungewöhnlicher Popularität fteht. *) Zwiſchen der 
Gefangennehmung des Johannes und feiner Hinrichtung müflen mehrere - 
Monate verfloffen fein. Dieſes Jahr brachte Chriſtus groͤßtentheils 
in Galilaͤa zu. 

Die drei erſten Evangeliſten beginnen ihren Bericht über das 
Öffentlihe Leben Chrifti mit der Gefangennehmung des Johannes 
(Matth. 4, 12, Mark. 1, 14). Wenn nad Sofepbus ‚der Zulauf 
des Volkes ein Hauptgrund war, warum der Täufer der Freiheit 
beraubt wurde, fo ift die Abreiſe Jeſu nach Galiläa durch die Bes 
merfung: „Die Pharifäer hätten gehört, Ehriftus babe noch mehr 
Sünger, als Johannes“ (oh. 4, 1. 2.), der Art motiviert, daß das 
vierte Evangelium mit den übrigen zufammentrifft. / 


B. Ehriftus wirkt größtentheils in Galilda bis zum 
Tode des Johannes. Zweites Yahı. 


my 8. 


Die Rückreiſe Jeſu nah Galiläg über Samaria — wo das 
Gefpräh mit der Frau am Jakobsbrunnen vorfiel — gehört dem 
Spätherbfte an, da noch vier Monate bis zur Ernte waren (Joh. 
4, 35). An den Anfang Ddiefes Abſchnittes fält die Wahl der. 


*) Joseph. Antig. XVII. c. 5. $. 2. Tıesi de rwv TJovdalnv ddoxes 
olwievaı rov Howdov Orgarov vUro rov Geov xal uala dixaiac 
rıvvusvaov xara nownv Ioayvvov Tod drmıxalovusevov Baxrıorov. 
xreivei yag rovrov Howdns ayasov aydoa xai rovs Tovdaioug xeÄisvoyr« 
aperıjv irasxouvrag ai rn moos allnjdoug dıxasoauvn xai xooc Oeov 
wvoeßeia zowusvous Barrıöug Ovyıvar. oörw ya xal r7y Baxtıcıy 
arodexryv aura Ypalveodaı, un ERi Tıvwy auapradwv xapaınde xgw- 
usvav all Ep’ ayveia Tau Owuarog dre dn xai rs yours dınaoouyn 
xooexxexadagusng. xal rov allwvy Ovörgepyousvar xal yag N0970av 
irl rielorov rij axgoaseı ruv Aoywv deisas Howdys To &ri Tooovde 
zıJdavov avrod rols avdownoıs un drxi axboradsı tivi Yegoi, Kara 
yap deinsoay Ovaßovin rij ixeivov zousoyres x. T. A. 


536 VI. Abſchnitt. K. 1. Chronol: Xeben Chriſti. 


Apoftel, welche bisher nur in Lofer Berbindung ibn gefelgt waren. 
Er blieb nicht in Nazareth, *) denn er felbft beftätigte das Sprüch⸗ 
wort: „Ein Prophet hat feine Ehre in feiner Heimath“ (Joh. A, 44.). 
Indeſſen hatten viele Galiläer feine Wunder in Serufalem gefehen, 
weßhalb ihm ein großer Ruf vorangieng (ebend. 4, 45.) Durch ein 
neues Wunder, welches er in Cana an dem Sohne eines Föniglichen 
Beamten (des Herodes Agrippa?) verrichtete, vermehrte er dieſen 
Auf (ebend. A, 46 ff.). Auch in Judäa ward der bereits begründete 
Dadurch genährt, daß Ehriftus beim Judenfeſte, d. i. wahrſcheinlich 
beim Burimfefte, **) in Jeruſalem einen Kranfen beilte, welcher 
38 Jahre lang gelitten hatte (ebend. 5, 5 ff). Dort erinnerte er 
auch die Juden an das Zeugniß, welches Johannes ihrer feierlichen 
Geſandtſchaft gegeben habe, beifügend: „Ich nehme aber von feinem 
Menfchen ein Zeugniß an; ich fage dieß nur, damit ihr gerettet 
werdet. Er war das Licht, welches angezlindet ward und leuchtete. 
Ihr aber wolltet ein Weilchen bei feinem Scheine euch erluftigen. 
Ich habe ein Zeugniß, weldhes über Johannes hinausgeht... Die 
Werke, weldhe ich verrichte, geben Zeugniß über mid), daß der Vater 
mich gefhidt habe.“ So enthüllte er feine übermenſchliche Sendung 
und feine göttliche Natur in Serufalem. Diefe Anmwefenbeit in Zerus 
falem, bei welder fo wichtige Thaten und Lehren vorfamen, war 
jedoh fo kurz, daß wir immerhin das laufende Jahr als ein in 
Galiläg zugebrachtes betrachten £önnen.”**) Johannes erwähnt 
aus demfelben nur (8. 6.) die Brodvermiehrung jenfeits des Sees 
Ziberins, duch welche 5000 Menfchen geipeist wurden, woran fich 
eine bochwichtige Rede vom Glauben und von der Euchariſtie ans 
fhließt. Die andern drei Evangeliften dagegen geben uns fehr viele 
Wunder und Reden Ehrifti aus diefer Zeit. Zu den fhönften Reden 
gehört die fogenannte Bergpredigt, welche bei Matthäus drei Kapitel 
füllt (5. 6. 7.). Außer der bereitd erwähnten Mehrung von wenigen 


*) Es ift zweifelhaft, ob die von Lukas erzählte Bertreibung Iefu aus Ra: 
zareth (Luf. 4, 16 ff) bieher gehöre, oder in's vorige Jahr. 

**) Joh. 5, 1. 7 £&oory ray Tovdawwv. So kann nach dem oben S. 466. 
Bemerkten das Purimjeft billig heißen. Chriſtus zeigte an der leiblichen und 
geiftigen Heilung des Blenden, welde Smancipation vom Meiflas zu 
erwarten ſei. Die Zeitfolge geflattet faum, ein anderes Feſt zu verſtehen. 

er) Matth. 12,46. Mark. 3,323. fcheint bei der Zurüdhenft Jeſn von einer Reife 
geſprochen zu fein, Vgl. Luk. 8, 19., wo bie Anverwandten zu Ghriftus wollen. \ 


— 
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Broden zur Speifung von 6000 oder 5000 Menſchen wirkte ex eine 
zweite, in welder er A000 Menfchen fpeiste. Ex nimmt in einem 
Geſpraͤche mit den Apofteln felbft auf beide Rüdficht (Matth, 16, '9 
Mark. 8, 19.): „Erinnert ihr euch nicht, wie ich fünf Brode an 
5000 austheilte? Wie viel Körbe Überbleibfel habt ihr da ges 
fammelt? Sie antworteten: zwölf. Als ich aber fleben Brode an 
4000 Menſchen austheilte, wie viel Körbe habt ihr aufgehoben? 
Sie antworteten: fleben.” Es war eine Zeit der Lehre und Wun⸗ 
der; die Menfchen wurden wie mit Gewalt zum Himmlifchen hinan- 
gezogen, ohne jedoch Denjenigen, welcher fle fo maͤchtig lehrte, in 
feiner ganzen Würde zu erkennen.« 


8. 9. 

- GSelbft feine Zünger hatten noch nicht hinlängliche Zeichen eines 
Iebendigen Glaubens abgelegt; einige wichen von ihm, als er (Joh. 6.) 
das Geheimniß von der Euchariſtie vortrug. Doch wurde gerade 
dieſe Ausfonderung den ausharrenden Apofteln zur höhern Beftärkung. 
Jeſus ſprach zu den Zwölfen: „Wollt etwa auch ihr fortgehen? Da 
antwortete ihm Simon Petrus: Herr; zu wem follen wir gehen? 
Du haft Worte des ewigen Lebens und wir glauben und haben er- 
fannt, dag du Ehriftus, der Cohn Gottes, -feieft” (ebend. 6, 68 ff.). 
Nicht lange darnach wurde dieſes Bekenntniß auf's Feierlichfte und 
Beftimmtefte beftätigt. | 

- Die ganze bisherige Thätigkeit Ehrifti konnte, wenigftens von 
folchen, die das Zeugniß vor Johannes dem Täufer nicht: gehört 
hatten, etwa als Die eines hohen wunderfräftigen Propheten anges 
fehen werden, welche innerhalb des Judenthums follte befchränft 
bleiben. Chriſtus wollte duch feine Apoftel den Glauben an feine 
wahre Würde und fein Werk in’s Klare feßen. In dem Hoclande 
am Libanon, in der Nühe von Cäſarea Philippi, fragte er die Apoftel 
zuerft, für wen ihm die Leute hielten, wobei ſich ergab, daß einige 
in ihm vermöge der Seelenwanderung den Elias, Jeremias ober 
Sohannes den Täufer wiedererftanden dachten, andere ihn fonft für 
einen Propheten hielten. „Kir wen haltet aber ihr mih? Da nahm 
Simon Petrus das Wort und fprah: Du bift Chriftus, der Sohn 
des Tebendigen Gottes.” Diefes Bekenntniß der Gottheit Ehrifti 
ward vom Grlöfer nicht nur gebilligt, fondern dadurch verherrlicht 
und gekrönt, daß derfelbe feinen Plan von der Gründung einer 
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unüberwindlichen Kirche offenbarte: „Selig bift du Simon Bar Jona; 
denn das bat dir nicht Fleiſch und Blut geoffenbart, fondern mein 
Bater, der im Himmel if. Und ich fage Dir, du bift Petrus, der 
Fels, und über diefem Felſen will ich meine Kirche erbauen und die 
Pforten: der Hölle follen fie nicht überwinden” (Matth. 16, 15 ff.). 
Damit war einerfeits der Ausgang Ehrifti aus Gott von Emigfeit, 
anderfeits feine Wirkung für die ganze Weltdauer beftimmt. Sollte 
dieſe Wirkung nur darin beftehen, daß die Lehre fortgefeßt würde, 
womit er bisher den Menichen fo viel Rube und Selbſterkenntniß 
gegeben hatte? Bereits die Rede von der Euchariſtie (Job. 6.) 
fonnte ahrien laffen, daß für alle Zeiten ein Zufammenbang mit dem 
Opfertode Chrifti follte gegründet werden, der die Bürgichaft des 
Heiles ſei.) Allein diefe priefterlihe Wirkfamfeit des Meiſias Tag 
den Anfchauungen der Juden troß der deutlichften Weisfagungen der 
Propheten, befonders des Iſaias (53.), ſehr fern. Selbſt die Apoftel 
fonnten nur allmählig auf die Borftellung von einem für die Sünden 
der Welt leidenden Meiflas bingeführt werden. Zunächſt unter 
richtete fie der Herr von feinem Leiden”): „Bon da an begann 
Jeſus feinen Jüngern zu zeigen, daß er müfle nach Jeruſalem geben 
und’ Vieles leiden von den Ülteften und Schriftgelehrten und den 
Hohenprieftern, Daß er auch müſſe getödtet werden, am dritten Tage 
aber auferftehen.“ ***) | 

Den Abſchluß der Wirkfamkeit in Galtlia bildete Die Verklärung, 
welche über das Leiden hinaus die Macht des unfterblichen Lebens 
den Gläubigen eröffnen follte.e Petrus, Jafobus und Johannes waren 


die Zeugen diefer übernatürlichen Beftätigung der Würde Ehrifti. / 


8. 10. 


Um diefe Zeit war Johannes bereits getödtet; +) er hatte immer 
noh Schüler um ſich gehabt, welche felbft nach feiner Hinrichtung 


*%) Kai 0 apros di 09 &yw daon, 7 Ocpk uov Eoriv yv dya dwon UxEE 
Is roũ x00uou Lwng. | 

**) Grft beim legten Abenpmahle werben wir ihn die Lehre vom flellvertretenden, 
ſühnenden Leiden ausfprechen hören. S. unten von den 3 Ämtern Chriſti. 


ee) Matth. 16, 31. unmittelbar nach der Lehre von her Gottheit Chriſti und 


feiner unüberwinvlichen Kirche. 
1) Math. 1, 1 fe Ma. 6, 10 ff. u. 9, 7 ff. 
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es wagten, ſich als Anhänger zu befennen. *) Diefe- blieben übrigens, 
wie es fcheint, auf dem Standpunkte des Judenthums ftehen, von 
welchem aus fie unter anderem die Jünger Ebrifti wegen Nichtbeob- 
achtung pharifäifcher. Sagungen tadelten. Sie fcheinen der Ydee eines 
zwar heiligen, aber ixdifh mächtigen Meffias gehuldigt zu haben, 
weßhalb Johannes der Zäufer im Gefängnifle von Ehriftus eine bes 
flimmte Erklärung forderte, ob er der zu erwartende Meſſias fei, 
oder ob man einen: andern erwarten müffe. ”) Da Johannes nad 
Obigem die göttlihe Natur Chriſti und feine Erlöferwürde aufs 
Klarſte erkannte, fo ift es fehr ſchwer anzunehmen, daß er felbft wirk- 
Tich gezweifelt habe. Immerhin muß aber anerfannt werden, daß der 
Weg, welchen Jeſus in der Erniedrigung und Demuth zum Leiden 
wandelte, nicht lat genug vor Johannes felbft enthüllt war; ſonſt 
würden feine Schüler feiner befondern Belehrung bedurft haben. 

Auch die nächften Anverwandten Jeſu glaubten noch immer nicht 
— wie fih aus dem Folgenden ergiebt. 

C. Das dritte Jahr. Nah dem Tode des Johannes 
Bapt. Größtentheils in Samaria und YJudäa. 


8. 11. 


Das Laubhüttenfeit war nahe, womit das dritte Jahr des Hffent« 
fihen Lebens Ehrifti beginnt. Chriftus zog nicht mit den Feſt⸗ 
caravanen nad) Jeruſalem: „Denn die Juden ftrebten, ihn zu tödten“ 
(Joh. 7, 1). „Da fagten feine Brüder (Anverwandten) zu ihm: Gehe 
fort von hier und ziehe nad Jeruſalem .... wenn du fo etwas in’s 
Wert feßen willft (fo eine außerordentliche Stiftung eines Gottes⸗ 
reiches), fo zeige dich felbft der Welt. Denn nicht einmal feine 
Brüder glaubten an ihn“ (30h 7, 5.). — Gleichwohl z09 
er, freilich fpäter und nicht auf dem gewöhnlichen Wege, zum Zefte 
nach Jeruſalem. ⸗ 

Dieſe wichtige Reife iſt uns nur von den letzten zwei Evangeliſten 
erzählt. Matthäus läßt auf die Offenbarung des Leidens (17, 21.) 


*) Matth. 14, 12. Marf. 6, 29. 

**) Luk. 7, 19 fi. Dieſe Gefandten kamen zu Chriſtus ohne Zweifel bei jener 
Anwefenheit in Serufalem (und Bethanten), welche Ichannee 8. 5, 1 ff. 
berichtet. Dort in Bethanien kam die reuige Sünderin zum Gaſtmahl. 
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fogleich jene Auwefenheit Chrifti in Kapharnaum folgen, wobei er 
das Didrachma zahlen follte, welches in den Provinzen am erften 
Adar, ungefähr 6 Wochen vor Öftern, gefammelt zu werden pflegte 
(B. 23 ff). Markus erzählt uns ebenfalls, wie der Heiland nad 
der Berflärung vom bevorftehenden Leiden gefprochen habe, wie Die 
Apoftel aber ihn nicht verftanden hätten (9, 30.), worauf fie gleich- 
falls nad) Kapharnaum gekommen feien (B. 32.). Er läßt aber die 
fer Rede die wichtige Notiz vorangehen, es fei der Heiland aus Der 
Nähe des Ortes, wo die Verklärung flattfand, aufgebrochen umd durch 
Galiläa vorübergezogen, er habe aber gewünfcht, dag Niemand davon 
wiffe (Mark. 9, 29.). 

Es gieng alfo nad) Markus der lebten Anweſenheit Chriſti 
in Kapharnaum eine von dem Orte der Berflärung durch Ga⸗ 
liläg feitwärts fi wendende Reiſe voran, von weldher Niemand 
wiſſen follte. 

Eine folde if die von Sohannes (8. 7, 1 ff.) dargeftellte. 
Johannes fagt, Chriſtus fei auf’8 Laubhüttenfeft gereist: Nicht offen, 
fondern wie im Berborgenen (7, 10. \ 

Diefe geheime Reife nach Jeruſalem wird von Lulas überein, 
ftimmend mit Sohannes am ausführliääften dargeftellt. Er berichtet 
fie unmittelbar nach der Derflärung. *) Während Johannes bloß die 
Zeit angiebt — Laubhüttenfeft — zeigt und Lukas auch den Weg; 
er gieng durch Samaria.**) Im Verlaufe der Erzählung fehen wir 
ChHriftum nad Lukas in Bethanien (10, 38.); wie er nach Zohannes 
während des Laubhüttenfeftes fi) Abends dem lberge zumendet 
(ob. 8, 1.), um fogleih den naͤchſten Morgen wieder im Tempel 
zu fein Am Schluffe des Laubhüttenfeftes wird Chriftus nad Jos 
hannes aus dem Tempel vertrieben, doch trifft er, umberwandelnd, 
den geheilten Blindgebornen (oh. 9,35. Vgl. 9, 1.). Später finden 
wir ihn am Encänienfeite im Zempel lehrend (25. Gaslev. Joh. 
10, 22). Er war alfo vom Herbſte des dritten Jahres 
bis in den Binter nah einer Reife durch Samarlai in 
Jeruſalem und der Umgegend. 


*) Die Kirche feiert die Verklärung Chriſti am 6. Auguſt. 

*+) Die feindſelige Geflunung des Tetrarchen von Peräa und Galiläg war wohl 
nicht der einzige Grund zur Wahl dieſes Weges; die Reife follte zugleich 
eine Miffionsreife für die Samaritauer fein. 
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.. In diefem Abfchnitte tritt der Gegenſatz der Lehre Ehrifti gegen 
die , Pharifüer immer ftrenger hervor, andererfeits äußert fid) der 
Haß von jenen immer deutlicher. Unbeirrt von ihrem Widerfpruche 
enthüllt Ehriftus feine göttlihe Würde deutlicher, als früher Er 
nennt fih Jenen, dem Alles übergeben fei (Luk. 10, 22); in ihm 
fehe man mehr, als in Salomon (11, .31.); mit ihm beginne eine 
neue Periode des Reiches Gottes, die alte — das Geſetz mit den 
Propheten — habe bis Johannes gedauert (Luk. 16, 16.). Er nennt 
Gott feinen Vater: Mein Bater iſt's, der mich verherrlichen wird, 
von weldem ihr faget, er fei euer Gott (Joh. 8, 54. Bel. 19.). 
Ehe denn Abraham war, bin ich (ebend. 58.). Ich und der Vater find 
Eins‘ (10, 30.). Ich bin die Auferftehung und das Leben (11, 25.). 
Gleichwohl waren die herrichenden Pharifäer noch nicht dahin ge 
fommen, in ibm auch nur den. Meffias jelbft nad jüdiicher Vor⸗ 
ftellung anzuerfennen, „Wie lange läßt du und in der lingewißheit; 
wenn du Ehriftus biſt, fo faq’ e8 uns offen” (ebend. 10, 24.) Was 
fie befonders in der Meinung beftärkte, es fei gerathen, fich ihm nicht 
anzufchließen, war der Umftand, daß bisher vorzugsweife nur Leute 
von gemeinem Stande fi zu ihm hielten: „Glaubt denn Einer von 
den Häuptern oder den Phariſäern an ihn?“ (Ebend. 7, 48.) Der 
Stolz fand im Glauben an Ehriftus feine Rechnung nicht. Chriftus 
fhmeichelte in Ddiefer Zeit dem Stolze der Zuden fo wenig, daß er 
ihnen Samaritaner als Zugendbeifpiele aufführte, 


8. 12. . 

Der Widerfpruch der Juden gieng fo weit, daß [ihm zweimal 
im Tempel Mißhandlung drohte (ebend. 8, 59. u. 10,.39.), aud 
Herodes ftrebte ihm nach dem Leben (Ruf. 13, 31.). Auf diefes Hin 
nahm der Erlöfer wehmüthigen Abfchied von Jeruſalem und Judaͤa, 
wo er fih vom Laubhüttenfefte bis in den Winter hinein aufgehalten 
hatte und wohin er bald offen zum Leiden zurüdfehren wollte, wie er 
gegenwärtig zur Mahnung gefommen, und reiste nach Galiläa.*) 
Hier blieb er jedoch fo kurz, daß Lufas fagen kann, er fei durch 
Samaria und durch Galiläa nad Jeruſalem gereist (Zul. 17, 11.). 
Anfangs Adar war er in Kapharnaum, wo ihm die Zempelfteuer 


*) Bol. Luk. 15, 4 ff. mit Matt, 18, 11. 
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abgefordert wird. *) Bon nun an treffen Die Berichte auch der beiden 
erften Evangeliften wieder mit Lukas zufammen. 


8. 13. 


Bon Galilda wendete fi) Ehriftus gegen das Ende des Winters 
in die Jordangegenden. Wie er bei der geheimen Reife durch Sa- 
marien überall den Nationalftolz der Juden gedemüthigt hatte, fo 
beugte er hier jede Art von Stolz nieder. Er ftellte z. B. ein Kind 
als Vorbild für die zum Himmel Berufenen auf. Aud gab er ges 
legentlih wichtige Belehrungen über die bedeutendften Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe, fo den Beicheid über Die Auflösbarkeit der Ehe. Auf diefen 
Wege kam er dahin, wo Johannes getauft hatte (Joh. 10, AO.). 

Der Tod des Lazarus in Bethanien rief ihn kurze Zeit in Die 
Nähe Jerufalems. Er hatte im eben verflofienen Herbfte dort ges 
wohnt (ebend. 11, 1 ff.). Die Auferwedung des Lazarus bon den 
Todten fteigerte den Haß der Phariſäer auf's Hoͤchſte, fie dachten 
num. ernſtlich daran, ihn zu tödten (ebend. 11, 53.). Oſtern war 
aber noch nicht da; „Jeſus zeigte fich nun nicht mehr öffentlich wor 
den Juden, fondern zog an einen Drt nahe bei der Wüfte, in Die 
Stadt, welche Ephrem hieß, und hielt fi) dort mit feinen Jüngern 
auf” (ebend. 11, 54.). Bald darauf trat jenes dritte Oſterfeſt des 
Öffentlichen Lebens Chriſti ein, an welchem er gefreuzigt wurde. Bon 
da an fließt die Erzählung der vier Evangeliften in gleicher Fülle 
und vielfältiger deutlicher Übereinftimmung. 


$. 14. 


Wenige Tage vor dem Oſterfeſte brach Chriſtus von Ephrem 
auf, um über Jericho nach Jeruſalem zu ziehen. Auf dem Wege 
dahin traf er viele Feſtbeſucher, auf welche ſeine Lehre den tiefſten 
Eindruck machte (Mark. 10, 32.). So konnte die Reife einen Triumph⸗ 
zug verfprechen. Chriftus wiederholte aber die Borausfagung feines 
Leidens (Matth. 20, 17. Mark. 10, 32. Luk. 18, 31.), die Jünger 
verftanden jedoch dieſe Ankündigung auch jebt noch jo wenig, daß 
zwei von ihnen perfönlich, oder Durch ihre Mutter ſich für die hoͤch⸗ 
ſten Stellen in feinem künftigen Reiche empfahlen (Matth. 20, 20 ff. 


*) Cf. Massechet Schekalim , ed. Otho, vor feinem Lex. Rabbin. — phil. 
N C. 1. 
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Mark. 10, 35 ff.). Ehriftus wies dieß Anfinnen zurecht, aber immer 
mochte noch eine jüdifche Vorftellung vom Meſſtasreiche begünftigt 
ſcheinen. Die Heilung eines Blinden bei Jericho (Luk. 18, 35 ff.) 
mußte das Aufſehen noch .vermehren. In Jericho war der Zudrang 
fo groß, daß der Zöllner Zachäus einen Baum befteigen mußte, um 
Jeſum zu fehen (ebend. 19, 1.). *) | 

Beim Auszuge aus Sericho folgte eine große Menge Volkes, 
Die Heilung von zwei Blinden — Markus nennt den Bar Zimäus 
allein — auf dem Wege mußte den Enthufiasmus natürlich wach 
erhalten (Matth. 20, 29. Max. 10, 46 f.). Aber dem Herrn felbft 
Tonnte es nicht verborgen fein, daß die Pharifäer und Priefter zu 
Serufalem bereits feinen Tod beriethen (ob. 11, 46.). Als er daher 
in Bethanien angelommen war und dort, ſechs Tage vor dem Leidens» 
paſcha, Maria edle Salben bei einen Gaftmahle über feine Füße 
ausgoß, fo deutete er auf feine bevorſtehende Begräbniß hin (ebend, 
12, 7.). Allerdings ſchien das Intereſſe, welches das Volk an ihm 
nahm, immer mehr zu fleigen, die Leute firömten fchaarenweife nad) 
Bethanien, um ihm und gelegentlih auch den von den Zodten ers» 
weten Lazarus zu ſehen (ebend. 12, 9.), und als der Herr bald 
Darauf Jerufalem felbft befuchte und zwar auf einem Eſel reitend 
(Matth. 21, 1 ff. Mark. 11, 1 ff. Ruf. 19, At ff. Joh. 12, 12 ff), 
fo wurde er wie ein König im Zriumphe eingeführt; jenes Hoflanna, 
womit in einem der fchönften Lieder der Sehnfucht die Erlöfungsd- 
hülfe von Gott erfleht ward, wiederhalfte in den Lüften, taufend **) 
Stimmen verlündeten es, daß das Reich Davids gekommen ſei; 
aber Ehriftus jah diefen Jubel mit Wehmuth; die Gewißheit der 
Zerftörung Jerufalemd trat gerade jet wieder vor feine Augen 
(Zul. 29, 41.), und die fortgefeßten Mordberathungen (Joh. 12, 19.) 
der Pharifäer, welche Diefer Jubel des Volkes ſchmerzlich beklagten 
(Matth. 21, 16. Luk. 19, 39.), fonnten ihm eben fo wenig entgehen, 
als die Unzuverläffigfeit der Stimmung ded finnlichen Volkes. Sein 
Auftreten im Zempel zeigte auch, daß er die Anbänglichkeit des 
Pobels verſchmaͤhe; denn er wiederholte die Austreibung der Käufer 


*) Gelegentlich die Parabel von den Talenten, uf. 19, 11. Bgl. Matth. 
25, 14 fi. \ 

**) Nach Luk. 19, 87. zumächk die Sünger, im weltern Sinne. Nach Matih, 
31, 9, ol oxkloı. Nach Joh. 12, 12, OxAog Kodvg. 
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und Verfäufer, durch welche er fchon bei dem erften Befuhe am 
Ofterfefte gegen den ſinnlich eifrigen Theil des Volles in, die Schran⸗ 
fen getreten war (Mattb. 21, 12. Luk. 19, 45.).) Die im 
legtverfloffenen Sommer nad) der Speifung der 5000 das Bolf Chris 
flum zum Könige ausrufen wollte, fo ſchien es bier ihm koͤnigliche 
Ehre geben zu wollen. Es hatte aber ihm nichts zu geben, es hatte 
von ihm zu empfangen, und zwar etwas Geifliges. Darum lehrte 
er täglih in Zempel (Zul. 19, 47. 20, 1 fi. Matth. 21, 28. 
Mark. 11, 27.), bei weldyer Gelegenheit die Phariſäer ihm verfäng- 
liche Fragen, 3. B. von der Abgabe an den Kaiſer (Matth. 22, 15. 
Mark. 12, 13. Zul. 20, 20.), vorlegten. 

Auch Sadducder famen in feine Nähe und wurden wegen ihres 
Irrthumes hinfichtlich der Auferftehung der Zodten zurechtgemwiejen 
(Matth. 22, 24. Mark. 12, 19. Luk. 20, 28). Je mehr fidh Die 
Schriftgelehrten anftrengten, ihn auf das ſchlingenvolle Gebiet ihrer 
felbfterfundenen fophiftiihen Schwierigkeiten hinüberzuführen, aus 
defto einfacheren und näher Tiegenden Gründen befriedigte er fie 
Endlich verſtummten fie ganz, feitdem er aus dem Pſalme: „Der 
Herr ſprach zu meinem Herrn, feße dich zu meiner Rechten,” fie an 
die Gottheit des Mefflas gemahnt hatte (Matth. 23, 41 fi. Mark. 
12, 35. Luk. 20, 41.). Es folgten ergreifende Reden über die theo» 
retifche und praftifche Verkehrtheit der Pharifäer und Schriftgelehrten 
(Matth. 23, 1 ff.). 

Den Schluß der von den Evangeliften aufgezeichneten Lehren 
diefer wichtigen Zage bilden die Weisfagungen von der Zerflörung 
Serufalems und dem Weltende, woran fi) dringende Mahnungen 
anichließen, ſtets wachlam zu fein. 


$. 15. 


Nichts ift befehrender über den Plan Jeſu, als fein Benehmen 
gegenüber dem enthufiaftiih erregten Volle. Keine Herablaflung, 
feine Schmeichelei aus feinem Munde muntert ihren Eifer auf; Die 
größte Strenge gegen die Herrſchaft des Sinnlichen im Heiligthume 


*) Nach Marf. 11, 15. wäre diefe Tempelreinigung erſt den nächften Tag, an 
defien Morgen die bezeichnende Verfluchung des unfruchtbaren Yelgenbaumes 
ftatigefunden Hatte, geſchehen. Die Wirkung zur Abkühlung bes finnlichen 
Enthuſiasmus mußte dieſelbe fein. 
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fehredt gerade die am weiteften zurüd, welche zur Gewinnung der 
Bolfsgunft die mächtigften Werkzeuge zu fein pflegen; die Pharijäer, 
Die Sadducäer werden beſchämt, Seiner von Allen, die eine ‘Parthei 
vertreten, findet feine Rechnung; Lehren, die mit der Kraft der uns 
geihmücten Wahrheit den Menfchen im tiefften Grunde demüthigen, 
oder die Gedemüthigten tröften, find Alles, was er dem Volke biete, 
So fonnte nur der handeln, welcher mit der lauterftien Wahrheit das 
geiftige Wefen der Menfchen heiligen und retten wollte und dem die 
Menfchen nichts geben konnten. 

Wenn die Wahrheit an den Menfhen kommt, fo benimmt er 
fi, wie das franfe Kind, dem man bittere Medicin bringt; es fieht 
einen Feind im Arzte. So wurde Ehriftus als Feind von denen 
betrachtet und behandelt, welche er heilen wollte. Diejenigen, welche 
den Tod Chriſti beichloffen und vollzogen haben, find nicht die 
fchlechteften aller Menſchen geweſen; jeder Menfch, welcher fich der 
göttlihen Wahrheit widerfeßt, welcher etwas Gottverwandtes in fih 
oder Anderen mißhandelt — und wer hätte das in feiner Weife ge 
than? — ift in derfelben Lage und Stimmung Was von Millionen 
Menfchen von Anbeginn an geichehen war und nad Chriftus bis 
jetzt fortgefhieht, ohne daß fie's bedenten — nämlid) daß in der 
Sünde das Göttliche angeklagt, verfannt, verfolgt, mißhandelt wird, 
das ift hier in der perfönlichen Erfcheinung des Urbildes von allem 
Göttlihen im Menfchen in beftimmter Zeit und beftimmter Form 


geſchehen. 


8. 16. 


Das Ofterfeft nahte und Chriſtus aß mit feinen Jüngern das 
Ofterlamm. Da belehrte er fie nicht nur, daß er fterben müffe, 
fondern auch, „daß fein Leib für die Jünger hingegeben oder ges 
brochen *) und daß fein Blut ausgegoffen werden foll zur Ber» 
gebung der Sünden für Viele.“ **) Diefe Worte entfprechen an 
Wichtigkeit vollfommen dem feierlichen Anlaffe, bei welchem fie 
geäußert find, denn in ihnen ift die flellvertretende Sühnekraft 


*) 2uf, 22, 19. Tovro corı TO Owux yov ro vaio vuwv dıdouevov. 
1 Cor. 11, 24. r0 vrio vuay xAwuevov. 

*4) Matt, 26, 28. To aluz uov To rs xawvns dıadgnans ro wei wolloy 
exzuvousvor öls apsoıy anaprıny. Marf. 14, 24. To zei xollay 
EXXUYOUSVoV. . 

Saneberg,, bibliſche Offenbarung. 2te Auf. 35 
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des Leidens Ehrifti gelehrt. Der Ausruf des Johannes: „Sehet 
an das Lamm Gottes, welches hinnimmt die Sünden der Welt,“ ift 
jetzt von Chriſtus felbft in der feierlichften Stunde erklärt. *) 

Damit ift in Verbindung geſetzt eine Feier, welche nach dem 
Auftrage Ehrifti von den Apofteln wiederholt werden follte und 
welche er felbft fo begieng, daß er Brod zu feinem Leibe und Wein 
zu feinem Blute wandelte. Diefe im vertrauteften Kreife der Apoftel 
geftiftete Feier ift uns von den Apofteln und ihren Nachfolgern nicht 
nur gedeutet, fondern erhalten in der Eudariftie ald Opfer und 
Communion. Mit der Einfeßung dieſer heiligſten Handlung ift den 
Apofteln nicht nur die Lehre, fondern auch die Derwaltung übers 
natürlicher Kräfte anvertraut. 


[3 17. 


Darum belehrt der Heiland die bereits Trauernden über eine 
Quelle übernatürliher Kraft, wodurch fie das Reich Gottes nicht 
nur zu verkünden, fondern auch in Kraftäußerungen pflanzen könnten. 
Der heilige Geift foll ihnen gegeben werden, als ſtets nabe 
bleibender Lehrer und als Spender priefterlicher Gnadenkraͤfte (Joh. 
14, 16 ff.). 

Deutlicher als je ſprach jebt der Heiland von feiner göttlichen 
Würde, vom Vater und dem heiligen Geiſte. 


8. 18. 


Dod wurden die Jünger verzagt, als der Erlöfer gefangen, 
noch mehr, als er verurtheilt und gefteuzigt wurde. Erſt die Aufs 
erftehung hob ihren Muth. Nun hatten fie eine Bürgfchaft, welche 
hinreichte, auch das Wunderbarfte zu glauben. Jetzt legten fle an 
Alles einen andern Maapftab an. Daher waren die Belehrungen, 
welche Chriſtus jebt gab, von doppeltem Werthe. Obwohl er nur 
wenige Zage noch auf Erden weilte, jo fonnten fie jebt in einer 
Woche mehr lernen, als früher in Jahren. Chriſtus gab ihnen in 
Serufalem noch die Gewalt, zu binden und zu löfen; dann in Galiläa, 
wohin die Jünger nach dem Ofterfefte zogen, dem Petrus nochmal 
feterlich die Gewalt des oberflen Hirtenamtes. 


*) Bol. auch Joh. 8, 24. Si enim non credideritis quia ego sum, morie- 
mini in peccato vestro. S. unten über bie 3 Amter Chriſti. 
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Allem Wirken und Lehren Ehrifti in Diefer Zeit mußte der Um⸗ 
ftand, daß er von den Zodten eritanden war, einen Nachdrud ver 
leihen, der mit nichts zu vergleihen if. Darum hebt der Apoftel 
Baulus etwa 25 Jahre fpäter dieſe Thatfache, Daß fih der erftandene 
CEhriftus gezeigt habe, mehr als alle andern hervor: „Er zeigte fich 
dem Stephas (Petrus) und dann den Eilfen. Dann wurde er von 
mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal gefehen; von diefen find 
einige no zur Stunde am Leben, einige aber find ſchon einge 
ſchlafen; dann erfhien er wieder dem Jakobus und endlich allen 
Apoſteln“ (1 Kor, 15, 5 ff). Dort gab er ihnen den großen Aufs 
trag, hinauszugehen in alle Welt, alle Völker zu lehren das halten, 
was er geboten habe, und fie zu taufen im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes. 


8. 19. 

Zehn Tage vor Pfingften war er mit ihnen wieder in Serufalem; 
er trug ihnen auf, nicht von diefer Stadt zu weichen, bis fle über 
fleidet wären mit der Kraft von der Höhe, feine Zeugen zu fein bis 
an die Enden der Erde Mit Diefen Worten erhob er fih zum 
Himmel und verſchwand vor ihren Augen über dem Olberge. Ein 
Engel belehrte fie, daß ex fo wiederfommen würde, 

Das find furzgefaßt die Grundzüge des öffentlichen Lebens 
Ehrifti, wie e8 von den Evangelien dargelegt ift. 


| 8. 20. 
Bir laſſen eine tabellarifche Überfiht *) folgen: 


*) Menn Marf, 3, 33. Matih, 12, 46. nach der Rückkeher vom Burimfefle 
gefprochen if, und gleichwohl Mark, 6, 6. vor der Reife auf's Purimfeft 
vorfallen foll (die Ausfendung der Apoftel), fo tft die‘ letztere Erzählung 
eben nur gelegentlich, nachholend eingeweht. 
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Muthmaßliche Chronologie des öffentlihen Lebens Chriſti in kurzer Überfict. 











Tischri. Marcheschwan. Caslev. Tebet.. Schebat. Adar. Nisan. Ijar. Sivan. Thammus. Ab. Elul. 
Sept. — Oct. Nov. Dec. Jan. Febr. Mart. Apr. Mai. Jun. Jul. Aug. Sept. 
Sohannes predigt Buße. Taufe Chriſti. Hochzeit zu J. Oſterfeſt. Nikodemus. Ghriftus lehrt und wirkt in Judaͤa. 

Vierzigtaͤgige Faſten. Cana. 1) Tempel. 
Erfte Wahl der Apoftel. teinigung. 
Ehriftus reist nach Galiläg zurück. In Cana. Inh. a, 46. Chriſtus Bericht der Reife gegen Bertlärung 
Im Caslev in Samaria. Joh. a. Zweite Berufung Petri. beim Pu⸗ Apoſtel. Tyrus hin. ' auf Tabor. 
Johannes eingeferfert. Mark. 1, 4. rimfefte (2) Mrk.6, 30. Speifung der Ä 
Mark. ı, 14. in Serufalem. II. Oftern 4000. 


%ch.5,1. Vgl. in Baliläa ‘ 
Mrf.6,6. Aus⸗ gefeiert. 





Anfrage des Johannes fentung der Apos Joh. 6, 1ff.. Johannes enthauptet. 
{m Kerker. Luk. 7,10. flel (während der Speifung Marf. 6, 19. 
j Abwefenheit der 5000. Bekenntniß Petri, die Kirche 
Chriſti )). auf dem Felſen. 
Chriſtus reist insgeheim auf das 1) Chriſtus in ı) Chriſtus III. Oſtern in Je⸗ Himmelfahrt. 
Laubhüttenfeſt. Joh. 7, 1 ff. Bethanien. kurz in Ka⸗ ruſalem gefeiert. Chriſtus in Sendung des 
Luk. 9, 51. Ausfendung der Luk. 13,22. Joh. >» Pharnaum. 2) Tempelreini: Ballläa. Pe: Heiligen @eiftes. 
73 Jünger in Samarien. 11, 1. Bericht 2) Reife öfll. gung. Abendmahl, trus zum 
der Jünger. vom Jordan Kreuzigung Chriſti. Hirten bes 
2) Ehriftus beim nach Ierufal. Auferſtehung. ftellt. 
Encänienfefte in 3) Kurze An: 
Jeruſalem. weſenheit in 
3) Rückreiſe durch Bethanien. 
Samaria nach Lazarus. 
Galilaäͤa. 4) Entfernung Ä " 


nach Ephrem, 
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K. II. Einzelne bedeutende Umftände-und Verhältniſſe im 
Leben Chriſti. 


$. 1. 


‚Beil der Mefflas aus dem Gefchlechte Davids fonımen mußte,*) 
fo weifen zwei Evangeliften deffen Abkunft von diefem hochbevors 
zugten Könige nad), jedoch auf verfchiedene Weile. Weniger bedeu- 
tend ift der Unterfchied zwiſchen ihnen infofern, als Matthäus von 
den Ahnen zu den Enkeln herab», hingegen Lukas von diefen zu jenen 
hinauffteigt; dann infofern, als Matthäus den Stammbaum bloß bis 
auf Abraham, hingegen Lukas bis auf Adam zurüdführt. Dagegen 
treten von David an ganz andere Ahnen Ehrifti bei Matthäus auf, 
al8 bei Lukas; nur einmal haben beide Genealogieen die gleichen 
Namen, nämlich beiderfeits wird Serubabel und Salathiel aufgeführt. 
Diefe Abweihung erklärt fih am einfachften duch die Annahme, daß 
Matthäus die vor der Welt gefegliche, wiewohl' nur feheinbare Abs 
ftammung Chrifti von David dur Joſeph, hingegen Lukas die wirk- 
liche, aber geheimnißvolle durch Maria dargeftellt habe. Beide waren 
vom Gefchlechte Davids, was fhon ihre Reife nach Bethlehem zur 
Ginregiftrirung in die Steuerbücdher bezeugt; jedoch ſtammte Joſeph 
von Salomoh, dagegen Maria von einem andern Sohne Davids, 
Natban, ab. Daß auch im Stammbaume Mariä ein Serubabel und 
Salathiel vorkommt, fann uns nicht befremden; in Nebenlinien regies 
render Gefchlechter fommen in allen Ländern öfters diefelben Namen 
vor, wie in der Hauptfamilie.**) \ 


8. 2, 


Aus den Gefchlechtsregiftern, wie aus den Evangelien und einigen 
fpätern Winfen, zu denen wir auch alte Traditionen hinzunehmen, laſſen 
fich folgende zwei Überfichten der Verwandten Chriſti zufammenftellen. ***) 








*) Die Phartfäer nahmen dich zur Zeit Chriſti als ausgemacdhte Wahrheit an. 
Matth. 23, 42. 

**) Joſeph wird von Lufas ale Sohn des Eli vargeftellt (3, 22. rov Ail). 
Noemt nemt ihre Schwiegertögter, welche in der Erzaͤhlung mybs genannt 
werben, fchlechtweg Töchter N)) Ruth 1, 11. Nach Einigen war die Groß: 


mutter Joſephs zuerft an Matthan und dann an Levi verhelrathet, 
**#) Bol, Lambecius, prodrom. p. 238. 
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Für die zweite Überficht bemerken wir jedoch, daß wir darin nur einen 
Punkt für ganz ficher halten, nämlich daß Maria Jakobi oder Alphäi 
die Schwefter der heiligen Jungfrau war. 


J. 
Matthan Levi 
Jacob (Joses) Matthat. 
Joseph Eli (Eliakim, Jojakim), 
. vermählt mit Anna 
. en Maria. 
Il. | 
Stolanus , vermählt mit Emerentia. 
lsmeria, Emerentia, Eune, etc. 
vermählt mit Elıud, vermählt mit dem Le⸗ 
einem Leviten. viten Ophras. 
Sobe (?) Anna Zucharies. 
| Jojakim 
— —— — 
Elind Maria Salome. | Joannes Bapt. 
Zebedaeus. Aaaria Jacobi, - Maria. 
J vermähls mit Al- 
% 
ae P T > Jesus Christus. 


Jacobus minor. 
Nach Einigen auch 
Levi, oder Mat; 
thäus. Außerdem 
Joſes, Simon und 
Judas. **) 


*) &. Bolland. IX. April. p. 811. Klopas {fi die hebräifche, Alphaeus bie 
griechifche Ausfprache (Don 9. ©. Ichann. 19, 25. und Martyrolog. 
Rom. zum 9. Apr. „In Judaea sanctae Mariae Cleophae, sororis 
sanctissimae Dei genitricis Marial.« S. jedoch Petau's dissertatio 
de tribus Jacobis. 

"Fr JoroBos (Mpoflel) xai Iwans xal Ziuay ai JToudac (Mpoftel), Brüder 
bes Herrn. Matth. 13, 55 f. Marl. 6, 3. Bol. Bindifchmann zu 
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8. 3. 


Bon Ddiefen Anverwandten find für die evangelifhe Gefchichte 
nicht nur jene Männer von Bedeutung, welche Ehrifto als Apoftel 
dienten, was wir im nädhften Abfchnitte näher in's Auge fafjen 
müfjen, fondern aud mehrere Frauen, welche ihm guf mannigfaltige 
Weile Dienfte leifteten. Außer der jungfräulihen Mutter Maria 
wird zunädfi Deren Schweiter (3oh. 19, 25.) gleiches Namens, welche 
zum Unterfchiede Maria Kleophä heißt, weil fie an. diejen verheis 
rathet war, genannt. Ferner ftand (Maria) Salome (Marf. 15, AO. 
16, 1.), Mutter der beiden Apoftel Jakobus (maj.) und Johannes, 
alfo Ehefrau des Zebedäus (Matth. 27, 56.. Im zweiten Jahre - 
ſchloßen fi an dieſe Frauen auch zwei Schweftern des Lazarus in 
Bethanien an, wovon die eine Martha, die andere Maria Magda- 
lena, das heißt die Haarflechterin, oder die mit den Haarflechten hieß, 
Leptere wurde von Ehriftus befehrt und einem ausfchweifenden Leben 
entriffen. Manche Erflärer wollten indeß Die befehrte Sünderin 
Maria Magdalena von der Schweiter des Lazarus unterfcheiden; fie 
haben aber die wichtigften Stimmen des chriſtlichen Alterthums gegen 
und die Darftellung des Evangeliums nicht für fih, wie aus Zols 
gendem erhellt”) / | 


8. 4. 


In der letzten Zeit der Wirkfamkeit Chriſti tritt eine Maria im 
Lichte gläubiger Ergebenheit, Liebe und Dankbarkeit gegen Jeſus auf. 
Sowohl Yohannes (12, 1—8.) als die beiden Evangeliften Matthäus 
(26, 6—13.) und Markus (14, 3—9.) erzählen und von einem Gaſt—⸗ 
mable, bei welhem ein Weib eine koſtbare Salbe über Jeſum 
ausgoß.*) Nach Johannes tadelte Judas dieſen Aufwand; nach den 
beiden Evangeliften ftimmten auch die übrigen Apoftel in dieſen 


Galat. 1, 19. Die Hebräer haben befanntlich für Vettern und Bafen nur 
das Wort: Brüder und Schweftern. 

*) Die Frage, ob Marla, die Schwefler des Lazarus, ibentifch fei mit ber 
Büßerin Magdalena und ob dieſe wiederum mit der Luk. 7, 37. ohne Namen 

“aufgeführten Sünderin identiſch fei, Hat, befonders in Sranfreih, im 16tem 

und 17ten Jahrhundert viele Schriften hervorgerufen, 

**) Matth, 26. und Mark. 14. nennen den Gaſtwirth Simon, Joh, 13. bie 
Spenberin der Salbe Maria, \ 
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Tadel ein. Nah Johannes nahm an diefem Mahle Lazarus und 
Martha, fammt Maria Theil; lebtere war e8, weldye die Salbung 
vornahm; die beiden andern Evangeliften nennen und bloß den Namen 
des Hausvaters, welcher das Mahl veranftaltete, nämlid Simon der 
Ausfüpgige in Bethanien. Demnach wäre die Schweſter Des Lazarus, 
Maria, bei diefer Gelegenheit von Chriftus gegen den Tadel der 
Apoftel geſchützt worden. 

Diefelbe Maria finden wir früher von ihrer äußerlich gefchäftigen 
Schwefter Martha getadelt, weil fie zu den Füßen Jeſu fit, ohne 
an der Bereitung des Mahles Theil zu nehmen.”) (Xuf. 10, 38 ff.) 

Ferner feben wir fie bei der Erwedung des Lazarus zurückge⸗ 
zogener, als ihre Schweſter Martha, voll Liebe zum Bruder, voll 
Vertrauen zum Heiland (Joh. 11, 1 ff.). 

Aus diefen Angaben des Evangeliums bildet fih uns in der 
Geftalt der Echwefter Des Lazarus eine innige, der Meditation fich 
ergebende, leidenfchaftlich bewegliche Seele. Kaum eine Frau ift im 
Evangelium forgfältiger gezeichnet, als dieſe. Man ift begierig, zu 
erfahren, ob dieſe Frau erft dur Ehriftus zu Diefer Innigfeit ges 
Sommen fei, oder ob ihre Lebhaftigfeit fle früher auf andere Wege 
geführt habe. 

Hiefür ſcheint uns Lukas Auffchlüffe zu geben. Er berichtet ung, 
daß Ehriftus bedeutend früher, al8 die Erwedung des Lazarus, oder 
das Gaftmahl im Haufe des Lazarus, fowie das im Haufe des 
Simon ftattfand, ſieben böfe Geifter aus einer Maria ausgetrieben 
babe (Luk. 8.), der er den Beinamen Magdalena giebt. 

Unmittelbar vorher hat und Lukas von einem Gaftmahle erzählt, 
das Chriſtus bei einem gewiffen Pharifier Simon eingenommen 
und zu welchem fih ein Weib herzugedrängt habe, das der Tifch- 
gefellfehaft zum Ärgerniß geworden ſei. Es habe fih nämlich zu 
den Füßen Jeſu niedergeworfen, Thränen auf die Füße Jeſu ges 
weint und fie mit ihren Haaren getrodnet. Der Hausherr babe fie 
als bekannte Sünderin bezeichnet, Jeſus aber fle in Schuß genommen 
(ebend. 7.). x 

Nichts ift natürlicher, als in dieſem Vorgange einen Abfchnitt 
aus dem Leben derfelben Marian zu fehen, welche fpäter zu den 


*) Im Herbſt vor dem Leidenspaſcha. 


Maria, Magdalena, Bethanien. 593 


Füßen Jeſu fißt. Bezeichnend ift ed, daß die begnadigte und in Got- 
tesliebe gereinigte Sünderin dem Herrn nach ihren früheren Thränen 
Wohlgerüche und Salben darbringt. 
An einem und demfelben Haufe des Simon von Bethanien tritt 
fie zuerſt als Sünderin, dann als Wohlgeruch jpendende Heilige auf. 
Das erfie Mal ift diefer Simon noch ein ftrenger Pharifäer; 
das zweite Mal ein vom Ausſatze geheilter. *) 


8. 56. 

Bethanien wurde durch die Ergebenheit des gutwilligen Phari« 
ſäers Simon und die, wie e8 feheint, durch denfelben vermittelte Bes 
ziehung zu Lazarus und feinen Schweftern für Ehriftus eine Ruheſtätte 
bei feinen Reifen nad) Judaa. 

Hier ift er, obwohl nur kurz, bei Gelegenheit jenes (Purim +) 
Feftes, von welchem Johannes erzählt (8. 5, 1. Bol. Luk. 7, 8. 
. Matth. 12.), im zweiten Jahre feiner öffentlichen Tätigkeit: 

Hier fehrte er während feines langen Aufenthaltes in Judäa im 
dritten Jahre ein (oh. 7 ff. Luk. 10 ff.); bieher Fam er zur Er 
weckung des Lazarus, und hier brachte er in der Woche vor feinem 
Leiden die Abende zu, foviel davon die Gebete am Ölberge übrig 
Tießen. 


8. 6. 
Die perfönlihen Verhältniffe Jefu waren zum Theil durch den 
Stand feiner Mutter und feines Pflegevaters bedingt. Diefe feine 
Eltern lebten, obwohl von föniglicher Abftammung, fill in Nazareth **) 


— 


*) Simon der Pharifäer (Lul. 7, 36 ff.) ift nicht in Galilaͤa wohnhaft. Chri⸗ 
ſtus befindet ſich ſeit Luk. 7, 6. 17. in Jubda ohne Zweifel bei berfelben 
Gelegenheit, wie Joh. 5, 1 

**) Diefe Stadt fommt im alten Teflanente nicht vor. Im griechifchen Tene 
des nenen Teſtamentes heißt fie Nalaoes, Nataper; mit C, nicht mit 6. 
Im Üthiop. wird Nazareth auch mit T gefchrieben. NY Zoo, "S Leo, 173 
Zwv, MDYND Maopa u. f.w.; bagegen: Ny Zada, M Zatapa. Diefe 
Screibart (Ar) ſetzt der Cvangeliſt voraus, wenn er den Nazarener mit 
dem Naflräer in Verbintung bringt. Matth. 2, 23. Bol. Jud. 13, 5 
mm DIN I. — Nachtem Nazareth die Grztehungsftätte tes Heilande 
geworben war, lag e6 nahe, den Begriff der „Grrettung“ in dem Namen zn 
fuchen, weßhalb man my) arabiſch Tiny) fehreibt. Davon heißt nassrani 
„der Chriſt“. Die Wurzel iſt y). 


854 VII. Abſchnitt. K. 2. inzelned a. d. Leben Chrifti. 


in Galiläa. Joſeph befchäftigte fih mit Arbeiten in Holz ale 
Schreiner und Zimmermann, und übte in derfelben Beichäftigung 
ohne Zweifel fein Pflegefind Sefum, ohne dag den Nachbarsleuten 
etwas Außerordentlihes auffiel. Diefe müflen an eine von allem 
Auffehen Erregenden ferne Stille der Familie Joſephs gewöhnt ges 
wefen fein; denn da Chriſtus vom dreißigften Jahre an als Lehrer 
auftrat, verwunderten fie ſich und fagten: „Iſt das nicht der Sohn 
Joſephs?“ (Luk. A, 22.) und fpäter, nach feiner Rüdlehr vom Be 
fuhe des (Burims) Feftes in Serufalem (Joh. 5, 1.): — „Woher 
hat dieſer ſolche Wiſſenſchaft und folhe Gewalten? Iſt das nicht der 
Sohn des Zimmermanns? Heißt nit feine Mutter Maria? Sind 
nicht Jakobus, Joſes, Simon und Judas feine Brüder? Sind nidt 
auch al’ feine Schweftern bei uns? Woher bat demnad) diefer das 
Alles?“ (Matth. 13, 54 ff.) *) Diefe Äußerungen der Nachbarn Jeſu 
in Nazareth zufammengenommen mit der fpäter nochmal zu erwäh- 
nenden der gelehrten Juden: „Woher verfteht ex dein die Wiſſen⸗ 
fhaft, da er nicht fludirt hat?“ (Joh. 7, 15.) zeigen hinlaͤnglich, 
was von den Träumereien Einiger zu halten fei, wonach Jeſus in 
Alezandria, oder gar zu Palibothra im Reiche des Bilramaditja, 
vielleicht mit dem Dichter der Sakuntala fludirt habe. 


8.7. 


Seit feinem öffentlichen Auftreten lebte Jeſus mit feinen Jüngern 
arm, an die freiwilligen Gaben derer angewiefen, welche ihn hörten. 
Er konnte fagen: „Des Menſchen Sohn hat nit, wohin er fein Haupt 
lege” (Matth. 8, 20. Luk. 9, 58.). Namentlich nahm er die Dienfte 
einiger Frauen an, welde von ihm befehrt oder geheilt worden 
waren: „Maria Magdalena, aus welcher fieben Dämonen gefahren 
waren, Johanna, die Frau des Chuza, Verwalters von Herodes, 
und Suſanna und viele andere, welde ihm mit ihrer Habe dienten“ 
(Ku. 8, 2 f.).) Als er nicht ange vor dem legten Pafcha in Has 
pharnaum angehalten wurde, die Doppeldrachme als Tempelftener zu 


— — — — — — 


*) Nah Mark. 6, 3. wird Jeſus ſelbſt ein Zimmermann genannt. Die Nach⸗ 
richt des Zuflinus, daß Jeſus das Handwerk bes Naͤhrvaters betrieben habe, 
iſt demnach biblifch beftätigt. 


**) Bol, Mark, 16, 40 f. 


Erziehung. Armuth Chrifti. | 555 


bezahlen, hatten er und Petrus kein Geld, ein wunderbarer Fifchfang 
mußte erft folches bringen (Matth. 27, 26.). Einige haben aus der 
Kleidung, welche der Heiland am letzten Pafcha trug, und welche die 
Soldaten für werthuoll hielten, fchließen wollen, er fei gleichwohl 
als vermöglicher Lehrer aufgetreten — aber Diefes Gewand konnte 
ebenfalls eine fromme Widmung fein. Ein Priefter kann bei feinen 
amtlichen Berrichtungen koſtbare Gewande tragen und dennoch perfön- 
lich arm fein. Vielleicht war diefes Gewand noch von der jungfräus 
lichen Mutter beforgt, als fie im Haufe zu Nazareth beifammen Iebten, 
welches der Herr ohne Zweifel beim Antritte feines Lehramtes fammt 
aller Habe zu Gunften der Armen veräußerte.) 


8. 8. . . 

Über die körperliche Geftalt Ehrifti läßt fich troß des Abdruckes 
ſeines Antlites im Schweißtuche Veronikas, trog der Bildfäule- des 
vom Blutflufje geheilten Weibes zu Paneas am Libanon,**) troß des 
an den König von Edeffa gefchidten PortraitS und der Profopo- 
graphie des Lentulus ***) fehr wenig jagen. Die einzige Stelle 
(Joh. 8, 57.), in welder die Juden fagen: Du bift nod nicht 
50 Jahre alt und wilft Abraham gefehen haben, möchte infofern 
zum Anhalt dienen können, als fie einige Wahrſcheinlichkeit darbietet, 
Ehriftus könne nicht fehr jung ausgefehen haben. 

Seine Geftalt muß aber für Kinder nicht abfchredend gewefen 
fein (Mattb. 19, 13 f.). 

Sicher lag in feinem Wefen etwas Ehrfurchtgebietendes. Diefes 
trat nicht bloß bei foldden Gelegenheiten hervor, wo er fh mit ge 
fteigertem Gefühle zu feinen Gegnern wendete, wie damals, als die 
Bewohner von Nazareth im Begriffe waren, ihn in fanatifcher Er⸗ 
bitterung über einen Felfenabhang zu flürzen, und er mitten buch _ 
fie hinfchritt, ohne daß Einer ihn anzurühren wagte (Luk. 4, 30.), 


*) Sonft hätte er kaum fagen fönnen: Wenn du vollfommen fein willſt, fo. gehe 
bin, verfaufe all’ deine Habe und gieb (den Erlös) den Armen Matth. 
19, 21.). Auch hätte er nicht fo ohne Weiters aus Nazareth fortziehen 
können. Endlich kehrt Marla nach ver Kreuzigung Chriſti nicht nah Nas 
zareth zurück, fondern bleibt bei- Johannes. 
**) Euseb. H. E. 7, 18. 
***) Fabric, Cod. pseudeep. Noy. T. I, p. 801 sqg. 
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oder bei der Gefangennehmung am Ölberge, wo fein Blick und Die 
Borte: „Ich bin es,“ die Häfcher niederwarf (Joh. 18, 6.), fondern 
auch feinen Jüngern gegenüber in Augenbliden, wo er fih ihnen 
aufs Zreundlichfte gezeigt hatte. Als einige Griechen gern Chriſtum 
gefehen hätten und ſich zu Diefem Zwede an Philippus wendeten, 
getraute fich diefer nicht, Dem Herm die Bitte vorzutragen, Andreas 
mußte mit ihm hingehen (Joh. 12, 21 f.). Als beim Abendmabhle 
allen Apofteln eine Frage am Herzen lag, winkte Petrus dem %o- 
hannes und diefer erft brachte die Frage vor (ebend. 13, 22 Ff.). 
Freilich ift wohl auch hier das geiftige Bild Ehrifti wirkſamer 
geweien, als das leibliche, und es gilt fidher in der Frage von der 
Perjönlichkeit Chriſti: „Das Fleiſch nüßt nichts, der Geift iſt's, 
was lebendig macht;“ und derfelbe Apoftel, welcher feinen I. Brief 
anfängt mit den Worten: „. . . Was wir mit unſern Augen 
fahen, was mir betrachteten und mit uujern Händen berührten . . 
verfünden wir euch,” ſpricht nicht von der Gefichtöfarbe, von der 
Leibesgröße Ehrifti, fondern von feiner göttlichen Natur, von feiner 
Lehre, feiner Verföhnung und Macht. Darin zeigt fih uns das 
Bid Ehrifti. Wir können aus der evangelifchen Zeichnung nur die 


Hauptzüge geben. 


K. I. Chriſtus als prophetifcher Lehrer, als Priefter und 
Machthaber. 


A. Ehriftus als Lehrer. 


8. 1. 


Chriftus machte ſich zunächſt als Lehrer bemerflih. Würde er 
fih darauf befchränft haben, über Perikopen des Pentateuchs, oder 
der Propheten zu reden, wie in der Spnagoge von Nazareth, fo 
würde er fich feine höhere Lehrbefugniß zugeeignet haben, als jene, 
weldhe jeder ehrbare Israelit hatte. Aber er entichied auch Fragen 
des Geſetzes, und ſprach über Dogmatifhe Wahrheiten. Dazu bes 
durfte er einer Authorifirung. Diefe erhielt er in außerordentlicher, 
aber volllommen gültiger Weife durch das Zeugniß des Johannes. 
Zohannes als Prophet war in dem Sinne der geiftige Vater Chriſti, 
wie Zofeph der leibliche, Darum berief fih Chriftus auf Johannes; 
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jedoch in demfelben Augenblide,- da er auf .deffen Zeugniß hinge⸗ 
wiefen hatte, ſprach er auch: „Ich nehme aber von feinem Menfchen 
Zeugniß“ (Joh. 5, 34.). Er nahm eine außerordentliche, unmittelbar 
göttlihe Berufung zum Lehramt in Anſpruch. Zur Betätigung 
dieſer übermenfchtichen Authorität berief er fich erftens auf die Wun⸗ 
der (30h. 5, 36.)5 zweitens auf Die meffiantfchen Stellen des- alten 
Teftamentes (ebend. B. 39.), Und drittens auf die Erfahrung (ebend. 
8, 31 ff. 7, 17 ff). Er war nicht in der Schule der Gefeßesgelehrten. 
gebildet und hatte überhaupt feinen Schulunterricht genoffen. Als er 
gleihwohl offen im Tempel lehrte, wunderten fi) die Juden: „Wie 
fennt diefer die Wiffenfchaft, da er nicht ſtuditt hat?“) Die Ant 
wort, welche Ehriftus hierauf gab: „Meine Lehre ift nicht Die meine, 
fondern defien, Der mich gejendet hat,“ drüdt kurz feinen sötte 
lichen Lehrerberuf aus. 


§. 2. 

Die Form, **) in welcher dieſer goͤttliche Lehrer ſprach, unter⸗ 
ſchied ſich ſchon inſofern von der üblichen der Schriftgelehrten, daß 
er nicht erſt eine Reihe von Meinungen anführte, wenn er etwas 
vortragen wollte und dieſe miteinander verglich, ſondern unmittelbar 
ſagte: ſo oder ſo iſt es. Das Volk fühlte ſogleich dieſen Unterſchied 
und drückte ihn damit aus, daß es ſagte, er lehre mit Macht 
(Mark. 1, 22.). **) Nur wo er eine beſtehende Meinung verbeſſern 
wollte, nahm er auf frühere Lehrer Bezug. +) 

Nur felten wendete er die Dialektif der Schule an, wie den 
Sadducäern gegenüber, welche vor ihm die Frage über die Fortdauer 


— — . 





*) Joh. 7, 15. us ourog yoaunara olde uy ueuasnauc. 

*5) Auch in der Wahl der Orte zur Haltung von DVorträgen unterfchleb ſich 
Chriſtus von den gewöhnlichen Rabbinen. Auf Hügeln, in der Wüſte, auf 
bem Schiffe lehrte er in fürmlichen Vorträgen; abgejehen von vielen gelegent- 
lichen @rinnerungen und Auefprüchen , wodurch er. bei allen möglichen Ber: 
anlaffungen lehrreich wurde. Indeß benützte er auch bie Synegegen ſehr 
oft (Matth. 4, 23. 9, 35. 13, 54. Joh. 6, 60.). 

xx*) fiber die Methode der phariſäiſchen Lehrer kann Pinners Brachoth mit 
deutfcher Überfegung mit Nutzen nachgefehen werden. 

+) Ihr Habt gehört; daß gefchrieben fleht: Du follft deinen Nächften lieben und 
beinen Feind haften, ich aber fage euch m. f. w. Matth. 5, 43 ff.). 
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der menfchlichen Seele nady dem Zode angeregt hatten (ebend. 12, 27.). 
Er ſprach fehr gern in Parabeln, weldhe er manchmal felbft erklärte, 
jedody nicht jedesmal dem ganzen Volke. Es follte den hartnädigen 
Juden zum Vorwurfe dienen, daß fie lieber nutzloſe Spibfindigkeiten 
über das mofaifche Gefeß in gefchraubter dialektifcher Zügung hörten 
und verfolgten, als daß fie durch anfchanliche Bilder das Geſetz der 
menſchlichen Ratur fennen lernen wollten. Nie finden wir, daß er 
zum Bolfe in fernliegenden, künſtlichen Bildern ſprach; Alles, was er 
uneigentlich fagte, war durch folche Erfcheinnngen der Menfchenwelt 
und der uns umgebenden Natur Elar, die jedem Menſchen mit offenen 
Sinnen befannt find. Nie fpielte er auf Dinge an, welche nur einem 
Studirten befannt fein konnten. Auch von Sprüuchwörtern machte 
er Gebrauch. 


5. 3. 

Er gieng nicht darauf aus, unerhörte Dinge zu ſagen. Aller⸗ 
dings wollte er Geheimniſſe mittheilen, die bisher unbekannt waren. 
Er ſagt dieß ſelbſt aufs. Nachdrücklichſte: „Ich ſage euch, viele Pros 
pheten und Gerechte verlangten zu fehen, was ihr jehet, und haben 
es nicht. gefehen, zu hören, was ihr höret, und fie haben es nicht 
gehört” (Matth. 13, 17.). Er lehrte Vieles, was der Welt unbe: 
fannt war. Er konnte folches eröffnen, denn er fam vom Bater 
(Soh. 3, 11.). 

Aber das war nicht die einzige Aufgabe feines Lehrerberufs., Er 
wollte Alles ausfprechen, was der Menſch über fich felbft und über 
Gott wiffen mußte, um in Gott felig zu fein. Vieles war bereits 
durch die Propheten gejagt, Manches hatten die Weifen der Voͤlker 
ausgefprochen, aber neben dem Wahren auch Falfches oder das Wahre 
in verfehrter Stellung. Durd das Wort des. göttlichen Xehrers 
ſollten die vorhandenen Wahrheiten mitten aus den daneben wuchern⸗ 
den Zweifeln herausgenommen und mit den zu exöffnenden Wahr- 
heiten zu einem Ganzen verbunden werden. Darum vergleicht Chriftus 
fib felbft mit einem Hausvater, der aus feiner Vorrathskammer 
Altes und Neues hervorhoft. *) | 


*) Matth. 13, 52. Freunde und Feinde des Cvangeliums geben von falfchen 
- Borausfegungen ans und kommen zu falfchen GErgebuiffen, wenn fie vers 
langen, daß jedes Wort des Evangeliums originell fei, 


Chriftus als prophetifcher Lehrer. 559 


§. 4. 

Der moſaiſchen und prophetiſchen Offenbarung gegenüber bes 
zeichnet Chriſtus feine Stellung felbft deutlich genug mit den Worten: 
„Glaubet nicht, ich fei gefommen, das Geſetz oder die Propheten 
aufzuheben, nein, ich bin nicht zur Aufhebung, fondern zur Erfüllung 
gekommen“ (Matth. 5, 17.). Die Erfüllung beftand nad dem uns 
mittelbar darauf von ihm Gefagten nicht bloß in der DBerwirklichung 
der altteftamentlihen Typen, fondern auch in einer Steigerung 
des Sittengeſetzes; namentlich hinſichtlich der Nächfienliebe und 
Keuſchheit. 

| 8. 5. | 

Das Ceremonialgeſetz dagegen beſchraͤnkte er, insbeſondere 
bezüglich der Beobachtung des Sabbaths und der Reinigungen. Die 
Gebräudhe, welche allmählig Jum Charakter von heiligen Verbind⸗ 
lichkeiten erhoben worden waren, erklärte er für nüglih, wenn fle 
in guter Meinung geſchähen, doch warnte er firenge vor der gleiß« 
nerifchen Außerlichkeit der Pharifier und Schriftgelehrten. Einerfeits 
fagte er: Auf dem Stuhle Mofis ſitzen die Schriftgelehrten und 
Pharifier, was fie lehren, das befolget (ebend. 23, 3.); anderer 
feit8: Wenn eure Gerechtigkeit nicht viel weitergeht, als die der 
Schriftgelehrten und Pharifäer, fo werdet ihr in's Himmelreich nicht 
‚eingehen (ebend. 5, 20). Anderwärts rügte er geradezu einzelne ihrer 
Traditionen, namentlich folhe, welche den klarſten Beftimmungen des 
natürlichen. und mofaifchen Sittengefepes wideriprachen (ebend. 15, 2 TI. 
Mark. 7, 3 ff.) | 


$. 6. 

Einen fehr wichtigen Fall von einer Berbefferung, nicht zwar des 
mofaifhen Gottesgefeges, aber wohl einer von Mofes perfönlich. gas 
rantirten Indulgenz (Deuter. 24, 1.), finden wir aus der lebten 
Zeit der Wirkſamkeit Chrifti angeführt (Matth. 19, 3 ff). Einige 
Pharifüer legten ihm die Fruge vor, ob es erlaubt fei, aus jeder bes 
fiebigen Urſache dem Eheweibe den Scheidebrief zu geben, alfo mit 
andern Worten, ob Hillel und feine Schule *)- in diefer Frage Recht 


*) Gittin. c. 9. Das a7 np if nach Schammai ſoviel ale MY 37; 
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(eis 229 Anbrenzen seines Gaez2ſs, zim! Ted Masse, 

%, Tle Aragelieller witkizien ibn gleichrebl, art rie Terug ter Eıelle 
Test. 26, 1. einzugeben. Meſes babe men einmal erlaubt, unter gewiten 
Berisgungen rie (She zu lien (Naith. 5, 7.). Hierami enwiererte Chrifius, 
Das fel eine in Rückücht auf tie ſinaliche Unlentiamfeit ter Jaden gegebene 
Jat algenz; vie aber nicht über tem Fall des Chebruchs auegedebnt werden 
dürfe. Tarch Tiefe wur für Die Zeit zes moſaiſchen Geſetßzes gültige Jabuls 
genz wird die Kraft der eigenen Berfügung Chriſti (mas Gott verbunden 
hat 20.), welche im Iufammenhange mit dem primitiven Ghegefehe fleht, 
nit aufgehoben, 


III. 


IV. 


vn. 


VIII. 


IX. 
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Jeruſalem und der Tempel wird zerſtört, die 
Juden follen zerftreut werden. „Serufalem, Serufalem, 
das du die Propheten tödteft ..... fiebe, euer Haus wird euch 
öde gelaffen werden!” (Luk. 13, 34 ff. Im Spätherbſte vor 
dem Leiden.) „Es werden Zage kommen über did), da werden 
dich deine Feinde umringen mit Wällen ..... und fie wers 
den in Dir feinen Stein auf dem andern laſſen“ (Xuf. 19, 43.). 
(Kurz vor dem Leidenspaſcha. Später, als die Jünger die 
großen Baufteine des Tempels bewundert hatten): „Es wer- 
den Zage kommen, da fein Stein auf dem andern bleiben 
wird, der nicht aufgerifien würde” (ebend. 21, 6.) Nun 
fommt auf die Frage der Apoftel, wann dieß eintreffe, eine 
Schilderung der Zerflörung Serufalems, in welcher zugleich 
das Weltende vorhergefagt ift (f. unten Nr. VIIL). Zerftreuung 
der Juden (Luk. 21, 24.). 

Die von Chriſtus gegründete Kirche wird .alle 
Stürme der Hölle überdauern (Matth. 16) Auf 
treten falſcher Propheten (ebend. 24, 11. Marf. 13, 22.). 


Die Upoftel werden verfolgt werden, aber große 


Wunder thun und das Reich Ehrifti verbreiten. 


Das Evangelium wird allen Völkern verkündet 
werden „Dieſes Evangelium des Neiches wird in der 
ganzen Welt gepredigt werden zum Zeugniffe allen Völkern; 
und dann wird die Vollendung kommen” (Matth. 24, 14.). 
Serufalem wird lange, aber niht immer in der 
Macht von Nichtisraeliten fein. „Serufalem wird von 
Heidenvölfern zertreten werden, bis die Zeiten der Heiden voll 
find“ (Luk. 21, 24.). 
Die Welt wird aud ergehen und Ehriftus als 
Richter Aller wieder erfheinen. 

1) Beltende (Matth. 24, 29 ff. Marl. 13, 24 ff. 

Luk. 21, 25.). 

2) Chriſti Wiederkunft (Matth. 26, 64. Luk. 21, 27.). 
Die Werke der Nächſtenliebe und heldenmüthiges 
Glaubensbekenntniß werden himmliſche Beloh— 
nung, das Gegentheil wird gerechte Strafe finden. 


Haneberg, bibliſche Offenbarung. 2te Aufl. 36 
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Zur Beflätigung diefer zum Theil fehr weithin reichenden Weis⸗ 
fagungen dienen ſolche, deren Erfüllung die Apoftel felbft fahen: 

1) Ehriftus wird leiden und flerben in Sernfalem. 
(Öfters.) 

2) Er wird wieder auferfiehen von den Todten (Mattb. 
26, 32.). 

Bon diefer Weisſagung wußten auch Die Feinde (ebend. 27, 63.). 

3) Einer der Jünger, Judas, wird ihn verrathen (Matth. 
26, 21.). 

4) Petrus wird Ehriftum wiederholt verläugnen (ebend. 26, 
34, 75.); alle Apoftel werden Ärgerniß nehmen (eben. 
26, 31.). 

5) Ehriftus wird nad) der Auferftehung in Galiläa erfcheinen 
(ebend. 26, 32.). 

6) Der heilige Geift wird auf die Apoftel herabfommen. 

7) Betrus wird. eines befondern Martertodes ſterben (ebend. 
26, 52.). 

Dazu fommen Einzelheiten, wie die Borausfagung eines reichen 


Fiſchfanges u. dgl. 
8.8. 

In diefen Weisfagungen tritt ſchon theilweile das hervor, was 
Ehriftus von ſich ſelbſt Ichrte. 

Er hat aber auch noch in vielen andern Eröffnungen feine eigenc 
Würde und die Beftimmung feines Wirkens auf Erden dargelegt. 
In dem chronologifchen Überblicke, weichen wir im vorhergehenden 
Kapitel gaben, fahen wir die wichtigften Außerungen, welche feine 
Gottheit enthüllen. Diefe hätten aber feine Berfon mit unnabs 
barer Majeftät umgeben müflen, wenn er nicht wiederholt gelehrt 
hätte, er fei nicht gefommen, die Welt zu richten, fondern felig zu 
machen; wenn er nicht feine ganze Macht dazu angewendet hätte, 
zu fagen: Kommet Alle zu mir, die ihr mühlelig und beladen feid, 
ih will euch erquiden. Ex ftelt fih als die Fülle und den Boll 
fireder der im Himmel berrihenden Liebe und Barmherzigkeit 
dar, wo eine große Freude herricht über jeden Sünder, der fid 
befehrt. 

Er ift vom Himmel gekommen, den Willen defien zu vollbringen, 
der ihn gefendet hat. „Und das ift der Wille des Vaters, der mid 


a 
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geſendet hat, daß ich von Allem, was er mir gegeben hat, nichts 
verliere, ſondern am jüngften Tage es auferwecke; .... daß Jeder, 
der den Sohn ſieht, und an ihn glaubt, das ewige Leben habe“ 
(Joh. 6, 38 ff.). 

Als DBermittler des barmherzigen Willens des Vaters ift er 


B. der Briefter. 


$. 2. 


Die Menfchen bedürfen einer priefterlichen Vermittelung, um 
in’8 Reich Gottes zu fommen. Die Kräfte, welche fie durch die 
feibliche Geburt haben, reichen nicht hin, fie zur himmlifchen Vollen⸗ 
dung zu führen. Die leiblihe Geburt ift ein Naturgeheimniß, und 
fo giebt e8 auch ein Geheimniß des Geiftes zur geiftigen Geburt. 
Der Geift weht, wo er will. Er feßt Bedingungen und Zeichen, die 
der menſchliche Verftand nicht mit Nothwendigfeit zum Voraus findet. 
Eine ſolche Bedingung ift: Betheiligung an dem verfühnen» 
den Tode Chriſti durh Taufe und Glaube „Wer nicht 
wiedergeboren ift, fann das Reich Gottes nicht fchauen... Wahrlich, 
wahrlih, ich fage dir, wer nicht wiedergeboren ift aus dem Wuffer 
und dem heiligen Geifte, kann in's Reich Gottes nicht eingehen. ...... 
Wie Mofes in der Wüfte eine Schlange erhöhte, fo muß der Mens 
fchenfohn erhöht werden, damit Jeder, der an ihn glaubt, dem Vers 
derben entrinne und Das ewige Leben habe“ (oh. 3, 3 ff.). So ift 
nicht bloß die Nothwendigfeit einer Gnadenvermittelung gelehrt, fons 
dern auch der Tod Ehrifti am Kreuze als die Quelle dieſer Gnaden 
und der Glaube, verbunden mit dem Empfange der Taufe als Mittel, 
aus dieſer Quelle zu ſchöpfen. Die zu Nifodemus gefprocdhenen 
Worte: „So fehr hat Gött die Welt geliebt, daß er feinen Einges 
bomen Sohn bingab, damit Jeder, der an ihn glaubt, dem Berderben 
entrinne und Das ewige Leben habe... ... Wer an ihn glaubt, wird 
nicht gerichtet, wer aber nicht glaubt, ift ſchon gerichtet, weil er nicht 
glaubte an den Eingebornen Sohn Gottes“ (ebend. 3, 16.), flimmen 
vollfommen mit jenen überein, womit ihn Johannes der Täufer als 
Eliad der legten Zeit vor das Judenvolf geführt hatte: „Sehet an 
das Lamm Gottes, welches aufhebt die Sünden der Welt.“ 

Zreilih würde man die priefterlihe Thätigkeit Chriſti zu enge 
faffen, wenn man file nur darauf befchränten wollte, daß es durch 

| 36 * 
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feinen biutigen Tod am Krenze für die Sünden dee Belt Genng- 
thuung leiftete. 


1) 


2) 


5) 


4) 


5) 


Gr brachte Dem himmlischen Vater in vollfommener Erkenntniß 
und in vollfommenem Xobpreis Ehre. Er vperwirklichte Das 
Aild Des edlen Rauchwerkes, welches der Priefter im Heiligthum 
zu bringen pflegte „Ih babe Dich verherrliht auf Erden“ 
(3ob. 17, 4.). 

Er brachte ein vollendetes Opfer des Gehorfums im ganzen 
Leben, indem er die menfchliche Leben fo führte, wie es das 
heilige Gejeß Gottes verlangte. „Sch vollbringe immer, was 
ihm wohlgefällt“ (ebend. 8, 29.). Mit diejem fleten tbätigen 
Gehorſam Chrifti gegen den himmlifchen Vater verglichen if 
das täglihe unblutige Opfer des Hohenprieflerd nur ein 
ihwades Bild. j 

Er trat fürbittend für die Zünger und alle Menfchen mit 
gutem Willen ein. „Heilige fie — ich bete nicht bloß für 
fie, fondern auch für Jene, welche durch ihr Wort an mid 
glauben werden” (ebend. 17, 17 ff.); wie die Prieſter für 
die zwölf Stämme die zwölf Brode, die Sinnzeichen der 
Einigung mit Gott, genoßen und alles Volk ſegneten und für 
dasſelbe beteten. 

Er ift der priefterlide Vermittler der wahren Erkenntniß Gottes 
(ebend. 6, 46. 3, 11.). 


Er gab fein Leben hin zur Tilgung aller tödtlihen Schulden; 


. die Hingabe feines Lebens ijt Die Bedingung, von welder das 


geiftige Leben Bieler abhängt: „Wenn das Saamenforn nicht 
in die Erde fällt und ftirbt, bleibt e8 allein. Wenn e8 aber 
geftorben ift, bringt. es viele Frucht“ (ebend. 12, 24.) Ber 
mittelft des Kreuzestodes will er Alles an fich ziehen (ebend. 
12, 33.), er giebt als guter Hirt feine Seele hin für feine 
Scaafe (ebend. 10, 11. 15.). 


Zufammengefaßt find alle Momente der priefterlihen Dermit- 


telung, wodurd) Ehriftus die Menfchen mit Gott und einem feligen 
Leben einigt, da, wo er fih die Thüre nennt, durch welche allein 
der rechte Eingang möglidy ift (ebend. 10, 17.). 


Am vollftändigften ift die allfeitige und fortdauernde priefterliche 


Bermittelung Chrifti in dem Gleichniffe vom Weinftode ausgefprochen, 
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deſſen Zweige die einzelnen Gläubigen find, deſſen Hauptſtamm der 
Heiland felbft ift (ebend. 15.) Ohne Bild fügt er bei: . „Ohne mid) 
fönnet ihr nichts thun.“ 

In der allumfaflenden Mittheilung des Gott lobenden und Gott 
verföhnenden Werkes Ehrifti an Alle, die eines guten Willens find, 
offenbart ſich fein Prieſterthum fort und fort; denn in ihm lebt nicht 
bloß ein Wille, der Gott und Menfchheit liebend umfaßt, fondern 
auch die Macht, das Gewollte auszuführen. 


C. Ehriftus als Machthaber und König. 


. 8. 10. 

Chriſtus ſchreibt fih felbft eine Macht zu über Alles, was 
im Himmel und auf Erden iſt.) Er äußerte diefe Macht einmal 
in verfchiedenen Wundern. Die meiften Dderfelben find zunächſt 
Werke der Hülfe, fo die Heilung von Blinden, Tauben und Lahmen, 
die Erweckung von Todten. Nur wenige find pure Schaumwunder, 
das heißt, ſolche Zhaten, welche lediglich in Chriftus eine übers 
natürliche Kraft bezeugten. Indeß will er felbft alle Wunder als 
Zeugniffe einer höhern Sendung beiradhtet wiſſen. **) Alle geben 
Zeugniß von einer ihm inwohnenden Macht über die Natur, jedoch 
in viel höherer Weife, al8 es bei den wunderthätigen Propheten 
der Fall war. Sie wirkten Wunder vermöge einer momentan ihnen 
verliehbenen Theilnahme an der Macht ‚Gottes, Ehriftus aber vers 
möge einer ihm natürlichen, durch fein ewiges Ausgehen vom Vater 
eigenthümlichen Macht. Die Propheten und andere Wunderthäter 
trugen die Wundermadt, wie die Planeten das Licht tragen, Ehris 
ſtus aber wie die Sonne Darım fonnten.in feinen Namen 
Wunder verrichtet werden. Cr ertheilte den Apofteln und den 
72 Jüngern, welche er zu den Samaritern fchidte, die Macht, in 
feinem Namen Wunder zu wirken (Luk. 10, 10.), und diefe freuten 


+) Matth. 28, 18. Bol. Joh. 17, 2. Sicut dedisti ei pnotestatem omnis 
carnis, ut omne quod dedisti ei, det eis vitam aeternam. 

**) So in ber Rebe an die Juden: Ipsa opera, quae ego facio, testimonium 
perhibent de me (Joh. 5, 36.). Si non facio opera Patris mei, nolite 
credere mihi .. . ..si mihi non wultis credere, operibus credite 
(Joh. 10, 37 f.); und an die Abgefandien des Johannes Lkul. 7, 232. 
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fi) bei ihrer Rüdfehr und fagten: „Herr, auch Dämonen unterwerfen 
fi uns in deinem Namen“ (ebend. 10, 17.). 

Im Ganzen zählt man in den Gvangelien ungefähr 50 von 
Chriſtus verrichtete Wunder, *) bei welder Zählung jedoch zu ber 
merfen ift, Daß die Gefammtberichte, welche im Allgemeinen aus 
fagen, Ehriftus habe da oder. dort viele Kranke geheilt u. f. w., 
nicht beachtet werden Eonnten. 


8. 11. 


An diefen Wunderthaten beurfundet fid) Zejus als Machthaber 
der Art, daß die Menfchen nicht befremdet fein durften, wenn fie ihn 
Geſetze geben, Strafen erlaffen, Anftalten und Heilsmittel 
einfeßen fahen. Er brachte mandhmal die Darftellung der Wunder: 
macht unmittelbar in Zuſammenhang a) mit der Gewährung der 
Sündenvergebung, wie dort bei der Heilung des lahmen Sünders 
(Matth. 9, 2 ff). AS er nad feiner Auferftehung die Jünger mit 
einer Authorität, vermöge welder fie binden und löfen follten, be 
Heiden wollte, fdhidte er voran: „Wie mid, Der Vater geſendet hat, 
fo fende ich euch;“ Kraft feines Ausgehend vom Bater ftiftete er eine 
Gewalt, die in feinem Namen follte Sünden vergeben um 
behalten können (Joh. 20, 21 ff.). b) Eben fo feierlich nahm er Bes 
zug auf feine göttlihe Macht, ald er — in Galiläa, — ebenfalls 
nach der Auferftehung feinen Jüngern auftrug, alle Bölfer zu lehren, 
und fle zur Beobachtung feiner Gebote anzuhalten, fo wie fie zu 
taufen (Matth. 28, 19 f.). ec) Ähnlicher Weile legt er der Ber- 
heißung des heiligen Abendmahles eine Nachweiſung feimer gött- 
lihen Macht zu Grunde (Job. 6.). 


8. 12. 


Vermöge Ddiefer göttlich »Töniglihen Macht bat er die Gnaden 
feiner priefterlihen Bermittelung an fichtbare Zeichen gebunden, von 
welchen Zaufe, Buße und Eucdhariftie deutlich im Evangelium genannt 


*) Thoynarb zählt 47 Wunder. Evangeliorum ‚Harmonia. Paris. 1707. 
p. 17. In griechiſchen Jamben über die Wunder Chriſti, welche Joann. 
Frid. Mayer in ber Differtation: De Miraculis, quae Christo tri- 
buuntur etc. Greifswalde 1703. p. 11 3q., anführt, werben ebenfalls 47 
gezählt, jedoch nach einer abweichenden Auffaſſung. 
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find. Und wiederum hat er das Fortdauern Ddiefer von feiner Liebe 
bejeelten und feiner Macht getragenen Zeihen an die von ihm ges 
gründete Kirche gefnüpft: Er Hat in beftimmter Verheißung feine 
Macht zur unzerftörbaren Dauer der Kirche gebunden (Matth. 16.). 

Sid felbft hat er aber damit nicht erfhöpft — wie er bleibend 
in den von ihm gefegten Wegen wirkt, fo wirkt er mächtig fort 
und fort in jenen freien Gnaden, die an fein Zeichen gebunden 
find, fowohl unmittelbar, als durch den heiligen Geift. 


8. 13. 


Jedenfalls ſtellt fih die Macht Chriſti in der Kirche dar, 
durch welche und in welcher er fortlebt bis an's Ende der Welt 
(Matth. 28, 20.). Seine Macht ift ihre Macht. Die Vermittelung 
zwifchen Chriftus und der Kirche wird durch den heiligen Geift ge- 
wirft, wie fi) fhon bei der Gründung der Kirche zeigt. 

1) Die Apoftel müfjen erit durch den heiligen Geift das vollfom- 
men verftehen lernen, ja ſelbſt fih an das erinnern, was Ehri« 
tus gelehrt hat. „Ich hätte euch noch Vieles zu fagen; aber 
ihr fönnet e8 noch nicht tragen; wenn aber der heilige Geift 
kommt, .... der wird euch alle Wahrheit lehren” (ob. 16, 12 ff. 
Bol. 15, 26 f.). 

2) Erft wenn fie die Kraft des heiligen Geiftes empfangen haben, 
follen fie Chriſto Zeugen fein in Serufalem, in ganz Judäa, 
Samaria bis zu den Enden der Erde (Apoftelgeih. 1, 8.). 

Die fortdauerude Sendung des heiligen Geiftes zur Forterhals 
tung der Kirche ift auch die bleibende und höchite Äußerung der 
königlichen Macht Ehrifti auf Erden. 

Allerdings imponirt diefe Macht nicht immer jedem finnlichen 
Auge, wie die eines irdiſchen Königs mit Armeen und Zeflungen, — 
fie ift wie die perfönliche Erſcheinung Chrifti felbft. Aber eben 
darum ift fie Allen ein ficherer Hort, welche das Geiflige zu beurs 
theilen wiſſen. 

Gar klein beginnt Die Kirche in Jeruſalem; ihre Anhänger ſind 
arm und wenig, ihre Führer ſcheinen unfähig, über die entſcheidende 
Frage wegzukommen, ob die aus den Heiden zu ſammelnden Glieder 
der Kirche erſt Juden werden müſſen — da entſcheidet der Geiſt 
Gottes in Petrus die Zweifel, und wie fie nochmal und flärfer als 
vorher ſich erheben, erfüllt er den Völferlehrer Paulus mit Weisheit 
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und Muth und die Kirche wird gegründet ald eine liebe Heimath für 
Alle, welche durch Chriſtus ihr Heil in Gott fuhen. Schon zwei 
Decennien nad der Himmelfahrt des Herrn fann Baulus den Pfalm- 
vers: „Über die ganze Erde ift ihr Schall ausgegangen und über 
den Erdfreis hin reichen ihre Reden,” anf die Ausdehnung der apo⸗ 
ftolifhen Predigt und die Ausbreitung der Kirche anwenden. Bir 
wollen die Gründung der Stiche in der Zeit des Kampfes des Evans 
geliums mit dem pharijäifchen Judenthume und den erften Regungen 
des Snofticismus überbliden. 
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Achter Abfchnitt. 


Verbreitung der Lehre und Wirkung Chrifti durch 

die Apoftel bis zur Berftörung Ierufalems und dem 

offenbaren Sturze. des pharifäifchen Iudenthums, wie 
den erften Bewegungen der Gnofis, 


— — — — 


K. 1. Schickſale Palaͤſtina's und des Judenvolkes von der 
Himmelfahrt Chriſti bis zur Zerftörung Jeruſalems. 


F. 1. 
Wie wir bereits geſehen haben, war während des öffentlichen 
Lebens Chriſti das Oſtjordanland mit Galiläa dem Herodes Antipas 
und Batanäa dem ſtillen Philippus unterworfen, während in Judäa, 
Samaria und Idumda die Römer unmittelbar herrſchten. Dieſer 
Zuſtand dauerte bis zum Zode des Kaiſers Ziberius fort (37.). 
Unter dem folgenden Saifer Cajus Caligula (37— 41.) wurden Ein 
leitungen dazu getroffen, daß auch Judaͤa zunächſt von einem Heros 
diaden beherrſcht würde. Vielleicht glaubte man, daß die zum Theil. 
offen hervortretenden revolutionären Elemente im Audenvolfe dann 
am beften niedergehalten werden fönnten, ‚wenn fcheinbar eine um den 
jüdifchen Staat hochverdiente Familie die höchſte Gewalt in Händen . 
hätte. Jedenfalls wurden die beiden Nachkommen des alten Herodes, 
welche von nun an dem Einfluffe der Römer zur mildernden Folie 
dienten, ein Mittel, wodurd das Dafein des unglüdlichen Volles 
über die naturgemäße Zeit hinaus gefriftet ward. 


8. 2. 


Zwar nützte dem Volke felbft die verlängerte Frift wenig; es 
erhob ſich auf feinen höhern Standpunkt, es erfaßte die Idee nicht, 
dag feine Größe darin beftehen Fönnte, allen Nationen der Erde 
ein priefterlicher Verfünder und Zeuge der in Chriſto erfchienenen 
göttlichen Wahrheit zu fein. Es Hammerte fi vielmehr immer 
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oder bei der Gefangennehmung am Olberge, wo fein Blid und die 
Worte: „Ich bin es,“ die Häfcher niederwarf (Joh. 18, 6.), fondern 
auch feinen Jüngern gegenüber in Augenbliden, wo er fih ihnen 
auf’8 Freundlichite gezeigt hatte. Als einige Griechen gern Ehriftum 
gefehen hätten und fich zu Diefem Zwede an Philippus wendeten, 
getraute fich Ddiefer nicht, dem Heren die Bitte vorzutragen, Andreas 
mußte mit ihm hingehen (Joh. 12, 21 f.). Als beim Abendmahle 
allen Apofteln eine Frage am Herzen lag, winfte Petrus dem or 
hannes und Diefer erſt brachte die Frage vor (ebend. 13, 22 ff.). 

Freilich ift wohl auch hier das geiftige Bild Ehrifti wirkſamer 
gewejen, als das leibliche, und es gilt ficher in der Frage von der 
Perſoͤnlichkeit Chriſti: „Das Fleiſch nützt nichts, der Geiſt iſt's, 
was lebendig macht;“ und derſelbe Apoſtel, welcher ſeinen J. Brief 
anfängt mit den Worten: „... Was wir mit unſern Augen 
faben, was mir betrachteten und mit unfern Händen berührten . . . 
verfünden wir euch,” fpricht nicht von der Gefichtsfarbe, von der 
Leibesgröße Ehrifti, fondern von feiner göttlihen Natur, von feiner 
Lehre, feiner Verföhnung und Macht. Darin zeigt fi uns das 
Bid Chriſti. Wir können aus der evangelifchen Zeichnung nur die 
Haupfzüge geben. 


K. IH. Chriſtus als prophetifcher Lehrer, als Prieſter und 
Machthaber, 


A. Ehriftus als Xehrer. 


8. 1. 


Chriſtus machte ſich zunächft als Lehrer bemerflih. Würde er 
ſich darauf befchränft haben, über Perikopen des Pentateuchs, oder 
der Propheten zu reden, wie in der Synagoge von Nazareth, io 
würde er ſich feine höhere Lehrbefugniß zugeeignet haben, als jene, 
welche jeder ehrbare Israelit hatte. Aber er entichied auch Fragen 
des Gefepes, und ſprach über dogmatifhe Wahrheiten. Dazu bes 
durfte er einer Authoriftrung. Diefe erhielt ex in außerordentlicher, 
aber volllommen gültiger Weife durd das Zeugniß des Johannes, 
Sohannes als Prophet war in dem Sinne der geiftige Vater Ehrifti, 
wie Joſeph der leibliche. Darum berief fi Ehriftus auf Johannes; 
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jedoch in demſelben Augenblicke, da er auf .deffen Zeugniß hinge⸗ 
wieſen hatte, ſprach er auch: „Ich nehme aber von keinem Menſchen 
Zeugniß“ (Fo. 5, 34.). Er nahm eine außerordentliche, unmittelbar 
göttlihe Berufung zum Lehramt in Anſpruch. Zur Beftätigung 
diefer übermenfchlichen Authorität berief er fih erftens auf die Wun⸗ 
der (Joh. 6, 36.); zweitens auf die mefftantfhen Stellen des- alten 
Zeftamentes (ebend, V. 39.), und Drittens auf die Erfahrung (ebend, 
8 31 ff. 7, 17 ff). Er war nit in der Schule der Gefehesgelehrten. 
gebildet und hatte überhaupt feinen Schulunterricht genofien. Als er 
gleihwohl offen im Tempel lehrte, wunderten fi die Juden: „Wie 
fennt dieſer die Wiffenfchaft, da er nicht fluditt hat?“) Die Ant 
wort, welche Ehriftus hierauf gab: „Meine Xehre ift nicht die meine, 
fondern defien, der mich gefendet hat,“ drückt kurz feinen goͤtt— 
lichen Lehrerberuf aus, 


8. 2. 


Die Form, **) in welcher dieſer göttliche Lehrer ſprach, unters 
fhied fi) ſchon infofern von der üblichen der Schriftgelehrten, daß | 
er nicht erft eine Reihe von Meinungen anführte, wenn er etwas 
vortragen wollte- und Diefe miteinander verglich, fondern unmittelbar 
fagte: fo oder’ fo iſt es. Das Volk fühlte fogleich diefen Unterfchied 
und Ddrüdte ihn damit aus, Daß es fagte, er lehre mit Macht 
(Mark. 1, 22...) Nur wo er eine beftehende Meinung verbefjern 
wollte, nahm er auf frühere Rehrer Bezug. F) 

Nur felten wendete er die Dialektik der Schule an, wie den 
Sadducdern gegenüber, welche vor ihm die Frage über die Fortdauer 


—. 





*) Joh. 7, 15. ws oöroc yocuuara olde un neuadgnxwc. 

*5) Auch in ber Wahl der Drte zur Haltung von Vorträgen unterfchieb ſich 
Chriſtus von den gewöhnlichen Rabbinen. Auf Hügeln, in der Wüſte, auf 
dem Schiffe lehrte ex in förmlichen Vorträgen; abgefehen von vielen gelegent⸗ 
lihen Grinnerunger und Aueſprüchen, wodurch er bei allen möglichen Ders 
anlaffungen lehrreich wurde. Indeß benügte er auch bie Synegeten ſehr 
oft (Matth. 4, 23. 9, 35. 13, 54. Joh. 6, 60.). 

xsx) fiber die Methode der pharkfäifhen Lehrer fann Pinners Brachoth mit 
deutfcher Überfegung mit Nutzen nachgefehen werben, 
+) Ihr Habt gehört, daß gefchrieben ſteht: Du fol deinen Nächften lieben und 
deinen Feind Hafen, ich aber ſage euch n. f. w. Matth. 5, 43 ff.). 
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der menfchlichen Seele nach dem Tode angeregt hatten (ebend. 12, 27.). 
Er Sprach fehr gern in Parabeln, welche er manchmal felbft erklärte, 
jedoch nicht jedesmal dem ganzen Volke. Es follte den hartnädigen 
Zuden zum Vorwurfe dienen, daß fie lieber nutzloſe Spigfindigfeiten 
über das mofaifche Gefeß in geichraubter dialektiſcher Fügung hörten 
und verfolgten, als daß fle durch anfchauliche Bilder das Geſetz der 
menfchlichen Ratur fennen lernen wollten. Nie finden wir, daß er 
zum Volke in fernliegenden, fünftlihen Bildern ſprach; Alles, was er 
uneigentlich fagte, war duch ſolche Erſcheinungen der Menſchenwelt 
und der und umgebenden Natur Elar, die jedem Menfchen mit offenen 
Sinnen bekannt find. Nie fpielte er auf Dinge an, welche nur einem 
Studirten befannt fein fonnten. Auch von Sprüdwörtern machte 
er Gebrauch. 


& 3. 

Er gieng nicht darauf aus, unerhörte Dinge zu fagen. Aller 
dings wollte ex Geheimniffe mittheilen,' die bisher unbefannt waren. 
Er ſagt die felbft aufs Nachdrücklichſte: „Ich fage euch, viele Bros 
pheten und Gerechte verlangten zu fehen, was ihr fehet, und haben 
es nicht gefehen, zu hören, was ihr höret, und fie haben es nicht 
gehört" (Matth, 13, 17.). Er lehrte Vieles, was der Welt unbe, 
fannt war. Er konnte .folches eröffnen, denn er fam vom Bater 
(Soh. 3, 11.). 

Aber das war nicht die einzige Aufgabe feines Tehrerberufs. Er 
wollte Alles ausfprechen, was der Menfch über fich felbft und über 
Gott wiffen mußte, um in Gott felig zu fein. Vieles war bereits 
duch die Propheten gejagt, Manches hatten die Weifen der Voͤlker 
ausgefprochen, aber neben dem Wahren auch Falſches oder- das Wahre 
in verfehrter Stellung. Durch das Wort des. göttlichen Lehrers 
_ follten die vorhandenen Wahrheiten mitten aus den daneben wuchern« 
-den Zweifeln herausgenommen und mit den zu eröffnenden Wahr⸗ 
heiten zu einem Ganzen verbunden werden. Darum vergleicht Chriftus 
fih felbft mit einem Hausvater, der aus feiner Vorrathskammer 
Altes und Neues hervorholt. *) 


*) Matth. 13, 59. Freunde und Feinde bes Cvangeliums gehen von falfchen 
- Borausfegungen aus und Fommen zu falfchen Grgebniffen, wenn fie vers 
langen, daß jedes Wort des Evangeliums originell fei, 
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8. 4. 

Der mofaifhen und propbetifhen Offenbarung gegenüber bes 
zeichnet Ehriftus feine Stellung felbft deutlich genug mit den Worten: 
„Glaubet nicht, ich fei gefommen, das Geſetz oder die Propheten 
aufzuheben, nein, ich bin nicht zur Aufhebung, fondern zur Erfüllung 
gekommen“ (Matth. 5, 17.). Die Erfüllung beftand nah dem uns 
mittelbar darauf von ihm Gefagten nicht bloß in der Berwirflichung 


der altteftamentlihen Zypen, fondern auch in einer Steigerung J 


Des Sittengeſetzes; namentlich hinſichtlich der Nächftenliebe und 
Keufchheit. 


8. 5, J 

Das Ceremonialgeſetz dagegen beſchraͤnkte er, insbeſondere 
bezüglich der Beobachtung des Sabbaths und der Reinigungen. Die 
Gebräuche, welche allmählig Zum Charakter von heiligen Verbind⸗ 
lidyleiten erhoben worden waren, erklärte er für nüglih, wenn fie 
in guter Meinung gefchähen,. Doch warnte er ſtrenge vor der gleiß« 
nerifchen Äußerlichkeit der Pharifüer und Schriftgelehrten. inerfeits 
fagte er: Auf dem Stuhle Mofis ſitzen die Schriftgelehrten und 
Pharifüer, was fie lehren, das befolget (ebend. 23, 3); anderer 
feit3: Wenn eure Gerechtigkeit nicht viel weiter geht, als die der 
Sähriftgelehrten und Pharifäer, fo werdet ihr in's Himmelreich nicht 
Kingehen (ebend. 5, 20.). Anderwärts rügte er geradezu einzelne ihrer 
Zraditionen, namentlich folche, welche den klarſten Beftimmungen des 
natürlichen. und mofatjchen Sittengefeßes widerfprachen (ebend. 15, 27. 
Marl. 7, 3 ff). 


$. 6. 


Einen ſehr wichtigen Fall von einer Verbeſſerung, nicht zwar des 
mofaifchen Gottesgefeges, aber wohl einer von Mofes perfönlich ga 
rantirten Indulgenz (Deuter. 24, 1.), finden wir aus der lebten 
Zeit der Wirkſamkeit Chrifti angeführt (Matth. 19, 3 ff.). Einige 
Pharifäer legten ihm die Frage vor, ob es erlaubt fei, aus jeder be- 
liebigen Urſache dem Eheweibe den Scheidebrief zu geben, alfo mit 
andern Worten, ob Hillel und feine Schule *)- in diefer Frage Recht 


*) Gittin. c. 9. Das 737 nmy if nach Schammai ſoviel ale Iy 37; 


J 
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babe. Statt ſich auf dieſe Schulfrage einzulaſſen, wendete ſich 
Chriſtus an die Quelle, von welcher fie ausgegangen war, nämlich 
an die mofaifche Berfügung hinfichtlich der Ehefcheidung und erklärte, 
daß derin ein Abfall von der urfprünglichen Unauflöslichkeit des 
Ehebandes Tiege und fügte als feine eigene Meinung hinzu: „Was 
Gott vereinigt bat, das foll der Menſch nit trennen,“ 
erklärte alfo die Ehe für unauflöslic. *) 


8.7. 

So trat er der prophetifchen Verfügung Mofls gegenüber als 
jener Prophet auf, von welchem der Geſetzgeber gefagt hatte: „Einen 
Propheten meines Gleichen wird aus deinem Bolfe und deinen 
Brüdern Dir der Herr, dein Gott, erweden” (Deut. 18, 15. Bol, 
Apoftelgefh. 3, 22.). Er trat aber auch weisfagend als Prophet 
auf und zwar mit ſolchen Ankündigungen, welche das ganze Beftehen 
der mofaifchen Anftalten betrafen. 


I. Nicht bloß Juden, fondern alle Bölfer werden 
zum Gottesteihe gehören. „Diele werden vom Orient 
‚und Occident fommen und mit Abraham im Himmelreidhe 
Platz nehmen” (Matth. 8, 11.). 


I. Die Mehrzahl der Juden wird aus dem Reide 
Gottes ausgefhloffen fein. „Die Kinder des Reiches 
aber werden hinausgeftogen werden“ (ebend. V. 12.) „Das 
Reich Gottes wird von euch genommen und einem Volke ges 
geben werden, welches Früchte desſelben bringt” (Mattb. 
21, 43.). 


alfo Ehebruch, dagegen nach Hillels Schule: —xX AMP IHN 
felbft das Anbrennen feines Eſſens, nämlich des Mannes, 

Die Pragefteller nöthigten' ihn gleihwohl, auf bie Deutung der Stelle 
Deut. 24, 1. einzugehen. Moſes habe nun einmal erlaubt, unter gewiſſen 
Bedingungen die Ehe zu löfen (Matth. 5, 7.). Hierauf erwieberte Chriſtus, 
das fei eine in Rüdficht auf die finnliche Unlenffamfeit der Juden gegebene 
Indulgenz; vie aber nicht über den Fall des Ehebruchs ausgedehnt werben 
dürfe. Durch dieſe nur für die Zeit des mojaifchen Geſetzes gültige Jadul⸗ 
genz wirh die Kraft der eigenen Verfügung Chriſti (mas Gott verbunden 
hat 2c.), welche im Zufammenhange mit dem primitiven Chegeſetze fleht, 
nicht aufgehoben, 


x 


Nat 


HM. 


W. 


vi. 


VIII. 


IX. 
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Jeruſalem und der Tempel wird zerflört, die 
Juden follen zerfireut werden. „Serufalem, Yerufalem, 
das du die Propheten tödteſt ..... fiebe, euer Haus wird euch 
öde gelaffen werden!“ (Xuf. 13, 34 ff. Im Spütherbfte vor. 
dem Leiden.) „Es werden Tage komnien über dich, da werden 
dich deine Yeinde umringen mit Wällen ..... und fie wers 
den in Die feinen Stein auf dem andern Jaffen” (Luk. 19, 43.). 
(Kurz vor dem Leidenspafche. Später, ald die Jünger Die 
großen Baufteine des Tempels bewundert hatten): „Es wers 
den Tage kommen, da fein Stein auf dem andern bleiben 
wird, der nicht aufgeriffen würde” (ebend. 21, 6.) Run 
fommt auf die Frage der Apoftel, wann dieß eintreffe, eine 
Schilderung der Zerftörung Serufalems, in welcher zugleich 
das Weltende vorhergefagt ift (f. unten Nr. VII). Zerſtreuung 
der Juden (Luf. 21, 24.). 

Die von Ehriftus gegründete Kirche wird alle 
Stürme der Hölle überdauern (Matth. 16... Auf 
treten falfcher Bropheten (ebend. 24, 11. Marf. 13, 22.). 


Die Apoftel werden verfolgt werden, aber große 


Wunder thun und das Reich Ehrifti verbreiten. 


Das Evangelium wird allen Völkern verkündet 
werden. „Diefes Evangelium des Reiches wird in der 
ganzen Welt gepredigt werden zum Zeugniſſe allen Völkern ; 
und dann wird die Vollendung kommen” (Matth. 24, 14.). 


Sernjalem wird lange, aber nicht immer in der 
Macht von Nihtisraeliten fein. „Jeruſalem wird von 
Heidenvölfern zertreten werden, bis die Zeiten der Heiden voll 
find“ (Luf, 21, 24.). 
Die Belt wird auch zergehen und Chriftus als 
Richter Aller wieder erfheinen. 

1) Weltende (Mattb. 24, 29 ff. Marl 13, 4 ff. 

Luk. 21, 25.). 

2) Chriſti Wiederkunft (Matth. 26, 64. Luk. 21, 27.). 
Die Werte der Räcdhftenliebe und beidenmüthiges 
Glaubensbefenntniß werden bimmlifhe Beloh— 
nung, das Gegentheil wird gerechte Strafe finden, 
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Zur Beitätigung diefer zum Theil. fehr weithin reichenden Weis⸗ 
fagungen dienen foldhe, deren Erfüllung die Apoftel felbft fahen: 

1) Ehriftus wird leiden und. fterben in Jerufalem. 

(Öfters.) 
2) Er wird wieder auferfieben von den Todten (Matth. 
26, 32.). 
Bon diefer Weisfagung wußten auch die Zeinde (ebend. 27, 63.). 
3) Einer der Jünger, Judas, wird ihn verrathen (Mattb. 
26, 21.). 

4) Betrus wird Chriftum wiederholt verläugnen (ebend. 26, 
34, 75); alle Apoftel werden Argerniß nehmen (ebemd. 
.26, 31.) 

5) Ehriftus wird nah der Auferftehung in Saliläa erfcheinen 

(ebend. 26, 32.). 
6) Der heilige Geift wird auf die Apoftel herabfommen. 
7) Betrus wird. eines befondern Martertodes fterben (ebend. 
26, 52.). 
Dazu kommen Einzelheiten, wie die Borausfagung eines veichgı 
Fiſchfanges u. dgl. 


8. 8. 

In diefen Weisſagungen tritt ſchon theilweiſe das hervor, was 
Chriſtus von ſich ſelbſt lehrte. 

Er hat aber auch noch in vielen andern Eroͤffnungen feine eigene 
Würde und die Beftimmung feines Wirfens auf Erden dargelegt. 
In dem chronologiſchen Überblife, welchen wir im vorhergehenden 
‚Kapitel .gaben, fahen wir die wichtigften Äußerungen , weiche feine 
Gottheit enthüllen. Diefe hätten aber feine Perfon mit unnah⸗ 
barer Majeftät umgeben müffen, wenn er nicht wiederholt gelehrt 
hätte, er fei nicht gefommen, die Welt zu richten, fondern jelig zu 
machen; wenn er nicht feine ganze Macht dazu angewendet hätte, 
zu fagen: Kommet Ale zu mir, die ihr mühſelig und beladen feid, 
ih will euch erquiden. Er ftellt fih als die Fülle und den Boll 
ftreder der im Himmel herrfchenden Liebe und Barmherzigkeit 
dar, wo eine große Freude herrfcht über jeden Sünder, der fidh 
befehrt. 

Er ift vom Himmel gelommen, den Willen def en zu vollbringen, 
der ihn gefendet hat. „Und das ift der Wille des Vaters, der mid 
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geſendet hat, daß ich von Allem, was er mir gegeben hat, nichts 
verliere, fondern am jüngften Tage es auferwecke; .... daß Jeder, 
der den Sohn flieht, und an ihn glaubt, das ewige Leben habe” 
(ob. 6, 38 ff.). 

Als Vermittler des barmherzigen Willens des Waters iſt er 


B. der Prieſter. 


$. 9. 


Die Menfchen bedürfen einer priefterlichen Vermittelung, um 
in’8 Reich Gottes zu fommen, Die Kräfte, welche fie durch Die 
feiblihe Geburt haben, reichen nicht hin, fle zur himmliſchen Vollen⸗ 
dung zu führen. Die leiblihe Geburt ift ein Naturgeheimniß, und 
fo giebt e8 auch ein Geheimniß des Geiftes zur geiftigen Geburt. 
Der Geift weht, wo er will. Er jebt Bedingungen und Zeichen, die 
der menſchliche Berftand nicht mit Nothwendigkeit zum Voraus findet. 
Eine folhe Bedingung ift: Betbeiligung an dem verföhnen- 
den Tode Chrifti durch Taufe und Glaube „Wer nidt 
wiedergeboren ift, kann das Reich Gottes nicht. [hauen .. Wahrlich, 
wahrlich, ich fage dir, wer nicht wiedergeboren ift.aus dem Waſſer 
und dem heiligen Geifte, fann in’s Reich Gottes nicht eingehen... ..... 
Wie Moſes in der Wüfte eine Schlange erhöhte, fo muß der Men, 
Schenfohn erhöht werden, damit Jeder, der an ihn glaubt, dem Vers 
derben entrinne und das ewige Xeben habe“ (ob. 3, 3 ff.). So ift 
nicht bloß die Nothmwendigfeit einer Gnadenvermittelung gelehrt, fons 
dern auch der Tod Chriſti am Kreuze als die Quelle diefer Gnaden 
und der Slaube, verbunden mit dem Empfange der Taufe als Mittel, 
aus dieſer Quelle zu fchöpfen. Die zu Nifodemus geſprochenen 
Worte: „So fehr hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen Einge- 
bornen Sohn hingab, damit Jeder, der an ihn glaubt, Dem Berderben 
entrinne und das ewige Leben habe... ... Wer an ihn glaubt, wird 
nicht gerichtet, wer aber nicht glaubt, ift ſchon gerichtet, weil er nicht 
glaubte an den Eingebornen Sohn Gottes“ (ebend. 3, 16.), flimmen 
vollfommen mit jenen überein, womit ihn Johannes der Zäufer als 
Elias der lebten Zeit vor das Judenvolf geführt hatte : „Sebet an 
dus Lamm Gottes, welches aufhebt die Sünden der Welt.“ 

Freilih würde man die priefterlihe Thätigkeit Ehrifti zu enge 
faffen, wenn man fie nur darauf befchränfen wollte, daß er durch 

| 36 * 
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feinen blutigen Zod am Krenze für die Sünden der Welt Genug- 
thuung leiftete. 
1) 


2) 


8) 


4 


5 


— —— 


VII. Abſchnitt. a. 3. Dreifaches Amt Chriſti. 


Er brachte dem himmliſchen Vater in vollkommener Erkenntniß 
und in vollkommenem Lobpreis Ehre. Er vperwirklichte das 
Bild des edlen Rauchwerkes, welches der Prieſter im Heiligthum 
zu bringen pflegte. „Ich habe dich verherrlicht auf Erden“ 
(30h. 17, 4.). 

Er brachte ein vollendetes Opfer des Gehorfumd im ganzen 
Leben, indem er dieß menfhliche Xeben fo führte, wie es das 
heilige Gefeß Gottes verlangte. „Ich vollbringe immer, mas 
ihm wohlgefällt“ (ebend. 8, 29.). Mit diefem ſteten thätigen 
Gehorſam Chrifti gegen den himmlifchen Vater verglichen ift 
das tägliche unblutige Opfer des Hohenprieſters nur ein 
ſchwaches Bild. 

Er trat fürbittend für die Jünger und alle Menſchen mit 
gutem Willen ein. „Heilige fie — ich bete nicht bloß für 
fie, fondern auch für Jene, welche durch ihr Wort an mic 
glauben werden“ (ebend. 17, 17 ff.); wie die Prieſter für 
die zwölf Stämme die zwölf Brode, die Einnzeihen der 
Einigung mit Gott, genoßen und alles Volk ſegneten und für 
dasſelbe beteten. 

Er ift der priefterliche Vermittler der wahren Erkenntniß Gottes 
(ebend. 6, 46. 3, 11.). 


Er gab fein Leben bin zur Tilgung aller tödtlichen Schulden; 


. die Hingabe feines Lebens ift Die Bedingung, von welcher das 


geiftige Leben Bieler abhängt: „Wenn das Saamenkorn nicht 
in die Erde fällt und ſtirbt, bleibt e8 allein. Wenn es aber 
geftorben ift, bringt ed viele Frucht“ (ebend. 12, 24.). Ber 
mittelft des Streuzestodes will er Alles an fich ziehen (ebend. 
12, 33.), er giebt als guter Hirt feine Seele bin für feine 
Scaafe (ebend. 10, 11. 15.). 


Zufammengefaßt find alle Momente der priefterlichen Dermits 


telung, wodurd) Ehriftus die Denfchen mit Gott und einem feligen 
Leben einigt, da, wo er ſich die Thüre nennt, durch welche allein 
der rechte Eingang möglich ift (ebend. 10, 17.). 


Am vollftändigften ift die allfeitige und fortdauernde priefterliche 


Vermittelung Chrifti in. Dem Gleichniffe vom Weinftode ausgefprochen, 
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defien Zweige die einzelnen Gläubigen find, deſſen Hauptftamm der 
Heiland felbft ift (ebend. 15.). Ohne Bild fügt er bei: „Ohne mid) 
fönnet ihr nichts thun.“ | 

In der allumfaffenden Mittheilung des Gott lobenden und Gott 
verföhnenden Werkes Chrifti an Alle, die eines guten Willens find, 
offenbart fich fein Prieſterthum fort und fort; denn in ihm lebt nicht 
bloß ein Wille, der Gott und Menfchheit Tiebend umfaßt, fondern 
auch die Macht, das Gemwollte auszuführen. 


C. Ehriftus als Machthaber und König. 


| 8. 10. 

Chriſtus ſchreibt ſich felbft eine Macht zu über Alles, was 
im Himmel und auf Erden ift.*) Cr äußerte diefe Macht einmal 
in verfchiedenen Wundern. Die meiften Dderfelben find zunächſt 
Werfe der Hälfe, fo die Heilung von Blinden, Tauben und Lahmen, 
die Erweckung von Todten. Nur wenige find pure Schaumunder, 
das heißt, folhe Thaten, weiche lediglich, in Chriftus eine übers 
natürliche Kraft bezeugten. Indeß will er felbft alle Wunder als 
Zeugniffe einer höhern Sendung betrachtet wiflen. **) Alle geben 
Zeugniß von einer ihm inwohnenden Macht über die Natur, jedoch 
in viel höherer Weife, als es bei den wunderthätigen Propheten 
der Fall war. Sie wirkten Wunder vermöge einer momentan ihnen 
verliehenen Theilnahme an der Macht Gottes, Ehriftus aber vers 
möge . einer ihm natürlichen, durch fein ewiges Ausgehen vom Vater 
eigenthümlihen Macht. Die Propheten und andere Wunderthäter 
trugen die Wundermacht, wie die. Planeten das Licht tragen, Chris 
flus aber wie die Sonne, Darum fonnten.in feinen Namen 
Wunder verrichtet werden. Er ertheilte den Apofteln und Den 
72 Jüngern, welche er zu den Samaritern ſchickte, die Macht, in 
feinem Namen Wunder zu wirken (Luk. 10, 10.), und diefe freuten 


*) Matih. 28, 18. Bol. Joh. 17, 2. Sicut dedisti ei potestatem omnis 
carnis, ut omne quod dedisti ei, det eis vitam aeternam. 

**) So in ber Rebe an bie Juden: Ipsa opera, quae ego facio, testimonium 
perhibent de me (Job. 6, 36.). Si non faeio opera Patris mei, nolite 
credere mihi ... ..si mihi non wultis credere, operibus credite 
(Goh. 10, 37 f.); und am die Abgeſandten des Johannes Lul. 7, 22, 
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feinen blutigen Tod am Krenze für die Sünden der Welt Genug— 
thuung leiftete. 


1) 


2) 


3) 


4) 


b) 


Er brachte dem himmlischen Bater in vollfommener Erkenntniß 
und in vollfommenem Lobpreis Ehre. Er verwirflichte das 
Bild des edlen Rauchwerkes, welches der Priefter im Heiligthum 
zu bringen pflegte. „Ich habe dich verherrliht auf Erden“ 
(oh. 17, A.). 

Er brachte ein vollendetes Opfer des Gehorfams im ganzen 
Leben, indem er die menfchliche Leben fo führte, wie es das 
heilige Gefeß Gottes verlangte. „Ich vollbringe immer, mad 
ihm wohlgefällt“ (ebend. 8, 29). Mit diefem fleten thätigen 
Gehorfam Ehrifti gegen den himmliſchen Vater verglichen if 
das tägliche unblutige Opfer des Hohenprieſters nur ein 
ſchwaches Bild. 


Er trat fürbittend für die Jünger und alle Menſchen mit 
gutem Willen ein. „Heilige ſie — ich bete nicht bloß für 
ſie, ſondern auch für Jene, welche durch ihr Wort an mich 
glauben werden” (ebend. 17, 17 ff.); wie die Prieſter für 
die zwölf Stämme Die zwölf Brode, die Sinnzeichen der 
Einigung mit Gott, genoßen und alles Volk jegneten und für 
dasſelbe beteten, 


Er ift der priefterlihe Vermittler der wahren Erfenntnip Gottes 
(ebend. 6, 46. 3, 11.). 


Er gab fein Leben bin zur Tilgung aller tödtlidhen Schulden; 
die Hingabe feines Lebens ift die Bedingung, von welcher das 
geiftige Leben Bieler abhängt: „Wenn das Saamenforn nit 
in die Erde fällt und ftirbt, bleibt e8 allein. Wenn es aber 
geftorben ift, bringt es viele Frucht“ (ebend. 12, 24.). Bers 
mittelft des Streuzestodes will er Alles an fih ziehen (ebend. 
12, 33.), er giebt ald guter Hirt feine Seele hin für feine 
Schaafe (ebend. 10, 11. 15.). 


Zufammengefaßt find alle Momente der priefterlihen DBermit- 


telung, wodurch Ehriftus die Menfchen mit Gott und einem feligen 
Leben einigt, da, wo er fi die Thüre nennt, durch welche allein 
der rechte Eingang möglich ift (ebend. 10, 17.). 


Am vollftändigften ift die alljeitige und fortdauernde priefterliche 


Bermittelung Chrifti in dem Gleichniffe vom Weinftode ausgefprochen, 


. 
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dDefien Zweige die einzelnen Gläubigen find, deffen Hauptitamm der . 
Heiland felbft ift (ebend. 15.). Ohne Bild fügt er bei: „Ohne mid) 
fönnet ihr nichts than.“ | 

In der allumfaffenden Mittheilung des Gott lobenden und Gott 
verfühnenden Werkes Ehrifti an Alle, die eines guten Willens find, 
offenbart ſich fein Prieftertbum fort und fort; denn in ihm lebt nicht 
bloß ein Wille, der Gott und Menfchheit liebend umfaßt, fondern 
auch die Macht, das Gewollte auszuführen. 


C. Ehriftus als Machthaber und König. 


. 8. 10. 

Chriſtus fchreibt ſich felbft eine Macht zu über Alles, was 
im Himmel und auf Erden iſt.) Er äußerte diefe Macht einmal 
in verfchiedenen Wundern. Die meiften Dderjelben find zunädhft 
Werke der Hülfe, fo die Heilung von Blinden, Tauben und Zahmen, 
die Erweckung von Todten. Nur wenige find pure Schauwunder, 
das heißt, folhe Thaten, welche Iediglich in Chriftus eine über- 
natürliche Kraft bezeugten. Indeß will er felbft alle Wunder als 
Zeugniffe einer höhern Sendung betrachtet wiffen. **) Alle geben 
Zeugniß von einer ihm inwohnenden Macht über die Natur, jedoch 
in viel höherer Weife, als es bei den wunderthätigen Propheten 
der Fall war, Gie wirkten Wunder vermöge einer momentan ihnen 
verliebenen Theilnahme an der Macht ‚Gottes, Chriſtus aber ver 
möge einer ihm natürlichen, durch fein ewiges Ausgehen vom Vater 
eigenthümlichen Macht. Die Propheten und andere Wunderthäter 
trugen die Wundermacht, wie die Planeten das Licht tragen, Ehris 
tus aber wie die Sonne, Darum fonnten. in feinen Namen 
Wunder verrichtet werden. Er ertheilte den Apoſteln und Den 
72 Jüngern, welche er zu den Samaritern ſchickte, Die Macht, un 
feinem Namen Wunder zu wirken (Luk. 10, 10.), und dieſe freuten 


*) Matih. 28, 18. Bol. Joh. 17, 3. Sicut dedisti ei potestatem omnis 
carnis, ut omne quod dedisti ei, det eis vitam aeternam. 

**) So in ber Rebe an die Juden: Ipsa opera, quae ego facio, testimonium 
perhibent de me (Joh. 6, 36.). Si non facio opera Patris mei, nolite 
credere mihi . .. ..si mihi non »ultis credere, operibus credite 
(Joh. 10, 37 f.); und an die Abgeſandten des Johannes Lul. 7, 22. 


566 VI. Abſchnitt. N. 3, Dreifaches Amt Chrifti. 


fih bei ihrer Rüdfehr und fagten: „Herr, auch Dämonen unterwerfen 
fih uns in deinem Namen“ (ebend. 10, 17.). 

| Am Ganzen zählt man in den Evangelien ungefähr 50 von 

Chriſtus verrichtete Wunder, *) bei weldher Zählung jedoch zu be 

merken ift, daß die Gefammtberichte, welche im Allgemeinen aus 

fagen, Chriſtus habe Da oder. dort viele Kranfe geheilt u. f. w., 

nicht beachtet werden konnten. 


$. 11. 


In dieſen Wunderthaten beurfundet ſich Jeſus als Machthaber 
der Art, daß die Menſchen nicht befremdet ſein durften, wenn ſie ihn 
Geſetze geben, Strafen erlaſſen, Anſtalten und Heilsmittel 
einſetzen ſahen. Er brachte manchmal die Darſtellung der Wunder 
macht unmittelbar in Zuſammenhang a) mit der Gewährung der 
Sündenvergebung, wie dort bei der Heilung des lahmen Sünders 
(Matth. 9, 2 ff). AS er nad feiner Auferftehung die Jünger mit 
einer Authorität, vermöge welcher fie binden und Töfen follten, bes 
Heiden wollte, fhiete er voran: „Wie mich der Vater gefendet hat, 
fo fende ich euch 5” Fraft feines Ausgehend vom Vater ftiftete er eine 
Gewalt, die in feinem Namen follte Sünden vergeben umd 
behalten fünnen (Sob. 20, 21 ff.). b) Eben fo feierlih nahm er Bes 
zug auf feine göttlihe Macht, als er — in Galiläa, — ebenfalls 
nach der Auferftehung feinen Jüngern auftrug, alle Völker zu lehren, 
und file zur Beobachtung feiner Gebote anzuhalten, fo wie fie zu 
taufen (Matth. 28, 19 f.). ce) Ähnlicher Weife legt er der Ver—⸗ 
heißung : des heiligen Abendmahles eine Nachweiſung feiner gött- 
lihen Macht zu Grunde (Joh. 6.). 


8. 12. 


Vermöge dieſer göttlich-königlichen Macht bat er die Gnaden 
ſeiner prieſterlichen Vermittelung an ſichtbare Zeichen gebunden, von 
welchen Taufe, Buße und Euchariſtie deutlich im Evangelium genannt 


*) Thoynard zaäͤhlt 47 Wunder. Evangeliorum Harmonia. Paris. 1707. 
p. 17. In griechiſchen Jamben über die Wunder Chriſti, welche Joann. 
Frid. Mayer in ber Differtation: De Miraculis, quae Christo tri- 
buuntur etc. Greifswalde 1703. p. 11 sq., anführt, werben ebenfalls 47 
gezählt, jedoch nach einer abweichenden Auffaſſung. 
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find. Und wiederum hat er das Fortdauern diefer von feiner Liebe 
bejeelten und feiner Macht getragenen Zeichen an die von ihm ge 
gründete Kirche geknüpft: Er Hat in beftimmter . Verheißung feine 
Macht zur unzerftörbaren Dauer der Kirche gebunden (Matth. 16.). 

Sich felbft hat er aber damit nicht exfhöpft — wie er bleibend 
in den von ihm gefesten Wegen wirft, fo wirft er mächtig fort 
und fort in jenen freien Gnaden, Die an fein Zeichen gebunden 
find, ſowohl unmittelbar, als durch den heiligen Geift. 


8. 13. | 

Jedenfalls jtellt fih die Macht Chriſti in der Kirche day, 
Durch welche und in welcher er fortlebt bis an’s Ende der Welt 
(Matth. 28, 20). Seine Macht iſt ihre Macht. Die Bermittelung 
zwiſchen Chriftus und der Kirche wird durch den heiligen Geift ges 
wirft, wie fich ſchon bei der Gründung der Kirche zeigt. 

1) Die Apoftel müfjen erſt durch den heiligen Geift das vollfoms 
men verftehen lernen, ja feldft fi) an das erinnern, was Chris 
ftus gelehrt hat. „Ih hätte euch noch Vieles zu fagen; aber 
ihr fönnet es noch nicht tragenz. wenn aber der heilige Geiſt 
fommt, .... der wird euch alle Wahrheit lehren” (Joh. 16, 12 ff. 
Bol. 15, 26 f.). 

2) Erſt wenn fie die Kraft des heiligen Geiſtes empfangen haben, 
follen fie EChrifto Zeugen fein in Serufalem, in ganz Yudäa, 
Samaria bis zu den Enden der Erde (Apoftelgeih. 1, 8.). 

Die fortdauerude Sendung des heiligen Geiftes zur Forterhal⸗ 
tung der Kirche iſt auch die bleibende und höchſte Äußerung der 
königlihen Macht Ehrifti auf Erden. 

Allerdings imponirt diefe Macht nicht immer jedem finnlichen 
Auge, wie die eines irdifchen Königs mit Armeen und Fellungen, — 
fie ift wie die perſönliche Erſcheinung Chrifti felbft. Aber eben 
darum ift fie Allen ein ficherer Hort, welche das Geiftige zu beurs 
theilen willen. 

Gar Elein beginnt die Kirche in Jeruſalem; ihre Anhänger ſind 
arm und wenig, ihre Führer ſcheinen unfähig, über die entſcheidende 
Frage wegzukommen, ob die aus den Heiden zu ſammelnden Glieder 
der Kirche erſt Juden werden müſſen — da entſcheidet der Geiſt 
Gottes in Petrus die Zweifel, und wie fie nochmal und flärker als 
vorher fich erheben, erfült er den Völferlehrer Paulus mit Weisheit 
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und Muth und die Kirche wird gegründet als eine liebe Heimath für 
Alle, weiche durch Chriſtus ihr Heil in Gott fuhen. Schon zwei 
Decennten nad) der Himmelfahrt des Heren kann Paulus den Pſalm⸗ 
vers: „Über die ganze Erde ift ihr Schall ausgegangen und über 
den Erdfreis hin reichen ihre Reden,” auf die Ausdehnung der apo- 
ftolifchen Predigt und die Ausbreitung der Kirche anwenden. Wir 
wollen die Gründung der Kirche in der Zeit des Kampfes des Evan- 
geliums mit dem pharijäifshen Judenthume und den erften Regungen 
des Gnofticismus überblicen. 
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Achter Abſchnitt. 


Verbreitung der Lehre und Wirkung Chriſti durch 

die Apoſtel bis zur Berftörung Jeruſalems und dem 

offenbaren Sturze. des pharifäifhen Judenthums, wie 
den eriten Bewegungen der Onofis, 


K. I Schickſale Palaäſtina's und des Judenvolkes von der 
Himmelfahrt Chrifti bis zur Zerflörung Jeruſalems. 


5. 1. \ 
Wie wir bereits gefehen haben, war während des öffentlichen 
Lebens Ehrifti das Oftjordanland mit Galiläa dem Herodes Antipas 
und Batanda dem ſtillen Philippus unterworfen, während in Judäa, 
Samaria und Idumäa die Römer unmittelbar berrfchten: Dieſer 
Zuftand dauerte bis zum Tode des Kaiſers Tiberius fort (37.). 
Unter dem folgenden Kaifer Cajus Ealigula (37—41.) wurden Eins 
leitungen dazu getroffen, daß auch Judäa zunächſt von einem Heros 
diaden beherrfcht würde. Dielleicht glaubte man, daß die zum Theil 
offen hervortretenden revolutionären Elemente im Judenvolke dann 
am beften niedergehalten werden könnten, wenn fcheinbar eine um den 
jüdifhen Staat hochverdiente Familie die höchſte Gewalt in Händen 
hätte. Jedenfalls wurden die beiden Nachkommen des alte Herodes, 
welche von nun an dem Einfluffe der Römer zur mildernden Kolie 
dienten, ein Mittel, wodurch das Dafein des unglüdlicken Volkes 
über die naturgemäße Zeit hinaus gefriftet ward. 


8. 2. 


Zwar nübte dem Volke felbft die verlängerte Frift wenig; es 
erhob fih auf feinen höhern Standpunkt, es erfaßte die Idee nicht, 
daß feine Größe darin beftehen fönnte, allen Nationen der Erde 
ein priefterliher Berfünder und Zeuge der in Chriſto erfchienenen 
göttlihen Wahrheit zu fein. Es klammerte fi vielmehr immer 
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leidenſchaftlicher an Die Hoffnung an, in abgefchloffener Selbfiherrlichkeit 
ftarf und mädhtig unter andern Nationen, ja über ibnen dazufteben. 

Das Judenvolk felbft gewann alio durch dieſe Zrift nichts, als 
eine größere Reife und Entfchiedenheit in der Abkehr von der dee 
des freien, geiftigen Reiches Gottes. 

Defto mehr gewann dabei das Ehriftentbum. Belanntlich wens- 
deten fi) die Apoftel bei ihren Milfionsreifen immer zunächſt an 
die YJudencolonien, welche von der Borfehung eigens dazu in aller 
Welt zertreut worden zu fein fheinen, um der Verbreitung des 
Gottesreiches zu dienen. Überall bildeten die Synagogen die Bafıs 
zur Erbauung von Gemeinden aus Heidendriften. Dieß war aber 
nur fo lange möglich, als nicht ein Kriegsfturm, wie er feit 65 n. Chr. 
ausbrach, Die Verhältniffe der jüdischen Gemeinden von Grund aus 
verwirrte. 

Obwohl jener Agrippa, der vom Ende der Regierung des Cali⸗ 
gula (41.) an wie der alte Herodes in Paläſtina ſchaltet, ein perfön- 
ficher Feind des Chriftentbums war, mußte gerade er der Ihätigfeit 
der Apoftel unwillkührlich die größten Dienfte leiften, 

Das Gefagte wird fi) durch einen Überblid der jüdiichen ‚Ges 
fhichte unter eben dieſem Agrippa und feinem Sohne volllommen 
beftätigen. 

' 8. 3. 

Herodes Agrippa I. war der Sohn jenes Ariftobul, welden 
der alte Herodes furz vor feinem eigenen Lebensende hatte hinrichten 
lafien. Seine Großmutter war die hasmonäiſche Mariamne gewefen, 
ein Umftand, der fiher dazu beityig, ihn populär zu machen. Seine 
Schweſter war Die berichtigte Herodiad. Er wurde in Rom in der 
auguftäifhen Kaiferfamilie erzogen. Gegen das Ende der Regierung 
von Ziberius fam er als fürftlicher Schuldenmacher verarmt zu 
feinem Schwager Antipas, der ihn verachtete. Seine Kunft, Schul» 
den zu machen, vergönnte ihm eine ehrenvolle Nüdfehr nad) Rom, 
wo er jedoch ficher die Rache des Tiberius, gegen welchen er fid 
eine verlegende Bemerkung erlaubt hatte, gefühlt haben würde, wenn 
diefer nicht bald geftorben wäre (37.). 


8. 4. 


Cajus Caligula, der Nachfolger des ZTiberius (37 —41.), hatte 
bei feinem Regierungsantritte nichts Eiligeres zu thun, als den von 


% 
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Tiber eingekerkerten Agrippa aus dem Gefängniffe zu entlaſſen und 
mit kaiſerlichen Gnaden zu überhäufen. Agrippa erhielt ſogleich die 
Tetrarchie des Philippus, welcher kurz vorher geſtorben war, und 
koſtbare Gefchenke. Bald kam auch das Oſtjordanland und Galiläa 
hinzu, welches dem leidenſchaftlichen Antipas gerade da abgenommen 
wurde, wo er feinen Beſitz vergrößern wollte. Seine ehrgeizige Ges 
mahlin Herodias ertrug es nämlich nicht, dag ihr furz vorher no) . 
fo armer Bruder ploͤtzlich fo mächtig fein Jollte, ohne daß ihr Mann 
höher fliege. Sie bewirkte, daß dieſer nah Rom reiste und bei 
Caligula um Zutheilung des frei gewordenen Gebietes im Norden 
Paläftina’8 bat. Allein Agrippa tent fo nachdrüdlich gegen ihn auf, 
daß jener mit fammt feiner Herodias nah Lugdımum (Lyon) in Gals 
lien verbannt wurde.. Bon dort muß er nad Spanien ausgewandert 
fein, denn da beſchloß Ddiefer Tyrann, welcher den Johannes den 
Zäufer enthbaupten ließ, und Chriftum tödten wollte, *) aber von Dies 
fem, obwohl verfpottet, mit ftillfehweigender Verachtung geftraft 
ward, **) fein Leben. ***) Agrippa blieb in dee Gunft des Caligula, 
die er zu feinem umd gelegentlich auch zu des Volkes Vortheil zu ges 
brauchen verftand. Zwar vermochte er die Leiden nicht zu binden, ° 
welche ‚unter Caligula fowoht die paläftinenfifchen als die egyptifchen 
Juden trafen, aber er hemmte doch ſolche Beichlüffe, welche unfehls- 
bar den verzweifeltften Aufftand und damit die nahe Bernichtung der 
Suden zur Folge gehabt hätten. . 


8.5. 


Als Agrippa über Egypten nad Paläftina reiste, um. von 
feinen Fürftenthümern Befig zu nehmen, traf er Alerandrien in wil- 
der Aufregung. Die heidnifhe Bevölkerung war gegen Die dortige 
Judenſchaft auf's höchſte erbittert; es kam zu biutigen Auftritten. 
Der römifche Statthalter in Alerandrien, Flaccus Anilius, begünftigte 
die judenfeindlichen Bewegungen der Art, daß die Israeliten durch 
eine Oefandtfchaft,. bei welcher der befannte Schriftfteller Phite 
war, beim Kaifer Klage zu führen befchloßen. 


*) Luk. 18, 31. 
**) Ebend. 28, 8. 
**%) Jos, Bell. jud. II. 9. 6. 
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Während dieſe Deputation in Rom eine Audienz bei Caligula 
ſuchte, dann nach Puteoli beſtellt und endlich wieder nach Rom bes 
ſchieden wurde, ohne zum Ziele zu kommen, war Paläſtina in einer 
Aufregung anderer Art. Dieſe entſtand fo. Caligula hatte ver⸗ 


nommen, in Jamnia wäre ein für ihn errichteter Altar von Juden 


umgeftürzt worden. 

Sogleich gab er dem Statthalter von Syrien, ‘Betronius, Bes 
fehl, mit der Hälfte feiner Truppen nad Judäa zu ziehen, um im 
Zempel zu Jeruſalem eine coloffale Statue des. Kaiſers zur Ders 
ehrung aufzuftellen. 

In Ptolemais, wohin Petronius mit drei Legionen gerüdt war, 
vernahmen die Angefehenften der jüdifchen Nation den Willen des 
Kaiſers mit unbefchreibliher Entrüftung. 

Petronius wollte die Stimmung der gemeinen Leute prüfen, und 
z0g zu dieſem Zwede nad Tiberias. Da bewegten ſich große Schaa⸗ 
ven von Männern und Frauen gegen fein Quartier, Er meinte, fie 
beabfichtigten einen Sturm, aber fie wollten nur bitten. Bierzig 
Zage lang ward er von ihnen als Bittenden foͤrmlich belagert; die 
Seldarbeiten blieben zur dringendften Zeit Liegen. 

Petronius fah ein, der Befehl von Rom laffe fih nur dann 
vollſtrecken, wenn ein Krieg auf Leben und Vergehen mit der ganzen 
Nation begonnen würde, 

Andererfeitö pflegte Caligula ſolche Befehle nicht zurüdzus 
nehmen. Der Statthalter wagte Alles, da er bloß um Verſchub 


bat. Zur Zeit folcher Aufregung kam Agrippa nad) Paläftina. 


S. 6. 
Unter folchen Umftänden fand es derfelbe gerathen, bald wieder 
nah Rom zu geben und durch perfünliches Benchmen mit dem ihm 
bisher geneigten Tyrannen Alles zu gewinnen, oder Alles zu verlieren. 


. Caligula war um dieſe Zeit über die Juden höchſt aufgebradt. Er 


ließ e8 der Deputation aus Alerandrien, als fie endlich zur Audienz 
fam, ſehr ſtark fühlen, daß die paläftinenfifhen Ssraeliten feinen 
Herrſcherſtolz verlegt hatten. Dan fann fi feine wegwerfendere 
Nachläfftgfeit und Feine vornehmere Geringſchätzung denfen, als jene 
war, womit Philo und feine Begleiter behandelt wurden. 

Auch Agrippa ward bei feinem erften Befuche jo hart ange 
laffen, daß er fogleih in Ohnmacht fiel. Indeſſen öffnete ſich gerade 


König Agrippa I. ein Wohlthäter der Kirche. 573 


hiedurch in der Seele des Tyrannen ein Pförtchen des Mitleids, 
Durch diefed Drang Agrippa jo geſchickt ein, und machte dem Kaiſer 
fo wirkſame Borftellungen, daß dieſer an Petronius fehrieb, Die 
Sade ruhen zu laffen, fall8 die Statue noch nicht aufgerichtet fei. 

Das war ein unermeßlicher Erfolg, obwohl wir im Ganzen darin 
zunächft nichts fehen können, als die Geſchichte einer von ungeheuern 
Kräften unterflüßten Laune Wäre Galigula hartnädig geblieben, 
fo würde, aller menjchlichen Wahrfcheinlichfeit nach, Die Zerftörung 
Serufalems ein Menfchenalter früher eingetreten jein, als es nun 
wirklich geſchah. Das Menichenalter der regften Apoftelthätigkeit wäre, 
fo weit wir Menfchen dieß berechnen fönnen, ein verödetes geworden, 

Wahrfcheinlich. hätte indeß Caligula feinen zurüdgenommenen 
Befehl erneuert, wenn nicht der Tod feinen Launen Grenzen gefeßt 
hätte (41.). 


8.7. 

Der ſchlaue Agrippa war noch in Rom, als der Thronwechſel 
vor fich gieng. Seine Belanntſchaft mit den Verhältniſſen des 
auguftäiichen Hauſes fam ihm bei Diefer Gelegenheit trefflih zu 
Stätten. Er ftand insbefondere mit Claudius, dem zweiten Sohne 
des Drufus, in vertrautem Verkehr, denn er war mit diefem erzogen 
worden. Ohne fein Zureden und feinen Einfluß wäre Claudius 
(41 — 54.) Taum zur Regierung gekommen. 

Daher wurde er von dieſem Kaifer fehr begünftigt, namentlich 
Durch Verleihung des Königstiteld mit Hinzufügung von Judäa und 
Samaria zum bereits früher erhaltenen‘ Gebiete. Ihm ift es zuzus 
fehreiben, daß um Ddiefe Zeit die frühern firengen Manfregeln gegen 
die zahlreiche roͤmiſche Judenſchaft zurüdgenommen und nur die 
nöthigen Anftalten getroffen wurden, um dieſes bewegliche Bolt 
ruhig zu erhalten. 

Demnach mußte der Ynfang der Regierung des Claudius den 
Juden, welde unter Caligula viel erlitten und noch mehr gefürchtet 
hatten, wie eine Erlöfung erfcheinen. Diefe günftige‘ Veränderung, 
namentlih in Rom, mußte die erften Verbreiter des Chriſtenthums 
mächtig nach der Hauptitadt ziehen. 

Wirklich werden wir im nächften Kapitel ſehen, daß Petrus im 
zweiten Jahre des Claudius (42 n. Chr.) in Rom war und dort 
fein 25jähriges Epislopat antrat, 
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Ohne es zu wollen, wurde Agrippa durch die Gunſt des Clau⸗ 
dius ein Wohlthäter der Kirche. Freilich bemühte er ſich auch, ſeine 
Verehrung gegen den Kaiſer auf's Glänzendſte an den Tag zu 


legen.) 


8. 8. 


Andererſeits lag ihm ſehr viel daran, die Gunſt der mächtigſten 
Parthei der Juden durch auffallende Handlungen zu gewinnen. 
Hiezu boten ſich ihm zwei Wege dar: Verfolgung der Chriſten und 
Befeſtigung Jeruſalems. Als er von Rom nach Paläftina gekommen 
war, über welches er nun als Lchenträger des Claudius in der 
umfaffendften Weile gebot (43.), ließ er Jakobus, den Bruder des 
Johannes, tödten. ALS dieſe Hinrichtung den Beifall der Juden 
fand, legte er audy an Petrus Hand. **) (Apoftelgefch. 12, 1 ff.) Es 
gelang ihm aber nicht, Diefen zu tödten; Dafür befeftigte er Jeruſalem 
in einer Weife, welche bei der fpätern Belagerung der Römer Die 
Eroberung um Vieles verzögerte. Namentlich fing er an, die New 
ftadt mit einer Mauer zu umziehen, welde alle übrigen an Stärke 
‚übertraf. Die Bewilligung biezu. ward in Rom durch Geld ges 
wonnen. Was er begonnen, wurde nad ihm fortgejegt, ***) und fo 
entftand eine Feſtungsmauer mit 90 Thürmen, wovon der hökhite, 
Namens Pfephinus, 70 Ellen maß. +) 

Agrippa genoß aber nur Turze Zeit das Glück, mit einer Macht, 
die faft mit jener von David fi) mefjen durfte, über das Judenvolk 
zu berrihen. Er ward von feinem eigenen Glanze verblendet und 
farb, da er eben als Gott begrüßt worden war,’ auf fchmähliche 
Weile. ++) (Im Jahre AA nach dem Dfterfefte.) 


*) So nennt er fih zum Beifpiel auf einer Münze piloxiavdıog. 5. Har- 
duin, de Nummis Herodiadum. Paris 1693. p. 12 sqq. Damit fann 
freilich auch im Allgemeinen die Liebe zur Gens Claudia auegevrüdt fein. 

**) Diefer war ohne Zweifel eben aus Rom zurückgefommen. 

*++) Per avaritiam Claudianorum temporum empto jure muniendi struxere 
muros in pace tamquam ad bellum. Tacitus, hist. V. 12. Jos. Ant. 
XIX. 7. 2. 

+) Bell. jud. V. 4. 2. Diefe pritte Mauer ift hinfichtlich der Lage des Grabes 
Chriſti zu beachten. 

TH Die Apoſtelgeſch. 12. ſtimmt hierüber vollfommen mit Joſephus Antig. 
XIX. 8. überein, 
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_ 89. 

Die Juden fahen fich aljo fchnell des Schubes beraubt, welchen 
ihnen die von ihrem Könige genoffene Freundfchaft des Kaifers 
Claudius gewähren zu wollen ſchien; ihr Land ward wieder unmittel 
bar’ von römiſchen Landvögten beberricht, welche freilih auf Die 
größte Abneigung fließen, und mit Schwierigfeiten aller Art zu 
fämpfen hatten. Sogleih der Profurator Euspius Fadus hatte 
große Mühe, den Räuber Theudas, welcher fi das Anfehen eines 
demofratifhen Erlöfers geben zu wollen fchien, zu bändigen.”) In 
diefer Zeit mochte es vielen Juden ein Troft fein, daß eine reiche 
zur jüdifchen Religion übergetretene Königin aus dem obern Gebiete 
Mefopotamiend, nämlich Helene, Gemahlin und Schwefter von Mor 
nobazus,”**) fowie Mutter des ebenfalld zum Judenthume befehrten 
Szates,*’*) in ihrem frommen Eifer nach Serufalem fam. Der 
Tempel wurde von ihr mit foftbaren Geſchenken, insbefondere mit- 
einem prachtvollen goldenen Candelaber gefchmüdt, auf welchen die 
Juden fehr ſtolz waren, obwohl er Tediglich zur Zierde gereihte. +) _ 
Weit wichtiger aber wurde ihre Anwefenheit dadurch, daß fie während 
der Hungerjahre, welche bald nad; dem Tode des Agrippa eintraten 
(45 u. 46.), Getreide .herbeifchaffen ließ. FF) 


$. 10. 


Unterdefien folgte dem Profurator Fadus ein anderer, Namens 
Tiberius Alegander, Sohn des Alabarchen Alexander Lyfimahus. Die 
Unruhen, welche überall unter den Juden hervortraten, machten ihm 
viel zu fchaffen und mögen wohl zum Theil die Urfache gewefen 
fein, warum nochmal einem Herodiaden, nämlich dem jüngern Agrippa, 
dem Sohne des eben genannten, ein nicht unbedentender Einfluß im 
Sudenlande eingeräumt wurde, Claudius hatte ihm (47 n. Ehr.). 


*) Antig. XX. 5. $. 1. Wahrſcheinlich Sohn oder Enkel des Apoflelg. 5, 36. 
genannten Theudas. 
**) NOID- 
*4+), Izates (WYNONT?) wurde von Abennerig UEGehlerhaft PPDN) zu Spafinus 
erzogen. Die ganze Bekehrungsgeſchichte bei Josephus, Ant. XX. c. II, 
p. tot. . 
7) Joma, c. I. 


+D Bol. Apoſtelgeſch. 11, 28. 
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das Gebiet von Chalcis am Libanon verliehen, welches früher ſein 
Oheim Herodes -gehabt hatte. Damit war das wichtige Recht ver 
bunden, den Hohenpriefter zu wählen; *) feit dem Jahre 51. hatte er 
auch Batanäa, das ehemalige Gebiet von Bhilippus, mit dem Kö⸗ 
nigstitel.*) 

Durch Berfchönerung Jeruſalems und überhaupt durch fehöne 
Bauwerke fuchte er fi den Juden gefällig zu machen; ***) aber es 
gelang ihm keineswegs fo weit, daß er dem Strome der Erbitterung 
gegen die Römerherrſchaft hätte mit einigem Erfolge Widerftand 
leiften können. +) 


8. 11. ° 


Bentidius Cumanus (47 —52.), der Nachfolger des Alerander 
in der Prokuratie, unterdrüdte einen Aufftand, bei welchem 20,000 
Juden umfamen; ein andersmal brach wegen des lÜibermuthes eines 
römijchen Soldaten, der eine Thorah zereiß, eine Empörung aus. 
Daß bei einem Partheikampfe zwijchen den Samaritatern und Galis 
(dern der Profurator fi zu den erften hielt, bewirkte feine Abbe 
rufung. Der folgende Profurator Felix hatte bald mit Räuber 
banden und Sifariern zu fämpfen, bald politifche Unruhen zu bes 
ihwichtigen, bald falfhe Mefftaffe zu entwaffnen. Abentheurer lodten 
ganze Volksſchaaren in die Wüfte, ++) mit dem Verfprechen, ihnen 
dort Wunder zu zeigen und die Freiheit zu geben; Felix ließ viele 
davon tödten. Ein Egyptier begeifterte mit falfchen Prophetien eine 
große Menge Volkes; 30,000 Menfchen hiengen ihm an und folgten 
ihm bereit8 auf den Olberg, von wo aus er vor ihren Augen die 
Mauern Jeruſalems wollte einſtürzen laſſen. Felix ließ die Menge 


*) Jos. Ant. XX. 1. 3. 
**) Ibid. c. 7. $. 1. Bell. jud. I. 12. 8. Durch bie Gnade Nero's erhielt 
er fpäter auch Tiberias, Tarihäa mit vielen andern Plaͤtzen am See Ge⸗ 
neſareth. 
***) Ant. XX. 8. 11. 
+) Um diefe Zeit wurden die römifchen Juden wegen ihrer Iinruhen hart bes 
firaft, fie mußten die Hauptſtadt verlaffen. Sueton. Claud. 25. Judaeos 
impulsore Chresto assidue tumultuantes, Roma expulit. Bgl. Apoftelg. 
18, 2. Dio Eafl. 60, 6. Oroſius VI. 6. fagt, diefe Vertreibung fel 
im neunten Jahre des Claudius gefcheben. 
m Bl. Natth. 24, 4 f. 26. 
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zerfprengen, ohne des egyptiſchen Volksverführers habhaft werden zu 
fönnen.*) Trotz der Freundfchaft des Hohenpriefters Jonathan und 
troß feiner Verehelichung mit Drufilla, der Tochter von Agrippa IL, 
die ihm der König Aziz von Emefa überließ, machte er die Römers 
berrichäft immer mehr verhaßt, da er habfüchtig und ſtolz war. **) 

Das Gleihe läßt fi von feinem Nachfolger Borcius Feſtus 
(feit 59.) fagen. Die freundlihe Beziehung zum -jüngern Agrippa, 
der den Feſtus bald nad feinem Amtsantritte mit feiner Schweiter 
Berenice ***) befuchte, half wenig; denn diefer rief felbft, durch den. 
Bau eines Oratoriums, von welhem aus -er alle Verrichtungen im 
Tempel überbliden wollte, den größten Widerwillen der Juden gegen 
fich hervor. Jede. Kleinigkeit wurde in jener Zeit Anlaß zu entfeß- 
lichen Auftritten. 

Der nächfte Profurator Albinus (63 und 64.) vermehrte die 
Erbitterung durch eine ungerechte Amtsführung. In diefer Zeit ge 
fahrdrohender Aufregung führte Agrippa Prachtbauten in Cäfaren 
Philippi und in Berytus auf, während der Clerus fi um Lappalien 
bitter zankte. Die Leviten erſtritten ſich damals die Befugniß, ein 


Gewand zu tragen, das bisher nur den Priekern zuſtändig geweſen; 


Diefe aber das Recht eines beſondern Ehrenplapes. Welche Triumphe 
zu einer Zeit, da alle Kräfte vulkaniſch gührten ! 


8. 12. 


3m Hohenprieftertfum war beftändiger Wechſel aus Urfachen, 
welche den ‚größten Verfall fund gaben. Immer deutlicher zeigte 
fich's, daß der Geift Aarons von den Prieftern gewichen fei; fie 
waren würdig, von fremden Machthabern abzuhängen. Vitellius, der 
Nachfolger des Pontius Pilatus, feßte den aus dem Evangelium 
befannten Joſeph Kaiphas ab und dafür den Jonathan, Sohn 
des Hannan, ein. Diefer machte jedoch bald feinem Bruder Theo» 
phil Plab, füs welhen wieder Simon Kanthar, Sohn des 


*) Vgl. Apoftelgefch. 21, 38. 
**) Tacitus (hist. V. 9.) ſagt: Antonius Felix habe. unter Grauſamkeit und 
Ansichweifung aller Art die königliche Gewalt mit Sflavenlaune ausgeübt. 
*4%) Derenice war zuerſt vermählt gewefen mit Herodes, Fürſten von Chalcis, 
‚ihrem Oheim. Nachher lebte fie mit ihrem Bruder und gieng fpäter an 
Titus Pi (Tac. hist. II. 2.), ber Re jedech endlich verſtieß. Suet. 
Titus. 
Haneberg, —* Dffendarung. zte Auf. 37 
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Boẽëthos, eintrat. Jonathan, Sohn des Hannan, ſollte bald darauf 
für dieſen wieder einrücken, er ſchob aber feinen Bruder Matthias 
auf den entehrten Poften Bald ſetzte Agrippa den Elionai, Sohn 
des Kanthar, ein. Als nach Agrippa’s Tode defien Bruder Herodes, 
Fürſt von Chaleis, Das Recht erhalten hatte, die Hohenpriefter zu 
ernennen, alfo gewiffermaßen roͤmiſcher Eultusminifter im jüdijchen 
Driente war, febte diefer (46 n. Ehr.) für den eben genannten den 
Joſeph Ben Kamith ein. Es dauerte nicht fange, fo ward ſtatt 
defien Johann oder Ananias, Sohn des Nedebäus, Hoherpriefter. *) 
ALS der chalcidiſche Fürft Herodes geftorben war, erhielt der jüngere 
Agrippa, wie oben bemerft, das Recht, die Hohenpriefter zu creiren. 

Er machte öfters Gebrauch von demfelben. Bei der Schnelle 
der Abfegungen mußte es viele Er-Pontifices geben, weßhalb viel- 
leicht Paulus den Ananias im hohen Rathe nicht kennt (Apoſtelgeſch. 
23, 2. 24, 1.). Es riß grenzenlofe Weltlichleit unter der Priefter- 
haft ein, namentlih unter Ismael Phabi, den Agrippa d. 9. 
eingefeßt hatte. Die niedern Prieſter klagten mit Exbitterung über 
den Drud der Dignitgrien (um 5). Unter Feſtus fehen wir Joſeph 
Kabi, Sohn des Simon, im Amte. Nach ihm tritt ein Sadducäer 
auf, nämlih Anan, Sohn des älten Anan (Annas), der mit fad- 
ducäaͤiſcher Strenge waltete und fih durch den. Befehl zur Hinrichtung 
ded Apoſtels Jakobus berüchtigt gemacht hat (Jos. Ant. XX. c. 9.). 
Statt feiner ernannte Agrippa den Jeſus, Sohn des Demnai, defien 
Anmtsfuührung mit der von Geſſius Florus, dem letzten Profurator, 
zufammentrifft. / 


N 13. 

Geffius Klorus ftellte feinen Gebieter Nero feit 64 in Judäa 
durch Bilführ und Graufamfeit auf vollfommen würdige Weiſe dar. 
Der Präfes von Syrien, Ceſtius Gallus, war nicht der Mann, in 
fo fehwierigen Zeiten, die Ordnung aufeecht zu halten. Es traten 
offene Empörungen hervor, Florus hatte Fein Anfehen und der 
" Scattenfönig Agrippa II. verbrauchte das feinige bei dem erften Ber- 
ſuche, das Volk zum Gehorfam zu bewegen. Als der junge Priefter 
Eleazar es durchſetzte, daß fortan nicht mehr wie bisher für den 
Kaiſer geopfert werde (66 u. Ehr.), war der Krieg mit den Römern 


— 





*) Jos. Ant. XX. 6. 2. 
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entſchieden. Zunächft hielt fi dei befonmenere und vermöglidhere 
Theil des Volles an die Nömer; fo fam es, daß Juden gegen 
Juden firitten. 

Allmaͤhlig gruppirten ſich die Schaaren, welche gegen die Roͤmer 
fochten, unter den drei Führern: Johannes von Giscala, der 
früher als Räuber in Galilän gehaust hatte, dem Prieſter Eleazar 
und einem gewiffen Simon, *) der vorzüglich im Süden Judaͤa's 
feine Kräfte gefammelt hatte. Die drei Führer firitten zum Theil in 
biutigem Kampfe mit einander, während die Römer draußen drohten. 
Die Details ſchildert Flavius Jofephus, und genügen toigende 
Hauptmomente. / * 


ß. 14. 


Vespaſian ward von Nero abgeſchickt, um in Paläfina Ruhe 
herzuftellen und die Empörer zu züchtigen. Ex begann mit Galilän,- 
wo ihm der Geſchichtſchreiber Joſephus eine Zeit lang widerftand. 
Bald war das ganze Zudenland gezähmt, mit Ausnahme Jeruſalems. 
Vespaſian wurde durch die unruhvollen Veränderungen, weldhe nad 
Nero's Tod eintraten, nad Rom abgerufen. Als SKaifer übergab. er 
feinem Sohne Titus die Vollendung des Krieges. „Daß die Juden. . 
allein hartnädig troßten, vermehrte die Erbitterung,“ fagt Tacitus. *) 

Im Jahre 70 n. Chr., gerade zur Oſterzeit, welche eine unge⸗ 
heure Zahl von Juden aus allen Theilen des. Landes herbeigeführt 
hatte, ‚begann der nähere Kampf. Die Römer fanden - einen unge 
wohnten Widerftand.. Drinnen waren die Juden von Verzweiflung 
und trügerifchen Weisfagungen bis zum Außerften gereizt. Selbſt 
unbeilvolle Zeichen und Sagen von ſolchen belebten den Muth. Man 
wollte am Himmel Schlachten gefehen haben und Feuer, das’ von den 
Wolken in den Tempel herabfchimmerte. „Bit einem Male fprangen 
die Thüren des Heiligthums auf und es ward eine Stimme, ſtaͤrker 
als eine menfchliche,- gehört: die Götter: zögen aus; zugleich 
ein ſtarkes Getöje der Ausziehenden. Wenige deuteten dieß zum 
Schlimmen; den Meiften wohnte die Überzeugung bei, in den alten 
Schriften der Priefter fiehe, zu derfelben Zeit werde gefhehen, daß 


*) Eleazar hatte ven Innern Tempel, Johannes ven großen Vorhof, Simon bie 
Unterfladt beſetzt. Eleazar wurbe durch den Blutmenſchen SJohahnee befeitigt, - 
”*) Hist. V. c. 10. 
37#- 
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das Morgenland aufblühe und von Judäa die Weltherrſchaft 
ausgehe; welhe Andeutung auf Bespaflan und Zitus gieng.” *) 

Nicht ſolche Zeichen, nicht die innere Uneinigfeit, nicht der 
drücdende Mangel an Lebensmitteln, der fi) bald zur entjeglichften 
Hungersnoth fteigerte, nicht die ſichtbare Überlegenheit der Römer 
fchredte die Zuden ab — Titus mußte jeden Schritt der Eroberung 
mit großer Mühe und vielem WBlutvergießen erftreiten. Bon Oſtern 
bis gegen den Herbft bin dauerte der Kampf. Endlih wurden die 
feftungsartigen Borhöfe genommen. Gern hätte Titus den Tempel 
felbft gegen den Willen der fanatifch Tämpfenden Juden erhalten; 
er war tief betrübt, als er auch dieſen in Flammen aufgeben fab, 
er gab Befehl zum Xöfchen, aber e8 war vergeblid. Das zweite 
Heiligthum brannte im felben Monate und am nämlichen Tage ab, 
wie das erfte. **) Bald war der übrige Theil der Stadt erobert und 
damit der lebte Halt der Audenfchaft zerftört. Die Stadt wurde 
ganz der Erde gleich gemacht. ) Die überwundenen Juden wurden 
theil8 getödtet, theild al8 Sklaven in entlegene Theile des römifchen 
Neiches geführt. Alle fpätern Verſuche, in Paläftina nochmal ein 
jüdifches Reich. zu errichten, find bis zur Stunde fruchtlos geblieben; 
die Prophezeihung, welche Chriftus mit großer Wehmuth vom Falle 
Serufalems ausſprach, hat fich erfüllt. Freudiger war die Erfüllung 
von der Fortdauer feiner Kirche, deren Gründung wir mitten in der 
überblicten Zeit kennen lernen wollen. / 


K. I. Die Predigt des Evangeliums durch die Apoftel. 
. | Schidfale derfelben. 


A. Die Apoftel unter Tiberius und Ealigula (34—41.). 
Die Kirche im Judenthum. 


8.1. . 
Ungefähr die erften fieben Jahre nach der Himmelfahrt Chriſti 
brachten die Apoftel in Paläſtina zu. Serufalem war ihr Haupt 
aufenthalt. Hier- ward ihr Collegium durch die Wahl des Matthias 


*) Tacit. hist. V. c. 13. ®utmann’s Überſetzung. 

**) Am neunten Ab. NAZYN NN III RD 11 NW IND 
‚am am div Taanith f. 99. a. 

***) Bel, Jud. VIL 1. 1. 
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ergänzt, bier kam der heilige Geift über fie, erfüllte fie mit Wunder 
gaben und verwandelte die Furchtſamen in Münner voll unerfchütter- 
lihen -Muthes. Hier bildete fih auch die erfte Gemeinde. Die 
Wunder der Apoftel, die Zugenden ihrer erften Anhänger, und die 
überzeugende Kraft ihrer Lehre waren die anziehenden Kräfte. Ein- 
heit war in der erſten Gemeinde unverbrüdliches Gefeß; Diefelbe 
ward mehrfach zufammengehalter: durch die gleiche Lehre der Apoftel, 
durch die gemeinfame Theilnahme am Brodbrecdhen mit Gebet und 
durch vollftändige Gütergemeinfhaft (ſ. Apoſtelgeſch. 2, 42 ff.). Alle 
bedeutenden Angelegenheiten wurden von Petrus geleitet; er ord» 
nete die-Wahl eines neuen Apoftels (ebend. 1, 15 ff.); er führte am 
Pfingftfefte das Wort und nahm 3000 Menſchen in die Gemeinde 
auf (2, 41.). Er beftrafte Die Untreue, welche fih Ananias und 
Saphira gegen die apoftolifhe Gütergemeinfchaft hatten zu Schulden 
kommen laſſen (5, 1 ff.)./ 


8. 2. 


Auch bei-den Verfolgungen, welche die erſte Gemeinde zu 
Jeruſalem trafen, trat Petrus vor Allen hervor. Als er mit os 
hannes wegen der Heilung eined Lahmen und- des daraus erfolgten 
Aufſehens vor das Synedrium -geftellt wurde, verantwortete er ſich 
und die Sache der Apoftel (4, 8 ff.). Als die Apoftel ein ftrenges 
Gebot des hohen Rathes, nicht mehr zu lehren, übertreten hatten, 
war e8 wieder Petrus, welcher die Sache aller vertrat und zwar fo 
glüklih, daß der alte Gamaliel für ihn flimmte (5, 29 ff). In 
foldyer Einheit wuchs die Gemeinde der Art, daß es ‚nöthig wurde, 
für die niedern, auf die Bedürfniffe des Leibes bezüglichen Dienfte 
der Apoftel, Gehülfen zu creiten. Es wurden fieben Diafonen ge 
wählt, welchen die Apoftel Die Hände auflegten, um fié unter Gebet in 
ihr Amt einzuführen (6, 6.). Unter Ddiefen zeichnete fih Stephanus 
nicht bloß durch treue Beforgung der AYustheilung von Lebensmitteln, 
fondern auch durch glühenden Eifer für die Verbreitung und Ders 
theidigung der chriftlichen Lehre aus. Ceine Beredfamfeit wirkte fo 
ftart, daß die jüdifhen Gegner zur Gewalt griffen; er ward ges 
fteinigt. Unter den Gegnern des heiligen Diakons befand ſich aud) 
ein Schüler Gamalield, Saulus.*) 


*) Bol. Apoſtelgeſch. 7, 87. 59. mit 23, 8. 
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8. 8. 

Die Hinrichtung des Stephanus war den erbitterten Gegnern 
des Chriſtenthums nicht genug; es erhob ſich eine “allgemeine Ver 
folgung. Bei diefer machte ſich bald befonders Saulus bemerkbar. 
Die junge Gemeinde ſchien ſchon in ihrem Entftehen wieder unters 
gehen zu miffen. . Doch geräde der Haß der Juden brachte den größ- 
ten Segen. Bisher hatte fih die Xhätigfeit der Apoftel faft ganz 
auf Jeruſalem beſchränkt; nun giengen aber VBerfünder des Evanges 
liums nad allen Richtungen auseinander, an der phönicifhen Küſte, 
nad Eypern, Damaskus, und Antiochien, vielleiht fhon nach Rom 
(etwa 37 n. Chr.). Zunaͤchſt blieb die Lehrthätigkeit der exften 
Sendboten freilich Tedialih auf-die Juden befhränft, wie die 
Schrift ausdruͤcklich fagt. *) 

Der Diafon Philippus überfchritt, wie es fcheint, zuerſt Diefe 
Schranke, indem er in Samarien predigte. Die Apoftel, welche 
noch fortwährend zu Jeruſalem waren, billigten nicht nur dieſes Unters 
nehmen, fondern' ließen e8 duch Petrus und Johannes vollenden. 
. Diefe kamen alsbald nah) Samarien und firmten die im Namen 
Jeſu Getauften, worauf fie mit dem heiligen Geifte erfüllt wurden 
(Apoftelgefh. 8, 5 ff). Derfelbe Philippus gieng bald noch einen 
Schritt weiter, indem er den Rämmerer der Königin Candace, wahr- 
fheinlih einen Zudenprofelyten aus dem Heidenthume, taufte. 
| Vielleicht brachte er fogleih auch den Heiden die frohe Bots 

fhaft, wenigftens predigte er unmittelbar darauf im Philifterlande: 
„Philippus befand fi in Azotus und predigte auf feiner Weiterreife 
in allen Ortfchaften, bis er nach Eäfaren fam“ (8, AD.) 


8. 4. 
Um ſich die kühne Rührigkeit dieſes Diakons anzueignen und 
bis auf die Heiden auszudehnen, bedurften die Apoſtel, wie es ſcheint, 
der Ruhe von Seiten ihrer. füdifchen Verfolger. Theilweiſe mochten 
fie foldye fhon erhalten, feitdem die Seele der ganzen Verfolgung, 
Saulus, auf einer Reife nah Damaskus dur eine Erfiheinung 


*) Et illi quidem qui dispersi fuerant a tribulatione quae facta fuerat 
sub Stephano, perambulaverunt usque Phoenicem et Cyprum et An- 
tiochiam , nemini loguehtes verbum, nisi solis Judaeis. Act. 11, 20. 
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Chriſti plöglih vollkommen befehrt worden war (Mpoftelgeich. 9.). 
Doch verfloßen nod ein Paar Jahre, welche der neubekehrte Saulus 
in Arabien zubrachte, unter Leiden. Erſt nach Verlauf Ddiefer Beit 
ward e8 ruhig. Saulus kehrte zunächſt nah Damaskus zurüd und 
Petrus hatte bald die Freude, den wüthendften Feind des Ehriften- 
thums als deſſen glühend eifrigen Bertheidiger bei fi in Serufalem 
zu fehen.*) Daß Paulus eigens nad) der Hauptftadt reiste, um 
Petrus zu beſuchen, kann hinlänglih von der Bedeutung Zeuguiß 
geben, welche der Stellung dieſes Apoſtels beigelegt ward. Und er 
nahm diefelbe nicht unthätig ein. Nachdem Saulus über Cäfaren 
in feine Vaterſtadt Zarfus in Eilicien abgereist war, **) ohne vor 
der Hand anders auf die Befeftigung des Chriftentbums einwirken 
zu Tönnen, als durch Disputationen, welche den größten Eindrud 
machten und fih auch auf Griechen erftredien, wurde Petrus von 
der Borfehung getrieben, einer neuen Richtung‘: der apoftolifchen 
Zhätigkeit Bahn zu breden. Er machte zuerft das Prinzip 
geltend, daß das Evangelium eben Io gut den Heiden, 
wie'den Juden gehöre. —) 


s 5. 


Die Durchführung dieſes wichtigen Grundfages war jedoch) nicht 
das Ergebniß von eigener uͤberlegung oder brüderlicher Berathung 
mit Andern, ſondern von Thatſachen göttliher Offenbarung. 
Auf einer Vifitationsreife Durch alle Gemeinden +) war Petrus 
nad Lydda und von da nad Soppe gelommen und hatte an beiden 


*) Apoftelgeih. 9, 26. Barhabas führte Ihn ein. Paulus ſagt: Deinde post 
tres annos veni Jerosolymam videre Petrum, et mansi apud eum 
diebus quindecim alium autem Apostolorum vidi neminem, nisi Jaco- 
bum fratrem Domini. Gal. 1, 18. 

**) Apoftelgeih. 9, 30 f. Gal. 1, a1. 

***) Chriſtus Hatte die Apoſtel deutlih an alle Bölfer geſchickt und vie Bern: 
fung der Helden fogar ftaft ber Juden ausgeſprochen; allein bie Vorftellung 
von der ausſchließlichen Grwäpltheit der Juden hatte zu tiefe Wurzeln ge: 
ſchlagen, ale daß bie Idee von der Fatholifchen Bellimmang des Evangeliums 
fo unmittelbar ſich hätte geltend machen können. Vgl. Joh. 7, 35. Will 
er etwa foriziehen und die Hellenen lehren? 

+) Eyevero dt Ilergov diepxouevov dia xavrwy xareldelv xai REOS rouç 
aylovs roug xaroıouyrag Avddar. Apoflelgefch. 9, 32. 
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Orten Wunder gewirtt. Während er in Zoppe nad) dem Gebete 
eine Erfrifhung nehmen wollte, ſah er fih in einem .efflatifchen 
‚Bilde aufgefordert, von ſolchen Thieren zu genießen, welche nad 
levitiſchem Gefeße unrein find. Eben war er zum dritten Male hiezu 
gemahnt worden, als ihn Boten nad dem nahen Eäfarea riefen und 
zwar zu dem heidniſchen Genturio Cornelius. Die eben gehabte Bi- 
fion ermuthigte ihn, dem Rufe zu folgen, obwohl ex nad pharifäifchen 
Anfichten ſich verunreinigte, indem er in ein heidniiches Haus trat. 
Er fah, daß diefe heidnifhe Familie voll Verlangen nad) der dhrift- 
fihen Wahrheit fei. Ohne Bedenfen verkündete er ihr das Evan- 
gelium: „Und während Petrus redete, fiel der heilige Geift auf Alle, 
weiche das Wort hörten“ (Apoftelgefh. 11, 44). Damit war es 
für Petrus eine entfchiedene Sache, daß auch Heiden zum Himmel» 
reiche berufen feien. Er befahl, der ganzen Familie die Taufe zu 
geben und wohnte eine Zeit lang bei ihr. 


$. 6. 


Doch in der Gemeinde von Serufalem wurde das Berfahren 
des Petrus beanftandet. Als diefer dorthin zurückgekehrt war, fans 
den einige Judenchriſten einen großen Fehler darin, daß er bei Un- 
befchnittenen auch nur gewohnt und mit ihnen gegeffen habe. Diefer 
Widerſpruch gab aber nur Veranlaſſung, das, was thatfächlich fchon 
geltend war, aud förmlich durch Xehre zur Anerkennung zu bringen; 
daß alle Bölfer ohne Ausnahme zum Heile berufen 
feien. Alle fügten fih und priefen Gott mit den Worten: „Alfo 
hat Gott auch den Heiden eine Rückkehr zum Leben gegönnt” (Apos 
ftelgefchichte 11, 18.). 

Nun ſchienen alle Feſſeln abgeftreift, welche bisher der Ber 
breitung des Chriftentbums geiftig hinderlich gewefen waren, und 
Petrus hatte den engherzigen Judaismus vermöge der ihm gewors 
denen Offenbarungen verworfen. Jedoch koſtete es noch großen 
Kampf, bis die von Petrus zuerſt gelehrten Grundfübe allgemein 
anerkannt wurden, ja wir werden Petrus felbft eine Zeit lang eins 
gefhüchtert finden ;. aber Gott wedte auch große Vertreter feiner freien 
Erlöfungsgnade. Es beginnt num die wichtigfte Zeit der 
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B. apoftolifhen Thätigfeit, namentlih unter Claudius 
(Afl — 54). Bemühung der Kirche, fih über das YJuden- 
thum zu erheben. 


S. 7. 2 


Griechiſch gebildete Juden aus Cypern und Cyrene waren die 
Erften, welche das von Petrus begonnene Werk der Predigt an Die 
Heiden im Großen fprtfeßten. Antiochia war das nächfte Ziel ihres 
Wirfend. „Die Hand des Herrn war mit ihnen und eine große 
Anzahl von Gläubigen ſchloß fih an fle an.” *) Diefe neugewons 
nenen lieder der chriſtlichen Kirche follten auch rechtmäßig mit dem 
Ganzen in Verbindung treten; die Kirche follte nicht ein zufälliges 
Agglomerat haotifcher Stoffe, fondern ein gefeglich gegliederter Leib 
fein. Wie daher die Mutterficche zu Serufalem von dem Zuwachfe. in 
Antiochien hörte, wurde einer der angefehenften Jünger hingefendet, 
um die Einheit feitzuhalten. Diefer Abgefandte war Barnabas. **) 
„Als diefer hingekommen war und die Gnade Gottes gefehen hatte, 
freute er fih und ermahnte Ale, bei ihren Vorſätzen zu beharren im 
Herrn.“) Seine Anwefenheit gewann der Kirche zu Antiochia 
viele neue Glieder. Eine große Ernte fand vor ihm, es fehlte nur 
an Arbeitern. Er kannte den ehemaligen Chriftenfeind Saufus in 
Zarfus in feiner Tüchtigfeit und holte diefen nach Antiochien bers 
über, Sie wirkten mit einander mit folhem Erfolge in diefer Stadt 
ein Jahr hindurch, daß eine große Menge fidh befehrte. Im Kreife 
diefer — griechifchgebildeten — Gemeinde fam zuerft der Name 
„Chriſt“ auf.F) (42/43 n. Chr.) 


8. 8. 

Die bereits oben Fr) erwähnte Hungersnoth, welche der Bro⸗ 
phet Agab vorhergeſagt hatte, wurde die Veranlafſung zu einer Reife 
des Saulus nah Serufalem (44 n. Chr.). Es war die zweite feit 
feiner Belehrung. Er blieb dort einige Zeit und nahm bei feiner 


*) Apoſtelgeſch. 11, 20 f. 
*5) Petrus war damals (a2.) ohne Zweifel in Rom, 
***) Mpoftelgefch. 11, 23. 
+) Gbend. DB. 26. . 
++) Im vorherg. Kap. $. 9. 
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Rückkehr nach Antiochia den Zohannes Markus mit, welcher zu Jes 
rufalem nicht geringes Anfehen genoß. 

Die Muttergemeinde der Hauptfladt bedurfte des durch die von 
Antiochia gekommene Unterſtützung und Begrüßung gebotenen Troſtes 
um ſo mehr, da zur ſelben Zeit — kurz nach der Abreiſe des Sanlus 
— eine ſchwere Verfolgung ausbrach. Agrippa I. war als neucre⸗ 
irter König von Rom gekommen und ſuchte ſich durch Verfolgung der 
Apoſtel populär zu machen, wie wir oben ſahen. Jakobus' der Ältere, 
Bruder des: Johannes, wurde getödtet, Petrus eingeferfert. -Diefer 
entfam zwar wunderbarer Weife der Haft, floh aber aus Jerufalem, 
nachdem er bloß im Haufe der Mutter*) des Johannes Markus 
eingefehrt hatte, um einen Gruß an Jakobus **) und die Brüder zu 
binterlaffen, und gieng an „einen andern Ort“. Was das für ein 
Ort war, ift nicht zu beftimmen; vielleicht befuchte er. wieder Rom. ***) 
Die bibliſche Erzählung befhäftigt und von nun an vorzugsweiſe mit 
den Mifftonsreifen, welche Paulus von Antiochia aus unternahm. 


89. 

Die erfte führte den großen Völkerapoſtel in Begleitung des 
Barnabas und Johannes Markus nach Cypern und Kleinafien. 
über Seleucia geht der Weg nach Cyprus, wo Saulus vielleicht 
vom Proconſul Servius Paulus den Namen annahm. Zu Perge 
in Pamphilien wendete ſich Johannes Markus ab und gieng nach 
Jeruſalem. Zu Antiochia in Piſidien erſt gute Aufnahme, dann 
Widerſtand. In Ikonium Verfolgung, in Lyſtra Steinigung. Gleich 
wohl von Derbe über Lyſtra, Ikonium und Antiochia- duch Piſidien 
und Pamphilien zurückgekehrt. In Perge wieder gepredigt. Don 
Altalia Heimfahrt nah Antiohia (ſ. Apoftelgefh. 13. u. 14.). Auf 
diefer Reife hatte Paulus bereits den Geſchmack des Apoftelamtes 
gefoftet; doch mochte feiner ftarfen Seele all dieß Ungemad Leichter 
vorkommen, als der Widerfprump, den er bei feiner Ankunft in Ans 
tiochia - von Seite folher Jüdenchriſten fand, die von Jeruſalem her 
gekommen waren und die Befchneidung für eine unerläßliche Bedingung 


*) Apoftelgefth. 12, 25. Der Sohn war mit Saulud nad Antiochta fort. 

*) Dieſer Jakobus fchlechtweg iſt der hochangefehene Atphälide, der Nafiraͤer, 
und darum andy Protektor der mofaifchen Sapungen. - 

Be Bol. oben $. 7. 
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zur” Seligfeit erflärten (Apofelgefch. 15, 1.). Dielleicht war der fiher 
fromme Johannes Markus ans jüdiicher Ängftlicheit von Paulus 


weg und nad) Serufalem gegangen und hatte dort die alten Bedenken - 


gegen die unmittelbare Zulaffung der Heiden zur Taufe neu angeregt. 
Jedenfalls war es Far, daß fo nicht weiter im Miffionswerfe fortges 
fahren werden fünne. Es war eine feſte Norm nöthig. Paulus 
und Barnabas begnügten ſich aber nicht damit, ihre füdifch » gefinnten 
Gegyer zu Antiohia fräftig zu widerlegen, fle und die Kirche der 
genannten Stadt hielten für gut, ſich an die Apoftel und Presbyter 
zu Serufalem zu wenden. Die erften Träger der chriftlichen Intelli⸗ 
genz brachten der von Ehrifto eingefegten Authorität gegenüber Das 
gebührende Opfer des Gehorſams. Paulus und Barnabas erfchienen 
zu Jeruſalem, begleitet ‚don einigen Rännern aus dem reife. ihrer | 
@egner. *) 


8. 10. 


Hier in Jeruſalem wurde die jüdifche Richtung von ſolchen Chri- 
ften vertreten, welche vorher Pharifüer gemefen waren (ebend. 15, 5.. 

Bei einer Berfammlung der Apoftel und der Presbpter zum Zwede 
der Unterfuhung diefer Sache (ebend. 15, 6.) wurde zuerft viel hin» 
und bergefprochen. Da erhob fih Petrus und gab der antijüdifchen 
Richtung ein Zeugniß, welches ehrfurchtsvolle Stille in die Verſamm⸗ 
lung brachte. Nun konnte fh auch Paulus und Barnabas hören 
fäffen. Obwohl indeß Betrus, Paulus und Barnabas- für unbedingte 
Aufnahme gläubiger Heiden waren, mußte andererfeits auch berüdfich- 
tigt werden, daß die Judenchriften, mit denen Doch der Friede gehalten. 
werden follte, eines Opfers werth feien. Jalobus vermittelte Daher 
die ganze Discufflon dahin, daß er’ den Heidenchriften lediglich zus 
muthete, einige Geremonialgefege hinfichtlich des Eſſens zu beobadıten. 
Übrigens follten fie. zu Feinerlei jüdifchen Vorfchriften angehalten 
werben (ebend. 15, 13 ff.). Judas und Silas brachten den Beſchluß 
der Berfammlung, welcher im Sinne des Jakobus gefaßt war, nad . 
Antiohia, wohin auch Paulus und Barnabas zurüdkehrten. Es ift 
nit ohne Intereſſe, den heiligen Paulus felbit über diefe wichtige 
Anwefenheit in Serufalem reden zu hören. „Alsdann kam ich nach 


*) Et quidam alii ex aliis. Act. 15, 2 


pr 
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14 Jahren *) wieder nad) Jerufalem, und zwar mit Barnabad. Auch 
den Zitus hatte ih mitgenommen. Diefe Reife unternahm ich ges 
mäß einer Offenbarung. Da legte ich das Evangeliım dar, wie ich 
es den Heiden predige, befonders Jenen, welche ein Anfehen hatten; 
damit ich nicht für nihts und wieder nichts Tiefe oder gelaufen 
wäre. Wirflih ward nicht einmal Zitus,. der als Helene bei mir 
war, gezwungen, die Befchneidung anzunehmen. Wegen der einges 
ſchwärzten Scheingenoffen aber, welche hereingefchlichen waren, um 
die Freiheit zu beobachten, welche wir in Chriſto Jefu genießen und 
um uns zu Knechten zu machen.“ .... **) 

„Allein wir geben feinen Yugenbiic unterwürfig nad), damit bei 
und die Wahrheit des Evangeliums bleibe..... Diejenigen, welche 
in Aufehen fanden, machten mir feine Gegenbemerfung. Im Gegen- 
theile, da fie fahen, daß mir das Evangelium an die Unbefchnittenen 
vertraut fei, wie dem Petrus an die Befchnittenen ... und da fie 
die mir ertheilte Gnade erkannten, fo reichten mir und dem Bars 
nabas fowohl Zakobus, als Kephas und Johannes, die Hand der - 
Gemeinfchaft in der Art, daß wir für die Heiden und fie für die 
Beſchnittenen (wirken follten); nur möchten wir der Armen (in 
Serufalem) eingeden? fein: was ich auch von da an nad Kräften 
that.“*) Der Zufammenbang mit der aus dem Sterne des Judens 
thumes gewonnenen Gemeinde in Serufalem, an deren Spipe der 
allverehrte Jakobus ftand, brachte noch mande Schwierigfeit. Petrus 
ſelbſt fcheint durch folche, die fich auf Jakobus beriefen, eingefchüchtert 
worden zu fein, ald man feinen freien. Berfehr mit gläubigen Heiden 
ſah. Bei einem Befuche, den er nach dem Apoftelconcil zu Jerufalem 
in Antiochia machte, wurde er von Paulus darüber hart zur Rede 
geftellt: „ALS Kephas nach Antiohia gefommen war, +) widerftand 
ich ihm in's Angeflcht, denn er war tadelnswerth. Denn ehe gewiffe 
Leute von Jakobus eingetroffen waren, aß er mit den Heiden, als 


*) Diefe 14 Sabre find ohne Zweifel von der, Belehrung an gerechnet. Alſo 
san. Ghr. 
+). Verſtehe Hinzu: Enifland einige Schwierigkeit. 
"rn Sul. 2, 1 ff. - 
7) Da der Balaterbrief am Aufange der dritten Miffionsreife gefchrieben iſt, 
fann der darin angebentete Mnfenthalt Petri in Antiochia nicht fpäter fallen, 
ale zwifchen die zweite und dritte Reife Pauli. 
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aber ſolche angekommen ‚waren, zog er fih zurück und hielt ſich abge⸗ 
ſondert aus Furcht vor den Beſchnittenen.“ 9. 


5. 11. 


Durch die Verſammlung in Jeruſalem war ein großer Fortſchritt 
in der Verkundung des Chriſtenthums förmlich und geſetzlich abge⸗ 
ſchloſſen; aber die ſchwerſte Aufgabe war noch ungelöst. Anerkannt 
war, daß die Seidendhriften neben den Sudenchriften ohne vorher« 
gegangene Verpflichtung auf das moſaiſche Ceremonialgefeb gedufdet 
werden müffen, aber immer blieb das Judenthum noch aufrecht. Die 
Apoftel opferten noch, wenn fie in Serufalem waren und Jakobus 


Tebte als Nafiräer. Es galt nun, die gläubigen Juden mit den 


Heidenchriſten ganz gleichzuſtellen, das Geſetz Moſis -in der Art zu 
erfüllen, daß, wer Chriſti Geſetz beobachtete, auch dem moſaiſchen 
genuggethan hätte, ohne ſich an deſſen Einzelheiten zu ‚halten. Paulus 
war von Gott zur Bollführung Ddiefer wichtigen Aufgabe berufen. 
Er löste fie theilg auf feiner zweiten, theils auf der dritten Mifs 
fionsreife mündlich und ſchriftlich. 


C. Verbreitung des Chriſtenthums unter Nero. Ab» 


treifung jüdifher Formen. Kampf mit dem 
Gnoſticismus. 


§. 12. 

Neugeſtärkt gieng Paulus nach dem Apoſtelconcilium von Jeru⸗ 
ſalem über Antiochia (c. 53.) an fein großes Werk der Berbreitung 
des Evangeliums. Die Strenge, womit er beim Auszuge aus Ans 
tiochia den Johannes Markus zurückwies, weil diefer bei der. erften 
Mifftonsreife fih abgewendet hatte, fehlen fein Unternehmen zu 
fihwächen, zumal da nun auch Barnabas ſich von ihm wendete, und 
mit Johannes Markus vereint nah Eypern z0g (Apoftelg. 15, 39.). 

Diefe Trennung mußte von vornherein das erneuerte Unter⸗ 
nehmen eines großen Troſtes berauben, was um fo fühlbarer wurde, 


*) Sal. 2, 12 ff. Sieh über den Streit des Heiligen Hieronymus und Augus 
finus Hinfichtlich diefer Stelle: Möhler, gef. Schr. J. S. i ff. Auguftinus 
bielt fi an den einfahen Wortlaut, und nahm an, Petrus jet Hier wirllich 
getadelt worden. 
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da ſich auch die fonftigen Schwierigkeiten mehrten. Paulus hatte auf 
diefer zweiten Miffionsreife vorzüglich mit dem Starrfinn und der 
Berfolgungsfucdht der pharifäifch gefinnten Juden zu fimpfen. Bars 
nabas, defien Talent, die chriſtliche Lehre in altteſtamentlichen Formen 
vorzutragen > wir aus feinem Briefe kennen, konnte vielfaͤltig ver⸗ 
mitteln. Freilich konnte auch gerade ſeine Vorliebe für jene Formen 
die apoſtoliſche Thätigkeit zu viel dem zäheften aller Bölfer zuwenden 
und fo das größere Werk der Predigt an die Heiden verfümmern. 
‘ Paulus wendete fich überall: auch bei diefer zweiten Miſſionsreiſe zu- 
nädhft an die Synagogen, aber fobald die Juden das Wort ver- 
ſchmähten, fuchte er die Heiden auf. „Euch muß das Wort Gottes 
zuerſt verkündet werden; wenn ihr es aber von euch ſtoßet und euch 
felbft des ewigen Lebens für unwürdig achtet, fiehe, fo wenden wir 
und zu den Heiden“ (Apoftelgefch. 13, 46.); diefe in der Synagoge 
zu. Antiohia Piſ. ausgeſprochenen Grundfäge waren auch jebt und 
fortan die Richtſchnur bei der Derfündung des Evangeliums. Wie 
ſehr Paulus geneigt fei, der Schwacheit des jüdifchen Eifers nad 
zugeben, zeigte er bei Diefer zweiten Reife fhon dadurch, daß er den 
in 2yfaonien *) gewonnenen Jünger Zimotheus befchneiden Tieß. 
Ebenfo verföhnend mußte e8 wirken, daß er überall die nachgiebigen 
Beichlüffe des Apoſtelconciles den Heidenchriften zur Nachachtung 
empfahl (16, A). Gleichwohl folgte ihm der Haß des Phariſäismus 
von Stadt zu Stadt. Nachdem er Kieinaften ducchzdgen und auf 
“ göttliches Geheiß Macedonien betreten hatte, wurde er in Philippi 
bei der römijchen Obrigkeit von den Juden verklagt und in Folge 
davon eingeferfert; in Theſſalonike wurde der Straßenpöbel von 
jädifchen Gegnern des Ehriftenthums zu einem Auflauf veranlaßt, 
Die apoftoliihe Wirkſamkeit wurde als Volksverführung und Unruhe⸗ 
ſtifterei dargeſtellt und fo viel dagegen gelärmt und gedroht, daß 
Paulus fih nach Berrhöa entfernte (17,.10.). Kaum merften die 
Juden von Theffalonife, daß -das Evangelium in der lektern Stadt 
- Wurzel fafle, fo eilten etliche unruhige Zeloten auch dahin und brachten 
die dortige junge Gemeinde in Berwirrung (17, 13.). As der Apoftel 
über Athen, wo er auf.dem Areopag predigte, nah Korinth ges 
. kommen war, erhob: fih auch hier von Seite der Juden eine fo 
drohende Feindfeligfeit, daß Paulus bereits im Begriffe war, fid 


*) Und zwar in Derbe. Apoſtelgeſch. 16, 1. Bol. 20, 4. 
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anderswohin zu wenden. Da ward er aber von einer. göttlichen Mah⸗ 
nung zur Außdauer ermuntert und blieb anderthalb Jahre in 
Korinth. Im diefer Zeit gründete er dort eine der wichtigſten von 
den apoſtoliſchen Kirchen (Apoſtelgeſch. 18, 1 ff.). 

Im Laufe dieſer Zeit wurde er auch in Achaia von den Juden 
vor einem roͤmiſchen Gerichtshofe verllagt (18, 12.). Hatte dieſe Klage 
auch feine üblen ‚Folgen, fo offendarte fi) doch von Neuem die De 
barrlichfett des jüdifhen Hafjes gegen das Evangelium. 

Indeſſen gewann die mit Liebe und Geduld verbundene Beharr⸗ 
lichkeit des Apoſtels überall Jünger Chriſti. Ex ließ ſich durch den 
Haß der Juden nicht zur Bitterfeit hinreißen, im Gegentheil hielt 
er vor ihren Augen manchmal ſolche jůdiſche Gebräuche ſehr eifrig, 
welche das Evangelium gutheißen konnte. So beſchloß er ſeine zweite 
Mifftonsreife damit, daß er nach Jeruſalem (c. 55.) zog, um Dort ein 
(NRafiräers) Gelübde zu erfüllen, welches er auf fi) genommen hatte 
(18, 18 f}.). Der Weg führte ihn über Ephefus.*) (18, 19 ff) . 


8. 13. 

Nach einem kurzen *) Aufenthalte in Antiochia unternahm er 
die dritte Miffionsreife über Galatien und Phrygien gegen 
Epheſus zu, wo er am Schluffe der zweiten freundliche Aufnahme 
gefunden hatte. Ehe er dort anfam, wirkte ein Halbchriſt, Apollos, 
ein jüdiſcher Gelehrter, voll Feuer und Energie daſelbſt, mußte aber 
erſt von Aquilas und Priscilla, die mit Paulus aus Korinth dahin 
gekommen waren, den vollen chriſtlichen Unterricht empfangen. Durch 
dieſe Unterweiſung fühlte er ſich ſtark genug, in Korinth das von 
Paulus Begonnene fortzuſetzen. Während dieſer Neubekehrte in 
Korinth wirkte, kam Paulus nah Epheſus (57. 88.), wo er zwei 
volle Jahre blieb, Er war nicht nur felbft bemüht, das Chriſten⸗ 
thum eifrigft in der Synagoge zu verkünden, fondern forgte auch für 
einen fortgefeßten, regelmäßigen Unterricht der‘ Heilsbedürftigen in 
der Schule eines gewiffen Tyrannus (19, 9). Die apoftolifhe Wirks 
famteit in diefer Stadt war fo umfaffend, „daß alle Bewohner von 
(Klein) Aflen das Wort des Herrn vernahmen, Juden und Hellenen” 


*) Und wahrfcheiulih auch über Greta, wo er ben Titus ließ. 
*#) Kal xomdas xoovov rıva. Upoſtelgeſch. 18,. 23. Vielleicht gehört der 
oben erwähnte Auftritt zwifchen Paulus und Petrns (Gal. 2, 11.) hieher, 
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(Apoftelgeih. 19, 10). Die Juden bielten ſich hier ruhiger als Die 
Heiden, *) welche zunaͤchſt aus. Eigennubß über das Wachsthum der 
chriſtlichen Gemeinden erfchraden. 

Als Paulus Ephefus verlaffen und über Macedonien (20, 2 ff.) 
nad) Hellas gereist war, begegnete er allerdings aud dort den ger 
ſchworenen Feinden - feiner Perfon und feines Amtes (20, 3.), allein 
alle Feindfeligfeiten und Nachſtellungen von Seite der Juden in 
Kteinafien und Griechenland waren nur ein Vorſpiel von jenen Leiden, 
welche er erfuhr, als er über Macedonien, namentlich Philippi, dann 
über Troas, Chios, Milet,**) Tyrus, Ptolemais, Cäfaren nad 
Serufalem zurüdfehrte (21, 18.). 

Da brach ein doppelter Sturm gegen ihn los. Die Juden⸗ 
chriſten Elagten vor dem greifen Salobus wider ihn. Diefer fand 
feine Schuld an dem großen Mitgenoffen feines Amtes, rietb ihm 
indeß, im Tempel eine fromme Opfergabe zur Beruhigung der Un⸗ 
zufriedenen Darzubringen. Paulus that die. Die Judenchriſten 
fcheinen damit zufrieden geweſen zu fein. Durch nichts aber ließen 
fih die übrigen Juden befchwichtigen. 

Nur die größte Energie des. in Jeruſalem commandirenden Off- 
zierd war im Stande, ihn der Wuth des empörten Volkes zu ent- 
reißen und in Eäfaren unter den Augen des Profurators Felix in 
fihern Gewahrfam zu bringen. 

Dieß gefhah gegen das Ende der Verwaltung dieſes tytannifchen 
und woflüftigen Römers. Paulus wurde nicht hart gehalten (60. 61.). 
Felix hörte fogar mit feiner — unrechtmäßig angetrauten — Gattin 
Drufilla Vorträge von ihm an; und unter dem folgenden Profurator 
Feſtus wurde er nah Rom geſchickt, um dort abgeurtheilt zu werden. 
Auch dort blieb er in leichter Haft zwei Jahre lang (62. 63.). 

So fehlen das Judenthum über den kräftigſten Verbreiter und 
Vertheidiger der chriftlichen Lehre zu fiegen; allein gerade die Ges 
fangenichaft wurde ein Mittel zur weitern Verbreitung des Evange 
kums in Rom, wie aus dem Briefe an die Philipper erhellt. ***) 


m 


*) Hier trat zum erften Male das Heidenthum felbfiffändig als Feind bes 
Chriſtenthums in der Perſon des Künfttere Demetrius auf. 
++) Dorthin beftellte er die DBorflände der Kirche von Gphefus, an welche er 
rührende Worte des Abſchiedes richtete, 
***) Philipp. 1, 12. Bgl. Coloſſ. 4, 8. 
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Einer alten Nachricht zufolge wurde Paulus fogar ganz freigelafien *) 
(c. 64.) und fam bis Spanien, um auch am äußerften Ende des 
Abendlandes Ehriftum zu predigen. **) Jedenfalls hat er mündlich 
und durch feine Briefe, die wir im nächften Kapitel überbliden wollen, 
das pharifäifche Judenthum überwunden. Die Zerftörung Jeruſalems, 
welche einige Jahre fpäter folgte, war nichts, als eine große, ſicht⸗ 
bare Beftätigung vom Siege des Evangeliums, den vorzugsweife 
Paulus im Namen des Herrn erfämpft hatte. 


8. 14. 

Freilich erhob fi) das Judenthum auch noch in den fpäteften 
Jahren zu blutigen Verfolgungen der Führer der Ehriften. Gerade 
jener Jakobus der Jüngere, „der Bruder des Herrn,“ der durch 
fein heiliges Nafträerleben ftet8 auch den andächtigen Juden ehrwürdig 
gewefen war und unter allen Apofteln der jüdifchen Richtung die 
größte Stüße geliehen hatte, wurde, ***) auf Beranlafjung des Hohen- 
priefters Annas, graufam getödtet (63 n. Ehr.). Das war der lebte 
bedeutende Schlag, +) welden das Judenthum bis zur Zerfiörung 
Serufalems gegen Ehrifti Lehre und Stiftung führte. 

An die Stelle des unmädtig gewordenen Judenthums trat das 
römifhe Heidenthbum ein. Nero verhängte im 11. Jahre feiner Re⸗ 
gierung (d. i. 65.) F}) eine Verfolgung über Die Chriften Roms, 
welche als das Vorſpiel eines mehr als zweihundertjährigen Kampfes 
gegen die Kirche kann betrachtet werden. Bei dieſer Gelegenheit 
erlitten die beiden größten Apoftel, Petrus und Paulus, den Martertod. 
Wann Petrus wieder nah Rom gekommen fei, läßt fi nicht bes 
flimmen, daß er aber dort neben Paulus die Marterfrone errungen 
babe, ift, wie wenige andere Thatfachen, Durch ein vielftimmiges 
Zeugniß des chriftlihen Alterthums verbürgt. FF) 


*) Euseb. H. E. II. 29. 
**) Clemens Rom., I. ep. ad Cor. c. 5. &xi ro repua rrs duoews EAJwy 
...... oſõũroc arnAkayn. 
***) Wie oben bemerkt. 
+) Auf unmitielbar vorhergegangene Verfolgungen werben wir im Hebräerbrief 
ſtoßen. Bielleicht reichte die Verfolgung noch etwas weiter, bis zum Rös 
merfriege, 
+9 ©. Tacitus, Jahrb. XV. c. 44. 
+1D ©. Foggini, de Romano divi Petri itinere etc. 1741. und Windisch- 
mann, vindiciae Petrinae. 18386. 
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Dod mit dem Tode der beiden qrößten Apoftel hörte das Wert 
Chrifti nicht auf: „Jeſus Chriſtus ift geftern und heute derfelbe“ 
(Sebr. 13, 8). „Der Bund war Vielen beftärkt” (Dantel 9.), das 
neue irdifche Jerufalem, dem das jüdische Jeruſalem zur Form gedient 
hatte, war fertig; die Form konnte zerfallen wie bei der in glüdlichem 
Guffe gelungenen Glode. Alle wefentlihen Wahrheiten waren aus 
gefprochen, alle Anftalten gegründet, *) für die Fortdauer der Gnaden- 
fpendungen Sorge getragen, wie für die Einheit aller Gläubigen, und 
endlih hatten alle Gegenfäße, Die überhaupt im Ablaufe der Zeiten 
möglich und wirklich werden folten, im Weſentlichen fid) gezeigt und 
an der Kirche verfucht: Blutige Verfolgung von Seite der Juden und 
Heiden, Widerfpruh in der Theorie von eben diefer Seite; auch 
hatte die größte aller zerflörenden Mächte, die Härefie fidh bereits 
vergeblich gegen die Kirche erhoben. Allerdings iſt dieß alles Durch 
die eben überblidte Geſchichte der Apoftel noch nicht Har; denn da 
erfcheint Die apoftolifche Thätigkeit nur auf zweifache Weife wirkfam: 
erftens in einfacher Verkündung des Evangeliums und zweitens im 
Kampfe mit dem Judenthum — allein das Übrige flellt ſich dar, 
wenn wir die Briefe der Apoftel und überhaupt ihre fchriftftellerijche 
Thätigfeit in's Auge faffen, insbejondere werden wir Dort wichtige 
Zeugniffe von dem Anfange des Kampfes gegen den Gnofticismus 
fehben. Ehe wir hierauf eingehen, follen noch ein Paar Notizen über 
die Schickſale der andern Apoftel außer Petrus, Paulus und Jakobus 
dem Süngern bier einen Plag finden. 


8. 15. 


Paulus ſah ſchon bei feiner erften Reife nach Jeruſalem feit 
feiner Belehrung (c. 41.) feinen andern Mpoftel dafelbft, als Petrus 
und Jakobus, fpäter im Jahre 52 beim Concile erwähnt er auch den 
Sohannes (Salat. 1, 19. 2, 9.). Die übrigen Apoftel fcheinen dems 
nach während der faulifhen Verfolgung nad dem Befehle des Herm 
in die weite Welt gezogen zu fein.”*) Andreas, erft Schüler des 

*) Über die Verfaſſung ber apoftolifchen Kirche wird unten in einem eigenen 

Kapitel Biniges folgen. 

*5) Doch muß bei der erſten Reife des befehrien Saulus nach Jeruſalem auch 
Jakobus der Ältere, der Bruder des Johannes, bort gewefen fein, und daß 
Baulus feinen andern Apoftel fah, if ein wolllommener Beweis dafür, daß 
feiner da war. 


Die übrigen Apoſtel. 595 


Johannes Bapt., dann Jünger Jeſu, zu welchem er feinen Bruder 
Simon*) führte, dann mit diefem beim Fifchfange zum Menfchen- 
fifcher berufen, wurde der alten Tradition gemäß der Apoftel vom 
europäifchen Sceythien, Thracien und Epirus. Wenn denmach Baus 
lus fagt, daß feine Wirkſamkeit bis Illyrien fich erftredt habe, fo 
dürfen wir die Wirkungskreife beider Apoftel benachbart denken. Nur 
mag die Ernte des Andreas fpärlicher gewefen fein. Vielleicht hängt 
die Reife des Zitus nach Dalmatien (2 Tim. A, 10.) mit der Thätigs 
feit des Andreas zufammen. Diefer fam, ohne Zweifel nad der 
Gefangennehmung des Paulus in Jerufalem, nad) Achaja herab, und - 
erlitt dort in Paträ den Martertod durch den Proconful Ageas. **) 
Konſtantinopel, das feine Gebeine bewahrte, bis die Franken Diefelben 
nah Amalphi brachten, von wo fie nach Rom wanderten, betrachtet 
den Andreas als feinen Apoftel. — Der Apoftel Philippus, 
Landsmann des vorigen, hat nach gleich alten Nachrichten zum Theil 
auf demfelben Gebiete, theils auf einem füdlich fich anfchließenden, 
nämlih in Phrygien gewirkt und dafelbft in Hierapolis die Marter- 
frone errungen. ***) — Matthäus feheint eine Zeit lang die Pres 
Digt des Evangeliums in Paläftina verfucht zu haben +) und dann 
zu den Himjaren und nach Meroe gezogen zu fein. ++) 

Thomas predigte zunächft in Parthien, d. i. Medien und Ber» 
fin, und dann in Indien, wo er den Martertod erlitt. Daß man 
zugleich in Edeffa fein Grab zeigte, widerfpricht der Thatfache feines 
Martertodes in Meliapur nicht, da die Gebeine übertiagen worden 
fein fönnen, wie die von Andreas und vielen Heiligen. FFT) — 
Der NApoftel von Mefopotamien und Begründer der wichtigen fyris 
fhen Kirche ift Judas Thaddäus *7) Ihm zur Seite fland 


*) Die Griechen legen mitunter in fpielenden Erklärungen ein Gewicht baranf 
| daß Andreas, der Apoftel KRonflantinopels, den Apoftel Roms zu Chriſtus 
geführt habe. 
**) GS. Euseb. Ill. 1. Fabric. Cod. pseudoepigr. N. T. I. 456 sqg. 
***) Euseb. H. E. IU. 31. V. 24. | 
7) Euseb. Ill. 24. 
+}) Socrates, Hist. E. I. 19. 
777) ©. die ausführliche Abhandlung in Paulinus a S. Bartholomaeo, India 
"orientalis. Rom. 1794. 
*4) Der Name Lebbaͤns iſt wohl nach Winer u. 9. als fynonym mit Thaddaͤus zu 
betrachten 1825, Nm, das eine von I5 Gerz, das andere von  Bruf. — 
38* 
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Ai, oder ebenfalld Thadi, ein Apoftelfhäler.*) Auf einer Reife 
nad Phönicien fol er den Martertod erlitten haben. Edeſſa bewahrt 
fein Grab, — Über Mathias und Simon den Eifeter widers 
fprechen fi) Die Sagen am meiften. **) 


8.1. Schriftftellerifche Tpätigkeit der Apoſtel. Die Schriften 
des neuen Teſtamentes. 


$. 1. 

Der nächfte Beruf der Apoftel war die mündliche Berkün- 
Digung deſſen, was fie an Chriſto gefehen und von ihm gelernt 
hatten. ‚Darin beftand das Evangelium. Nirgends giebt Ehriftus 
den Jüngern einen Auftrag, zu fehreiben, er redet nur von münds 
fiher Zeugenfchaft. Schon die Wahl einfacher Fiſcher kann ed beweifen, 
. daß die Gründung des Chriftenthums nicht von Büchern, fondern vom 
lebendigen Worte und der fortlebenden Gnade abhängen folle. 


8.2. 

Indeſſen war es natürlih, daß der mündlichen Lehre bald 
fhriftlihe Mittheilungen zu Hülfe kommen mußten. Das Evange- 
lium felbft, das heißt, die Nachricht von den Thaten und Lehren 
Jeſu, konnte fo lange ungefchrieben bleiben, als es im Worte der 
Apoftel lebte; aber diejes mündlich verkündete Evangelium griff in’s 
Leben ein und legte den Grund zu einem umfaflenden Glauben; es 
fonnten fi) Zweifel und Fragen daran anfchließen, deren Loͤſung und 
Beantwortung nicht jedesmal die perfönliche Gegenwart des Apoftels 
forderte, fondern nur einen Briefe Briefe an bereitd gebildete 
Gemeinden, oder einzelne Chriſten find die erſte und natürlichfte Er- 
. gänzung der apoftolifchen Predigt. 

Wir haben im neuen Teftamente 21 folder Briefe, worunter 
14 paulinifhe, zwei von Petrus, einer von Jakobus dem Jüngern, 


Nah Luf. 6, 16. und Apoſtelgeſch. 1, 13. tfi er ein Verwandter Chriſti und 
Bruder des jüngern Jakobus. 
*) &, Asseman. B. O. I. 3ı8. ID. ı. p. ©. 302. 611. 2.p. ©. 13 f. 
**) Einige uehmen an, er ſei einer von den „Brüdern“, d. I. Berwandten Zefn, 
Biſchof von Jeruſalem, nach dem Tode des Jakobus. 


Briefe an die Theffalonicenfer. 597 


einer von Judas, drei von Johannes. Die panlinifchen zeichnen 
fih nicht bloß durch Gedankenreichthum, fondern auch dadurch aus, 
daß wir ihre Veranlaffung und Entftehungszeit genauer als von den 
übrigen wifjen.*) Acht find während der zweiten und dritten Mifs 
fionsreife, die übrigen ſechs in der Gefangenfchaft geſchrieben. Der 
Zeit nach nehmen die erſte Stelle ein 


A. und B. die beiden Briefe an die Theſſalonicenſer. 


8. 3. 


Auf der zweiten Miſſtonsreiſe war Paulus mit Silas und dem 
neubefehrten Timotheus über Amphipolis und Apollonia in die maces 
donifhe Stadt Theſſalonike gekommen und wurde troß aller 
Gegenbemühungen der dortigen Sudenfchaft ‘der Gründer einer chrift- 
lichen Gemeinde daſelbſt. Der Haupttheil derfelben war aus folchen 
Griechen gewonnen, welche bereits vorher die noachiſchen Gebote 
hielten; darunter zeichneten fich befonderd vornehme Frauen aus. 
Auh von den jüdiſchen Bewohnern waren einige beigetreten. **) 
Paulus konnte in der neugewonnenen Gemeinde nicht lange bleiben, 
er mußte nach) Berda fliehen (17, 11.). Doch fiheint der eine Bes 
gleiter von Paulus von Berda aus nochmal nad Thefialonich ges 
gangen zu fein, während der Apoftel nad) Athen reiste (1 Theil. 3, 
1. 2. 5.). Hier beihied er den Silas und Timotheus zu fich 
(17, 15.); fie trafen ihn aber erft in Korinth (18, 5.). 


*) Da der Hebräerbrief von Bingen dem Paulus abgefprochen wurde, fo wers 
den bie und da nur 13 paulinifche Briefe gezählt. Sämmtliche paulinifche 
Briefe heißen im Alterthum ſchlechtweg ITavkos. — Die beiden an Timos 
thens, den Bifchof von Ephefus, mit dem an Titus, den Bifchof von Kreta, 
heißen Baftoralbriefe. — Die nichtspaulinifchen: einer von Jakobus, 
zwei von Petrus, drei von Johannes und einer von Judas, im Ganzen fleben, 
nennt man Fatholifche, allgemeine. Über ven Grund dieſer Benennung 
gab es bereits im Alterthum verfchiebene, zum Theil allzu künſtliche Erklaͤ⸗ 
rungen. @s fehlte diefen Briefen eben die offen zu Tage tretende Beftims 
mung an einzelne Perfonen oder Gemeinden, darum hieß man fie allgemein, 
Oecumen. prolegg. in Jac. ep. Kagolımai ... . oiovei Eyavxdıoı. 
Ou yap apopıausvas EIyaı Evin ode, ws 0 Ielos Ilaukog x. r 4. 


**) Apofelgeich, 17, 8. 
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8. 4. 


Eine. jo fohnell ihres Vaters und Führers beraubte, im Ehriften- 
thum unerfahrene, von vielen Drangfalen bedrohte und wirklich an⸗ 
gegriffene Gemeinde bedurfte in hohem Grade des apoftolifchen Troftes. 
Sie bedurfte desfelben um fo mehr, da mehrere Todesfälle in ihrer 
Mitte fehmerzliche Lücken geriffen hatten. Der Apoftel giebt ihr den⸗ 
felben in feinem *) erfien von Korinth aus gefchriebenen Briefe in 
vollem Maaße. Die erften drei Kapitel find größtentheils dem Lobe 
der jungen Gemeinde gewidmet. Sie hat Glauben und ihre Feſtigkeit 
und Erleuchtung wird weithin gerühmt. Die Geifteögaben blühen, 
die Armtenpflege ift wohlbeftellt. Sie ift der Ruhm und die Freude 
des heiligen Paulus (2, 20.) Damit diefe Anerfennung um fo mehr 
zur Aufmunterung gereihe, erinnert der Apoftel daran, daß er ſich 
als ganz unabhängiger Verfünder des Evangeliums gezeigt habe, der 
feines Menfchen Lob fuche. In der Hinweifung auf feine apoftofifchen 
Befchwerden liegt zugleich ein Beweggrund zur Geduld für die neu- 
gewonnenen Ebriften. Sie müflen mündlich gut in die Lehre vom 
. Reiden eingeweiht worden fein, Denn der Brief erinnert fie: „Ihr wißt 
es ja felbft, daB das unfere Aufgabe tft.“ **) (8, 3.). Doc möchte 
der Apoftel gerne noch einmal unter ihnen lehren, um die Lücken 
ihrer Religionserkenntniß vollends auszufüllen. ***) inen Beitrag 
biezu liefert ex fogleich Durch den Brief, indem er, um über vorge 
tommene Todesfälle Troft zu bieten, die Lehre von der Auferftehung 
der Todten ımd der Wiederkunft Chrifti beleuchtet (A, 12 ff.). Ob» 
wohl er aber diefe Ereigniffe nicht ferne zu denken fcheint, fo warnt 
er doch, über den Termin nachzufinnen; man müfle ftets bereit fein. 

Daran ſchließen ſich verfchiedene Ermahnungen zur Sittlichfeit 
und gegenfeitigen Erbauung. *) Bon ganz befonderem Intereſſe find 


” Silvanus und Timothens nennen fih im Bingange mit Paulus. Daher 
wird durchweg in ber Mehrzahl gerebet, nur 9, 18. tritt Paulus allein her 
vor; fowie in dem Auftrage am Schluffe 5, 27. 
+) sic ToUro xejusde. 
*æex) garaprioaı ra vorspyuara rs xiörewg, 3, 10. 
D Das Wort oixodoueiv „erbauen“ feht ein Lieblingebild des Heiligen Banfus 
voraus, wonach die Durchführung des Reiches Gottes im Ginzelnen und 
Ganzen ein Tempelbau if. 
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Die lebten Ermahnungen an die Gemeinde, ihre geiftlichen Vorſtände 
zu ehren, und an Dieje, ihr Borfteheramt gut zu verſehen.) Wir 
haben da eine Heine Baftoral vor uns, in welcher befonders die beiden 
Säge bemerkenswerth find: „Löfchet den Geift nicht aus,” wie einft 
Eli es thun wollte, und: „Prüfet Alles, Das Gute behaltet.” - 

Damit ſetzt der Apoftel voraus, daß die Vorfteher diefer jungen 
Gemeinde einen Maafftab haben, wonach fie felbft das Außerordents 
liche, was die prophetifche Anſchauuug erfchließt, beurtheilen Eönnen. 

Gleichwohl entfland über eine Lehre eine große Verwirrung unter 
den Ehriften von Thefialonih, und zwar zum Theil in Folge des 
Briefe, mit welchem wir uns hier befchäftigen. 

Gerade die Sorgfalt, womit er den zaghaften Neubelehrten die 
Wiederkunft Ehrifti zur Beruhigung vorhielt, wurde die Quelle der 
größten Aufregung. Das Weltende mit all feinen Schreden wurde 
ein Gegenftand der lebhafteften Betrachtung — e8 waren ja Frauen 
aus gebildeten Ständen ein Haupttheil der neuen Gemeinde (Apoftel- 
geſch. 17, 4.). Die aufgeregte Phantafle fah den jüngften Tag ſchon 
vor der Thüre, vorgeblihe Offenbarungen und fogar ein erdich⸗ 
teter Brief des Apoftels fpielten mit Diefer krankhaften Stimmung 
(2 Thefl. 2, 2, 14.). 


8.5. 

Sp fand fich der Apoftel veranlaßt, bald nach dem erften den 
zweiten Brief an die Gemeinde von Theffalonich zu jchreiben. Der 
erfte fällt in den Anfang des Aufenthaltes in Korinth (53 n. Ehr.), 
denn Timotheus und Silas find fo eben zu ihm geftoßen (1 Theſſ. 
3, 6.); der zweite muß bald darauf gefchrieben worden fein, denn 
er ift Tediglich durch die noh neue Wirkung des erflen veranlaßt. 
Silvanus und Timotheus find noch bei Paulus, wie bei der Ab- 
faffung des erften (2 Thefl. 1, 1.). 

Als ein weifer Seelenarzt, der die Gefahren einer überreizten 
Seele kennt, lobt er die Standhaftigfeit in mannigfachen Leiden und 
preist die Dulder glädlih, denn der Name Ehrifti werde in ihnen 
verherrlicht (ebend. 1, 3—12.). Dann geht er auf den Hauptpunft 


*) 8.5, 14 f. Die adeipor, welche Die vov9ecia ertheilen follen, ents 
fprechen offenbar ven V. 13. genanuien wgoiorausvor, welche ebenfalls bie 
yovIscin ertheilen. 
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ein, die Wiederkunft Ehrifti und das Weltende betref- 
fend. Sie möchten doc fich der Merkmale erinnern, woran die Zeit 
des Adfchluffes zu erfennen ſei, es müſſe allererft der Abfall fommen 
und der Menſch der Sünde. Allerdings wirkte fhen das Ge 
heimniß des Frevels, aber es fei ihnen ja das niederhaltende Weſen 
befannt und fie wüßten, daß erſt der Niederhaltende entfernt fein 
mußte. *) | - 

Er fhildert dann das Weſen des Menfchen der Sünde, oder 
des Antichriftes in einer Weife, die nicht geeignet ſcheinen möchte, 
Beruhigung zu bieten; aber er fagt ihnen auch, daß Chriſtus der 
Herr diefe ganze Macht der Zerftörung mit dem Hauche feines Mun⸗ 
des vernichten werde. Alfo dient diefe fchredliche Enthällung nur 
dazu, defto mehr Bertranen auf den ftarfen Weltheiland zu ers 
weden. Derfelbe liebt ja Die zagenden Kinder in Theſſalonich und 
überall (8. 2.). 

Der Ernſt, welcher durch die Erinnerung an die fehauerlichen 
Borbereitungen zum jüngften Gerichte erwedt werden mußte, wird 
vom Apoftel als Troſtquelle benützt. Denn je firenger die Strafge 
richte Gottes wirken werden, defto beruhigender ift ed, daß die Gläus 
bigen mandhe harte Prüfung durchmachen müſſen. So fteht ihre 
Hoffnung auf Seligfeit im Zufammenhange mit dem Walten der Ge 
rechtigkeit. Würden die Leiden fehlen, fo würde die Berufung der 
gewiß mit vielen Schwächen behafteten Glänbigen gegenüber der 
firengen Berurtbheilung der. Ungläubigen als Willkühr erfcheinen. Die 


*) Unter ro xarerov und 0 xarexmy verſtehen die meiften Erflärer das römifche 
Rei; man könnte überhaupt georbnetes Staatswefen verfiehen. So lange 
noch eine Obrigfeit befteht, lebt immer noch in der ſinnlichen Welt eine 
Übung des Gehorfams, welche den Ungehorfam des abfoluten Atheiemus 
nicht aufkommen läßt. Das oidare (2 Thefſ. 2, 6.) deutet vielleicht anf 
etwas Solches hin, was die Theffalonicenfer nur als Chriſten kennen, 
weßhalb vie Meinung, das xarerov fel der heilige Geiſt und 0 xarszor ber 
Her, 6 xugros, nicht fo fehr verwerflih if. Wegen des vorgeblich auf 
Chriftus unanwenbbaren &x ucsov yeryrac vgl. Pſalm 109. (110.): Domi- 
nare in medio inimicorum tuorum. Der Pfalm 109. fpricht von ber 
Herrſchaft Chrifli in der Gnade, bis zu jener Eutſcheidung in der ſicht⸗ 
baren Macht, wovon auch ber Apoftel handelt. Biel Licht kann die Stelle 
Denteron. 39, 36. (vgl. 2 Kön.14, 26.) geben. P entipricht dem xareyov, 
mom bem £x us0ov yayırau 


N 
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Leiden der Gläubigen find darum eine Veranſchaulichung und 
Darftellung *) der Gerechtigkeit Gottes in ihrem ganzen Umfange. 
Aus der erften Zeit der dritten Miffionsreife ſtammt der Brief 


C. an die Salater. 


8. 6. 


Gegründet ward die Gemeinde von Galatien fpäteftend auf der 
zweiten Miffionsreife, **) wenn onders nicht Petrus ſchon früher dort 
war. ””*) Auf der dritten apoftolifchen Reife kam Paulus von Ans 
tiohia aus nah Galatien „ale Zünger beſtärkend“ (Apoftelgeih. . 
18, 23.). Er bezeichnet fid) als den Vater oder die Mutter der gar 
latifhen Gemeinde. +) 

Nach ihm traten Juden, oder jüdifchgefinnte Chriften dafelbft 
auf, welche die Nothwendigfeit der Befchneidung Iehrten, die Authos 
rität des Paulus herabſetzten und fi, wie es fheint, auf das An⸗ 
fehen des Jakobus und Petrus beriefen. Fr) . 

So wurde unfer Brief veranlaßt. Er muß von Epheſus aus 
geichrieben fein, bald. nachdem der Apoftel auf feiner dritten Milfions- 
reife daS zweitemal in Galatien gewefen war; denn eimerfeits redet 
er von einem frübern, oder erften Aufenthalte daſelbſt, F+F) ander 
rerſeits beflagt er fih, daß die Salater fo [chnell*+r) nad feiner 
Entfernung fih von der wahren Lehre abgewendet hätten. Er fällt 
alfo in's Jahr 57. Paulus ſchrieb ihm eigenhändig (6, 11.). Er 
bietet nicht geringe Schwierigkeiten dar. Wir wollen durch die fol- 
gende lÜberficht ein Scherflein zu feiner Erflärung beitragen. 


— 








*) I. 5. &vdeıyua rs dixaiag xpidewg. 
*%) Apoſtelgeſch. 16, 6. 

***) Das SıeiIovres deutet auf eine Bifitationsreife Hin. Apoſtelgeſch. 16, 6. 
S. Mpoflelgefch. 9, 32. eyevero da Ileroov dıepzouevoy dıa xayrwy 
und 18, 33. Dal. jeboh 8, 4. Oi uw ovy diaoxaperres dınldov 
evayyakılöusyoı rov AöyoV. 

+) Texvia uov ous aalıy wdivw. 4, 18. 
IYyR2ııfF. 

+}}) Oldare di, örı di a0Ieveiay rijs Gapxos eunyyelıdauyy valy ro x00- 

reoov. 4, 13. . 
”}) Oürw raxyewg uerarı9daode. 1, 6. 


602 VII. Abſchnitt. 8. 3. Schriften der Apoftel. 


8.7. 


Um den Galaterbrief zu verfiehen, muß man fi etwas in Die 
Lage von gläubigen Juden hineindenfen, welche von Kindheit an ges 
wöhnt waren, Gottes Stimme in Mofes vom Sinai zu hören. Die 
Auserwählung des Volkes Israel und die Mittheilung des Geſetzes 
war ihnen eine göttlihe Thatſache, auf welcher all’ ihre Hoffnung 
berubte, Wenn das Evangelium eine neue göttlihe Thatfache und 
zwar eine fehr wichtige verkündete, fo mußte der Jude erwarten, daß 
fie mit der Altern auf gleichem Grunde ftehe und ihr nicht wider 
ſpreche. Die Zähigkeit, womit die pharifäifchen Judenchriſten das 
mofaifhe Gefeg neben dem Evangelium in voller Geltung fehen woll« 
ten, hatte demnach einen nicht ganz leeren Hintergrund. Paulus 
erkennt auch die Göttlichkeit *) des mofaifchen Geſetzes an, aber er 
zeigt, es fei von Anfang an die Abfiht Gottes. gewefen, diefem 
Geſetze nur eine vorübergehende und untergeordnete Funktion zu geben. 
Es fei die Beftimmung des: Gefehes, das Sündenbewußtfein zu 
weden, **) ohne daß es den Menfchen aus dem Sündenzuftande her 
auszuführen vermöge. Wer daher ganz nad) der Ordnung Gottes 
in das Gefeh eingeht, wird durch dasſelde genöthigt, über demfelben 
etwas Höheres, die Erlöfung duch Chriftus zu fuchen. ***) 

Die Erlöfung nimmt einerfeits etwas weg, andererfeits theilt fie 
etwas mit: Sie hebt. die Schuld auf, die ein Menfd, am Lichte des 
Geſetzes wohl erfennen, aber felber nicht tilgen fann.+) Diefe Auf 
hebung ift nicht willführlich und ſo, daß die von Gott im Gefehe 
ausgefprochenen Grundfäbe der Gerechtigkeit verläugnet würden, fle 
find vollflommen anerkannt in dem fehweren Xeiden, welches der Gott- 
menfh auf fih nahm, ++) da er die Menſchheit aus dem Zuftande 
des troftlofen Sündenbewußtfeins herausführen wollte 

Das ift Die befreiende, wegnehmende Gnade des Evangeliums. 


— — — — — — 


*) Oux adero ryh zapıy roõũ 9Seoõũ. 2%, 21., Worauf ber Gedanke zu er⸗ 
gänzen iſt: aber ich nehme dieſes Geſchenk Gottes ale das, was es iſt, 
nicht als mehr. 

**) 3, 19. Ti 00V 0 vouos; ray zapaßadeny zapıy xpoderE3y. 

++) Aa youov vdum axedavov. 2, 10. 

»D 8, 11. 12. 

tt) 3, 18. 1. 4 5. 
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Durch die Erloͤſung ift aber auf der andern Seite etwas Großes 
auch gegeben worden: die Kindfchaft* Gottes, deren Unterpfand 
die außerordentlihen Gaben des heiligen Geiftes find. **) 

- Diefe Doppelgabe der Exlöfung fteht fo hoch über Allem, was 
der Menſch aus fi) oder vermöge des jüdiichen Geſetzes vermag, daß 
alle menſchlichen Unterfchiede Dagegen verfchwinden. ***) 

Um. ihrer. theilhaft zu werden, bedarf es des Glaubens. +) 
Damit die erfolgreiche Thätigkeit des Glaubens nicht in's Ungewiſſe 
gebe, ift durch die Taufe ein Mittel gegeben, welches im Namen 
Gottes die Aneignung jenes doppelten Geſchenkes des Himmels _ 
deutlich verbürgt. ++) 

Durch Glauben und Taufe kommt der Ehrift alfo in den Beflk 
von Gütern, welche der Israelit mit den größten Anftrengungen des 
Geſetzes nicht erreichen Tann. 

Der Hriftliche Glaube fehließt nicht nur eine Befreiung. von 
vielen läftigen Übungen in fih, fondern führt auch zu einem Ziele, 
das ohne ihn feine Bemühung erreichen fann, indem er fi) des 
einzig daſtehenden Verdienſtes Chriſti bemächtigt. 

Wer Glauben an Chriſtus haben will und doch noch die bloß 
finnbildlichen oder vorbereitenden Mittel des Geſetzes, z. B. Der 
ſchneidung, beobachtet, und zwar in der Meinung, daß ohne dieſe 
Beobachtung für die ſittliche Ausbildung nicht geſorgt ſei, der ver 
kennt das Weſen der Erloͤſung Chriſti, er ladet ſich große Laſten 
auf 747) und Läuft Gefahr, das Werk Chriſti für ſich zu ver 
eiieln. *+) 

Ehriftus giebt den Gläubigen ein neues Leben aus Gottes 
Kraft. Der Empfang dieſes Lebens aus Gnade iſt die Freiheit der 
Kinder Gottes. *++) 


— — — —— — — — — 


*) 4, 5.6 ff. 20. 
**) 4, 6. 8, 2 ff. 
***) 8, 28. 

1) 2, 10 ff. 3, 2 ff. Bei. 3, 26. zavres yap vioi Oeov sore dia rys aiöreng 
iv Xoro Inoov. Demnach iſt nicht „das Glauben“ die Urfache der 
Rechtfertigung, fondern Chriſtus. 

. 1) 3, 27. 
1) 4, 8 ff. 5 1. 
*4) 5,2. 3, 4. 
*17) 5, 1. s 
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Diefe Freiheit ift aber nicht Frechheit, *) fo daß in Folge der 
wohlfeilen Erreihung der Sündenvergebung durch die Berdienfte 
Chriſti in den Ehriften eine Geneigtheit zum. Sündigen ermwedt 
würde. **) Se lebendiger id daran glaube, daß Ehriftus zur Sühne 
der Sünde geftorben ift, defto gewiffer ift e8 mir auch, daß er der 
Sünde entgegen, daß fle feine Feindin fei. In dem Grade, als 
ih gkäubig dankbar der ganzen Kraft der Erlöfung theilhaftig werde 
und in Chriſto lebe, muß ih auch mit ihm den Kampf gegen Die 
Sünde theilen. ***) 

. Demnach leben diejenigen, weldhe durch Ehriftus das Leben der 

Kinder Gottes aus Gnade ohne das Geſetz erhalten haben, nicht ge- 
ſetzlos, die Liebe Chriſti ift ihnen zum Gefeß geworden. Den leßteren 
Gedanken führt Paulus mehr im Nömerbrief, als in dem an die 
Galater aus, bier begnügt er ſich Damit, den durch Chriſtus Ge 
rechtfertigten Die Irengfie Beobachtung des GSittengefeßed einzu- 
ſchaͤrfen. +) | 

So nachdrücklich er gelehrt hat, daß die Rechtfertigung eine 
pure Gnade fei, ebenfo kräftig fordert er von den Gerehhtfertigten 
gute Werke und Berdienfte für den Himmel. Er ftellt dem jüdiſchen 
Geremonialgefeg nicht bloß den Glauben gegenüber, fondern den 
„Glauben, welcher durch die Liebe werkthätig if“ (Gal. 5, 6.) 
„Bott käßt mit fih nicht Spott treiben“ (6, 7.), nämlich durch eine 
fütenlofe Geiftigkeit; nein: „Was der Menſch füet, wird er aud) 
ernten” (6, 8.). Stärker kann die Verdienftlichfeit der guten Werke 
nicht ausgedrüdt werden. Der Brief an die Galater ift demnach 
in dogmatifcher Beziehung eben fo wichtig, wie in gefdhichtlicher. 
In letzterer Hinfiht dadurh, daß er uns -den ſchweren Kampf ver 
gegenwärtigt, den es koſtete, die Kirche aus den Schranfen des Ju⸗ 
denthums zu befreien. 

Um den im Judenthume Aufgewachſenen die Göttlichfeit des 
Chriſtenthums und ſeine Selbſtſtändigkeit begreiflich zu machen, nimmt 
der Apoſtel wiederholt zur eregetifchen Methode des Midraſch die 
Zuflucht, Wenn er 3. B. das Verhaͤltniß der chriftlichen Freiheit zur 


*) 5, 13. Befonders 5, 22 ff. Früchte des heiligen Geiſtes. 
*#) Goa Xorog auapriag dınxovos; un yevoıro. 2, 17. 
“rg, 19. 20. 

» 5, 2 fe Da wird ein vouos Kgıorou genanat, ' 
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jüdischen Geremonienfnechtfchaft darftellen will, vergleicht ex die beiden 
Söhne Abrahams, Ismael und Ifaak, ganz nad der Weile des Mis 
draſch.) Die Rechtfertigung Abrahams aus dem Glauben ift 
ebenfalls nach rabbinifcher Methode dargeftellt. Hätte Paulus nicht 
wenigftend in den Vorſtehern der galatifchen Gemeinde frühere Ju⸗ 
den **) vor fich gehabt, fo würde er fich ohne Zweifel viel einfacher 
ansgedrüdt haben. Wie der gute Stinderlehrer mit Kindern kindlich 
redet, fo der Bölferapoftel mit den Juden nach jüdifcher Weife, ohne 
deshalb den hriftlichen Inhalt feiner Lehre zu verfümmern. 

Nach der im Briefe beobachteten Ordnung trägt der Apoftel 
folgende Gedanken vor: 

1. Zuerft (1, 1. — 2, 15.) beleuchtet er feine Berufung zum 
Apoftelamte, feine Stellung zu den übrigen Apofteln und die - 
Rechtmäßigkeit feines Evangeliums, offenbar mit Bezugnahme 
auf herabfeßende Urtheile der in Galatien thätigen Agenten des 
pharifäifchen Sudenthums. Er kennt die bedeutendften Apoftel, 
bat mit Betrus vor dem Beginne feiner apoftolifchen Thätigkeit 
verfehrt, dann mit diefem und den Häuptern der. Kirche zu 
Serufalem eine förmliche Berathung über das Evangelium ges 
pflogen, wie er es den Heiden zu verkünden pflegt, und ganz 
deren Beifall erhalten. 

Übrigens hat er das Evangelium von den Apofteln nicht 
gelernt, Chriſtus hat es ihm durch Offenbarung felbft gelehrt 
(1, 1. 12. 16.). 


*) Mit der ausprädlichen Bemerfung: "Arıva zorıy aiinyopovueva. 4, M. 
Bel. 3, 15 xara ayvdowrov Acyw. 

+) Die Stelle 4, 8.: 'AAla Tore uev oux eidores Iecv edovisvdare Toig 
yvoeı un ovoı Jeoic fann auf früheres Heidenthum hindeuten. Dann ifl 
ber Brief zunächft an Verftände addreffirt, welche früher Juden waren. Doc 
(äßt fich die Stelle auch von Juden erflären; denn nach tem Apoſtel iſt das 
Geſetz duch Engel dem Mofes mitgetheilt (3, 19. Bol. Hebr. 2, 2. 
Apoftelgefeh. 7, 53.), fo daß bdiefer Mittler nicht der einfache Vermittler 
zwiſchen Einem höhern Weſen, fondern zwifchen dem Volke einerfeiis und vie 
len Gugeln anprerfeite, und dann Bott war (uesirns evos ovx &orıv. 3, 20.). 
Entfprechend der Mitihellung durch die Engel ift die Natur der fühnevers 
heigenden Eultushandlungen, e& find Elemente der geſchaffenen Welt (4, 3.), 
und zwar unmächtige und ärmliche (4, 9.), darnm bienen Jene, welche 
noch unter dem Geſetze flehen, Dingen oder Weſen, weiche an und für ſich 
nicht Gott find, und fie kennen nicht Bott ſelbſt. 
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II. 


W. 


VI. 


Es giebt nur Ein wahres Evangelium, kein Menſch kann 
es ändern, nicht einmal ein Engel (1, 8.) —, demnach dürften 
auch die angefehenften Apoftel nicht ein abweichendes Evange- 
lium defretiren. 

Paulus mußte fogar dem Petrus in Antiochia fi wider 

feßen, als diefer gegen feine eigene Überzeugung die gerade 
Forderung des Evangeliums den Juden zu lieb in Schatten 
ftellte (2, 11 ff.). 
Die Steeitfrage felbit (2, 16. — 4, 11.) anlangend, fo konnten 
nur Gene das Heil von der Befchneidung abhängig machen, 
welche nicht wiffen, daß dasfelbe ein Geſchenk der Gnade durch 
Chriftus ift, welches der Menſch durch den Glauben anneh- 
men muß. 

„Der Menſch wird nicht gerechtfertigt durch die Werfe des 
Geſetzes, fondern durch den Glauben Jeſu Ehrifti” (2, 16.). 
Diefer Sah wird aus der Schrift, durch VBernunftfchlüffe und 
durch Erfahrung beleuchtet. In lebterer Hinfiht legt Paulus 
ein großes Gewicht auf Die Gaben des heiligen Beiftes, 
welche der Gemeinde verliehen waren (3, 2. 5. 4, 6.). 

Die Widerlegung des Judaismus wird unterbrodyen von einer 
Erinnerung an die Aufopferung, mit welcher der Apoſtel das 
Evangelium den Galatern verkündet habe, und an die Liebe, 
weiche fie ihm bezeigt hätten (4, 12—19.). Der Apoftel 
wünfcht, perfönlich zugegen fein zu können, um ihnen zu zeigen, 
welchen Rückſchritt fie gemacht hätten. 

(A, 21. — 5, 11.) Knechtſchaft für Freiheit haben fie einge, 
tauſcht, Fluch für Segen; Chriſti Hülfe verſchmäht: „Siebe, 
ih, Paulus, fage euh, daß, wenn ihr die Befchneidung ans 
nehmet, Chriftus euch nichts helfen wird“ (5,2). „In Ehriftus 
gilt weder Befchneidung, noch Borhaut, fondern der Glaube, 
welcher in der Liebe thätig iſt.“ 

(d, 13—26.) Doch dieſe hriftliche Freiheit Darf nicht im 
Sinne des falfhen Myfticismus, der alles Geſetz aufhebt, ges 
nommen werden. Im Gegentheil fordert jener Geift, welcher 
die Seele der chriftlichen Freiheit ift, die ſtrengſte Sittlichfeit 
und opferfreudige Nächftenliebe. 

(6, 1—10.) Andererſeits aber darf auch nicht Rigorismus 
herrſchen. Man muß mit Gefallenen Geduld haben, und 
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nicht ftolz auf feine Tugend fein. Jedoch „muß jeder feine 
eigene Laft tragen”, und „was der Menſch fäet, das wird er 
ernten“, 

VII. Am Schluffe faßt der Apoftel die Sauptgedanfen des Briefes 
zufammen: 1) Die Yudaiften wollen an den Galatern Pro» 
felyten gewinnen, mit welchen fie prunfen können. 2) Der 
Apoftel ftrebt nicht nach menfchlicher Ehre. 3) Er richtet ſich 
nach dem unverrüdbaren Grundſatze: „In Ehrifto Jeſu gilt 
weder Beichneidung noch Borhaut etwas, jondern die neue 
- Schöpfung.” 4) Wer fih an diefen Grundſatz hält, erfährt 
das Heil. 5) Das Geſetz aber bringt einen troftlofen Frohn⸗ 
dienft mit ſich. 


8§. 8. 

Der Galaterbrief bietet manche Berührungspunkte mit dem 
Roͤmerbriefe dar; jedoch darf die Verſchiedenheit in weſentlichen 
Punbkten nicht verkannt werden. Der Galaterbrief ſchließt ſich zu⸗ 
nächſt an beſtimmte von Juden herrührende Irrthümer der jungen 
Gemeinde an, die der Apoſtel fein nennen konnte; im Römerbriefe 
redet er zu einer ihm noch fremden Gemeinde ohne alle Beziehung 
auf befondere örtliche Umftände und Zuftände. Allerdings wird beis 
derfeitö die Wirkung der Erlöfung beleuchtet, aber im Galaters 
brief vorherrfchend nur im Gegenſatze zu den jüdiichen Borftellungen 
vom Gnadenflande; dort: frei von dieſer Beziehung. Hier wird vor 
zugsweife die erlöfende, von Sünden befreiende Gnade am Ehriften- 
thume geltend gemacht, dort wird diefelbe feineswegs vernachläßigt; 
aber die heiligmachende, den ganzen Menfhen nach dem Urbilde 
des glorreih erflandenen und im Himmel berrfchenden Erlöfers ums 
geftaltende wird noch mehr gefeiert. Daher wird auch die Knecht⸗ 
fhaft und Die Freiheit beiderfeitd nicht ganz im gleichen Sinne 
befprochen: hier ift mehr -die Rede von der freiheit, welde das 
Evangelium dadurch gewährt, daß viele Läftige Ceremonialgeſetze uns 
nöthig geworden find; Dort aber wird Die viel wichtigere Freiheit 
des Chriſten von den Motiven der bloßen Furcht bei der Erfüllung 
des Geſetzes in's Auge gefaßt, viele andere Berfchiedenheiten nicht 
zu erwähnen. 

‚Aus Ephefus, wo Paulus zwei Jahre verweilte, ift auch 
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D. der erfte Brief an die Korinther 


8. 9. 


gefchrieben, und zwar in der legten Zeit des dortigen Aufenthaltes; 
denn bereits macht der Apoftel den Plan, über Macedonien nad) 
Korinth zu reifen und dort den Winter zuzubringen (1 Kor. 16, 6.), 
bereitö erklärt er fi) bereit, nad) Jeruſalem zu reifen (16, 4). Er 
bat in den Kirchen Galatiens fromme Gaben gefammelt (16, 1.), 
wie denn im Briefe an die Galater hervorgehoben wird, die Apoftel 
hätten ihm aufgetragen, die Colleften für die armen Chriften Der 
Hauptftadt Paläjtina’s nicht zu vergefien GGal. 2, 10.. Die Zeit 
der Abfafjung diefes Briefes ift demnach Elar (c. 57. oder 58.). 

Auch die Beranlaffung ftellt fih aus dem Schreiben felbft und 
einigen andern Quellen Deutlich herans. 

Die in Korinth herrfhende Üppigkeit bat auch in der von 
Paulus dort geftifteten Gemeinde ſich noch immer geltend gemacht, 
deghalb hat der Apoftel ſchon vor dem gegenwärtigen einen Mahn: 
brief von Epbefus aus dorthin gefchrieben, worin er vor der Unzucht 
warnt (1. Kor. 5, 9.). Diefer Brief ift uns verloren gegangen. 

Doch das war nicht Die einzige Gefahr, welche das religiöfe 
Zeben der korinthiſchen Gemeinde bedrohten; Spaltungen, irrige Lehr 
ven, Zweifel über Gefege und Glaubenswahrheiten ließen die größten 
Unordnungen befürdhten. Es waren dort falfche Apoftel aufge 
treten, welde nicht fo faft darauf audgiengen, die reine Lehre des 
Evangeliums vorzutragen, und die Menfchen im wahren Glauben 
und in der Tugend zu befeftigen, als fich felbft Durch prunfende Bor 
träge und tieffinnig feheinende Erörterungen Ruhm und Anhänger zu 
verichaffen. Die ſchlichte Predigt des Npofteld wurde herabgefeßt. 
Dielleiht ohne e8 zu wollen, hatte der gelehrte und beredte Apollo, 
den übrigens Paulus hochſchätzt,“) diefer guoftifchen Richtung Bor 
ſchub gegeben. Andererfeit3 wurde auf die außerordentlichen Geiftes- 
gaben, mit denen diefe Gemeinde vorzüglich gefhmüdt war, ein zu 
großes Gewicht gelegt, und vielleicht hatte die Anwefenheit des heiligen 
Petrus **) dieſer Richtung Nahrung gegeben. Es bildeten fi 


*) Titus 8, 13. 1 Kor. 8, 4. 6. 16, 12. 
**) Allerdinge wird ı Kor. 3, 5. Kephas nicht ale Mitbegründer der Gemeinde 


— 
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Partheien: Apollianer, Bauliner, Petriner; andere fuchten fich über 
Diefe Einzelbeftrebungen zu erheben und bezeichneten ſich fhlechtweg 
als Chriften. Das find die Verhäftniffe, auf welche fich diefer 
Brief bezieht. 


8 10% 


Obwohl das Schreiben lediglich fi an beitimmte örtliche Ver⸗ 
hältniffe anfchließt und feineswegs eine Darftellung des ‚ganzen kirch⸗ 
lichen Xebens fein will, jo bietet e8 uns Doch viele Nachrichten, 
welche uns die Frage über die Verfaffung der apoftolifchen Kirche 
aufbellen werden.*) Folgendes ift die Inhaltsüberficht: 

1. Rechtfertigung des Apoſtels Hinfichtlich feiner ſchlichten 
Predigt; Rüge des Partheiweſens (8. 1—A.). 

2. Über die Ehe. Anordnung hinfichtlich eines Inceſtes. **) 
Warnung vor Unzucht. Empfehlung des jungfräufichen Lebens 
6-7). 

3. Über den Genuß des Opferfleifges (8, 1 ff). 


4. Zwifchenbemerfungen über die Opfer, weldye der apofto» 
liſche Beruf kofte (8. 9.). *9 


5. Über die Kleidung der, Frauen in ber Kirche a, 2 
— 16.). 


6. Anordnungen über Das Opfer des neuen Bundes 
(11,17 ff). 


7. "Über die außerordentlihen Geiftesgaben 'im Vergleich aut 
Liebe (12. 13. 14.). 


8. Auferftebung der’ Todten (15.). 
9. Eine fromme Sammlung betr. (16.) Grüße. 


. von Korinih genannt; aber eine Bifitationsreife Petri nach Korinth iſt 
damit nicht ausgefchloffen. 
*) ©. unten das Kapitel über die Verfaflung ber apoſtoliſchen Kirche. 
**) Gelegentlich bemerkt der Apoſtel, die Chriſten fönnten und follten ihre Streits 
fachen unter ſich ausmachen, fie brauchten dazu die Römer nicht (6, 1 ff.). 
***) Br muß den jürlich Befinnten gegenüber feine Authorität zeigen.“ Schon 
die Apoftel zn Jeruſalem beriefen fig auf die apoflolifhen Mühen und Leiden 
des Paulus in gleicher Mbficht (Mpoflelgefch. 15, 26.). j 
Haneberg, bibliſche Offenbarung. zte Unf. 39 


610 VI. Abſchnitt. K. 3. Schriften der Apoftel. 


E. Der Briefan Zitus 


8. 11. 


ift bald nach dem erſten an die Korinther in Epheſus geſchrieben. 

Dort hatte der Apoſtel bereits den Entſchluß gefaßt, über Macedonien 
nach Korinth zu reifen, und ſich Hoffnung gemächt, den Winter in 
jener griechiſchen Stadt zubringen zu können (1 Kor. 16, 6.), freilich 

mit einigem Zweifel. Jetzt weiß er ſchon gewiß, daß er in Maces 
vdoͤnien, und zwar in der Stadt Nikopolis überwintern werde. *) 
(Zit. 3, 12.) In Ddiefe macedonifhe Stadt beftellt er den Titus, 
fobald Artemas oder Tychikus zu ihm gelommen wären (ebend.). 
Der Brief ift alfo am Ende des Aufenthalts Pauli in Ephefus ges 
fchrieben (c. 58.). 

Zitud war vom Apoſtel als Viſchof in Kreta zurückgelaſſen wor⸗ 
den, nachdem er mit ihm auf dem Apoſtelconcilium geweſen war 
(Salat. 2, 1 ff). Demnah muß Paulus am Ende der zweiten Mifs 
fionsreife, als er von Korinth aus über Ephefus nach Jeruſalem 
fuhr, nach Kreta gekommen fein. Allerdings erwähnt die Apoftel- 
geſchichte (18, 18 ff.) von dieſem Excurſe nad) Kreta nichts, aber fie 
ſchweigt auch von andern Thatfachen des Lebens und Wirkens Pauli, 
weiche er felbft gelegentlich erwähnt.**) Auf der zweiten Miffions- 
seife war Zitus bei Paulus, namentlich ig Korinth, wo auch Zimo- 
theus und Silas ihm zur Seite fanden. 

Die Aufgabe, welde Zitus in Kreta zu löſen hatte, war 
durch die niederträchtige Sinnesart, welhe den Kretenſern zur 
Natur geworden zu fein-fcheint, ganz außerordentlich erjchwert. ***) 
Paulus ermuntert ihn zur mutbigen Erfüllung feines hohen Bes 
rufes. 


*) Das xexpıxa rapazemacaı iſt die Entſcheldung über das noch zweifels 
hafte: xe05 vuds dE TUzr0ovV wapausmw 7 xal xagazeıaco. 1 Ker. 
16, 6. 
**) S. 2 Kor. 11, 23 ff. Gal. ı.u 2% 
***) S. oben S. 430. Paulus ciiiet den Bers des Fretifhen Dichters Cpimeni⸗ 
des (c. 600 v. Ehr.): Honres wel yevaraı xaxa Inpia yaorepıs apyal, 
und beflätigt ihn als wahr. Tit. 1, 18. 
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8. 12. 


.. 3n den beiden erften Kapiteln -zeichnet der Apoſtel das Bild 
eines guten Oberhirten, dann giebt er einzelne Anweifungen, insbes 
fondere in Bezichung auf foldhe Frauen, welche einen Theil der 
urſprünglich apoftolifchen Thätigkeit übernehmen wollten. Selbft die 
Borfohriften über Behandlung von Dienftboten fnüpft er an hohe 
Wahrheiten von der Erlöfung an (2, 9 f.). Als Prediger möge 
Zitus die Erlöjung aus Gnade nicht vergeflen (3, 5.) und fi vor 
jüdifch-guoftifchen Spipfindigfeiten und Tändeleien hüten. 

Einiges aus Diefem apoſtoliſchen Paftoralichreiden werden. wir 
bei der Frage von der Verfaſſung der apoſtoliſchen Kirche beſonders 
berüdfihtigen müſſen. 

Die weitern Schickſale des Titus nach Empfang des gegenwaͤr— 
tigen Briefes ſind uns unvollkommen bekannt. Er reiste nach 
Empfang desſelben zunächſt nah Korinth *) (2 Kor. 7, 13. 12, 18.); 
von dort aus zu Paulus in Macedonien (ebend. 7, 5. 13, in Niko⸗ 
polis). Von dort beforgte er den zweiten Brief des Apoftels an die . 
Korinther (ebend. 8, 6. 16 f. 23... Später reiste er nad Dal 
matiern (2 Tim. 4, 10.). 

Das hriftliche Altertum kennt ihn als Biſchof von Kreta, **) 
näher von Gortyna, ***) wo .er ftarb. 


F. Der jweite Brief an die Korinther 


8. 13. 
ift nad) der Abreife des heiligen Baulus von Ephefus wahrfcheinlich 
in Nifopolis in Macedonien gefchrieben. Titus ift wirklich bei ihm 
eingetroffen (2 Kor. 7, 6.). Er hatte ihm gefchrieben, daß er ihn 
duch Tychikus, oder NArtemas, nach Nilopolis einladen würde 
(Fit. 3, 12); die Unruhen aber, welde in Ephefus ausbradhen und 
den n Apofel zur Befchleunigung feiner Abreife nöthigten (2 Kor. 1, 8. 


> 
*) Es ift nicht denkbar, daß Titus von Kreta aus zuerſt den Apoftel in Mace⸗ 
bonien befncht Habe und dann erft nach Korinth gegangen fei, um bie im 
II. Briefe an die Korinther benüpten Nachrichten zu bringen; ſonſt Hätte 
Paulus nicht die Mitthellung im 2 Br. a. d. Kor. 1, 8, made bürfen. 
**) Euseb. H. E. III. 4. 
***) ©, oben ©. 473 u. 430. 


39* 
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vgl. Apoftelgefch. 19, 23.), mochten ihn auch veranlaßt haben, feinen 
Zitus früher zu berufen, weßhalb er ihn bereits in Troas, wiewohl 
vergeblich, erwartet hatte (2 Kor. 2, 12). Paulus hatte ihm auf- 
getragen, über Korinth zu ihm zu kommen, was er auch that 
(ebend. 7, 6. 12, 18). 

Auf diefe Art erhielt er die zuverläßigften Rachrichten über die 
Rage. und das Verhalten der Forinthiichen Gemeinde. Die Partheien 
hatten ſich noch nicht aufgelöst, im Gegentheile trieben fie ihr Weſen 
noch flärker, als vorher; dem Anfehen des’ Apoftels felbft wurde 
mehrfach zu nahe getreten. Die Gemeinde ftand in Gefahr, fi 
felbft zu zerflören;‘ darum fchrieb Paulus vor feiner Ankunft einen 
- Brief,‘ der an Strenge und Rachdruct in der heiligen Schrift ſeines 
Gleichen nicht hat. 


8. 14. 

Der Apoftel beginnt mit ‚einer Hinweifung auf Die zuletzt in 
Afien erlebten Leiden (1, 3—11.). Die Rüdficht auf Perſoͤnlich⸗ 
teiten hat zum Theil die beftehenden Störungen in Korinth herbei 
geführt; dem Übel fol das Heilmittel entfprechen, darum fleilt fich 
Paulus wiederholt vor die Unzufriedenen mit jenem hohen, freudigen 
Bewußtſein apoſtoliſcher Pflichttreue hin, welches durch ſeine Leiden 
beftegelt war. 

Er habe ihnen wehe gethan; aber de fönnten wohl feben, daß 
ex fle fhone; feine Zögerung, zu ihnen zu kommen, rühre eben da- 
von ber, daß er fie nicht allzufehr betrüben wollte. Was in Chrifto 
Wahrheit fei, das laſſe fih nun ein und allemal nicht aus Gefällig- 
keit ändern, und diefer Wahrheit diene er (1; 12. — 2, A.). 

Übrigens fol jenem des Inceſtes Schuldigen, den er im lebten 
Briefe excommunicirt habe, die weitere Strafe nachgelafien fein 
(2, 5—11.). 

Im Bewußtſein, ohne Menſchenfurcht dem Evangelium zu dienen, 
ausgerüſtet mit hohen Gnaden, bricht er in lauten Lobpreis Gottes 
aus, der ihm etwas verliehen habe, was Niemanden gleichgültig 
laffe; die Guten ziehe e8 an, die Böſen rege e8 auf (2, 14 ff.). 

Darin liege feine Empfehlung; er brauche in Korinth fein Empfeh⸗ 
Iungsfchreiben aufzuweifen, wie gewiſſe Leute (3, 1); fein Empfeh⸗ 
Iungsbrief fei ihnen in's Herz gefchrieben. Ihre Überzeugung, ihr 
Glaube fei das Maaß, wonach fie fein Wirken beurtheilen könnten, 
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Es gelte eine Wahrheit und eine göttliche Anftalt, die hoch über der 
moſaiſchen ſtehe (3, 2— 18.). Nur den Nichtswürdigen fe feine 
Hetlöverfündigung dunkel (4, 3.). 

Wohl wifle er, daß au er ein gebrechlicher Menſch fi, aber 
die Leiden, welche ihn träfen, verbürgten ihm den göttlichen Schutz, 
und was er lehre, ſei tiefe Überzeugung (4, 14.). Eine herrliche 
Hoffnung ftehe vor Augen. Die Erinnerung an fie treibt ihn an, 
fie näher zu fehildern und die Lefer zu ermahnen, ſie möchten fein 
Dpfer für zu groß achten, um diefelbe feftzuhalten (7, 1.). 

Bon diefen überirdiichen Dingen Ienft er auf etwas Materielles 
ein, was vielleicht auch mißbraucht ward, um den Apoſtel zu verun⸗ 
glimpfen: die Sammlung für die Armen in Jerufalem (7,2. — 9, 15.). 
Da -Titus den gegenwärtigen Brief überbringen muß und feine Nach⸗ 
richten die in ihm enthaltenen Rügen veranlagt haben, redet der 
Apoftel zuerit von dem Zrofte, den Diefer ihm gebracht habe und 
fügt bei, daß aud)- einzelne Rathrichten über Korinth ihm Troſt ge— 
geben haben (7, 13.). 

Bei, der Erinnerung an milde Gaben, an die fhönen Zeidjen 
kirchlicher Einheit, welche darin liegen, ward die Seele des Apoſtels 
fichtlich ruhiger; aber bald erhebt ‚fie ſich wieder in ſtrenger Bewe⸗ 
gung, wenn er der kleinlichen Gehäſſigkeiten gedenkt, womit neidiſche 
Gegner ihm im Großen wie im Kleinen zu ſchaden ſuchen. „Er 
wiſſe ſich von ferne durch feine Briefe -ein gewaltiges Anſehen zu 
geben, aber wenn man ihn. fehe und höre, fo fei ed aus. damit“ 
(10, 9.). Schwer kommt es ihn an, dieſer Verfeinerung entgegen 
zufeeten; er würde es unterlaflen, wenn nicht mit feinem Anjehen 
das Heil der Korinther zufammenhänge: „Ich eifere um euch mit 
göttliher Eiferfucht” (11, 2). Das treibt ihn, vor den Heinen 
Gernegroß feine wahre Größe zu enthüllen. Er zeigt fle. in feinen 
apoftolifhen Leiden und den efftatifchen Zuftänden, in welche ihn 
Gott geführt habe, . 

Die Zeichen des wahren Apoftolates Tönnten fie an feiner Aufs 
opferung, an den Wunderthaten und Zeichen fehen, welche mit feiner 
Ankunft verbunden gewefen (12, 12.). 

Müde, fich länger zu vertheidigen,. fündet er ihnen feine baldige 
Ankunft an und wünſcht, nicht als flrafender Eiferer für Sitte und 
Tugend. ihnen wehe thun zu mäflen. 

In keinem Briefe tritt die Perfnigei des Apoftels fo ſprechend 
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hervor wie in diefem; feiner fehließt ſich fo eng an oͤrtliche und zeit- 
the DBerhältniffe an wie diefer. Dagegen ift keiner fo erhaben 
über diefelben, wie der wichtige Brief, welchen Paulus jchrieb, als 
er von Macedonien nach Korinth gekommen war, nämlih 


G. der Brief an die Römer. 


8. 15. 


Der Apoftel war noch nicht in Mom geweſen, als er der dortigen 
Chriftengemeinde ſchrieb. Er hatte nur von ihr gehört, und zwar 
das Ruͤhmlichſte; ihre Glaube wurde in der ganzen Welt gerühmt. 
Schon längft hat er gewünſcht, nad) Rom zu fommen, und er hat es 
aud feſt im Sinne auf dem Wege nad) Spanien, wo er das Evan- 
gelium verkünden. will, die Chriſten in der Hauptftadt der Welt zu 
befuchen. Er hofft, daß fein Beſuch ihnen Troft und Rath geben 
werde umd fügt befcheiden bei, daß er auch Durch fie in Allem, was 
ihm heilig ſei, fich zu beſtärken hoffe. Cine Gelegenheit, fi vor- 

laͤufig fchriftlich bei ihnen anzumelden, benützt er mit Freuden und 
auf eine Art, melde des Weltapofteld und der Hauptftadt der Welt 
würdig iſt. Er kündet fih als von Gott berufenen Apoftel des 
Evangeliums an (1, 1.), der den Griechen und Barbaren Schuldner 
fet, indem er an alle den Beruf habe, die Kunde zu bringen von der 
frohen Botfcyaft (1, 14 f.) des Heiles, das durch die Propheten vor- 
herverfündet ſei. Er tritt alfo nicht zudringlich, fondern im vollften 
Berufe zu ihnen, wenn er aus der Fülle feiner Überzeugung und der 
bisherigen apofteltfchen Übung ihnen fagt, was denn Die Erläfung 
durch Chriſtus fei, was fie gebe und was fle verlange Das if 
der Inhalt des Haupttheiles vom Römerbrief (8. 1, 16. — 11, 36.), 
woran fi) Ermähnungen anfchließen (12 bis Ende). 

Es ift die erfte Frucht der hriftlihen Theologie, der Eckſtein 
in dem wundervollen Bau, welchen der chriftgläubige Menſchengeiſt 
aus den von der Offenbarung gegebenen Thatfachen und Wahrheiten 
in vielen’ Jahrhunderten erbaut bat; oder vielmehr der Tabernafel 
in dem Dome criftliher Gotteswiflenfchaft, um welchen her fi erft 
der übrige Bau erhoben hat. 

Zeider ift gerade Diefer Brief am meiften mißbraucht worden; 
was einft Petrus geklagt hatte, daß fein geliebter Bruder Paulus, 
weldyer doch vermöge der ihm verliehenen Weisheit die Langmuth 
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Gottes zum Heile und zum Seelenfrieden benützen lehre, mitunter 
ſchwerverſtaͤndlich ſei und darum von Unkundigen und Ungereiften 


mit: den übrigen Schriften verdreht werde (2 Petr. 3, 15f.), das iſt 


im uͤbermaaße am Roͤmerbriefe gefchehen, befonders durch jene Art 
der Auslegung, welche allzufehr in Fleinlicher Anfttengung Einzelnes 
für fi) losgeriſſen befhaut und beſtimmt, und fi zu wenig aus 
unfern modernen Anfchauungen in die Einfachheit der apoftolifchen 
Lehre: hineinverfebt. | 

Die Apoftel haben allerdings zum Theile neue. Begriffsbeftim«- 
mungen für die neuen Kräfte und Berhältniffe des Chriſtenthums 
gegründet und der Mömerbrief bietet indbefondere Begriffe dar, welche 
man vergeblih bei den griechifchen Klaſfikern ja felbft im alten 
Zeftamente fucht, wie Gnade, Heil, Friede, Glaube, Gerechtigkeit, 
Fleiſch u. ſ. w. Andererfeits ift aber die Abhandlung doch immerhin 
im Briefftyle gehalten und an eine Gemeinde gerichtet, die ſchwerlich 
aus Iauter dialektifch gebildeten LXeuten beftand; es ift darum zum 
Doraus zu erwarten, daß in der Anwendung einzelner Beſtim⸗ 
mungen jene Weite beobachtet fei, welche Die Form des Vortrages 
mit ſich brachte. Jedenfalls kann es feinen ficherern Weg geben, 
fih der Gedanken dieſes Schreibens zu bemächtigen, ald wenn man . 
es zunächft aus fi felbft durch einen Überblid des Ideenganges zu 
erflären fucht.. Allerdings hat gerade die Herftellung des Ideen, 
ganges im Römerbriefe Schwierigkeiten, da die Lebhaftigleit des 
apoftolifchen Verfaſſers hie und da durch vorgreifende Gedanken oder 
Zuwiſchenbemerkungen den einheitlichen Kauf verhält. Wir wollen es 
verfuchen, diefen darzuftellen. on 


8. 16. 

Das Evangelium, oder wie wir fagen würden, das Chriſtenthum 
ift nicht bloße Rede, nicht eine pure Lehre, die von Gott gekommen 
if, um vom Menfchen gehört zu werden, fondern es ift „Die Macht 
Gottes zum Heile für Jeden, der glaubt“ (Röm. 1, 16.). 
An diefen Worten- ift dad Thema der ganzen Abhandlung ausge 
ſprochen. 

1. Mit raſchem Schritte dringt der Apoſtel in das Verderben der 
menſchlichen Natur ein, um das Bedürfniß einer heilenden Gottes⸗ 
macht zu zeigen. In Rom, zur Zeit Nero's, war es mit Berufung 
‚auf das in jedem Menſchen laut zeugende Sittengeſetz für Viele 
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nicht ſchwer, zur Selbfterfenntniß und Anerkennung großer Schuld 
zu kommen. Paulus hält ihnen den Spiegel vor’ und mahnt Jene, 
weiche nicht gerade in grober Weile gefehlt haben mochten, an ben 
allwiffenden, gerechten Richter (1, 32. 2, 3.). 
Gegenüber der Sündenſchuld feht die unerbittlihe Gerechtig⸗ 
feit Gottes, und Dad Gewiffen. giebt Zeugniß von ihr; am dent- 
lichten bei Ienem, der ein pofitives Gefeb hat, doch aud deutlich 
genug bei dem Heiden. Es ſchwebt aljo über dem fündenbewußten 
Suden und Heiden das Schwert der Gerechtigkeit in gleicher Weiſe 
(8. 2.). 
. Und wenn der Jude etwas voraus hat, fo ift es dieß, daß er 
eben als Träger der göttlichen Offenbarung (3, 2.) auch ein deut⸗ 
licheres Zeugniß von feiner Sündhaftigkeit hat — Sünder find übris 
gens Die Juden wie die Griechen (3, 9.). Um diefen Ausiprud wahr 
zu machen, darf der Menſch nicht erft gewiffermaßen Gott zu Ehren 
fündigen, feine gefallene Natur forgt fchon felbft dafür. Bon Natur 
aus kann ih Niemand rühmen. Alle find arm (3, 27.) 

2. Den fo allgemein And ohne Ausnahme fündigen Menfchen 
ift durch Ehriftus Verzeihung und Gnade angeboten (3, 22.). 

3. Was Chriſtus bringt, iſt nicht zu werwechfeln mit Dem, was 
das alte Geſetz brachte. Dieſes vermochte nur das Säudenbemußtfein 
- zu fhärfen und: fo zur Hülfe durch Ehriftus hinzuweifen; die Wir 
fung der altteftamentlichen Anordnungen vermodhten nicht zu recht 
fertigen. Das ift ein unmittelbares Gotteswerk, zu dem fid der 
Menſch durch Glauben hoch über die ſinnlichen Beranftaltungen des 
moſaiſchen Geſetzes erheben muß. *) 

4. Nicht demüthigend ift es, fondern ehrenvoll, duch Ehriftus 
diefe göttliche Hülfe anzunehmen (5, 1 ff.). 

Der Menſch betrachte nur, was er ohne die Gnade der Er- 
löfung fei! 

- 5, Allerdings ift die Übertragung der. Erldſung geheimnißvoll 
— aber wenn der Menſch ſeinen wirklichen Zuſtand betrachtet, ſo 
fiehf er in der angeborenen Suͤndhaftigkeit auch eine geheimniß— 
volle Übertretung vom erſten Stammvater ber. 


*) Auch im Berlaufe ber ‚Abhandlung, kommt der Apoſtel. auf den durch keine 
menſchliche Mühe zn getoinnenden, einzig von Bott zu erwartenden über 
natürlichen Grund der Rechtjertigung, die dıraoauyn Yeov zuiüd (10, 3.). 
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Diefes Geheimniß der Tiefe, welches jedem nicht ftumpffinnigen 
Menſchen Thatſache ift, muß geneigt machen, das Geheimniß der 
Höhe mit Freuden anzunehmen. Die Exlöfung giebt mehr, als die 
Sünde nahm (Röm. 5, 12 ff). Das ift der Glaube an die Erlöfung 
durch Ehriftus. - oa 

6.- Diefer bringt mit fih, daß die Erlösten ein Chriſto würs 
Diges Leben. führen (6, 1 ff.). Alfo die Lehre von der Erlöfung ift 
feine Aufhebung des‘ Geſetzes — das Gefeb bleibt, aber nicht in 
dee Art, wie beim unerlösten, ungerechtfertigten Menfchen. Der 
Erlöste ift unter der Macht der Gnade, wie der Unerlöste unter 
dem Gefebe (6, 15.) im Zuſtande ‘der abgefallenen Natur des 
Fleifches. ) Dort ift e8 der von Gott abgefallenen Natur gegen» 
über ein Ferment, welches den inmern Abfall fihtbar zu werden 
nöthigt. Dagegen bei dem Denfchen, in welchem die Gnade berricht, 
ft e8 zum Voraus eingefchlofien in die befeligende” Liebe. Das 
Geſetz vor Chriftus ift ein ſchweres Joch, das Gefeb in Chriftus if 
duch die Macht der Liebe fanft und leicht. Das ift die Freiheit der 
Kinder Gottes (8, 1—11.), daß fie aus Liebe thun, was der uner⸗ 
löste Menf mit Drohung von fi gefordert fieht und doch nicht 
erfüllt. 

Da liegt für Alle, welche nicht aus unüberwindlichen Vorur⸗ 
theilen oder böfem Willen um jeden Preis im Römerbriefe ein Zeug- 
niß gegen die Fatholifche Lehre von den guten Werfen fuchen, der 
Beweis für die Nothwendigfeit derſelben. 

Die Wiedergeburt, welche nad) den Schmerzen der fchuldbe- 
wußten Selbftanklage dutch die Gnade fölgt, zeigt fich einzig in jener 
Liebe, welche die Furcht aufheht. Ohne dieſe Kiebe ift das Werk 
der Rechtfertigung nichtig; dieſe fließt aber die Haftung der Gebote 
in fih. Der Npoftel lehrt dasfelbe, wie Chriftus, wenn er einerfeits 
fagt, er fei nicht gefommen, das Geſetz aufzuheben, fondern es zu 
vervollfommnen, d. 5. zunächft noch höhere Forderungen zu ftellen; 
andererfeitd aber, fein Joch fei Leicht. . 

„Cbhriſtus ift ein ſtrengerer Gefeßgeber al Mofes, und der Nömers 
brief ftellt höhere ſittliche Forderungen auf, als die Thorah; aber das 
Motiv zur Haltung ift nicht der Gehorfam aus Zucht, fondern Xiebe, 


n Oi dr dv Oapxi Oyres Je apedaı od duvayraı. 8, 8. vgl. 7, 18. ‚8, 6. 
und Job. 8, 5 " 
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die theils aus der übernatüclichen Gnade, theils aus der im Glauben 
begründeten Überzeugung flammt, ohne diefe Gnade und Überzeu⸗ 
gungsfraft bleibt der Menfch in der Sünde. *) 

Wer irdifch liebt, vollbringt die größten Opfer, ohne viele Be⸗ 
fhwerde zu fühlen, wer durch den Glauben und die Gnade -zur Got⸗ 
tesliebe geführt worden iſt, dem ift die Forderung des Geſetzes feine 
Laſt. Das iſt die Freiheit des Evangeliums zuſammengenommen mit 
der Umgehung des unmächtigen Ceremonialgeſetzes. 

Die duch die Macht der Liebe mit Leichtigleit. oder doch mit 
tröftlicher Hoffnung und Geduld vollbrachten Werke nennt der Apoftel 
. Werte des Glaubens, dagegen Alles, was dieſes Motives entbebrt: 
Werle des Geſetzes. ) Die Freiheit aber befteht darin, daß der in 
Chriſto Gerechtfertigte von der moralifhen Kraft des Glaubens, wie 
von der Gnade gehoben wird. 

7. Allerdings ift die Durchführung der in der Biehe Gottes 
. leichten Erfüllung des Geſetzes nicht ohne Kampf, es herrſcht noch 
ein Widerftand der unerlösten Natur im Leibe des Menſchen, wie 
im großen Ganzen —, aber es kommt eine Vollendung; Die Kraft, 
welche dem gerechifertigten Menfchen Die LZeidenfchaften bezähmen und 
die Prüfungen. gebuldig, tragen hilft, wird unfern Leib und die ganze 
Natur 'verklären. 

8 Chriſtus iſt im Tode das Vorbild des ſchmerzlichen Ringens 
& 3), im Himmel aber das Bild und die Buͤrgſchaft wie der Ur 

beber der endlichen Verklärung (8, 35.). 

Mit diefer Gewißbeit ruft Paulus aus: „Wer wird uns trennen 
von der Liebe Ehrifti?... Seine Höhe, keine Tiefe” u. ſ. w. (8, 35 ff.) 

9. Ze feliger fih Paulus im Beſitze der Erlöfungsgnade füplt, 
befto mehr bedauert er die, welche derfelben entbehren, beſonders die 
Juden. — Ei läugnet nicht, daß ‘gerade dieſes Volk im nie von 
ſolchen Vorzügen fei, die fein anderes habe (9, A f.). 

Bott hat den Joraeliten dieſe Dorzüge gegeben; aber er ift 
darum Doch nicht befchränft in der Spendung feiner Gnaden, er kann 
fih aus den Heiden ein Israel wählen (9, 6) 


*) Ilav de 0 ovx 8x xiorewus aucpria Eoriv. 14, 23. Bgl. ven Ausſpruch 
Chriſti Ich. 8, 24. 

ee) Werke des Geſetzes find auch ſoviel ale Wirtungen ber moſaiſchen Thorah, 
d. h. Effekte der ſymboliſchen Heilsmittel, wie Beſchneidung, Opfer. 
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Er thut es wirklich fo lange, als das hiſtoriſche Israel nicht hört. 

Da treten alfo die Heiden ein. Aber: „Ich will nicht, dag 
euch diefes Geheimniß unbefannt bleibe ..... daß die 
Berblendung Israels fo lange Dauert, bis die Fuͤlle der Heiden ein⸗ 
gegangen ift“ (Roͤm. 11, 25.). „Wenn auch die Menſchen untreu 
und ungläubig waren, ſo kann doch ihr Unglaube die Treue Gottes 
nicht aufheben“ (ebend. 3, 3.). 

it der Betrachtung über die Freiheit Gottes ift der Apoftel 
einer Tiefe genaht, vor welcher er anbetend huldigt und die Abhand⸗ 
lung ſchließt. 

Er hat in ihr die Bedeutung der Gnade und Liebe ſo glänzend 
dargeſtellt, daß den Leſern die ſtrengen Forderungen der Sittlichkeit, 
welche er vom zwölften Kapitel an aufſtellt, nicht laͤſtig ſein konnten. 

Seine väterliche Ermahnung berührt bald Hohes, bald Niederes. 
Er empfiehlt Eintracht, Großmuth, Nächſtenliebe, dabei einerſeits Ges 
wedtheit des Geiftes, ) andererfeitd Doch wieder Gehorfam gegen alle 
Obrigkeit (13, 1 ff.) und warnt vor finntihen Ausfchweifungen. 

Befondere Beachtung verdient die weife Schonung, welche der 
Kämpfer gegen pharifäifches Sudenthum anwendet, um zwifchen folchen 
Ehriften, die aus dem Heidentfume gewonnen find, und ſolchen, 
welchen die frommen Übungen -jüdifiher Sapungen von Jugend an 
heilig waren und noch find, den Frieden zu erhalten. Nicht zu über- 
fehen ift auch die Mahnung an die Nähe der Vollendung (13, 11.), 
wie die Warnung vor Irrlehren (16, 17.). 


g. 17. 


Daß der Römerbrief von Paulus bei feiner letzten Anwefenheit 
in Korinth (c. 59.) geſchrieben ſei, iſt unzweifelhaft, Der Apoſtel 
fagt in dem Schreiben felbft, er fei eben im Begriffe, nach Serufalem 
zu geben, um die ftommen Beiträge, melde in Macedonien und 
Achaja zufammengelommen wären, dorthin zu bringen (Röm. 15, 23 ff.). 
Bas alfo im zweiten Briefe an die Korintber, der in Macedonien 
gefchrieben ift, Vorhaben war, ift bis zur Sammlung in Adaja voll 
endet; von Korinth aus machte er jene Neife nach Serufalem, welche 
ihn nah Rom führen follte (f. Apoftelg. 19, 21.). Die Diafonin 
Phoͤbe aus Kenchren bei Korinth ift Überbringerin des Briefes. 


*) Ilvevuarı Seoyres, 18, 11. 
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Als Leſer :desfelben denft fih Paulus offenbar vorzugsmweife 
Heidenchriften, . ohne foldhe, die aus. dem Judenthume übergetreten 
waren; auszufchliegen (vgl. 11, 18 ff. 14, 1 ff). Die Judendhriften 
Noms, an welche er zum Theil Grüße beifügt, hatten nad dem Bes 
fehle des Claudius mit den’ Israeliten felbft aus der Hauptſtadt fich 
entfernen müfien (c. 50.), durften aber, wie es fcheint, unter Nero 
wieder zurückkehren. Wenigitens find Priscilla und Aquila, die 
früher als Berbannte in Korinth und dann in Ephefus*) gewefen 
waren, wieder in Rom (16, 3.). Ob aber gerade diefes Fromme 
Ehepaar, oder irgend melche von den Perfonen, die Paulus am 
Schluſſe des Römerbriefes grüßt, den chriſtlichen Glauben in Rom 
zuerft befannt gemacht haben, muß unentfchieden bleiben. Die Grüns 
dung.**) der Kirche von Rom wird vom- hriftlichen Alterthum dem 
heiligen Petrus und mit ihm dem Apoſtel Paulus zugeichrieben. 

Durch das Anfehen.der beiden Apoftel, durch die Authorität des 
Petrus und die Lehre des Paulus und beider Martertod ift Rom 
zur Hauptlicche der Chriftenheit und zur Lehrerin der Völker ge- 
worden. 

Im Nömerbrief ftellt der Weltapoftel feinen Lehrftuhl bereits 
dort auf, wo gegenüber einer bodenlofen Schwärmerei die welthifto- 
rifhe Zeugenfchaft für Die Zhatfachen des Chriftenthums für viele 
Jahrhunderte laut werden ſollte. 

Er ift das ältefte Symbolum der römtfch-Tatholifchen Religion, 
an welchem fi die Bogen der mannigfachften Irrlehren fchon ges 
brochen haben. 

Schon damals erhob ſch eine Irrlehre, welche, immer wachſend, 
200 Jahre lang die Kirche niit den maͤchtigſten Waffen der Sinnlich— 
feit und Phantafle beftürmen follte, die Gnofis.***) Zerſtreute 
Andeutungen von ihrem Unwefen finden fich bereits 'im Briefe an 
Titus, an die Korinther, Doch die deutlichern erft in jenen, die nach 
dem HRömerbriefe gefchrieben find. . 


*) Später abermals in Ephefus. 2 Tim. 4, 19. 

**) Man muß die erfte Verkündung des Cvangeliums von ber Gründung einer Kirche 
wohl unterfcheiden. Als Philippus in Samarla das Evangelinm verfündet 
hatte, bedurfte das Begonnene erfi der apoftolifchen Begründung durch Be: 
trus und Johannes. Apoſtelg. 8. Über bie Juden Roms f. oben ©. 430. 

er) Deovdavvuos yyaacız, 1 Tim. 6, 20. 


Die Briefe Pauli ans dem Gefaͤngniß n. ſ. w. 621 


H. Gemeinfhaftlide Bemerfungen über die Entſteh— 
ungszeit der Briefe an Zimotheus, Des Hebräerbriefes, 
des Briefes an die Philipper, Eoloffer, Ephefier und 
an Philemon. Antignoftifhe Richtung von dieſen Brie— 
fen und jenen des Petrus, Judas, Jakobus. Befondere 
Bemerkungen über den erften Briefan Timotheus, 


-8. 18. 


Mit dem Römerbriefe find wir dem Ende der Far beurfundeten 
apoftolifchen Thaͤtigkeit des heiligen. Paufus in Kleinaſien und Gries 
chenland genaht; Die dritte-Reife wird mit der legten Fahrt nach 
Serufalem beſchloſſen (59.), der Apoſtel it zwei Jahre in Cäfaren 
(60. 61.),. dann zwei in Rom gefangen (62. 63.), worauf nach einer 
Freilaffung von ungefähr einem Jahre (64.) die letzte Gefangenſchaft 
folgte, welche mit feinem Martertode endete (65.).. In Diele Periode 
fallen die noch übrigen Briefe ‚Pauli. Wie die Schickſale des 
Apofteld in dieſer Zeit mehr im. Dunfeln Tiegen, als in den fieben 
vorhergegangenen Jahren, fo laffen fih auch für Die noch übrigen 
Briefe: erſter und zweiter an Zimotheus, an die Ephefier, Philipper, 
Eolofjer, Philemon und die Hebräer zunächſt nur folgende zwei noll 
kommen fichere Daten angeben. Die vier Briefe an die Ephefier, 
Philipper, Colofjer und Philemon find ziemlich zu einer und ders 
felben Zeit gefchrieben und zwar in Anwefenheit des Timotheus, alfo 
nicht zur gleichen Zeit, wie die an Timotheus. Sicher ift ferner, daß 
Der zweite Brief an Timotheus, fowie die an die Ephefler, Philipper, 
Coloſſer, Philemon und an die Hebräer von Paulus im Gefäng— 
niß geichrieben wurden. Welche Gefangenfhaft war dieß? Die in 
Cäfaren, oder in Rom? Und wenn in Rom, ift die erfle, oder die 
zweite anzunehmen? j 


8. 19. 


Trennen wir zunächft den zweiten Brief an Zimotheus von ben _ 
übrigen, und fuchen Die Frage über feine Entftehungszeit zu beftimmen, 
indem hiemit Die Frage über die andern innig zufammenhängt. 

Im zweiten Briefe an Zimotheus ift Paulus gefangen (2 Tim. 
1, 8 17). Kurz vorher muß er in Korinth, Troas und Milet 
geweien fein, wo er den Trophimus rauf zurüdgelaffen hatte 
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(2 Tim. A, 13. 20 f.). Bir kennen mir Eine Reife über die ge 
nannten Orte, auf welde eine Gefangenfhaft unmittelbar folgte: es 
iſt Die legte nad Jerüuſalem am Schluffe des. dritten Miffionszuges. 
Demnad muß das Gefängniß, in welchem der Brief gefchrieben if, 
das von Cäſarea fein. Dort wünfcht er die in Troas zurückge⸗ 
laffenen Bücher zu beuügen. *) Man kann allerdings gegen diefe Ber 
Himmung zwei Einwendungen maden: 1) Als Paulus das zweite 
Mal an Timotheus ſchrieb, war Trophimus in Milet krank; wenn 
nun der Brief unmittelbar nad dem Auflauf in Jeruſalem geichrieben 
fein foll, wie konnte dann eben Ddiefer Trophimus die Urfache jenes 
Auflaufes fein? Allein es ift zu beachten, daß von den Anklägern 
Pauli ausdrücklich gefagt wird, fie hätten früher den Trophimus 
aus Epheſus in Jerufalem bei dem Apoftel gefehen. **) 2) 8 
fheint ausdrüdlih im Briefe gefagt zu fein, daß er in Rom ge 
ſchrieben fei (ebend. 1, 17). Wenn man aber die Stelle genau an⸗ 
fiebt, fo wird man geneigt, den Baulus damals weit von Rom zu 
denfen. Nämlich- ed wird Dort die Aufopferung des Onefiphorus 
gerühmt, welcher, obwohl eben in Rom befindlich, doch den Apoftel 
aufgefucht habe. ***) 

Der Mpoftel fühlt fi) verlaffen und wünfcht,. Timotheus möge 
Doch zu ihm Tommen und aud) den Markus mitbringen. 


$. 20. 


Diefer Brief an Zimotheus konnte die Wirkung haben, welche 
wir in den vier Briefen an die Ephefer, Philipyer, Coloſſer und 
Mhilemon fehen. Timotheus ift bei der Abfaflung derfelben beim 
Apoftel, einzelne Gemeinden haben ihm linterflüßungen ‚zugefandt, 
die Pflicht der Dankſagung dafür veranlaßt ‘zugleich die Briefe am 
fie. Demos, über defien Entfernung im zweiten Briefe an Timo 
theus (4, 10.) bitter geklagt war, ift jebt eingetroffen (Eoleff. A, 14.). 


*) Bol. den Vorwurf bes Prokurators Feſtus, daß Paulus durch allzu vieles 
Leſen überfpannt, geworben fel. Apoſtelgeſch. 26, 24. 
*+) ’Hoav yap xgosweaxores Toopınov. Apoſtelgeſch. 21, 29. 
*#%) Tevousvoc iv ‘Pau Orovdaroregov &Ljrnos ue. u 
Vielleicht hat Phöbe, bie Überbringerig des Briefes an die Römer, Bers 
anlaffung gegeben, daß Onefiphorus, ohne die Gefangennehmung Pauli zu 
abnen, ihn in Serufalem auffuchen wollte. 0 
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Auch Markus iſt da, wird aber bald wieder in Kleinaften fein (Col. 
4, 10.). In all diefem Tiegt nithts, was der: Annahme widerfpräche, 
die ſechs Briefe 2 Zimotheus, Hebräer, Ephefter, PBhilipper, Philemon, 
Eolofjer, feien von Paulus in der Gefangenfchaft zu Eäfaren ge 
fehrieben. Die Reife des Johannes Markus aus Kleinafien nad) Eä- 
farea und von da wieder zurüd, würde uns ein Bindeglied darbieten, 
um die Verwandtichaft der Polemik zu erklären, welche in jenem 
Briefe Pauli einerfeits, und denen von Petrus, bei weldhem Johannes 
Markus — in Antiohia? — ift, wie dem von Judas, dem Apoftel 
Edeſſa's im Sprengel von. Antiochia, herrſcht. Endlih würde Die 
Übereinftimmung mit dem Briefe des Jakobus, der bis zur Abfuͤh⸗ 
rung Pauli nah Rom Bifhof von Jeruſalem, alfo in der Nähe von 
@äfarea war, aufs Einfachfte fich erklären: 
| 8. 21. j 
Allerdings äußert Eufebins die Meinung, der zweite Brief an 
Zimotheus fei in der zweiten Gefangenfchaft Pauli in Rom gefchrieben 
worden. So groß. aber das Gewicht der Zeugnifje des Alterthums 
in allen gefhhichtlihen Fragen iſt, jo gewiß muß es auch erlaubt fein, 
ſolche Äußerungen alter Schriftfteller einer Prüfung zu unterziehen, 
welche nur Folgerungen aus Daten find, die auch uns vorliegen. . 
Außer der oben ſchon beleuchteten Stelle (2 Tim. 1, 17.), welde 
ausdrüdlich zu fagen feheint, Panlus befinde fich bei der Abfaffung ° 
des Briefed eben in Rom, mag vorzüglicd eine zweite Die Bermuthung 
herbeigeführt haben, derfelbe fei ganz kurz vor dem Xebensende des 
Apofteld gefchrieben, indem Ddiefer fagt, die Zeit feiner Aufld ſung 
ſei nahe.“) 
Allein wenn man fich den blutigen Haß der Juden vergegen⸗ 
wärtigt, womit fie den Apoſtel verfolgten, und die Käuflichkeit des 
Felix (Apoſtelgeſch. 24, 26.), ſowie die Geneigtheit von defien Nach⸗ 
folger Feftus, den Paulus den Yuden Preis zu geben (ebend. 25, 9.), 
fo fonnte er in Rom, wohin zu gelangen er nad der Offenbarung 
Ehrifti allerdings mit Sicherheit hoffen mußte (ebend. 23, 11.), doch 
nichts, als fein baldiges Ende erwarten. Würde man die Abfafjung 
diefes Briefes nad) Rom. und zwar in die zweite Gefangenſchaft, den 
— — — £ 
*) Eya yap ndn Oxivdouaı nal 0 xaugös ris Hair —XX Mlorux 
3 Tim. 4, 6. . 
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an die Ephefer u. f. w. in die erfte verlegen, .fo würde man zu meh⸗ 
rern fohwierigen Hypothefen genöthtgt, welche wegen einer Schluß- 
bemerfung des Hebräerbriefes bis zur Unauflöglichkeit gefteigert. würden. 
Es müßte angenommen werden: 1) Bährend des Aufenthaltes in Eä- 
farea. find Reine Briefe gefchrieben, oder uns nicht erhalten; 2) Zimo- 
theus ift in der erſten Gefangenfhaft zu Paulus nad Rom gelommen; 
3) dann ift Baulus mit Zimotheus über Korinth, Troas, Milet gereist; 
4) Zimotheus ift in Ephefus geblieben, 5) im zweiten Briefe an 
Timotheus zu Paulus nad) Rom entboten worden,. 6) aber irgendwo 
gefangen gewefen und eben, als der Hebräerbrief gefchrieben wurde, 
freigeläffen worden; 7) ift von Paulus in Rom erwartet worden, und 
8) dieſer wollte noch von dieſer Gefangenfchaft aus mit Timotheus die 
Hebraͤer beſuchen. | 


8. 22 


Die meiften Diefer Schwierrigkeiten loͤſen fh, wenn man fich 
nicht. länger firäubt, den zweiten Brief an Timotheus von Cãſarea 
‘aus. in der erften Zeit (c. 60.) der Gefangenfchaft gefchrieben zu 
- bepfen und in die legte Zeit derfelben Haft (c. 61.) kurz vor der 
Abfahrt nach Rom den Brief an’ die Hebräer zu verlegen. 

Die vier zufammengehörenden Briefe an die Ephefer, Philipper 
und an PBhilenton find entweder in Cäſarea nach der Ankunft des 
Zimotheus gefchrieben, was anzunehmen Das Natürlichſte wäre, oder 
Zimotheus ift dem Apoftel nah Rom gefolgt und von dort aus hat 
jener die genannten Gemeinden und den Philemon mit jenen Schreiben 
erfreut (c. 62—63 n. Chr.). 

Für die Abfaffung diefer vier Briefe in Rom fprechen von außen 
-die Stimmen der meiften und älteften Erklärer, von innen aber fols 
gende Umſtände: a) Im Briefe an die Phifipper wird ein Gruß 
von „denen vom Haufe des Cäfar, oder des Kaifers“ ausgerichtet 
(4, 22.). Das fheint Doch auf Rom hinzudeuten.*) b) Es ift ein 


?) Freilich kann man einwenden: 1) Nicht ferne von Gäfaren lagen bie ber 
Tochter des Auguftus gefchenkten Vefigungen der Salome; 2) ber Ausprud 
fann auf falferliche Dienftleute, 3. B. die PBräiorianer, gehen, dergleichen in 
Gäfarea waren. Apoſtelgeſch. 23, 35. W, 10. 3) Wirkliche Bliever ber 
fatferlichen Familie konnten ſchon damals Reifen machen. 4) Möglich wäre, 
daß Kawapos oixia bloß Synonynum für Bäfaren fei nach hebräiſcher Art, 
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Mann bei Paulus, welcher in der romiſchen Gemeinde heimiſch 
geweſen fein muß. Klemens Phil. A, 3.*) Die übrige Stellung 
der Briefe in der Zeitfolge bleibt übrigens‘ ziemlich dieſelbe, man 
mag annehmen, dieſe vier Briefe feien ungefähr im Jahre 62 in 
Rom, oder ein Jahr, ja vielleicht. nur ein Paar Monate vorher in 
Gäfarea gefhrieben, wenn nur der zweite Brief an Timotheus und 
der an die Hebräer nicht. von Eäfaren wegverlegt wird, 


8. 23. 

Wie fehr indeß die Meinung über die Entftehungszeit der ger 
nannten fechs oder fleben Briefe Pauli innerhalb einer Zeit‘ von 
6 Jahren (59 — 65.) ſchwanken mag, das ift ficher, daß fie ihrem 
Inhalte nach in wefentlichen Punften mit den Briefen Petri, dem 
des Zudas und Jakobus übereinftimmen. Folgende Gedanken treten 
in all diefen bald mächtiger, bald leifer, bald insgefammt, bald einzeln 
hervor: Eine Zeit ſchwerer Berfolgungen naht, zum Theil ift fie 
fhon da. Einzelne Gemeinden haben ſchon ſchwer gelitten. Chriſti 
Leiden möge ihr Troft fein. Es giebt ein feliges Jenſeits in Chrifto, 


Aber Widerfacher anderer Art drohen den Weg zum Jenſeits zu vers | 


fperren. Die chriftlihe Freiheit dem Judenthume gegenüber wird 
zur Zügellofigfeit umgedeutet. Eine Irrlehre der Fleiſchesluſt, des 
Ungehorfams, fih brüftend mit fchöner Redelunft, vorgeblich Die 
Nüchternheit der ſchlichten apoftolifhen Lehre durch geheime Auf 
ſchlüſſe über Die Geifterwelt überbietend, die prophetifchen Schriften 
fo gut wie die Briefe der Apoftel verdrehend, die einfachen Thatfachen 
der Offenbarung verwifchend, droht die Kirche zu verheeren. hr 
gegenüber gilt es, die Thatfache der Erlöfung, Die Hoffnung auf 
die Wiederkunft Ehrifti in ruhigem Glauben feftzuhalten und diefen 
durch Keufchheit und Sitteneinfalt zu bewähren. Alle diefe Briefe 
fämpfen gegen die erften Regungen jener Irrlehren, welche bis in's 


Se 


dritte Jahrhundert .ald Gnoſis wucerten. Aus diefem Grunde - 


fönnen wir diefe Briefe die antignoftifchen nennen. An meiften 


Derivata zu bilden. OP mn, cf. ulm n’2, die Hillelianer. Vgl. indeß 


Jebamoth f. od. b. Wyy und DIT NNWNI- 
*) Wenn nicht dieſer mit Oneflghorus von Rom her gereist, oder fonft in Das 
läftiua war, wie Linus, 2 Tim. 4, a, Bol. den Gruß von ben Keuten 
- ar0 Iraliac. Hebr. 13, 24. 
Haneberg, bibliſche Offendarung. zte Aufl. 40 


n 
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tritt dieſer Charakter bei folgenden hervor: 1 u. 2 Zim.; 1 u. 2 Pe⸗ 
trus, Judas, Jakobus, Golofjer, Epheſer; auch im Philipperbriefe 
fehlt e8 nicht an verwandten Beziehungen. Da diefer Brief unläug- 
bar gleichzeitig mit dem an die Eolofjer gefchrieben ift, fo mag ber 
Grund: des geringern Hervortretend antignoftifcher Ermahnungen in 
ihm wohl in dem Umftande zu fuchen fein, daB er weder an eine 
fpro -paläftinenfiihe, noch an eine. Hleinaftatifche "Gemeinde gerichtet 
if. Der ganz Kleine an Philemon kommt nicht in Betradt. Auch 
der Hebräerbrief gehört dem. Inhalte nah zur gleihen Gattung, 
einerfeitö handhabt er die Allegorie in einem-Grade, daB er als das 
Außerfte betrachtet werden kann, was der chriftliche Lehrer in Ans 
wendung der gnoftifhen Methode wagen durfte, nur der Brief 
des Barnabas fommt ihm hierin in der apeftoliihen, und Drigenes, 
Clemens Alegander in der fpätern Zeit gleich. Andererfeits tröftet er 
die Verfolgten, ftellt die Wiederfunft Eprifti vor Augen, warnt vor 
Hochmuth, Abfall, Uneinigkeit und vor fhillernden und neuen 
Lehren (13, 9). Das im Allgemeinen über eine für Die innere 
Geſchichte des apoftolifchen Zeitalter höchft wichtige: Gruppe von 
Briefen. Wir wenden uns zuerfi an einen, welder vor der Ge⸗ 
fangenfchaft des Apoftels in Cäfarea gefchrieben fein muß. 


8. 4. 

Der erfte Brief an Timothens if als die Fortſetzung 
jener Mahnungen zu betrachten, welche Paulus an die Presbyter.der 
ephefinifchen Kirche richtete, als fle in Milet ihn am Schluſſe der 
Dritten Miffionsreife zum legten Male fahen (Apoſtelgeſch. 20... Dort 
hatte er gejagt, es würden veißende Wölfe in die Heerde ein- 
brechen, aus. dem Schooße der Gemeinden felbft würden ehrgeizige 
Irrlehrer und Sektenſtifter hervorgehen. Er beruft fih im Briefe 
darauf, er hätte den Timotheus gebeten, in Epheſus zu 
bleiben (1-Zim. 1, 3.); wir fehen ihn auch wirklih von Troas 
an in der Apoftelgefhichte nicht mehr bei Paulus; im Gefängniß 
muß er ihn erſt/ zu fi befcheiden (2 Zim. 4, 9.). Im Briefe 
wird er als der Vorſteher und Hirt der ganzen Gemeinde behan⸗ 
delt, wie denn auch die alte Kirche ihn als Biſchof von Ephefus 
fannte, *) 


*) ©, Acta Sanctorum. 2. Jan. p- 566 sgg. 


= 
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Seine Amtsführung iſt aber noch ganz nen, er iſt noch ſchüch—⸗ 
tern und allzu beſcheiden; der Apoſtel befüͤrchtet, er möge ſich feiner 
Jugend wegen allzu wenig Atthorität aneignen (1 Zim. 3, 1 ff. 
4, 12.). Andererfeits ift noch von feiner Gefangenfhaft des Paulus 
die Rede, ja diefer hofft fogar, den geliebten Jünger recht bald 
wieder zu fehen (ebend. 3, 14.). Dieß alles deutet darauf hin, daß 
der Brief am Schluffe der dritten Miffionsreife (im Jahre 59.) noch 
por jenen Aufteitten in Jeruſalem gefchrteben wurde; in deren Folge 
Paulus feine Freiheit auf 4 Sabre verlor. Wahrfcheinlich benüßte er 
ein von der phönizifchen Küfte zurüdgehendes Schiff, um dem jungen 
Biſchofe väterlihe, zeitgemäße Mahnungen zu geben. Die Hoffnung, 
welche er ausfpricht, mit Timotheus bald wieder zufammenzufommen, 
ftebt nit im Widerſpruche mit der in Milet eröffneten fraurigen 
Ausfiht, Die dort VBerfammelten würden ihn nicht mehr alle fehen 
(Apoſtelgeſch. 20.). Aus den Briefen an die Philipper, Eoloffer und 
Philemon ſehen wir icdenſals, daß beide ſpãter wirklich bei 
einander find. 


§. 25. 

. De rief beginnt mit einer Warnung vor unendlichen Mythen 
und Genealogien, d. h. entweder vor den gnoſtiſchen Conſtruktionen 
der Potenzen des Himmels und der Erde, oder vor jüdiſchen Haga⸗ 
den und Schulfragen. 

Man foll alle Arten von Gebet für alle Menihen abhalten 
(2, 1.). Frauen follen ſich nicht in Kirchenſachen mifchen; der Bifchof 
folk die vechten Perfonen zu kirchlichen Berrichtungen wählen (8. 3.). 
Nah den Offenbarungen, welche man höre, werden infernalifche Irr⸗ 
lehren auftauchen. Gharakteriftit derfelben (4, 1—11.). Erinnes 
rungen über die Haltung des Bifchofs bei verſchiedenen amtlichen 
Geſchäften (A, 12—16. 5, 1 ff). Nochmalige Warnung vor den 
Häretifern. Der Brief ſchließt mit der dringenden Bitte, Das Depo- 
fitum zu bewahren und die hohlen Phrafen und Redewendungen der 
fälſchlich ſogenannten Gnoſis zu vermeiden. — Obwohl der. Apoftel 
mit Authorität fpricht und den Zimotheus fein Kind nennt (1, 18.), 
laͤßt er fih Doch wieder zu ſolcher Demuth herab, daß er ein fürm- 
liches Sündenbefenntniß einfliht (1, 13 ff.) 


40* 
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I. Der zweite Brief an Timotheus 


\ 8.26, . 
iſt nad) unferm Dafürhalten aus den oben angeführten Gründen von 
Paulus in der Gefangenfchaft zu Cäfaren gefchrieben. *) Der Apoftel 
ift gefangen und verlaffen. Er klagt bitter über diefe Verlaffenheit. 
Niemand fei ihm bei der’ erften Verantwortung beigeftanden (4, 16.). 
Er bezieht fih) ohne Zweifel auf jene Unterſuchung, welche Felix mit 
aller Förmlichkeit anſtellte, und zu welcher jũdiſcher Seits Abgeordnete 
des hohen Rathes mit dem Rechtsanwalt Tertullus gekommen waren 
(Apoſtelgeſch. 24, 24..*) Er wünfcht fehnlich, Timotheus möchte 
zu ihm kommen, und zwar bald (4,9.), noch vor dem Winter (4, 21.). 
Da Paulus auf Pingften nah Jerufalem gekommen war, mochte 
nach jenem Verhör wohl fhon ein Theil des Sommers vorüber fein 
und Timotheus hatte zu eilen, -wenn er noch vor den Winterflürmen 
in Cäſarea eintreffen wollte (c. im Jahre 59 oder 60.). Da Cäfaren 
der Sig des SProfuratord war und einen guten Seehafen hatte, 
mögen viele Schiffe hin» und hergegangen fein; weßhalb auch One 
fiphorus, von welchem Paulus ſchon früher viele Beweife von Ans 
hänglichleit empfangen hatte, fdhnell von Rom zu Paulus nad 
Baläfting kommen konnte (1, 17.). Vielleicht ‚hatte Paulus ihn jchon 
früher nad) Baläfting beftelt und Onefiphorus batte ihn zunächft in 
Serufalem gefucht, aber dann in Bäfaren in der Haft gefunden, wo 
der Apoftel. es ihm zum großen Berdienfte anrechnet, daß er fich 
feiner Ketten nicht geſchämt habe (1, 16.). 

Die Klage über das gehäffige Benehmen von (Hein) aflatifchen 
Juden, namentlich Fygellus und Hermogenes (1, 16.), ſtimmt mit der 
Rachricht überein, DaB gerade klein⸗afiatiſche Juden es waren, welche 
den Sturm in Jerufalem gegen Paulus erregten (Apoftelg. 21, 27.). ***) 


*) Es ift zu beachten, daß auch in dieſem Briefe Timotheus von Paulus mit 
„Kind“ angerevet wird (1, 2. 2, 1.). 

**) Die Apoftelgefchichte giebt uns während ber paläflinenfijchen Verfolgung bes 
Paulus 6 Gelegenheiten an, bei welchen er fi rechtfertigte: 1)- vor dem 
SJubenvolle (21, 39 ff.); 2) vor dem hohen Rathe (23, 5.); 3) vor Felix 
gegenüber -feinen Klägern (24, 33 f.); 4) vor Felle und Drufilla (24, 24. ); 
5) vor Feflus (25, 8.); 6) vor Agrippa, Berenike und Feſtus (25, 10.). 

**x8) Daß Paulus vorausfegt, Timotheus habe von biefem Benehmen ber genannten 
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Doch die perſonlichen Beziehungen treten hinter den wichtigen 
Lehren, welche der Brief enthaͤlt und die nicht bloß für Timotheus 
galten, ziemlich in den Hintergrund. Mögen wir uns auch in der 
oben gegebenen Anficht über Die. Entftehungszeit des Briefes täufchen, 
fo irren wir um fo weniger, wenn wir hier die Lehre Ehrifli vom 
guten Hirten auf den Biſchof angewendet finden, deſſen Heerde von 
dem Evangelium der Phantafie und der Genußſucht bedroht ift. 

Ausgehend von der Berfiherung, daß der Apoftel ſtets des 
Jüngers eingedent fei (1, 3 ff.), bittet er ihn, fich feiner jegt nicht 
zu fihämen, da er gefeffelt ſei (1, 8). Gerade da werde er fih am . 
lebhafteften feiner Würde bewußt; ald Herold und Apoftel .und Lehrer 
der Volker (1, 12.). Auch hätte die Verehrung eined Önefiphorus 
gegen ihn nicht abgenommen (1, 15.), obwohl andere ſich abgekehrt 
hätten. Er möge die empfangene Lehre zuverläffigen Männern zur 
weitern Kortpflanzung mittheilen (2, 2 ff.), er möge die Mühe nicht 
ſchenen. Dann flizzirt er ihm eine Katechefe (2, 6 fj.) und fagt 
ihm, wie er im Leben und‘ in. der Lehre fih halten müffe Er 
warnt ihn. nor leeren Redensarten und ftellt ihm abfchrediende Bei⸗ 
fptele „von tiefgefallenen Lehrern vor. Ex eröffnet ihm .einen pro⸗ 
phetifchen Blick auf die wuchernde Saat von Irrlehren und Laftern, 
welche fih gegen das Evangelium erheben würden (3, 1 ff.), er 
möchte aber tapfer ausharren, fi) weder durch Gaufeleien bienden, 
noch durch Leiden fchreden laffen, möchte an der empfangenen Lehre 
und der heiligen Schrift, die er von Jugend an Tenne, fefthalten 
und unermüdlich im Lehren fein. 

Daran knüpfen ſich perfönlihe Mittheilungen und die Bitte, der 
treue Jünger möge bald kommen. 


an} 


K. Den Brief an die Hebräer 


8. 28. . 


reihen wir unmittelbar jenem zweiten an Zimotheus an. Wir haben 
fhon oben bemerkt, daß im Schluſſe eine Andeutung vorlomme, 


Inden bereits Kenntniß, beruht wohl auf ber vorhergegangenen, Sendung bes 
Tychikus nach Gphefus (a, 12.). 
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welche uns auffordert, die Abfaffung in die letzte Zeit der Haft des 
Apofteld zu Cäſarea, alfo ungefähr in's Jahr 62 zu ſetzen. Wir 
wollen uns näher erklären. Der Apoftel fündet ‚feinen hebräifchen 
Leſern mit Beftimmtheit an, er würde, fie feben und zwar mit Ti⸗ 
motheus, wenn diefer bald eintreffe; fie wüßten ja, daß diefer los⸗ 
gelafien ſei.) Diefer Loslaffung muß eine Gefangennehmung vor 
ausgegangen fein. Die Apoſtelgeſchichte und Die Briefe ſchweigen 
von einer folchen; aber fie geben uns Thatſachen an die Hand, 
welche uns über den Grund diefer Gefangennehmung nicht im Zweifel 
Iaffen fönnen. Felix hatte zwar geftattet, daß Paulus in feiner Haft 
zu Cäſarea Beſuche und Dienflleiftungen feiner Freunde annehmen 
dürfe (Apoftelgefäh. 24, 23.), und in Folge davon konnte Diefer den 
Zimotheus zu fih bitten. Allein der Haß der Juden dauerte fort; 
wie fie die Verhaftung des Apoſtels veranlaßten, fo konnten fle auch 
feine Freunde wentgftens in's Gefängniß bringen. Paulns warnt 
den - Timothens, nachdem er ihn zu fi) geladen hatte, er möge fich 
vor dem Erzarbeiter Alexander in Acht nehmen (2 Zim. A, 15.). 
Wirklich finden wir den Epaphroditos, welcher die froutmen Gaben 
der Philipper zum Apoftel gebracht hatte (Phil. 2, 25.), neben ihm 
im Gefängniffe (Philemon 23.). *) So feheint auch Timotheus ver: 
haftet und vor das Synedrium geftellt, aber freigefprocdhen worden 
zu fen . 

Als die Abreife, welche er im gegenwärtigen Briefe vor Augen 
bat, fchon beftimmt war, zögerte jedoch der bereits befreite Timotheus 
mit der Ankunft. Es bieng, wie fidh bei einem dem Transport ent» 
gegenfehenden Inkulpaten denken läßt, nicht von ihm ab, die Abreife 
zu verfchieben, bis Timotheus eintraf, er konnte alfo feinen Freunden 
nicht unbedingt verfpredhen, daß er fie mit Timotheus befuchen werde, 
fondern nur bedingungsweife, wenn derfelbe fehnell eintreffe (13, 23.). 
Konnte er aber als zu deportirender Gefangener überhaupt 
irgendwem einen Beſuch verſprechen? Ja, an der phönizifhen Küſte, 
an einem Orte, wo er gewiß wußte, daß das Schiff halten werde, 
und mit der Erlaubniß des ihn bemachenden OÖffizierd. Beides ift 
uns in der Apoftelgefchichte dargeboten: „Da Julius — fo hieß 


*) HSebr. 13, 23. 
*5) Im Hebräechrief ſelbſt erfcheint nicht nur Paulus ale Sefangener (10, 34.), 
fondern auch mehrere Andere (13, 8.). 


%“ 
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diefer Offizier — auf freundfchaftlichem Fuße mit Paulus ftand, fo 
erlaubte er ihm — in Tyrus — zu den Freunden zu geben u. f. w.“ 
(27, 3.). Iſt der Brief an gläubige Judenchriſten an der phönizifchen 
Küfte, unmittelbar vor der Abfahrt nach Rom gefchrieben, fo ift Alles 
Mar. Dieſe Ehriften konnten von der Freiſprechung des Timotheus 
in Ierufalem Nachricht haben, ehe diefer in Cäſarea eingetroffen 
war; diefe lagen den damals in Paläſtina neuerdings fih erhebenden 
Berfolgungen*) der Ehriften fo nahe, Daß fle in der Art erfchüttert 
fein mußten, wie die Leſer des Hebräerbriefes e8 waren. Die ans 
fänglihen Leiden, fogar Plünderungen ihrer Habe trugen fie gedul 
Dig, nahmen au an der Gefangenfhaft des Apoftels Theil 
(10, 84.), aber jest finkt ihr Muth. 
d 


8. 20. 


Nehmen wir den Brief an die Hebräer unabhängig von der 
Frage über Die einzelnen Umſtände bei feiner Abfaffung, feinem deut⸗ 
lichen Inhalte nah, fo wird fi Folgendes als ficher herausftellen, 
Er if ein Troſtſchreiben“) an verfolgte Judenchriſten, welche 
ſchon wanfen; fie find nahe daran, vom Chriſtenthume abzufallen und 
zum Judenthume zurüdzulehren. 

In Ddiefer Lage werden fie von einem gefangenen Manne, der 
den Timotheus Bruder nennt, aufgemuntert, flandhaft zu bleiben. 
Er ftellt ihnen die göttliche Würde Chrifti und die hohe Bedeutung 
feines Erlöfungswerkes vor Augen, fowohl für fi allein, als im 
Vergleiche mit Mofes und dem von ihm vermittelten Gefege. Nicht 
mit allgemeinen Bergleichungen begnügt er fih, um die hohen Bors 
züge der chriftfichen Religion vor den Judenthume darzuthun,. fon 
dern an Allem, was am Audenthume bedeutfam ift, weist er den 
Sieg des Chriftenthumes nah. Am längften hält er fich bei dem 
Prieftertbume, den Opfern und der BVerföhnung auf. Im alten 
Bunde war nur ein vorbildliches ‚Opfer, nur eine ſymboliſche Sühne, 
und fündige Menfchen waren allein Briefter; im neuen Bunde da- 
gegen ift Ein Opfer, eine wahre Verſöhnung und der Gottmenſch 


*) Bol. den im nämlichen oder folgenden Jahre eingetretenen Tod des Apoſtels 
Jakobus ded Jüngern. 

++) Am Schluffe bezeichnet ſich ber Brief ſelbſt ale Aoyos rapaxindewgs 
(13, 28.). 
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wahrer Priefter. „Wir haben einen Hohenprieſter, der zur Rechten 
des Thrones der Herrlichkeit im Himmel fitzt“ (8, 1.). 

Die Herrlichkeit Ehrifti und feiner Neligion fol die Entmuthigten 
aufrichten. 

Nur einmal läßt er eine Drohung einfließen: „Es ift unmöglich, 
Cole, welche die Erleuchtung empfangen und die himmliſche Gabe 
. gefoftet haben und des heiligen Geiftes theilhaftig wurden, Solche, 
die Gottes gute Rede und die Mächte des Jenſeits genofjen haben, 
wenn fie abfallen, in der Buße wieder zu erneuern” (6, A—9.). 

Der Berfaffer benimmt fi) wie ein Feldherr, der mit feinen 
Soldaten über ein Meer gefahren ift und Dinter ihnen Die Flotte 
zerftört zeigt; einen Augenblid mahnt er, die einfache Rückkehr fei 
unmöglich, Doch Tieber wendet er fi) nach der Zukunft, nach den 
Groberungen, welche vor ihnen flehen. 

Die außerordentlichen Geiftesgaben find bereits ein Unterpfand 
der untrüglihen Gewißheit. 

Doc bleiben fie nicht immer, nicht Aller; das aber, was wefent- 
lich Allen die Gewißheit der ewigen Verheißungen verbürgt, ift der 
Glaube, „das ift die wefentlihe Grundlage der zu hoffenden Dinge“ 
(11, 1). Im ihm haben Alle gefiegt, welche je in der Vergangenheit 
vor Gott groß geworden find (K. 11.) „Und fo wollen denn auch 
wir, denen eine foldhe Wolfe von Zeugen vor Augen fi flellt, ..... 
mit Geduld um den uns. ausgefegten Kampfpreis laufen, hinfchauend 
auf den Fürſten und Bollender unfers Glaubens” (12, 1 ff.). 

Doch wir wollen jeden Leſer felbit ſich fättigen laffen .an. der 
begeifterten Gewißheit ewiger und zeitlicher *) Belohnung, womit der 
Derfafler Die Schwergeprüften und Entmuthigten flärkt. 

Bemerkenswerth ift noch,. daß er Friedensliebe und Sittenrein- 
heit empfiehlt (12, 14.), legtere mit dem Beifügen, ohne fie würde 
Niemand den Herrn fehen. 


8. 30. 


Der Brief an die Hebräer hat das Schickſal gehabt, eine Zeit 
lang theils ignorirt, theild verfannt zu werden. Die griechifche 


*) Schon jetzt haben fie das Bewußtſein, Mitgenofien der. Blaubensfämpfer 
(10, 34.) und Miterben des durch Leinen verflärten Heilands felb (12, 2.) 
und der triumphirenden Kirche zu fein (12, 21 ff.) 
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Kirche im vierten Jahrhundert rechnete ihn allerdings zu den cano⸗ 
nifchen Theilen des neuen Zeftamentes, wie aus Euſebius *) erhellt, 
welcher fich zugleich auf das Zeugniß des frühern Alterthums übt. 
Aber zur nämlichen geit ward er in der abendländifchen Kirche 
bezweifelt. 

Hier im Abendlande hieng die Zurüdfegung dieſes Schreibens 
zunächft mit dem Mißbrauche zufammen, welchen eine rigoriftifche 
Sekte von der Stelle (Hebr. 6, A. 5 ff.) machte, worin der Apoftel 
por dem Abfalle abfchrect, mit der Drohung, es gebe für dieſe Sünde 
feine Buße mehr. - Schon Irenaͤus fcheint aus Ddiefem Grunde die 
Eitätion des Hebräerbriefes vermieden zu haben. Der römifche Prie- 
fter Cajus, der nad Eufebius unter dem Pabfte Zephyrinus (202 
— 219.) lebte, verweigerte diefem Briefe ebenfalls die Anerkennung, 
weil er zu Rom von Einigen nicht für paulinifch gehalten werde. **) 
In einem von Muratori edirten Fragmente erflärt ein ungenannter 
römiſcher Kirchenfchriftfteller derfelben Zeit ihn für ein gnoflifches 
Produkt aus der Schule Marcions. Mit den rigoriftifhen Selten - 
Der Montaniften und Novatianer erlofch aber der Widerftand des 
Abendlandes; der bloß dogmatiſche Grund der Verwerfung war um 
fo unzureichender, weil dem montaniftifhen Mißbrauch durch vechte 
Erllärung anszuweichen leicht war. Andererfeits fprach das Anfehen 
Des Morgenlandes zu allgemein für feine Annahme, als daB man 
länger die Anerkennung hätte verweigern dürfen. **”) 

Doch gerade die Alteften Zeugen für die Äüchtheit des Briefes 
ſprachen fich zweifelhaft über die Frage aus, ob er unmittelbar vom 
Apoftel herrühre, oder mittelbar, und in lebterem Falle, ‘wem bie 
Vermittelung zugufchreiben jet und in welcher Art? Clemens Alexandr. 
meint, Paulus habe den Brief hebräifch verfaßt, Lukas aber für die 
Hellenen überſetzt. +) Origenes meint, Clemens von Rom habe fich 
*) H. E. DI. 33. 

*9 Enrii xal eis deöpo xapa 'Punaiov rioy ov ; vopigeras ou Aæxooro dov 
ruyxcivetv. H. E. VI. 21. 

***) Für pauliniſch erklaͤrten den Brief bie griechiſchen Vaͤter durchaus: Ov yap 
six; gi apzaloı avdoss ws Jlavkov avıny zapadıduxacı. Drigenee 
bei Enfebius H. E. VI. 265. Hieronymus fagt, ad Dardan.: Bon allen 
frägern Kirchenſchriftſtellern griechiſcher Zunge fei diefer Brief ale paulintfch 
anerkannt. 

H Bei Eufebiss H. E. VL. 18. 
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das Verdienſt erworben, die Gedanken des Apoſtels griechiſch zu dol⸗ 
metfchen. Am meiften hat die Meinung des gelehrten Tertullian für 
fih, welcher Barnabas als Verfaſſer annimmt, jedoch fo, Daß 
diefer nur den Wiederhall der Worte des Apoſtels gegeben hätte. ”) 
Wenn Barnabas nad) jener Trennung von Paulus, welche die Apoftel- 
gefchichte (15, 39.) erzählt, auf Cypern blieb, fo war “er nahe bei 
bem Apoftel, da diefer in Eäfaren gefangen ſaß. Jedenfalls hat fich 
Markus wieder an Parlus angeſchloſſen ' Coloſſ. A, 10.). 


L De Brief des peifigen Jakobus 


F. 31. 
iſt vor dem Sabre 63 gefchrieben,, da in Diefes der Tod des Apoftels 
Jakobus des Jüngern fällt. Vor 59 mörhte er aus dem Grunde 
nicht zu feben fein, weil Damals jene antinomiftifche Richtung, welche 
er bekämpft, faum fo ſtark gemwefen fein fann, wie er vorausfept. 


"Paulus fpriht in Milet hievon als von einer zukünftigen Sache; 


- 


wie er Paläftina fi nähert (59.), fo findet. er allerdings ſchon eine 
Verwirklichung der dort geäußerten Beforgniffe, aber nicht fo ſtark, 
wie im Briefe Jakobi angenommen wird. Auch nimmt Jakobus auf 
den Römerbrief Rückſicht. | 


8. 32. 

Der Brief ift an die außerhalb Paläftina Iebenden gläubigen 
Israeliten insgefammt gefihrieben. **) Cs liegt die Vermuthung 
nahe, daß er zunächſt an einen“ beftimmten Ort addreffirt war, oder 
vielmehr ift feine Berdffentlihung kaum auf eine andere Weiſe 
denkbar, 

Da nun in der Nähe von Paläftina, vorzüglih in Antiochien, 
der Sage nad Überrefte der zehn Stämme anfäßig waren, — von 
den übrigen zweien waren an allen fpätern Judencolonien Ablömms 
linge, — fo bietet ſich am natürlichften dieſe Stadt als derjenige 





*) De pudic, c. 26. Ab apostolis didicit, et cum apostolis docuit. Aus 
Innern Gründen Tann die Frage, ob der Hebräerbrief urfprünglich hebräifch 
oder griechifch war, nicht entfchieden werben. Die LXX Fonnten auch vom 
Überfeger benüßt werben. 

**) Tai; dwdexa yuvlaks raks dv ri diaozopg (1, 1.). 
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Ort dar, an welchen das Schreiben zunächft gerichtet war. Daß 
die Judenchriſten in Antiochia geneigt waren, von Jakobus zu Ternen, 


fehen wir fchon aus dem einflußreichen Mißbrauch, welcher dort von 
feinem Namen gemacht wurde, ”) 


8. 33. 


Jedenfalls geht Jalobus von der Thetſache aus, daß ſolche 
Chriſten, welche aus dem Judenthume fich befehrt haben, ſchwere 
Prüfungen erleiden. Wem kann dieß auffallen, wenn er an das Bes 
nehmen der jüdiſchen Zeloten gegen Paulus in verfchiedenen Orten 
Kleinafiend und Macedoniens und endlid an die lepten Berfolgungen 
desfelben in Jeruſalem dent? 

Dann wendet er fih an die herrſchend gewordene Begierde, 
weife zu fein. Er zeigt die Quelle der hoͤchſten Weisheit in Gott 
(1, 5.); ein Mittel dazu fei das Gebet, aus volllommenem Glauben. 
Er warnt vor der Vorftellung, als wenn von Gott Böfes ausgehe. 

Leeres Theoretiſiren tadelt ex (1, 22.), die entfcheidende Probe 
der wahren Theorie: zeige ſich in der praftifchen Naͤchſtenliebe 2, 1ff.). 
Der Glaube ohne Werke ſei todt. 

uͤberhaupt ſei es ein Fehler der Zeit, zu viel Gewicht auf Worte 
und Gedanken zu legen; Jeder wolle ein Lehrer fein (3, 1 ff.). 

Disputirfucht und fophiftifche Nechthaberei fei ein Zeichen ungoͤtt⸗ 
lichen Wiſſens; das wahre Wiſſen ſei ruhig, aufrichtig, billig und 
keuſch (3, 17.). 

Die Grundanelle der Spaltungen ſei die Genußfucht, welche 
eben fo mädhtig u wenn ſie unerfüllt bleibe, wie wenn fie fi 
fättige (4, 1 ff.). Er fchildert das DVergängliche des finnlichen Ges 
muffes und weist die fromm Enthaltfamen auf die beuorftehende 
Wiederkunft Ehrifti Hin G, 7.). 
| Alfo Geduld im Leiden, welche die Zeit bringt! Als Milderungs- 
mittel‘ jener Leiden, welde die Natur des Menſchen mit ſich bringt, 
räth er in drohender Gefahr die heilige Ölung durch die Presbyter 
an (5, 14 ff.). Endlich ſchließt er mit einer Aufforderung zur Beicht, 
falls Jemand Fehler auf fih habe, empfiehlt das Gebet und fegt den 
größten Preis auf die Belehrung eines Irrgläubigen: „Brüder, 
wenn Jemand. Einen bon euch, der von der Wahrheit abgewichen ift, 


*) al, 2, 12. 
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zurückbringt, ſo wiſſe er — daß er eine Seele vom Tode rettet und 
eine Menge von Sünden bedeckt“ (5, 20.. Das find die lebten 


Worte des allverehrten Bifhofs von Jeruſalem, vielleiht ganz kurz 


vor feinem Tode niedergefchrieben. 


8. 34. 

Es läßt fih faum bezweifeln, daß Jakobus auf Briefe Panli, 
namentlich auf ‚den an die Römer und Galater, Rüdfiht nimmt. *) 
Sicher tritt er einer mißbräuchlichen Anwendung der paulinifchen 
Rechtfertigungslehre entgegen. Paulus hat ja felbft fi wiederholt 


veranlaßt gefeben, zum Voraus gegen eine der Zügellofigfeit günftige 


Auffaffung feiner Lehre von der riftlichen Freiheit zu proteftiven ; **) 
Petrus fagt ausdrücklich, daß dunkle Stellen der paulinifchen Briefe 
von den Apoſteln der falfchen Freiheit verdreht und zu ihren fchnöden 
Zwecken angewendet werden; ***) endlich fehen wir den Jakobus bei 
den Klagen der Judenchriften nad) der letzten Mifftonsreife des Pau⸗ 
lus als Schiedsrichter und Vermittler handeln. F) Jakobus fpricht 
ganz im Sinne Pauli gegen Jene, die denfelben verdrehen und falſch 


- deuten. 


a 


8. 35. 


Gleichwohl war der Brief Jakobi eine Zeit lang da und dort 
nicht mit der entſchiedenen Authovität geltend, wie andere; Origenes 
erwähnt ihn mit einem zweifelnden Beifage, ++) und Eufebius ‚rechnet 
ihn unter Die bezweifelten Theile der Schrift. uͤbrigens fpielt fchon 
Elemend von Rom und Irenaͤus auf ihn an; Clemens von Alerans 
drien commentirte ihn: FF) Der Grund des eine Zeit lang herr⸗ 
fhenden Bedenkens einiger Kirchen mag ein doppelter geweſen ſein. 


*) Es werben in der Frage über bie Bedentung bes Glaubens und der Werke 
zum Theil die von Paulus bemüßsen Beifpiele gebraucht, um das gerade 
Gegentheil darzuthun. 

**) Roͤm. 6, 1 u. ſ. w. Gal. 5, 18. 

sr) 2 Petr. 3, 15 f. 

+) Apoftelgeih. 21, 18. 

+]) Comment. in Joann. T. XIX. 'Eav yae Aeyyras ubv xiörıs, weis 2 
—2 Tuyzam. verpa dorıv 7 Toladrn, or &v m peoousvn Jaxußov 
exıoroig avsyvauev. 

it) Euseb, H. E. VI. 14. Cassioder. institut. div. lit. c. 8. 
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Erftens modter es auf den erften Blick fcheinen, als wenn Jakobus 
wirflih dem großen Weltapoftel felbft und nicht feinen Verdrehern 
widerfpreche; dann mag feine Beftimmung an Judenchriften feiner 
DBerbreitung in den 'griechifch gebildeten Gemeinden Hindernifle ent« 
gegengefeßt haben. Es mag nody der Umftand binzulommen, daß 
fih Jakobus eines Dolmetfhers bediente, fo daß der Brief mehr die 
Gedanken, als Worte des Apoftels enthielte. *)‘ | 


- =. Dei erfte Brief Petri 


$. 36. 
ift unter ähnlichen Umftänden gefchrieben, wie der des Jakobus 
Petrus wendet ſich hier an die (Juden⸗) Chriſten in Pontus, Galar 
tien, Cappadocien, (Slein») Aften und Bithynien (1, 1.), um fle zu 
mahnen, fie möchten den Gefahren des Zeitgeiftes. einen weifen und 
feften Widerſtand entgegenfeßen. 

Wie kam. dieſer Apoftel dazu, gerade jenen Gemeinden zu 
fhreiben? Darauf giebt uns eine alte Nachricht, welche Drigenes **) 
verbürgt, eine beflimmte Antwort: Petrus hat in jenen Gegenden 
das Evangelium verfimdet; wie er fpäter in Rom neben Paulus 
wirkte und flarb, fo ergänzte er in Kleinafien deſſen Wirkfamfeit. 

Bo und wann ift aber der Brief gefchrieben? Die erfte Frage 
fheint kurz und beftimmt durch die Art entfchieden zu fein, wie Pa⸗ 
pias eine Stelle im Schluffe unfers Briefes deutet. Dort fagt naͤm⸗ 
ih Petrus: Es grüßt euch die in Babylon miterlefene (Kirche) 
(d, 13.). Dieſes Babylon deutet Papias von Rom.) 

Hätten wir in dieſer Deutung die Angabe einer Thatfache vor 
uns, fo müßte natürlich jedes Bedenfen dagegen zum Boraus fallen; 
allein es fcheint nur als perfönlihe Anfchauung des Papias, die 
überdieß nur gelegentlich ausgefprochen wird, gelten zu follen.- Unter 
diefer Borausfeßung wagen wir es, Die entgegenftehenden Gründe 
hervorzuheben und unfere Meinung zu aͤußern. Es bleibt immerhin 

*) S. Hieron.. de viris ill. c. 2. Jacobus . .. . unam tantım seripsit 
epistolam, quae de septem catholicis est, quae et ipsa ab alio quodam 
sub nomine ejus edita asseritar, licet paulatim tempore protedente 
obtinuerit auctoritatem. >, 

**) Bei Euseb. H.-E. II. c. 1. 

*#%) Bei Euseb, 1. HI. c. 15. ed. Vales. > 
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eine faft unglaubliche Sache, daß in einem hoͤchſt einfachen, nüchternen 
und zur Nüchternheit mahnenden Briefe im Datum eine Aflegorie 
angebracht wäre und überdieß eime folche, die bisher nicht einmal von 
den belefenften Gelehrten durch eine Analogie beftätigt werden fonnte. 

Allerdings, feitdem die Apofalypfe unter dem Bilde Babylons 
Rom zu fohildern fchien und feitdem Rom durch den Martertod Petri 
als Mittelpunkt der appftolifchen Kirche vor den Augen der dhrift- 
lichen Welt geheiligt war, andererfeit8 die Judenkirche des Morgen- 
Iandes immer mehr fi) aus dem Gefichtsfreife verlor, — was bes 
reits im zweiten Jahrhunderte geſchah — konnte man auf den Ges 
danken kommen, es möge wohl das im erften Briefe Petri genannte 
Babylon Rom fein, fo fehr fih auch ber Sufammenhang und Sprach⸗ 
gebrauch Dagegen ſtraubte. 

Wir haben aber zu einer fo gezmungenen Erklärung feinen Grund, 
da die ganz buchfläblihe vollfommen mit den theils in der Bibel, 
theils in der verbürgten Zradition der alten Kirche enthaltenen Nach⸗ 
richten von dem Leben. und Wirken des heiligen Petrus übereinftinmt. 
Nirgends fagt zwar’ eine Tradition, daß Petrus-in Babylon gewefen 
fet, felbft die fyrifchen Kirchen, obwohl fonft mit wetteiferndem Stolze 
Alles feftbaltend, was fie um einen ehrenvollen Zufammenhang mit 
den Apofteln reicher machen fann, rühmen fi nirgends, daß der 
Fürft der Apoftel in Babylon gemefen fei. 

Aber in Antiochia mar er. Dieß fagt uns der Gafkterbrief, *) 
dieß fagen Die älteften Zeugen über die Thaten der Apoftel, Dieb 
verbürgt und das Feſt der antiochenifchen Stuhlfeter Petri, welches 
die Kirche alljährlich begeht. **) Diefe Thatfache fteht Feft. 

Ebenſo eine zweite, daß Judas Thaddäus, der Apoftel Mefopos 
tamiens, oder nach biblifhem und fpäter jüdifchem Sprachgebrauche, 
Babyfons ift, ***) deſſen Kirchen feit der älteften Zeit dem antioches 
nifchen Patriarchen untergeben waren. 

Ferner fehen wir aus der Bergleihung des Briefes Judä mit 
dem zweiten des Petrus, daß zwifchen beiden Apofteln eine genaue 


*) Diefem nach mäßte er c. 53 hingefommen fein, womit nicht geläugnet, daß 
er auch früher dort geweien fi. ©. Baronius ad Martyrol. 23 Febr. 
**) Am 22. Febrnar. Dagegen am 18. Januar wird bie Cathedra S. Petri 
Romae gehalten, 
**%) Asseman. B. Or. I. u. UI. 1, 
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Berührung Statt fand. Hätten wir aber Diefes " augenfcheinliche 
Zeugniß ihres Wechfelverkehres nicht, jo würde es von felbft ungemein 
nahe liegen, daß ein in Antiochien wirfender Apoftel von den Kirchen 
im benachbarten Euphratlande Notiz nimmt und von ihnen Nach—⸗ 
richten erhält. 

Demnach iſt in unferer Frage Alles Far, wenn wir annehmen, 
Petrus habe den. erften Brief in Antiochia gefchrieben, und ihm . 
von der Schwefterfiche *) im Babylonien einen Gruß beigefügt. 
Iſt Petrus in Antiochia, fo liegt es ihm auch nahe, jenen Gemeinden 
zu fchreiben, welche am leichteſten von dieſer Stadt aus beſucht 
wurden. 

Schwerer iſt es, die Zeit der Abfaſſung zu beſtimmen. Der 
Ton, welcher in dem Briefe über die Richtung des Zeitgeiſtes ange⸗ 
ſtimmt wird, klingt mit jenem im Briefe Jakobi und dem zweiten 
pauliniſchen an Timotheus ſo zuſammen, daß wir kaum fehlen, wenn 
wir ihn ungefähr in dieſelbe Zeit verlegen (c. 62. oder 63.). Wir 
haben angenommen, der Brief Jakobi fei zunähft nad) Antiochia 
abdreffirt geweſen; vielleicht hat er auf die Entſtehung des erften 
petriniſchen Einfluß gehabt. 


$. 37. 

Der Apoftel erwedt vor Allem dag Gefühl. der Dankbarkeit und 
Freude über die große Gnade, welche feinen Lefern durch das Chriften» 
thum zu Theil geworden fei (1, 1—12.). Solche himmlifche Bevorzugung 
fordert auch ein ernftliches Bemühen, fi) Gottes würdig zu bewahren 
(1, 13 ff). Die Erfahrung über den Gnadenreichthum Chriſti 
muß file aufrecht erhalten, fie find ein priefterliches, fönigliches Volk ıc. 
(2, 1—10.). ort alfo mit dem Schmuge finnlicher Lüfte! 

Die Ehriften find frei, aber nit in dem Sinne, daß fie feine 
Obrigkeit über fi) dulden und ſich dem Sittengefege nicht unterwerfen 
follten. (2, 12 ff.). Folgen mehrere einzelne Ermahnungen, 

Die Ehriften follen ſtets bereit fein, über ihre Hoffnung Rechen. 
[haft zu geben, immer ein gutes Gewiffen zu bewahren (3, 15 ff.). 

Genug Zeit fei im Dienfte der Lüfte zugebracht, fie möchten 
nah Gottes Willen im Geifte leben (4, 1 ff. 6.). Alles neige ſich 


*) Es iſt zu heachten, daß Petrus fagt: Aozazeraı und; 7 dv Baßvksvı 
Guvveniaıı) (8, 18.). 
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zum Ende (4, 7.). Befonders fordert er zur gedufdigen Ertragung 
der Leiden um Chriſti willen auf. 

Schon fei es Zeit, daß das Gericht vom Haufe Gottes ausgebe 
(4, 17.). 

Darauf Mahnungen an die Priefter (Bifchöfe) (5, 1.), warnende 
Worte über Die Rothwendigkeit fleter Wachfamfeit. 


N. Der Brief des Judas 


8. 38. 
bietet an und fü fi geringe Anhaltspunkte dar, um Die Zeit feiner 
Entftehung zu beftimmen. Er enthält eine dringende Warnung vor 
Irrlehrern, welche unter dem Scheine religiöfer Aufklärung die aus- 
fihweifendfte Genußfucht begünftigen und iht felber huldigen, dabei 
unftät find und Gott entfremdet. 

Er mahnt feine LXefer, fie möchten der Worte eingedent fein, 
welche ihnen ſchon früher von den Apofteln unfers Herrn Jeſu Ehrifti 
defagt worden wären (17.). Wir kennen nur Eine Gemeinde, welche 
Gelegenheit hatte, die Lehre der Apoflel insgefammt zu genießen, 
nämlich die von’ Jerufalem, deren hochverehrter Biſchof Jakobus 
bis 63 n. Ehr. lebte, wie früher bemerft. 

Werm daher Judas, welcher in feiner weiten Entfernung in 
Babylonien der paläftinenfifhen Kirche aus dem Geſichte gekommen 
fein muß, in Jerufalem Eingang finden wollte, fonnte er ſich nächſt 
dem allgemeinen Merkmal: „Ehrifti Diener,“ nicht vortheilhafter 
harakterifiren, al8 durch: „Bruder des Jakobus.“ 

Dielleiht fam der Brief nach Jeruſalem, als Jakobus bereits bin- 
gerichtet war und tft Dann der Gemeinde in Antiochia mitgetheilt worden. 

Sicher ift, daß dem 


0. zweiten Briefe Petri 


F. 39. 


faſt der ganze Brief des Judas einverleibt iſt. Jeder Leſer kann 
ſich in wenigen Minuten davon überzeugen, wenn er das zweite und 
einen Theil des dritten Kapitels vom zweiten Briefe Petri mit dem 
Schreiben des Judas zuſammenhaͤlt: der nämliche Inhalt beiderſeits, 
großentheils dieſelben Beiſpiele der heiligen Schrift, die gleichen 
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Wendungen und häufig buchſtaͤblich die nämlichen Wörter und Phrafen. 
Auf welder Seite iſt nun die Originalität? 

Diejenigen, welche den, zweiten Brief Petri für ächt anfehen, 
finden es mitunter undenfbar, daß der Fürft der Apoftel den Auffag 
eines andern förmlich copiere und find darum von vornherein geneigt, 
dem Judas die Benützung des petrinifchen Briefes zuzufchreiben. 

Allein e8 ift nicht zu überfehben, daß der Brief Pekri außer den 
mit Judas übereinftimmenden Stellen noch Belehrungen und Mah- 
nungen enthält, welche des Zürften dei Apoftel vollfommen würdig 
find, wenn anders, einmal der ficher nicht unfehlbare Maapftab apo« 
ftolifcher Würde in dieſen Fragen angewendet werden darf. 

Er mahnt feine Lefer noch nachdrüdlicher, als im erſten Briefe, 
an die hohe. Auszeichnung, welche ihnen durch das Chriſtenthum zu 
Theil geworden fei; fle feien Theilhaber der göttlichen Natur (1, 4.). 
Aber fie müßten ihre Berufung auch durch tadelloſes Leben ſicher zu 
machen bemüht fein (1, 10.). 

Dazu wolle er durch ununterbroibhene) Mahnungen beis 
tragen. Seine Auflöfung fei nahe, **) er wolle ihnen noch wichtige 
Lehren geben. Wenn er ihnen Chriſti Macht und Wiederkunft vers 
fündet habe, fo flüge er fih ald Augen» und Öbrenzeuge auf die 
himmliſche Beftätigung bei der Verklärung Ehrifti (1, 16 ff.) und auf. 
prophetifche Vetheißungen. Freilich Dürfen die Propheten nicht wills 
kührlich erklärt. werden. Es gebe falſche Propheten und Irrlehrer 
(folgt die im Briefe Judä enthaltene Schilderung K. 2). Er müffe 
fie im Hinblid auf ſolche Verführer an die Worte der. Propheten und 
Apoftel anmeifen (3, 1 ff.). Den apoftelifchen Ankündigungen eines 
Weltgerichtes würde man zwar widerfprechen, aber es werde dennoch 
die große Kataſtrophe kommen (3, A ff.). 

Davon nimmt er neuerdings Anlaß,- fie zu unermüdliher Wach⸗ 
famfeit in der Reinbewahrung des Gewiſſens zu mahnen. 

. Dem Schluffe webt er eine Warnung vor Mißbrauch der heiligen 
Schrift und der Briefe Pauli ein (2 Petr. 3, 15 m. 


8. AO, 
Wer ſich als Zeugen der Verklärung Chriſti und als Schieds⸗ 
richter über dunkle Stellen der Briefe Pauli hinſtellt, bat fih fo 


* gell, 1%) 
**) 1, 14. 
Haneberg, biblifche Offenbarung. zte Auf. 41 


642 VI. Abſchnitt. K. 3. Schriften der Apoſtel. 


gezeigt; daß man an dem erſten Apoſtel feine höhere Authorität zu 
fehen verlangen Tann. 

Wenn derfelbe über falfche Propheten und Irrlehrer felbft ur- 
theilt, fo thut ex nichts, als was ebenfall8 dem Apoftelfürfien wohl 
anftand; wenn er dagegen die Beſchreibung des Zreibens der 
älteften Keber von einem andern Apoftel entlehnt, fo handelt er im 
vollen Gebrauche feiner Würde einerfeit, wie er andererſeits den 
Genoſſen im apoftolifchen Amte ehrt. Daß jedoch Petrus bei der 
Benügung des Briefe Judä felbftftändig verfuhr, zeigt fi in der 
Weglaſſung von ein Paar Notizen Diefes Briefes, welche ihm den 
Stempel der Hinneigung zu apokryphen Wunderfagen aufdrüden. 
Judas citivt das Buch Henoch, Petrus übergeht dieſes Eitat; Judas 
beruft fih auf einen in der heiligen Schrift nicht erwähnten und ohne 
Zweifel der eſſeniſchen Angelologie entnommenen Streit des Satans 
mit dem Engel Ricyael, wobei legterer dem erften nicht geflucht habe; 

- Petrus begnügt fih, im Algemeinen zu fagen, daß die Engel Fein 
Gericht des Fluches gegenfeitig, oder über Menfchen*) verhängen. In 
diefem Unterſchiede der beiderfeitigen Darftellung der Irrlehrer Tiegt 
ein wichtiger Charakter der von Petrus vertretenen römijchen Kirche 
ausgedrüdt. Ohne zu läugnen, daß in manchen von dem chriftlichen 
Driente gehegten apokryphen Werfen einzelnes Schöne und. Gute ſich 
finde — und welder Gläubige möchte e8 wagen, die von’ Yudas 
citirten Stellen für.irtig zu halten? — hat doc die römiſche Kirche 
fi) Davon abgewendet und wiederholt ein flrenges Gericht darüber 
gehalten, 3. B. durch den Pabſt Gelafus, ”*) eo ***) den Großen 
und Andere. 

Die älteften Rirhenväter fennen diefen Brief und citiren ihn; 
bereit8 bei Elemens. Rom. kommen Anfpielungen auf denfelben und 
Reminiscenzen aus ihm vor; +) Drigenes fept die Anerkennung von 
zw ei Briefen Petri als unbeſtritten voraus und citirt den zweiten. ++) 


*) Kar avrwv (2 Betr. 2, 11.) 

.. **) ©, über das decretum Gelasii, das einige Stimmen dem Damaſus, oder 
Hormisdas zuſchreiben, Mabillon, It. Ital. p. J. p. DI. 

***) Epist. XCIU. ad Turibium. " 

»D S. Clementis ep. ad Cor. c. 7. p. 14. ed. Reithmayr u. c. 11. p. 20. 

ed. Reithm. 

+) Petrus enim duabus epistolarum suarum personat tubis. Homil. 7. 
in Jos. opp. 2. p. 412. 
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Doch iſt nicht zu läugnen, daß zur Zeit des Euſebius wenigſtens im 
Morgenlande einiges Schwanten über die Achtheit des zweiten Briefeg 
herrſchte; ja Euſebius bezweifelt es fogar, ob Drigenes- denfelben 
wirklich als kanoniſch betrachtet‘ habe. *) - Doc entfchied ſich Die 
Kirche bald dafür, ohne alles Bedenken ihn anzunehmen, zumal, da 
die gegen ihn gehegten Zweifel ‚nach der Anficht des heiligen Hiero⸗ 
nymud nur aus Der Verſchiedenheit des Styles hervorgegangen 
waren. 

Wüuͤrde uns dieſer Brief vorenthalten fein, jo wären wir eines 
wichtigen Mittels beraubt, um uns die geifligen Gegenfüße deutlich 
vorzuftellen, welche Der Verbreitung des Chriſtenthums gegen das 
Ende der unmittelbaren Apoftelwirkfamfett hemmend und drohend in 
den Weg traten. 

Freilich wuͤrde es uns gleichwohl nicht an Zeugniſſen fehlen; 
fhon die unmittelbar zu nennenden paulinifchen Briefe geben uns ° 
viele Aufklärung über jene Gegenfäpe. 

P.’Q. R. S. Die vier, Briefe Pauli an die Ephefer,- 
Bhilipper, Coloſſer und an den Philemon 


8. 41. 


gehören, wie ſchon oben bemerkt wurde, der Zeit und den Umftänden 
nach zuſammen; fie find von Paulus gefchrieben, da. er gefangen und 
Zimotheus bei ihm war.**) Hinfichtlih der Frage, in welder 
Gefangenſchaſt dieſe Briefe geſchrieben wurden, fhließen wir uns der 
gewöhnlichen Meinung au, wonach e8 die römifche war (c. 62.), 
obwohl recht gut denkbar wäre, daß Paulus in Cäſarea aus Coloſſä 
und Philippi freundliche Unterftügung empfangen hätte ımd den beiden 
Gemeinden von dort aus danfe, zugleich aber auh dem Philemon 
und einer benachbarten Gemeinde, oder mehreren zugleich fchreibe, 
Nehmen wir an, Die Briefe feien in Rom gefhrieben, fo ift Timo, 
theus von  Sijaren aus dem theuren Lehrer: dorthin gefolgt. 





SHE olLmc® 
*5) Im Briefe an die Ephefer if Zimotheus nicht neben Paulus im Anfangs⸗ 
gruße geſetzt; aber derſelbe Tychikus, welcher den Coloſſern Nachrichten von 
Panlus bringen muß, da er von ihm zu denſelben geſchickt wird (Coloſſ. 4, 7.), 
erhält denfelben Auftrag für die Lefer des Gphejerbriefes (8, 21.). Zeit 
und Umſtaͤnde find alſo dieſelben. 
41* 
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8.42. 


Im Briefe an die Philipper dankt der Apoftel dieſen treuen 
Chriften Macedoniens für die Gabe, womit fie feine Haft erleichtert 
hätten (1, 3 ff.), und theilt ihnen mit, daß gerade feine Gefangen- 
haft’ zur Förderung des Evangeliumd ausſchlage; denn mehrere 
Brüder verfündeten dasſelbe gerade während er gefangen fei, doppelt 
eifrig. *) Allerdings feien die Beweggründe dabei nicht immer lauter 
(1 15.), aber wenn eben nur Ehriftus gepredigt würde. Ihm wäre 
es das liebfte, bald aus dieſer Welt erlöst zu werden; aber den Zögr 
lingen feiner apoftolifchen Thätigfeit zu lieb wolle er auch gerne nod) 
bleiben (1, 24.). DaB er fie noch fehen werde, giebt er zwar zu er- 
warten, aber ziemlich zweifelhaft, auf jeden Fall möchten fie ihr Heil 
getreu wirken (1, 26. vgl. 2, 12.). Die Leiden follten ihnen nichts 
rauben fönnen, fie möchten auf ihn fehauen -(1, 30.) und befonders 
den Geift des Hochmuthes und der Uneinigfeit fliehen; die Demuth, 
der Gehorfam und Die GSelbftverläugnung Chrifti möge ihnen vors 
leuchten (2, 1 ff.). 

Er hofft, fie würden feine Bemühungen um ihr Seelenheil nicht 
zu Schanden machen (2, 16.). Den Zimotheus hoffe er bad zu 
ihnen fenden zu fönnen, Epaphroditus Tome nah einer fchweren 
Krankheit zu ihnen zurüd, 

Er warnt fie vor finnlihen, bösartigen Menfchen, befonders aus 
dem Sudenvolfe (3, 1 ff.), und fügt bei, nach jüdifchem Maapftabe 
gemeffen durfte auch er ſich groß dünfen. Er Magt über Feinde des 
Kreuzes Chriſti (3,18). Dann nod Grüße und perfönlihe Mah— 
nungen und Erinnerungen an Dienftesleiftungen, die Der Apoftel früher 
von den Philippern empfangen ‚babe (f. Apoſtelgeſch. 16, 12.). 


8. 48. 


Der Brief an die Coloſ fer unterfcheidet : ſich von dem vorigen 
dadurch, daß Paulus ſich hier an eine Gemeinde wendet, die er 
nicht unmittelbar geſtiftet zu haben ſcheint. Es iſt zwar im Allge⸗ 
meinen davon die Re, dag. Baulus nad) Phrygien fam, wo Eolofjä 


*) Wenn Baulne. in Gäfaren gefangen wäre, fo würde Biefer Gifer der Breunde 
besfelben und zum Theil die Gefangennehmung tes Timotheus erklären 
Fönnen, weldye Gebr. 13, 23. voransfegf. 
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lag, aber nirgends wird erwähnt, daß er’ gerade tu diefe Stadt 
gefommen fei,*) went nicht die Nachricht, er habe beim Beginne der 
dritten Reiſe die Jünger in Phrygien beftärft, darauf hinweist, er 
babe früher dort Jünger gewonnen. Der Brief felbft feheint es 
indeß auszufprechen, Daß der Apoſtel die chriftliche Gemeinde dafelbft 
nur mittelbar kenne; denn er fagt, er habe mit Freuden von ihrem 
Glauben gehört (1, A.), und wenn er fih rühmt, auch um ihret- 
willen zu leiden -(1, 24.), fo fügt er bei, dieß gelte auch ſolchen, Die 
ſein Angeficht dem Leibe nach nicht gefehen hätten (2, 1.). 


8. 44. 


Ausgezeichnet ift Diefer Brief durch feltene Bezeichnungen des 
Umfanges der Macht Chriſti und. feiner Würde: „Er iſt das Bild. 
des unfihtbaren Gottes, der Erfigeborene der ganzen Schöpfung, 
in ihm ward Alles gefchaffen, was im Himmel ijt und auf Exden, 
das. Sichtbare und Unfichtbare, feien es Thronen, oder Herrfchaften, 
Fürſtenmächte oder Gewalten“ u. ſ. w. (1,15 f.). Er ſpricht von 
einem Reichthum der geheimnißvollen Glorie Chriſti (1, 27.), in ihm. 
wohne die Fülle der Gottheit körperlich (2, 9.). Es ſcheint, der 
Apoftel hebt die Würde Ehrifti und das Dogma der Menfchwerdung 
des Sohnes Gottes darum fo ſtark hervor, weil jüdifche Gnöftifer 
die Kluft zwifchen Gott: und dem Menfchen durch eine ausgebildete 
Angelologie und theofophiiche Conſtruktionen auszufüllen fuchten. 
Wenigſtens warnt er dringend vor der Philoſophie und nichtigem 
Truge, ſowie vor menſchlicher Überlieferung (2, 8.) und Menfchen- 
fagungen (2, 22.). | 

Außer den fihönen fittfichen Ermahnungen, welche dieſer Brief 
enthält, iſt beſonders der Auftrag zu beachten, es möchte der gegen 
wärtige Brief an die Kirche zu Laodicen hinübergeſchickt werden, 
wenn er in Coloſſä vorgelefen wäre, dafür möchten fie jenen, welcher 
aus Laodicen komme, auch in Coloffä vorlefen (4, 16.). | 

Diefer Auftrag hat ſchon längſt die Frage veranlaßt, wo dieſer 
Brief an die Kaodicener hingekommen fei. Viele nehmen an, derfelbe 


*) Auf ter zweiten Miffionsreife: dueAYovres. de 17V Povylay xai tyv Tæ- 
darımy xwpav. Apoſtelgeſch. 16, 6. Bei der dritten Miſſionsreiſe: dE749e 
diegzöuevos xagebns nv Tadarıryy zwoay xal Dovyiav (18, 78.) 
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fei verloren gegangen, *) wie der erſte an Die Korinther, andere aber, 
er ſei uns erhalten im 


G. 45. 

Briefe an die Epheſer. Die letztere Meinung ſcheint die rich— 
tige, falls man die Sache nicht ſo verſtehen will, als wenn der 
Epheſerbrief ſpeziell an die Laodicener addreſſirt ware. Was wir be⸗ 
weiſen können, iſt nur dieß, daß der ſogenannte Epheſerbrief an 
mehrere Kirchen beſtimmt war. Sehen wir nämlich dieſen Brief 
näher an, jo wird man fogleich von vornherein zu der Annahme ge 
neigt, er ſei nicht in der Art an die Ephefer addreffirt, wie Die 
Briefe an Die Theffalonicenfer, Korinther, Galater, Philipper, an Die 
betreffenden Gemeinden gerichtet find. Während in allen paulinijchen 
Briefen an folhe Gemeinden, die er gegründet, oder in welchen 'er 
gewirkt hat, perfönlihe Beziehungen vorkommen, fehlen fle hier ganz. 
Nicht nur die Grüße an beftimmte Perfonen, fondern auch jede An- 
fpielung auf örtliche Berhältniffe vermißt man. 

Merkwürdig ift, daß die Überfeprift: „in Ephefus,” in den ültes 
ſten Handfchriften gefehlt zu haben ſcheint. Gegenwärtig heißt die— 
felbe: „Paulus, Apoſtel Jeſu Ehrifti nach dem Willen Gottes, Den 
Heiligen, welche find in Epheſus“ (1, 1.). Der heilige Bafllius 
hatte aber Ausgaben vor. fi, in welchen e8 bloß hieß: „Den Hei—⸗ 
ligen, welche find.” Er baut fogar einen Dogmatifchen Beweis auf 
die Thatfahe, daß die Worte: „In Epheſus“ nicht Dort ftanden; 
wenn von den Heiligen fchlechtweg gefagt werde, „fie feien,“ fo ges 
bühre folches um fo mehr dem Sohne Gottes. **) 

Ganz fo Hieronymus im Commentare zum Epheferbriefe. 

Dieß Spricht ſtark genug für die Beflimmung des Briefes, in 
mehreren Kirchen nad) und nach gelefen zu werden. Ein jolches 
encpklifhes Schreiben nun feheint auch jenes zu fein, welches Die 
Eoloffer in ihrer Kirche leſen follen; denn Paulus fagt nicht, fie 
möchten den Brief an die. Laodicener, fondern den aus Laodicea 
fommenden vorlefen. . Bermöge dieſer Ausdrudsweife müſſen wir 


*) &. Fabric. Cod. pseudoepigr. N. T. t. II. p. 853—880. Der ©. 873. 
angeführte Brief if ein Gento aus verfchledenen paulinifchen Stellen, mit 
einigen neuen Wendungen geziert. 

**) &. S, Basilii opera, ed. Garnier. T. I. p. 25% 
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vermuthen , derſelbe ſei bereits vor Laodicea an einem andern Ort 
geleſen worden. 

Die Beharrlichkeit, mit der die Kirche überall unſern Brief als 
an die Ephefer datirt auffaßt,*) ift ficher auf hiſtoriſchen Grund 
geſtützt; Epheſus fcheint unter jenen Kirchen die vorzüglichfte gewefen 
zu fein, in welcher derfelbe follte gelefen werden. Aber eben weil es 
ein Rundjchreiben war, fanden die Ephefer darin nichts, was fie 
ausfhlieglih angieng und woran wir dieſe ausfchlieglihe Beftimmung 
zu erfennen vermöchten. 

Da fie wahrfcheinlih die erfte Gemeinde waren, weldhe das 
Schreiben erhielt, die Kaodicener die zweite und die Coloffer die 
dritte, fo ift die Überfchrift: „An die Epheſer“ paffender, als die von 
Marceion **) vorgefchlagene: An die Laodicener. **) 


8§. 46. 

Der Brief beginnt mit einer ſchönen Darſtellung der unver⸗ 
gleihlihen Gnaden, die das Chriſtenthum gebracht habe: Ders 
zeihung der Sünden, Berufung zum ewigen Leben nad) dem Bor- 
bilde Ehrifti, der in Allen das Haupt ſei (K. 1.). Ein Ruͤckblick auf 
das, was die Angeredeten. einft gewefen feien, fol ihnen den Werth 
der- Erlöfung noch fühlbarer darftellen; er lehrt fie einerfeits die Ab⸗ 
gründe der Sünde, amdererfeitd die Höhe der Berufung zur Mite 
herrſchaft und Mitverberrlihung mit Ehriftus zur Rechten des Vaters 
mefjen (2, 1— 10 ff.). 

Darum freut fi) der Apoftel feiner Keiden; den Völkern das 
Heil verfündet zu haben, iſt großer Opfer werth (3, 1 ff.). 


*) Schon zu Tertulllans Zeit muß er vie Übers chrift: ad Ephesios im 
Abendlande gehabt haben; denn biefer tabelt den Marcion darüber, daß er 
ad Laodicenos geſetzt hätte. 

**) Aus Sinope In Pontus; alfo kann bie Bevorzugung von Laodicea nit 
vaterländifche Vorliebe fein. 

*#%) Tertullianus adv. Marcionem 1. V. c. 17. Ecclesiae quidem veritate 
epistolam istam ad Ephesios habemus emissam, non ad Laodicends: 
sed Marcion ei titulun: aliquando interpolare gestiit, quasi et in isto _ 
diligentissimus explerator. 'Nihil autem de titulis interest, cum ad 
omnes apostolus scripserit, dum ad quosdam. 

Aus dem Titel iſt übrigens der Zufap in den Tert gefloſſen; dv Eypecw 
iR 1, 1. nach rois ayloıs ovov eingeſchaltet worden. Die alte vatlkaulſche 
Handſchrift Hat dieſen Beiſatz als Blofie am Rand, Ze 
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Aber eben darum fordert er die LXefer des Briefes auf, auch 
zu wandeln „würdig der Berufung” (4, 1 ff.). Beſonders empfiehlt 
er Einheit und warnt vor unflätem Umherſuchen von Spftem zu 
Syftem (4, 14.). Berichtedene fittlihe Mahnımgen. „Betrübet nicht 
den heiligen Geiſt“ (4, 30.). 

Warnung vor ſolchen Lehren, welche Sinnenluſt u. dgl. als un⸗ 
bedeutend darſtellen (5, 5.). Über die Ehe. 

Aufforderung zum Kampfe gegen die feinen Wendungen des 
Satans (6, 11.). „Denn nicht‘ gegen Fleifh und Blut gift unfer 
Kampf, fondern gegen die Herrfchaften, gegen die Gewalten , gegen 
Weltbeherrſcher der Finſterniß“ u. f. w. (6, 12.). 

Tychikus - wird über die perfönlichen Verhältniffe des Apoftels 
Auskunft geben (6, 21.). 

Etwas früher, *) doch ebenfalls in Gegenwart des Timotheus, ift 


8. AT. 


der Brief an Philemon gefihrieben. Diefem war ein Sflave, 
Namens Oneſimus, entlaufen; Paulus, zu welchem derfelbe in’s Ge- 
fängniß gefommen war, befehrte. ihn zum Chriſtenthum und ſchickt 
ihn nun mit gegenwärtigem Empfehlungsſchreiben an Philemon — 
nach Coloſſaͤ — zurück. 

Der Apoſtel verfährt mit Philemon wie Jemand, der ein ſicheres 
‚Recht des zuverfichtlichften Freundichaftsverhältniffes auszuüben hat. 
Diefes feheint fi darauf zu gründen, daß Philemon felbft, die Ein- 
führung in's Chriſtenthum dem Paulus verdankte (B. 19.). Auch 
fennt der Apoftel Die Hingebung an's Ehriftenthuin, welche Philemon 
bereit8 dadurch bewiefen hat, daß er der Gemeinde von Eoloffä, wo 
er lebte, fein Haus zu religidſen Verſammlungen öffnete (2.), aus 
diefem Grunde nennt ihn Paulus wahrfcheinlich feinen Mitarbeiter (1.). 
Nach den apoftolifhen Eonftitutionen (7, 46.) wurde er Bifchof von 
Goloffä und ftarb als folder unter Nero den Martertod. **) . 


*) Da Cpyaphroditus gefangen, und nicht, wie im Golofierbriefe, der mit dem 

Epheferbriefe ganz gleichzeitig iR, krank war. " 
. **) Um-67 n. Ghr., noch unter Nero, wurbe dieſe Stadt von einem Erd beben 
verſchüttet. Plin. H. N. V. c. 41. 
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T. "Die Evangelien. Matthäus. 


8. 48. 

Erſt als die größten Apoftel mit der mündlichen Verkündung 
des Evangeliums Feierabend zu machen im Begriffe ftanden,.. dachten 
fie daran und wurde von Andern daran gedacht, den Inbegriff ihres 
Zeugniffes von Chriſtus aufzuzeichnen. Diefe wichtige Thatſache ſteht 
theils Durch Ausfagen der Alten, theils durch den Inhalt der Evans 
gelien felbft **) fe. Irenäus, der befanntlih mit Apoſtelſchülern 
verfehrt hat, fagt nämlich, Matthäus habe zur felben Zeit fein Evans 
gelium gefchrieben, als Petrus und Paulus in Rom dasfelbe predigs 
ten, aljo zwifchen 63 und 65 n. Ehr.***) Andererfeitd wird Matthäus’ 
von Irenäus an erfter Stelle genannt, und viele andere Väter fagen 
aus,: daß fein Evangelium das frühefte fei. Die ‚Berfaffung, von 
Evangelien beginnt demnach erft um die Zeit des Todes Jakobi. 


8. 49. 

Ob das Evangelium Matthäi eine nähere. Beziehung zu 1 Jar 
kobus habe, wie in neuerer Zeit behauptet wurde, fann nicht entichieden 
werden. Defto ficherer fteht die Thatfache, daß dasſelbe urfprüngfich 
für hebräifch, oder aramäiſch redende Yudenchriften ‚verfaßt und 
Darum auch in ihrer Sprache gefchrieben wurde. Es möchte ſchwer 
fein, für irgend ein Faktum fo gute Zeugniffe vorzubringen, wie 





*) Evayyeksov, „die frohe Botfchaft“, iſt Überfepung des hebr. W. MW. 
Warum man bie erſten drei, Matthäus, Markus und Lufas, die ſynop⸗ 
tifchen nenne, witd aus dem fpäter Folgenden erhellen. 

**) Matthäus fchreibt zu einer Zeit, welche durch einen größen Smifchenraum 
von ber Zeit des Leidens Chriſti getrennt fein muß. „Bis auf ben heutigen 
Tag” (27, 8.). Er belehrt feine Lefer, damals, als der Herr gelitten habe, 
fei es üblich gewefen, daß ber Landvogt einen Delinquenten an Oſtern auf 
Begehren des Bolfes freilaffe (27, 15.). Diefe Umflände führen une in 
eine Zeit viele Sabre nach der Himmelfahrt Chriſti. Dagegen beweist 
(23, 35.) — Zacharias, des Barachlas Sohn — nichts. Joseph. bell. 
jud. IV. 6. $. 4. paßt hieher nicht. 

”##) O usv dy MarSalos ev ro EBocaiox ry ldin dalsırw avrav xai 
yoapnv E&yveynev evayysliouv rov Ilergov xal rov Ilavdlov &v 'Puun 
svayyellousvwv xai Jeueliovyroy rıjv Enxindiav. C: Haer. Ill. c. 1. 
Euseb. H, E. V. 8. 
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- für dieſes. Papias, ein Jünger von Apoftelfhülen, fagt *): 

Matthäus fchrieb die Gefchichte (Chriſti) hebräifh. Jrenäus **): 
„Matthäus trug, unter Hebräern lebend, das Evangelium in ihrer 
eigenen Sprache und Schrift vor.” Origenes fagt: die Tradition 
beftütige vier: Evangelien und davon fei das erfte, das des Matthäus, 
bebräifch gefchrieben worden. **) Damit flimmt Eufebius in 
feiner Kitchengefchichte +) und einem Fragmente aus einem andern 
Werke überein. ++) Ebenſo Epiphanius und Chryfofto> 
mus. Fr) Hieronymus fagt in feiner Einleitung zum neuen 
Zeftamente, worin er die Refultate feiner Forfchungen über Urfprung 
und Charakter der einzelnen Bücher furz zufammenfaßt: bekanntlich 
fei das neue Teftament griechifch gefchrieben, mit: Ausnahme des 
Apoftels Matthäus, welcher zuerft in Judäa das Evangelium Chriſti 
bebräifch gefchrieben herausgegeben habe. *+) Diefelbe Überzeugung 
theilt die fyrifhe Kirche. **F+) Diefen Zenaniffen widerfpridht 
nicht eine “einzige Stimme aus dem Alterthum. Gleichwohl haben 
es Neuere gewagt, diefe Thatfadhe in Abrede zu ftellen. Sie konnten 
dieß nur aus innern Gründen, oder foldhen, die in den Zeitverhält- 
niffen lagen. Hug beruft ſich darauf, daß in ganz Paläftina das 
Griehifche verflanden wurde. Diefe Behauptung mag auf die bedeu- 
tenderen Städte ihre volle Anwendung finden, man verftand Dort ficher 
gut Griechiſch, wentgftens die Gebildeten und Kaufleute; deffen unge— 
achtet abet war den ypaläftinenfiihen und babylonifchen Juden, den 
Trägern ind Vertheidigern der väterlichen Überlieferungen, das Hes 
bräifche, d. h. Das Neubebräifche, nicht nur geläufig, fondern ſie legten 
einen großen: Werth darauf, daß in diefer Sprache geredet - wurde. 
Sp erbittert das Volk in Jeruſalem über Paulus war, als er nad) 


— 


e 


. *) Bei Gufeb. H. E. II. c. 39. | 
**) Adv. Haer. Ill. ı. vgl. Euseb. H. E.V. 8. 
'***) T'oauuaoıy Eßgaixois. Euseb. H. E. VI. 26. 
+) H. E. DI. aa. 

+p) Mai, nova collectio t. II. p. 64. O uiv yap evayyeluorns Mardalos 

ERocldı yAmcoy xapddwxe ro evayyakıov. 
+tp Epiph. haer. 30. 3. Chrysost. hom. I. in Matth. 

*+) De novo nunc loquor Testamento, quod Graecum esse, non dubium 
est, excepto Apostolo Maithäeo, qui primus in Judaea evangelium 
Christi Hebraicis literis edidit. 

**}) Asseman. B. O. III. p. 1. pag. 8. 
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Beendigung der dritten Miffionsreife. dorthin gefommen war, fo hörte 
es ihn Doch ruhig an, da er hebräiſch ſprach.“) Wenn uns die 
Evangeliften einzelne Worte Chrifti recht urfprünglich darbieten wol 
len, ſo find es neuhebräifche, d. i. fprochaldäifche Ausdrüde: Ta⸗ 
litha Kumi, Eloi, Eloi lama ſabachtani; Chriftus' wurde 
von den Jüngern hebräifch angeredet mit Rabbi, ähnlich von Magdas 
lena. **) Die tannaifihen Authoritäten fprechen ihre Vorliebe für den 
Gebrauch der hebräiſchen Sprache mıf verfchiedene Weiſe aus; in Sifre 
beißt e8, der Vater folle mit dem Sinde- hebräifch reden, fonjt wäre 
es beſſey e8 zu Grabe zu tragen; ***) der Tannai Meir lehrte, daß, 
wer in Paläftina wohne und hebräifch rede, der Seligfeit gewiß ſei +) 
Joſephus bezeugt von feiner Zeit, Daß jede nicht hebräifhe Sprache 
als profun und umrein betrachtet werde, weßhalb e8 nicht viele gebe, 
die fi) die Mühe nähmen, foldye zu Iernen. +F) 

Iſt es wohl möglich, unter ſolchen Umftänden im Exnfte etwas 
Widerfprechendes darin zu finden, daß für Die erften aus dem Juden⸗ 
thume gewonnenen Gemeinden von Matthäus ein hebräiſches Evan» 
gelium gefchrieben worden fei, zumal da diefe Thatſache von fo alten 
und gewichtigen Zeugen verbürgt ift? | 


8. 50. 


Aber wo ift die Urfchrift des Matthäus? Da, wo jene Ger 
meinde ift, welche ein hebräifch, .oder fyrochaldäifch gefchriebenes Evan 
gelium zu lefen im Stande war. Die paläftinenfifche Gemeinde von 
Judenchriſten hat ſich verloren; nur in verfünmerter Geftalt bat fi 
das Chriſtenthum unter den Juden bei den Ehioniten und Nazarenern 
erhalten. Kein Wunder, wenn diefe verfommenen Chriſten ftatt eines 
Matthäusevangeliums nur ein Gonglonierat von fagenhaften Berichten 
als ihr Evangelium aufweifen konnten, dem kein Name eines Apoftels 
als Urhebers vorgefegt war. Auf feinen Fall aber konnte dieß Evan- 
gelium den Gedanken veranlaffen, daß Matthäus bebräifch geſchrieben 
habe, wenn letzteres nicht für fich bekannt war. 


*) Apoſtelg. 22, 2. Axovocvreç da orı rn Eßopaldı dıalexru KEOTEPOYE 
avrois ualkov Xapeagon vouxiav. 
**) S. oben S. 606. 
*4*) Zu Deuteron. 11, 10. 
7) Jer. Sabbath f. 5. 
+H Ant. XX. 11. 2. 


v 
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Wer die Zeugntfje der Kirchenfchriftftellee genau .anfieht, erkennt, 
daß die Väter von der Thatfache der Abfafjung des Evangeliums 
Matthäi vorher überzeugt waren, ehe fie Das Evangelium der Naza⸗ 
tener fennen lernten. Es wird zuerft meiftend anonym und ohne 
Bezug auf eine dasfelbe gebrauchende Sekte angeführt und wo es 
im Gebrauche der Sekten erfcheint, zeigt fi, daß Diefe e8 nicht Dem 
Matthäus vindictren. Hören wir die Ausfagen der Alten: A) Im 
dritten Jahrhundert wird .ein apokryphes anonymes . Evangelium 
eittrt, welches die Aufichrift führt: „Nach den Hebräern,“ *) nament- 
ih von Degefippus,**) Clemens Alexandrinus ***) und Ori— 
genes. +) B) Die gelehrteften Väter des vierten Jahrhunderts 
fagen, Daß die Ebioniten und Nazarener fi) eines anonymen Evan⸗ 
geliums bedienen, welches den Titel: Juxta Hebraeos führt. Nirgends 
fagen Ddiefe Väter, daß die jüdiſchen Häretifer, bei welchen fie ein 
hebräiſch, d. i. aramäifch geſchriebenes Evangelium vorfanden, das» 
jelbe auf Matthäus zurüdführen; Epiphanius.+r) fagt: Sie nennen 
es nach den Hebräern; Dasjelbe bezeugt Hieronymus FrF) an vier 
verfchiedenen Stellen und Eufebius.”+) Wenn diefe. Väter mitunter 
die Bermuthung ausfprechen, Das bei den Nazarenern noch erhaltene 
bebräifche Evangelium möge wohl das Original des Matthäus fein, 
fo haben die genannten Häretifer biebei feinen Ginfluß auf fie ge 
übt, denn jene nannten feinen Berfafler ihres Evangeliums. Die 
Väter brachten die Kunde von einem hebräifchen Urtexte des Mat- 
. thäus mit fih und waren, da dieſer fonft nicht zu treffen war, 
geneigt, ihn in dem Evangelium der Hebräer anzuerfennen. In 
diefer Anerkennung fchwanfen fie jedoch, während fie. über Die 
Abfaffung des erften Evangeliums in hebräifcher Sprache ficher 


%) Ka9’ 'EBoalovs, secundum Hebraeos. 
**%) Bel Eufeb. H. E. IV. 29. _ 
”"*€) Strom. 1. I. p. 380. 
+) Tract. VIII. in Matth. 19, 19. 
+}) Haer. 30, 3. Halovcı di auro xar« Eßociovs. 
+1) a) Catal. script. eccles. 8. Jacobo: Evangelium quoque quod appel- 
latur secundum Hebraeos. b) Comment. in Ezechiel 18, 7. Et 
in Evangelio quod juxta Hebraeos Nazaraei legere consaeverunt. 
c) In Matth. 1. I. au c. 6, 11. d) Ib. 1. IV. 3u c. 27, 16, 
*) H. E. II. 27. Evayylw di uovo ro xa9’ Eßgcious Aeyouero 
xewvrai. 


Matthäus, urfprünglich hebräiſh. 63 
find.) Auf jeden Fall zeigt fi die Unabhängigkeit der Nachricht 
über die hebräifche Urfchrift des Matthäus von dem Borhandenfein 
eines hebräifchen Evangeliums bei den Nazarenern darin, daß ſolche 
Väter jene Nachricht ausfprechen, welche zwar das Evangelium xu9” 


EBocioug Tennen, aber als apokryphes, und überdieß berrenlofes, 
von dem fie nicht wiffen, Daß die Nazarener es gebrauchen. 


$. 51. 


Müffen wir mit ‚Epiphanius und Hieronymus dahingeftellt fein 
laffien, ob dem Evangelium der Nazarener die Urfchrift des Mats 
thäus zu Grunde Tiege,**) alfo für möglich erklären, daß fchon im 
vierten Jahrhundert die Urfchrift des Matthäus gar nit mehr zu 
finden war, fo liegt daran nichts, was der Zhatfache der urfprüngs 
lihen Abfaffung in hebräiſcher Sprache den geringften Anftand ent« 
gegenjegen könnte. Es gab eben feine Gemeinde mehr, welche einer 
feits dem Chriſtenthume, andererfeits der vaterländifchen fyrochale 
däiſchen Sprache tren geblieben wäre. Welche chriftlihe Gemeinde 
des Dritten oder vierten Jahrhunderts hatte denn die hebräijche 
Urſchrift des alten Zeftamentes? Folgt daraus, DaB eine foldhe 
nicht exiſtirte? 

Der gelehrte Origenes hat allerdings der chriftlichen Bibliothek 
in Gäfaren die hebräifihe Bibel einverleibt, aber dieß war mır 
Dadurch möglih, daß er die hebräifche Uxfchrift bei den Juden 
borgte; weder die griechifche noch lateiniſche Kirche bewahrt die 
hebräifche Urſchrift des alten Zeftamentes; nicht einmal die fprifhe 
that es. | | 





*) Epiphau. haer. XXX. Ebion. $. 3. Kai diyoyraı xai 'avroi ro xara 
Mar3aiov Evayyslıoy. -Tovrw yag xai avroi ws xai vi xara Kneıv- 
Jov zewvraı uovw' xaAoucı da auro xara.Eßeailovs, ws ra 
@inIi darıy eieiv orı MarSalog uovos "EBpaisri,xai 'Eßpaixoic yocu- 
uasıy &v ri say dıadjxn Exoımdaro rmv rou Evayyeliov E&x$eciv Te 
sei xmouyua. VBgl. Iren. I. 26. $. a. u. IT. c. 11. 6. 7. Ebionaei 

. solo ... eo quod est secundum Matthaeum Evangelio utuntur. . 

**) Hieronymus Außert ſich genauer, als Epiphanius adv. Pelag. 1. IH. c. 1. 

In Evangelio jaxta Hebraeos quod Chaldaico. Syroque sermone sed 

Hebraicis literis scriptam est, quo utuntur usque hodie Nazareni se- 
cundum Apostolos sive ut 'plerique autumant, juxta Matthaeum etc. 
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8. 52. 


Wenn daher irgend eine Thatfadhe der alten Gefchichte unantaft 
bar dafteht, fo iſt es Die von der hebräifchen Abfafjung des Mat- 
thäus » Evangeliums. 

Was uns als Evangelium des Matthäus vorliegt, ift Überfegung 
aus dem forochaldäifchen, oder hebräifchen Urterte. Daß in dieſem 
Evangelium mitunter Die LAX benüßt find, "kann nicht Dagegen 
fprechen, daß wir eine Überfeßung vor uns haben; fo gut der Ber- 
faffer Zutritt zu jener Berfion des: alten Teſtamentes hatte, ebenfe 
gut auch der Überfeßer. 

Mann und von wen das hebräſche Original des Matthäus 
in's Griechiſche uͤbertragen worden ſei, dieß erkläͤrt der heilige Hie⸗ 
ronymus für ungewiß;“) Papias ſcheint zu ſeiner Zeit mehrere 
Übertragungen gekannt zu haben; *) Diejenige, welche wir im 
Kanon haben, muß ſehr früh entſtanden und zu ausſchließlichem An⸗ 
ſehen gekommen ſein, wenn anders ſicher iſt, daß ſchon Markus 
und Lukas fie kennen und theilweiſe benützen.“) Wir wollen jedoch 
auf die Ergebniſſe der ſprachlichen Vergleichung der ſich entſprechen⸗ 
den Stellen der drei erſten Evangelien kein großes Gewicht legen, 
wenn es fi darum handelt, die Priorität des. einen oder andern 
zu beſtimmen; mwäßten wir nicht aus den. alten SKirchenjchriftitel- 
fern, daß Markus vor Lukas gefchrieben habe, fo würden uns 
die fprachlihen Beobachtungen immer im Ungewiffen Tafien und fo 
wäre es an und für fih auch möglich, daß der Überfeger des 
: Matthäus den Markus und Lukas vor fih gehabt und nachgeahmt 
hätte. 


*) Sollte auch diefe Ungewißheit zu den Beweiſen gehören, welche gegen vie 
urfprünglich hebraäiſche Abfaſſung fprechen? Iſt denn vielleicht auch die 
Iateinifche Bulgata von Hleronymus Grundtert, ober ber griechifche Job 
der LXX ? 

**) Br fagt bei Eufeb. H.E. III: 39.: Marsdaios uv ovv EBoalı dinkeure 
ra Aöyın 6vverakaro‘ nouyvevce d’ aura oc mV duvaros Exaürog. 

+) Matth. 5, 39. dariceı — Orpewo). ul. 6, 29. rurrovri — sagsze. 
Matth. 5, 46. reloveı. Lu. auaprwlar. Natth. 5, 48. releıoı. Lat. 
‚ olxriguoves. Matth. 8, 14. Beßinuernv (offenbar Überf. von NY). 
Mark. xarexeıro n. f. w. 
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8. 58. 

Nur wäre dann ſchwer zu begreifen, warum er nicht Die beſſere 
hronologifhe Ordnung der beiden genannten Evangeliſten berück⸗ 
fichtigt und angewendet babe, Es ift nämlich allgemein anerkannt, 
daß bei Matthäus die chronologiſche Ordnung geftört ſei. Thoynard 
drückt ſich hierüber ſo aus: „Der Text des Matthäus iſt der einzige 
unter den vier Evangeliſten, welcher ſich in der Harmonie nicht in 
fortlaufender Ordnung darfteflen ließ, weil er vom vierten Kapitel 
V. 22. bis Kap. 14. V. 13. gar zu fehr von der Ordnung der ans 
dern Evangeliften abweiht. Man muß fich darüber um fo mehr ver⸗ 
wundern, da der Evangelift Markus, gewiffermaßen fein Epitomator, . 
in al dem, was bei Matthäus auseinandergeriffen vorkommt, mit 
Lukas umd Johannes gleichen Schritt hält. Der. Grund dieſer Ers 
ſcheinung ift fehwer anzugeben, wenn man nicht annimmt, die Blätter 


dieſes Evangeliums feien bereits in der allererften Zeit Durch einans 
der gebracht worden.” *) 


8. DA. 


“Mag. der eben angedeutete Mangel chronologiſcher Ordnung 
im Matthäus » Evangelium was immer für eine Urſache haben, fo ift 
es doc jedenfall unzuläffig, darin einen Grund zu fuchen, dieſe 
Schrift dem Apoftel Matthäus abzufprechen. - Warum ſollte die 
Schrift eines Apoſtels weniger fähig ſein, in Unordnung zu kommen, 
als die eines Apoſtelſchülers? Man Tennt die Verwirrung, welche in 
chronologiſcher Hinfiht im Urtegt and in höherem Grade noch in der 
griechiſchen Überfegung des Seremias herrfeht und Niemanden ift es 
noch beigefallen, ‘aus dieſem Grunde die Ächtheit jener Brophetien 
zu beanftanden, 


*) Evangeliorum Harmonia. p. V. Vielleicht wurbe zur Zelt der Hinrich⸗ 
tung des Jakobus minor und jener Berfolguug ber hebraͤiſchen Chriſten, anf 
welche der Hebrärcbrief Bezug nimmt, auch gegen die Bücher der Ehriften 
nach dem Gefege der Pharifäer verfahren, wonach heterobore Bücher zu 

. verbrennen find, und möglich wäre, daß die uns vorliegenden Blätter in Haſt 
und Eile gerettet wurken. Vgl. Wagenseil, tela ignea Satanae, nf. 
und ©. 198. Auch Cod, hebr. Monac. 95. fol. 37. b. oben. 
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Allerdings will man noch andere Zeichen an Matthäus entdedt 

haben, welche verrathen follen, daß er mit Unrecht dieſen Namen 
führe. 
Man ſagt, es fei undenkbar, daß ein Apoftel die wichtige 
Reife Chriſti nach Judäa übergangen hätte, von welcher uns Jo⸗ 
hannes (8. 7 ff.) Bericht erjtattet. Hierauf dient zur Antwort, daß 
die Bevorzugung der Samariter, welche Ehriftus bei jener Ges 
legenheit in mehrfacher Weiſe kund gab, dem Evangeliſten, welcher 
zunächſt für Judenchriften geſchrieben zu haben ſcheint, ein Grund 
fetn fonnte, dieſe Barthie zu übergeben. Man beruft fi) ferner auf 
den Mangel der Anſchaulichkeit, welcher in einigen Berichten und 
gerade in jenem herrſche, worin Matthäus — Levi — Apoftel wird 
(9, 9 ff.). Allein wir geftehen mit vielen Bibellefern und namentlich 
mit allen Kirchenväͤtern, daB wir nicht zu jenen Sonntagsfindern ges 
hören, welche dieſen für Andere fo gefpenfterhaft drohenden Mangel 
wahrnehmen konnten. 


Man wirft endlih dem Matthäus geradezu. Unrichtigkeiten 
vor, die man an einem Apoſtelſchüler entſchuldigen, bei einem Apoſtel 
als Augen» und Ohrenzeugen aber unmöglich denken könne, 


Diefe Unrichtigkeiten liegen aber nicht im Evangelium des Mat- 
thäus, fondern in der irrigen Auffaffung feiner Worte. Der wiche 
tigfte Vorwurf Diefer "Art bezieht fih auf den Schluß des Matthbäus- 
Evangeliums. Da nimmt Ehriftus, fagt man, von den Jüngern auf 
einem Berge in Galiläa Abſchied, während dieß doc, nach der richs 
tigen Nachricht auf" dem Ölberge bei Zerufalem gefchah (Matth. 
28, 16 ff). Allein wer unbefangen die Berichte der Evangeliften über 
ChHrifti Reden und Handlungen nad der Auferſtehung vergleicht, wird 
zwar bedanern, daß uns fo wenig Davon aufgezeichnet ift, Daß 
namentlih Matthäus ſchon mit der Erſcheinung Chrifti in Galiläa 
abbricht, ohne die Himmelfahrt zu erzählen; aber andererfeits einen 
Vortheil darin finden, Daß diefer Evangelift uns aus Galilia etwas 
mittheilt, was die andern Berichte ergänzt. Nur dann fann Anſtoß 
an jener . Stelle genommen werden, wenn wir aus feften Gründen 
beweiſen könnten, daß jene Worte, die nur Matthäus beingt, nicht 
in Galilaͤa, fondern in Judia geſprochen ſeien. 
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U. Das Evangelium des Markus 


8. 55. 
iſt der Zeit nach das zweite. Sein Verfaſſer iſt Markus, dem wir 
ſchon wiederholt in dem Überblicke der Apoſtelgeſchichte und der 
Briefe der Apoſtel begegnet ſind. Er war aus Jeruſalem, von wo 
er mit Saulus (Paulus) und Barnabas)) zur Zeit der Hungersnoth 
unter Claudius nad) Antiochien und von dort auf die erite Miſſions⸗ 
reife gieng (Apoſtelgeſch. 12, 25.);. Sein Haus war dem heiligen Pe 
trus einmal eine Zufluchtöftätte (ebend. V. 12.) Während Petrus 
von Serufalem ſich entfernt hatte, verließ Markus den Paulus und 
Barnabas in Perge und kehrte nach Zerufalem, zurüd (ebend. 13, 13.). 
Darüber. war Paulus fo gefränft, Daß er bei der zweiten Miſſions⸗ 
reife lieber auch den Barnabas -von fish fcheiden Tieß, als daß er deu 
Markus, der unterdeffen nach Antiochia gefommen war, häfte Theil 
nehmen laſſen (ebend. 15, 37 ff). Beide giengen nach Eypern (c. 53.). 
Später, in der Gefangenjchaft, nad) dem Jahre 60, muß Paulus 
von feiner Strenge abgelaſſen haben; er verlangt; daß Markus zu ihm 
fomme (2 Tim. A, 11.)5 und. nachdem er. wirflid eingetroffen iſt 
(Bhilemon B. 24.), empfiehlt er ihn der Gemeinde von Eokoffä, zu 
welcher er, kommen werde (Col. 4, 10.) Im Ganzen fehen wir ihn 
alfo nicht lange bei Paulus. Deſto dauernder und inniger war das 
gegen fein Verkehr mit dem heiligen Petrus, welcher nicht nur in 
Serufalem einzig in Dem Haufe dieſes Marfus einfehrte, als er (c. 44.) 
aus der Haft wunderbar entronnen war (Apoftelg. 12, 12.), fondern 
ihn auch feinen Sohn nennt (1 Betr. 5, 13.). Mebrere der älteften 
Kirchenfchriftfteller lehren uns, Markus habe den Petrus gewöhnlich 
auf deffen Reifen, namentlich auch nah Rom begleitet und habe nad) 
deffen Vorträgen das uns unter feinem Namen vorliegende Evanges 
lium niedergefchrieben. Papias theilt hierüber fogar das Zeugniß 
Des Sohannes mit, der ihn einen Dolmetic des Petrus nennt und 
zmar zugefteht, das im Evangelium des Markus Aufgezeichnete richte 
fich nicht immer nach der Zeitordnung, in welcher e8 gefchehen: fei, 
aber e8 fei ganz richtig aus dem Munde Petri aufgefaßt.**) Origenes 


*) Barnabas war mit Markus verwandt (Col. 4, 10.). 
**) Euseb. H. E. IU. 39. 
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fagt einfach, Markus habe an zweiter Stelle nad) den Vorträgen des 
Petrus gefchrieben.*) Xertullian Drüdt fi fo aus: Das Evangelium, 
welches Markus herausgab, wird dem . Petrus zugefchrieben, deſſen 
Dolmetfch Markus war.”*) Clemens Alexandrinus theilt und nähere 
Umftände mit *9: Als Petrus zu Rom das Wort öffentlidy vers 
‚ fündet und das Evangelium auswendig in freiem Bortrage +) Fund 
gemacht hatte, hätten. die zahlreich Gegenwärtigen den Marfus gebeten, 
er. möchte das Gefprochene aufzeichnen, da er ihn ſchon früher be⸗ 
gleitet und ſich das Geſagte gemerkt hätte. Diefer. habe Das Evan⸗ 
gelium aufgefegt und ‚denjenigen mitgetheift, die ihn gebeten hatten. 
Betrus habe davon in einer aufmunternden Weije Einfiht genommen, 
jedoch (ausdrüdlich) e8 weder gehindert, noch gefördert.” ++) Damit 
fteht die Auffaſſung des Eufebius, wonad Petrus diejes Evangelium 
zum Gebraud der. Kirchen begutachtet habe (2, 15.), nicht fo ſehr im 
Widerſpruche, als Einige wollen. Mehr fheint die Äußerung des 
Irenäus zu widerfprechen, ‘wonadh Markus erfi nach dem Marter- 
tode des Petrus und Paulus fein Evangelium herausgegeben hätte. 
Allein e8 ift zu beachten, daß die Abfaffung der Herausgabe geraume 
Zeit vorangehen fan. Fr) Spütern Zeugniffen zufolge ift Marfus 
(nah dem Tode Petri?) nad) Abfaffung des Evangeliums nach Aleran- 
drien gegangen und hat dort eine Kirche gegründet, *F) welche mit 
der von Antiochia bald um den Vorrang ftritt. Hinftchtlich- der Ab 
hängigteit des Markus‘ Evangeliums von Petrus-find alle Stimmen 





*) Euseb. H. E. VI. 25.: wc Verooç vpyyn6aro aura. 
**) Tertullian. adv. Marcionem. IV. 5. 
”r*) Bei Euseb. VI. 14. 

7) Kai avevuarı ro svayyekıoy Ebsırövrog. 

TD Oxeo exiyvovra Toy Tiireov xporgertixwg unte xwÄudaı unre XgOTgE- 
yaosaı. i 

tt?) Iren. adv. haer. TIL. 1.: uer@ 7yv rovrwv (des, Petrus und Paulus) ELodor 
Moaexos 0 uasyrns xai Epunveurns Ilergov xai auros ra vxo Jleroov 
xnpvooousva Eyyoapas yulv zagadedwxe. Binfacher hebt ſich die Schwie⸗ 
rigkett dadurch, daß man nach Chriſtopherſons Conjektur und mehrern alten 
Manufcripten liest: uera r7y rou xara MarJaiov zvayysliov Exdooır 
Mögxos 6 nasnrıs x. r. A. ©. Massuet z. d. St. 

*4) Epiphan. haer. 61. Eu9ic di uera rov MarJalov axokovdocs Yevo- 
nevos 6 Magxog ro ayıo Ilerew &v Poun ieıroixeran To evayyElıor 
ixIE0Iaı xai yodıdas aroorellergi URXO "Tod ayiov ITeroov eis rijr 
roy Aiyværicoy zopay. 


"Das Evangelium Mari. 059 


der Alten, welche fih irgendwo über Ddiefen Gegenftand vernehmen 
laſſen, einig; hinfichtlich der Zeit aber ift einige Berfchiedenheit.”) 
Wir halten und an Irenaͤus, für weichen auch die Ordnung der | 
Evangelien ſpricht. 


8. 56. 


Es if unter ‚den bedeutendften Benrbeitern eines, Srotetogif 
geordneten Lebens Jeſu anerkannt, daß Markus, abweichend von - 
Matthäus, die Thatſachen in einer Weife darftelle, welche einzig eine 
Vereinbarung mit Lukas und Johannes zuläßt. Wenn gleichwohl 
nad) Obigem bereits der Apoftel Johannes an ihm chronologiſche 
Berfebungen fand, fo kann dieſer Borwurf nur einzelnen Reden 
Sefu gelten. Markus fchrieb nad den Vorträgen Petri, in diejen 
mußten je nach den Umftänden, in welchen er ſprach,“) die Reden - 
Jeſu eine mannigfahe Anwendung und Stellung finden (vgl. Mark. 
13, 11. 11, 25. 4, 21. 9, 50. mit den Parallelſtellen). Bemerkens» 
werth ift der Irrthum, welcher durch eine Notiz in der Peſchito ents 
ftand. In dieſer wird nämlih am Schluffe des Markus-Evangeliums 
gefagt, dasfelbe fei in roͤmiſcher Sprache gefchrieben. - Wenn diefe 
Notiz von einem Schrütfteller des Mittelalters herrührt, fo kann 
Damit 'gefagt fein: Markus habe. arie hiſ ch geſchrieben, denn Rüm 
ift Griechenland. ***) " 


) 

*) Gufebius ſetzt die Abfaffung des Markus: « Evangeliums in die Seit der 
erften Anwefenheit Petri in Rom, zur Zeit des Clandius, H. E. IL. 16.5 
alfo mehr als 20 Jahre früher, denn Jrenäus. Hieronymus läßt ihn im 
achten Jahre des Nero (52.) die Kirche zu Alerandrier grünten, de vir. ill. 
c. 8. (als Lektion der zweiten Nokturn am Marfusfefte, 25. April im Bre⸗ 
vier), alfo zur Zeit des Apoſtelconciles. . 

*#) Kai Tov9’ 0 xgeoßuregos Eieye’ Mapxos aev Epumveurns ITirpou yevo-. 


” 
J 


usvos‘, 000 duvmuoveubev, axgıßas Eygaypey ov uev roı rakeı ra Uno 
tod Xgıoroö 7 dexdevra 9 mparIEyra” oüre yap Yxovde Tod xupiov 
oUre xapnxolou970ev auro, voregov di ws Epyv Ilerow, Os Xo0s rag 
xeosiag exoleiro ras didaoxaliac, aA’ our doxeo Gvyrafıy ray 
voiaxi⸗ rocovusvos Aoyioy. Euseb. H. E. Ill. 39. Das eingewebte 
ws Eypnv zeigt, daß nicht alles davor Stehende Worte des moeoßureoor 
feien. Wenn fie mit axoı Bar Sreaver aufhören, fo iſt das Übrige bloß 
Meinung des Papias. 

”**) In Benedig und Prag zeigt man indeß lateiniſche Autogradhe des Markus, 
©. Dobrowsky, fragm. Ev. 8. Marci, Prag. 
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V. Das Evangelium von Lukas und die Apoftel- 
Gefhichte 


$. 57. 


ſchließt fich in ähnlicher Weiſe an Paulus an, wie das des Markus 
an Petrus. Lukas war, wie wir aus ſeiner Apoſtelgeſchichte ſehen, 
der unzertrennliche Gefährte des heiligen Paulus bei der zweiten und 
dritten Miſſionsreiſe, wie bei der Gefangenſchaft in Cäſarea und 
Rom.*) Im zweiten Briefe an Timotheus, wo ſich fonft der Apoſtel 
beklagt, daß ihn Alles verlaffe, heißt es: „Lukas allein ift bei mir“ 
(2 Tim: 4, 11.). Ebenſo ift er während der Abfaffung des Briefes 
an die Coloſſer (A, 14.) und an Philemon (B. 24.) an der Seite 
des gefangenen Apofteld.”*) in fo treuer Geführte Pauli war 
fidyer im Stande, deffen Geſchichte zu ſchreiben, ſowie ſeine Vorträge 
über das Leben und die Lehre Chriſti aufzuzeichnen, wenn er anders 
nicht ohne Bildung war. An leßterer fehlte es ihm nicht, da er vor 
feiner Belehrung in Antiohia fi) der Heilfunde gewidmet hatte. ***) 


8.58. 


Die Abhängigkeit feines Evangeliums von Paulus ſtellen die 
Alten auf folgende Weife dar. Irenäus: „Lukas, der Gefährte des 
Paulus, legte das von demſelben verkündete Evangelium in einem 
Buche nieder.” +) Tertullian: „Das von Lukas Aufgezeichnete pflegt 
man dem Paulus zuzuſchreiben.“ m) Ebenfo Drigenes, Eufebius, 
Hieronymus, ’ 


" 8. 59. 


Mit weniger Sicherheit läßt fi) genau der Zeitpunft angeben, 
in welchem Diefes Evangelium gefchrieben wurde; Klemens von 
Alerandrien ſcheint geneigt, deſſen anfang vor die des Marfus; 


*) S. Apoftelgefh. 16, 10 ff. 20, 5 ff. au, ı fe 27 2. a8, 16. 
**) Lucius Röm. 16, 21. fcheint nicht Lukas zu fein, benu Aovxciç iſt aus 
Lucanus contrahirt. 
***) Vgl. doraleraı vuas Aovxas 0 lareos 0 ayaryros (Col. 4, 14.). 
Hieron. vir. ill. c. 7. Lucas medicus Antiochensis, ut ejus scripta 
. indicaut, graeci sermonis non ignarus etc. 
+) Adv. haer. III. ı. Euseb. H. E. V. 8. 
it) Adv. Marcion. IV. 5. - 
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Evangeliums zu verlegen, wenn er den Grundfaß aufftellt, diejenigen 
Evangelien feien am früheften verfaßt, in welchen ſich Gefchlechts- 
regifter ‚finden. *) Diefer Meinung fcheinen Drigenes, Eufebius und 
Hieronymus nicht abgeneigt, indem fie für nicht unwahrfcheinlich 
halten, daß. Paulus fi im Römerbriefe (2, 16.) und im zweiten an 
Zimotheus (2 Tim. 2, 8), alfo fchon gegen den Schluß der dritten 
Mifftonsreife- felbft auf das von Lukas aufgezeichnete Evangelium 
“ berufe. Darauf gründet fih der Ausfpruch des Hieronymus: Lufas 
hat in der Gegend von Achaja und Böotien fein Buch gefchrieben. **) 
Doc fieht Jedermann, daß der Wortlaut jener Stellen (Röm. 2, 16. 
2 Tim. 2, 8.) auf das von Paulus gepredigte und nicht auf ein 
gefhriebenes Evangelium hinweist. 

- Dann ift der Ausfpruh des Irenäus, es babe Matthäus zur 
Zeit geſchrieben, als Petrus und Paulus in Rom predigten, zu bes 
flimmt und fteht andererfeits Die Thatfahe, daß Matthäus zuerft als 
Evangelift aufgetreten fei, zu feft, als daß wir die Abfaffung des 
Zufas » Evangeiung vor die roͤmiſche Gefangenfchaft fegen dürften. 

Lukas hat übrigens bereits viele Verſuche vor fi, die Lehren 
und Thaten Jeſu nach der mündlichen Verkündung der Apoftel dars 
zuftellen (uf. 1, 1.). Seine Abficht iſt zunädhft, einem Freunde, 
Namens Theophilus, welcher bereits im Chriſtenthume unterrichtet 
iſt, einen feſten Anhalt zu geben, um das, was er gehoͤrt hat, deſto 
beſſer merken zu koͤnnen (1, 4.). 


8. 60. 

Demfelben Theophilus ift das Buch gewidmet, welches wir die 
Apoftelgefhichte nennen. ***) Lukas betrachtet e8 als zweiten 
Zheil der feinem Freunde beftimmten Nachrichten vom Chriſtenthume, 
das Evangelium ift der erfte, +) 


*) Bei Euseb. VL. 14. 
**) Praef. in Matthaeum. Demnach um die Zeit der Abfaſſung des Roͤmer⸗ 
briefes. 
**+#) Tov uν aoorov Aoyov drombaunvy xepi zayrwv, wv nokaro 6 ‚Insous 
rxoulv re xai dıdaansıy (Apoſtelgeſch. 1, 1.). 
+ Der Name: roakeıs rov ‘Axosrodam kommt ſchon bei Clemens Alex. 
Strom. V. 588. vor. Tertullian nennt das Buch bald Acta Apostolorum, 
bald Commentarius Lucae. De jejun. c. 10. 
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Die enge Verbindung, in welche die Apoftelgefhichte von ihrem 
Berfaffer mit dem Lufas- Evangelium gebracht ift, läßt und Die fpe 
ziellen Zeugniffe über den Verfaſſer diefer Schrift unſchwer vermiffen. 
Es reicht bin, daß einerfeit3.das "Evangelium des Lukas vollfommen 
beglaubigt ift und andererfeits die Apoftelgefchichte unzertrennlich Damit 
zufammenhängt. Überdieg fehlt e8 nicht an Gitaten der Apoftelge: 
ſchichte bei den älteſten Kirchenfchriftitellern *) und Irenäus weist 
bereit8 aus Ddiefer Schrift nad), bei welchen einzelnen Gelegenheiten 
Lukas an ‘der Seite des Paulus geweien fei: „Will Iemand die 
Apoftelgefchichte genau durchfehen, . . . . fo wird-er die von Paulus 
"vorher angegebenen Jahre (f. Sal. 2, 1.) in Ordnung finden. Das 
ift aber fehr natürlich, da die Ausfage des Paulus und das Zeugniß 
des Lukas über die Apoftel eins und dasſelbe if. Weil Ddiefer 
Lufas unzertrennlich fih an Paulus anſchloß und fein Mitarbeiter 
bei der Verbreitung des Evangeliums war, fo fpriht er fi) ohne 
Selbftgefälligkeit, fondern Iediglich dem Drange der Wahrheit folgend 
aus.“ .... Folgt eine Nachweiſung der einzelnen Fälle, wo Lufas 
in der Apoftelgefchichte in der erſten Perfon ſpricht und damit feine 
Anmwefenheit bei dem Geſchehenen kund giebt. .... „Sp erzäblt er 
denn alles Übrige der Ordnung nad) mit allem Fleiße“ u. f. w. **) 

861. 

Die Frage über die Quellen der Apoftelgefchichte beantwortet 
der Verfafler zum Theile felbft. Ex fagt. nämlich in der Einfeitung 
zum Evangelium, deffen Fortfeßung eben die Gefchichte der Apoftel 
ift, er hätte fich entichloffen, die Ereigniffe feiner Zeit, welche mit 
Chriſtus zufammenhingen, ***) zu fchreiben, nachdem er Allen von 








*) Ignat. ad Smyrn. c. 3. vgl. Apoftelg. 10, 41. Polycarp. ad Philipp. c. 1. 
Apoftelg. 2, 24. Bel fpätern öfter. Doch beflagt ſich noch Chryſoſtomus, 
bie Mpoftelgefchichte fei Manchen Saum dem Namen nach befannt; freilich 
in einer Homilie, nämli I. ad Act. 

**) Contra Haeres. III. 13. $. 3. u. c. 14. $. 1. Aus dogmatifchen Sründen 
verwarfen bie Manihäev und Severianer biefes Buch. Augustin. de util. 
ered. c. II. $. 7. u. ep. 2337 (253). Euseb. IV. 29. Der von Ampbi: 
lochius angeführle Zweifel, ob die Apoftelgefchichte won Glemens, Barnabas 
oder Lukas gefchrieben fei, -verkient eben fo wenig-Berüdficdhtigung, wie eine 
neuere Meinung, wonach die in ber erfien Perfon fich Außernde Stimme in 
ber Apoftelgefchichte dem Timotheus oder Silas angehöre. 

*+7) Ilepi tray werimpopognuevev dv zul. 
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porn an nachgegangen ſei.“ Wirklich bot ihm nicht nur der lange 
Umgang mit Paulus, den er zu den Dienern des Wortes zu zählen 
Scheint (1, 2), reiche Gelegenheit zur Beobachtung dar, fondern er 
traf an feiner Seite oft genug mit ſolchen zuſammen, weldhe Die Gr⸗ 
eigniſſe vor der Bekehrung Pauli kannten. 

Näher aber beſtimmen zu wollen, durch wen die einzelnen Ab» 
ſchnitte bezeugt ſeien, ift ein Wunſch, der ſtets unbefriedigt bleiben 
wird, *) 

Die erften zwölf Kapitel gehören vorzugsweife der Schilderung 
der erften Wirkſamkeit Petri an, .von da an dis zum Ende 13 — 
28.), werden faſt ausichließlih die Thaten und Leiden des hei⸗ 
ligen Paulus bei der Verbreitung des Chriſtenthums dargeſtellt. 
Oben **) haben wir eine vollftändige Überfigt des Inhalte der 
Apoſtelgeſchichte gegeben. 

862 

Eine. befondere Tendenz tritt bei der Apoftelgefchichte weniger 
hervor, als bei dem Evangelium des Lukas, obwohl fi auch durch 
fie wenigitend der eine von den ‚beiden Fäden deutlich durchſchlingt, 
welche das Lufas» Evangelium mit der Einheit eines bewußten Stre 
bens zufammenhalten. Überblidt may nämlich jene Abfchnitte des 
Lukas» Evangeliums, welche ihm eigenthümlich find, fo gtebt fi das, 
Beftreben fund, einerfeits die Alles übertreffende Wunder— 
macht Gottes in ihrer Höhe, andererfeits den jüdifden 
Stolz in feiner Erniedrigung zu zeigen. 

Die Ankündigung der Geburt des Johannes und dann des Er⸗ 
Löfers felbft zeigen Gottes unbegrenzte Hoheit und Allmacht (1, 5-—38.). 
Das Magniflfat demüthigt den menſchlichen Stolz, das Benediftus 
lobt Gottes Stärfe (39—80.). Bei der Geburt Ehrifti wird ein 
Stall verherrliht, Hirten werden ausgezeichnet (2, 1—20.). Bei 
der Darftellung im Tempel wird Chriftus als Licht der Heiden be 
grüßt. Später erfcheint das Jeſus kind lehrend neben Den Gefehes- 
fundigen (2, AO ff). Richtjüdifche Beftimmung der Zeit des erften 
Auftretens Chrifti (3, 1.). Publikanen und Soldaten von Johannes, 


*) 86 giebt eine ‚reiche Literatur über bergleichen Bragen aus ber Apoſtel⸗ 


geſchichte. 
*+) ©, 580 ff. 


664 VIE. Abſchnitt. K. 3. Schriften der Apoſtel. 


unterrichtet (3, 10 ff). Das Gefchlechtsregifter, welches Lukas 
giebt, - nimmt auf die wirkliche Abkunft Rüdficht, wobei nur Die 
Mutter zu berüdfichtigen war, troß dem, daß in jüdifhen Genealogien 
nur der Vater gilt; ferner leitet er das Geſchlecht Chriſti von 
. Adam ber, an weldhem die Heiden fo gut Antheil haben, wie Die 
Suden. Chriſtus Tiest in Nazareth vom Gnadenjahr des Herrn 
(Ifai. 51.) aus Iſaias, und mahnt daran, daß Elias nad Sarepta, 
alfo von den Juden weggegangen, und dag Naaman Fein Jude ge 
weien fei (4, 14 ff.). 

Dertrauen auf die mächtige Gnade Gottes” am reihen Fiſchfang 
gelehrt (5, 1 ff.). Wißbegierige kommen von Tyrus und Sidon 
(6; 17.). Wehe den Reichen (6, 24 ff). Die Bundermadt in Er- 
weckung des Jünglings von Naim -(7, 11 ff.). Zöllner und Schrift» 
gelehrte gegenübergeftellt (7, 31 f.). Eine Sünderin erhält im Haufe 
eines Pharifiers Verzeihung (7, 36 ff.). Maria Magdalena im der 
Nähe des Herrn (8, 1 —3.). Wer ift Ehrifto verwandt? (8, 19 ff.) 

Am glänzendften zeigt fich die eine der obengenannten Beſtre⸗ 
bungen, duch Worte und Handlungen Ehrifti den Stolz der Juden 
zu demüthigen, in’ dem großen, dem Lufas eigenthümlichen Abichnitte 
über Ehrifti Wirken in Samaria und Judäa während des Herbites 
und Winteranfangs vor dem lebten Paſcha (Luk. 9,51. — 18, 14.). *) 
Da läßt Chriftus den Samaritanern das Evangelium verfünden, 
ftraft die zelotifche Strenge zweier Apoftel, dankt dem bimmlitchen 
Dater, daß die hohen Geheimniffe des Himmels den ſtolzen Weifen 
diefer Welt verborgen, den Unmündigen aber eröffnet feien. Ver⸗ 
ſchiedene Demüthigungen der Gefeßeögelehrten, Zurechtmeifungen der 
Phariſäer. Ausdrückliche Erflärung von der Ausfchltegung der Juden 
und der Berufung der Heiden u. f. w. | 


$. 63. 
Diefe und viele andere Stellen fünnen wohl als Beweis gel 
ten, daß Lukas mit Borliebe ſolche -Thaten und Ausſpruͤche Ehrifti 


*) Über den Anfang dieſer Epoche hat nur Johannes Nachrichten, aber andere, 
als Lukas. Über das Ende berichten auch die andern Evangeliſten, jedoch 
fo, daß bem Lukas viel Gigenthümliches bleibt. S. oben S. 540. Diefer 
Abschnitt iſt daher gang geeignet, die befondere Tendenz bes Lukas⸗GCvange⸗ 
liums zu befimmen. 
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mittheile, worin Gottes hohe, mächtige Gnade einerfeits, und Die 
Nichtigkeit des vornehmen Judenſtolzes andererfeits in's Licht gefebt 
wird. Inſofern ſtellt fich Diefes Evangelium fichtlich als das Urkunden 
buch der Predigt Pauli dar.*) Nicht als wenn diefer ein beſon⸗ 
deres Chriftentbum gelehrt hätte, aber es erhellt aus”dem früher 
Gefagten, daß er bei der Verbreitung des Ehriftenthums vielfältig 
mit jüdifhen. Borurtheilen zu fämpfen- hatte .und diefe 
nachdrücklicher, als wir es von andern Apsfteln wiflen, durch Hers 
vorhebung der Gnade zu überwinden ſuchte. Das Leben Ehrifti . 
war fo reich,“) daß der Lieblingsjünger desfelben für unmöglich 
erklärte, es ganz zu bejchreiben, alfo eine Auswahl aus feinen‘ 
Lehren und Thaten für das einzig Ausführbare hielt; bei einer: ſolchen 
Auswahl nun Fonnten verſchiedene Zwede verfolgt werden. Well 
aber das Leben Chrifti die menfchliche, Offenbarung der ewigen 
Wahrheit ift, fonnte nie ein Widerfpruch zwifchen den verfchiedenen 
Zufammenftellungen von wahren Nadrichten über Chriſtus entftehen. 
Das vorzugsweife paulinifche ***) Evangelium des Lukas fteht nicht 
im Widerfpruche mit dem petrinifhen des Markus, Es herrſcht 
troß aller DVerfchiedenheit im Einzelnen doch eine wahre Harmonie 
im Ganzen, und zwar unter allen vier von der Kirche anerfannten 
Evangeliften. N 
-Die harmonijche Übereinftimmung im Ganzen zeigt fih 1) zu 
nacht darin, Daß alle vier Evangelien uns Einen und denſelben 
Ehriftus vor. Augen flelen, in allen vieren erfcheint er, als Gotts 
mensch, als Wunderthäter, als hoher .prophetifcher Lehrer, Priefter 
und Erlöfer der Menfchheit; in allen vieren ift fein Wirken in -Pa- 
läftina und fein Zod unter Bontius Pilatus gefchildert. Doc berrfcht 
2) ein zweiter Grad der Übereinftimmung auch in der Mittheilung 
derfelben Thaten und Lehren, vorzugsweife unter den erften drei 


*) In ber Apofteigefchichte find die Wirkungen bes heiligen Geiſteg unb die 
Wunder der Apoſtel auffallend oft berüdfichtigt. | 

*x) S. Joh. 21, 25. 

***) Die paulinifche Tinftur biefes Evangeliums bewährt fi aud in dem Miß⸗ 
brauche, den einzelne gnoftifhe Seften bavon machten. Wie fih aus dem 
Matthäus: Evangelium die jubaifirenden Cbioniten ihr eigenes gebilvet zu 
haben fcheinen, fo-nahmen bie Gnoftifer aus Martlons Schule den Lufas 
zur Grundlage ihres Afterevangellums, Lucam videtur Marcion elegisse, 
quem caederet: Tertull. c. Marc. IV, 2. 
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Evangeliften. Ya, bei dieſen zeigt fi 3) oft fogar eine buchftäbliche 
Übereinftimmung in der Darftellung derfelben Thatſachen. 

Man nennt die Drei erſten Cvangeliften aus diefem Grunde 
- haufig Synoptifer und ihre Evangelien die [ynoptifhen, d. i. 
die in Eine Überficht zu bringenden, die übereinftimmenden. Daß dieſe 
drei Goangeliften in der Aufnahme derfelben ZThatfachen aus dem 
Leben Jeſu vielfältig gleichen Schritt halten, davon -faun ſich jeder 
Lefer fehr leicht überzeugen, wenn er — etwa nach der oben gegebenen 
chronologiſchen "Überfiht — einige Kapitel zufammenhalten wil. Er 
wird finden, daß zwar jeder derfelben fein Eigenthümliches hat, Daß 
namentlich Lukas eine große Epiſode (K. 9, 51. — 18, 14.) einwebt, 
welche den beiden erften Evangeliften ganz fehlt; aber fonft wird er, 
vom zweiten Sahre des öffentlichen Lebens Ehrifti an, die meiften 
Thatfachen bei zweien, viele auch bei allen dreien erzählt finden. 


| G. 64. 

Auffallender iſt die vielfältige uͤbereinſtimmung in- der Darftel- 
lungs weife. Daß Männer, welche mit Ehrifto mehrere Jahre ums 
gegangen waren, oder feine Jünger und Zeugen über ihn oft reden 
hörten, dieſelben Thatfachen berichten, ift natürlich; aber wie iſt Die 
wörtlihe Gleichförmigfeit zu erflären, welche wir fo oft bei den 
genannten Drei Evangeliften finden? Bon der Thatfache der wört- 
fichen Übereinftimmung vieler Stellen kann ſich Jedermann leicht übers 
zeugen, wenn er fi die Mühe nimmt, TParallelftellen ınit oder ohne 
Hülfe einer Evangelienharmonie zu vergleicdyen, *) oder Die bereits 
gemachten zahlreichen Zufamnmenftellungen zu benügen. 


8. 69. 


Diefe vielfach wörtliche Übereinftimmung hat die mannigfachften 
Hppothefen hervorgerufen. Daß die Evangeliften einander gefannt 
haben, nahmen Viele als unläugbar an und zogen Daraus ihre 
Schlüffe Storm hielt dafür, Markus fei der primitive Evangelift, 
aus ihm fei das hebraͤiſche Evangelium des Matthäus und das 
griechifche des Lukas weitergebildet, Markus und Lukas fei vom 


9) Die bequemſte Goangelienfermonle iR bie von Toinard, ober Theynard. 
Puris 1707. gr. Fol, 
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Überfeger des Matthäus benüßt. Andere nahmen den Lukas als den 
erftien Evangeliften an, wichen aber infofern wieder von einander ab, 
als Büfching den Matthäus aus Lukas fchöpfen, den Markus aber 
beide benüßen ließ; wogegen Vogel der Meinung war, zuerft habe 
Markus den Lufas vor fich gehabt, Matthäus aber habe ſowohl den 
Lufas als Markus benützt. Griesbach ließ den Markus von Mats 
thäus und Lukas abhängig fein. Andere nahmen ein verlorenes 
Evangelium an, weldes die drei Evangeliften vor Augen gehabt 
hätten; nnd zwar in der Art, daß Einige geneigt’ waren, dem ebionts 
tifhen Hebräerevangelium diefe Ehre zu erweifen, andere unter 
Eichhorns Vorgang von einem Urevangelium teäunten. Die-ganze 
faft unermeßliche Literatur, welche das Phänomen der Verwandt 
[haft der Synoptifer zu erklären ſuchte, gieng überall- von der Vor⸗ 
ausfeßung aus, eine Übereinftinimung in der Darftellung müſſe 
nothwendig durh ‚Bücher vermittelt gewefen fein. Diefe -Bors 
ausſetzung ſteht aber im Widerſpruche mit dem natürlichen Ent⸗ 
widelungsgange der Verbreitung des Chriftenthums, und weil es 
eine irrige Annahme war, fo konnten felbft die talentvollſten und 
(harffinnigften: Männer durch fle nur. zu widerfprechenden Ergebniffen 
fommen. Die Verbreitung des Chriſtenthums war an das münd» 
liche Zeugniß der Apoftel gefnüpft. Um perfönlich Zeugniß zu 
geben von dem, was fie gefehen und gehört hatten, zogen fie in 
die weite Welt hinaus. Chriftus zeigte die Abficht, daB das münd⸗ 
lihe Zeigniß die Grundlage der Berbreitung feines Werkes fein 
folle, ſchon in der Wahl ungelehrter Leute. Bei der Ergänzung des 
Apoftelcollegiums wurde es als unerläßfihe Bedingung gefordert, 
Daß der hiezu zu Wählende Zeuge von dem Sffentlichen Wirken 
Ehrifti geweſen fei. 

Nirgends Findet fi auch nur Die leiſeſte Andeutung, daß die 
Apoſtel und Evangeliſten durch Nachleſung von Aufzeichnungen zu 
ihrem Berufe fich oder Andere rüſteten. Nur Eine Quelle außer 
der eigenen Erfahrung gab es, um für die apoſtoliſche Wirkſamkeit 
Kenntniß der Thaten und Lehren Chriſti zu beſitzen: die ekſtatiſche 
Erleuchtung des heiligen Geiſtes uimd perſönliche Erſcheinung Chriſfti. 
An fie waren die Augen⸗ und Ohrenzeugen Chriſti ſelbſt angewieſen, 
durch ſie ſollte zur rechten Zeit das rechte Wort in ihnen auftauchen, 
und durch fie konnte ein Mann, der nicht ſelbſt mit Chriſtus gelebt 
hatte, doch ein Zeuge feines Werkes werden. Paulus beruft fih im 


668 . VII. Abſchnitt. K. 3. Schriften der Apoftel. 


Balaterbriefe nachdrücklich auf diefe übernatürliche Quelle, aus welcher 
feine Kunde von Ehriftus*) ftammte. 


8. 66. 

Durch die mündliche Fortpflanzung war für die Aneignung der 
‚vorgetragenen Lehren auf befondere Verhaͤltniſſe und überhaupt mans 
nigfach wechfelnden Wendungen die größte Freiheit gegeben; es 
möchte alſo feheinen, daß die Bezugnahme auf die lediglih münd- 
liche Verkündung des Evangeliums nichtgeeignet fei, die Überein- 
ftimmung der fchriftlihen Evangelien zu erklären, und zwar um fo 
weniger, da wir nicht bloß die eigene Anfchauung, fondern aud Die 
übernatürliche Offenbarung als Quelle der evangelifhen Predigt an« 
erfennen müffen. Allein der Geift diefer Offenbarung ſcheute nicht 
den Maaßſtab der eigenen Anfchauung; denn jener Paulus, der ſich 
rühmen durfte, das Evangelium, welches er verfünde, durch Offen 
barung erhalten zu haben, trat erft dann als Apoftel auf, als ihn 
"Barnabas, der bereitd mit den Apofteln verkehrt hatte, hiezu rief und 
al8 er von’ einer mit der apoftolifhen Zeugenfhaft zufammenbängen- 
den Kirche gefendet wurde. Und wie ſich ein Widerſpruch erhob, 
begnügte er fich nicht damit, ſich auf feine Offenbarungen zu berufen, 
fondern er gieng zur Muttergemeinde in Serufalem und da „legte 
ich ihnen,“ fagt er felbft, „das Evangelium vor, welches ich unter 
den Heiden verfünde, insbefondere denen, welche in Anfehen flanden, 
damit ich nicht umfonft laufe oder gelaufen wäre” (Gal. 2, 2.). 
Erft die Anerkennung der Hauptapoftel fiherte ihn vor der Gefahr, 
in’8 Leere hinein zu bauen. Es herrfähte alfo eine Norm 
unter den Upofteln, nad welcher man ein wahres Evans 
gelium prüfte Es konnte im Einzelnen fo große Verſchiedenheit 
herrſchen, wie ſie in der Richtung Pauli beurkundet ift, aber es mußte 
fi) vor den Zeugen des Lebens Ehrifti ald wahr darftellen. 


| 8. 67. 
In dieſen Verhäͤltniſſen der Apoſtelwirkſamkeit liegt der Schluͤſſel 
- zur Erklaͤrung der Übereinſtimmung unter den erſten Evangeliſten, 
wie zu ihren Eigenthümlichfeiten. Lukas weiß bereitö von vorhandenen 


— — — — —- 
⁊ 


.*) Gal. 1, 8. Das von mir verkündete Evangelium ff nicht von Menſchen 
erlernt u. ſ. w. Bgl. unten: über bie Wundergaben in ber apoſtoliſchen Zeit, 
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Evangelien, er kennt aber feine andere Quelle, aus welcher fie ent⸗ 
flanden wären, als die Überlieferung derjenigen, welche Augen» 
‚zeugen gewefen und zum Dienfte des Wortes beftimmt worden 
find (1, 1). Daß aus zwei vorhandenen Evangelien ein drittes. ger 
macht worden fei, ift ihm fremd. Er felbft empfiehlt das feine da- 
durch, daß er Allen — nämlidy allen Augenzeugen und Dienern des 
“ Wortes, von denen unmittelbar vorher die Nede war — fleißig nach. 
gegangen fei (1, 3.) und folglich gute Nachrichten gefammelt habe. 
Möglich ift e8 immerhin, daß der fpätere Evangelift die frühern 
gefannt habe; aber eine fortlaufende Benügung des Einen durch den 
Andern laͤßt fich nicht nachweifen. Keines der drei erften Evangelien 
verhält fih zum andern wie eine Ergänzung, oder Berbeflerung, oder 
ein Auszug. Am meiften Wahrfcheinlichfeit hat es an und für ſich, 
daß Lukas den bereits in's Griechiiche überfegten Matthäus gefannt 
und hie und da benützt habe; auch die Annahme, daß Markus den 
Matthäus gefannt und fürzer wieder gegeben habe, läßt fi Durch 
Beifpiele annehmlich machen (z. B. Matth. 10, 5—14. Mark. 6, 
7—12.); aber man ftelle was immer für Prinzipien auf, aus welchen 
die Abhängigkeit der Einen vom Andern hervorgehen foll; man wird 
fie am zehn Beifpielen bewährt finden, zehn undere werden gerade 
für’8 Gegentheil ſprechen. Man wird 3. B. das Prinzip nicht ganz 
verwerflich finden, daß von zwei parallelen Darftellungen derſelben 
Thatfache jene dem Überarheiter angehörte, welche das Dunkle klarer, 
das Anftößige und Harte gefälliger macht, und mit Anwendung auf 
den uns vorliegenden Stoff wird man bei fih Sab für Sag ent- 
fprechenden Erzählungen jene deu fpätern, verbefiernden Author zus 
fhreiben wollen, welche die mit hebräifchen Berhältniffen und Ans 
ſchauungen natürlicher Weiſe vielfach) verwebten Thaten und Worte 
Chrifti diefes den Griechen fremden Elementes mehr entlleidet, als 
der eine. Nach diefen Grundfägen wird man den Zulas manchmal 
als Überarbeiter von Matthäus und Markus anerkennen müflen, aber 
auch mandmal ihn für den. primitiven Evangeliften halten fönnen. 
So 3. B. ſetzt Lukas gewöhnlich da, wo Matthäus und Markus un« 
reine Geifter nad hebräifchem Sprachgebraude haben, den Griechen 
verfländliher und genießbarer: Dämonen; ) dafür aber macht er aus 


*) Für viele feltenere oder ungefällige Ausdrücke des erfien und zum hell auch 
des zweiten Evangelliſten nimmt Lufas leichtere Formen: Matth. dazxiceı 


— 
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fühlen fonnte, in einer zufammenhängenden Darftellung jene Wahrs 
heiten von Ehriftus mit befonderem Nachdrude hervorzuheben, welche 
der Ebionitismus und verwandte Häreflen anftritten. Sollten uns die 
angeführten Äußerungen von gelehrten Vätern nicht Bürgfchaft genug 
dafür fein, daß Johannes die Gottheit Chrifti und die damit zuſam⸗ 
menbängenden Lehren gegen hereinbrechende antichriftliche Irrthũmer 
ſchützen wolle, fo müßte 


X. der erfte Brief des Johannes 


8. 70. 


uns wenigfterns davon überzeugen, daß der Jünger, den der Herr lieb 
hatte, mit aller Gewalt fich gegen Irrlehren ftenımen mußte, welche 
theils die Gottheit, theils die wirflihe Menfchheit Chrifti, theils Das 
Gittengefeß aufhoben. Laſſen wir vor der Hand die Frage unberührt, 
in welchem Berhältniffe diefer Brief zum Evangelium des Johannes 
ftehe, -fo bemerfen wir fogleih eine gewiffe .Berwandtfchaft mit den 
Briefen des Paulus an Zimotheus, denen von Petrus u. f..w. Es 
werden diefelben Irrlehrer befämpft und zum Theil auf ähnlihe Art. 
Wie Petrus ausgieng von der Gewißheit, EChriftus ſei Gottmenfch, 
wie er fich berufen hat auf die Verklärung, deren Zeuge .er gewefen, 
fo_hebt Johannes fein Schreiben ſogleich an mit einem in gehobener 
Stimmung gehaltenen Zeugniß bon der Gottheit Chriſti — er nennt 
ihn dad Wort des Lebens und das ewige Leben. — Auch er bemüht 
ſich, den falſchen Folgerungen, welche die Bürefie aus der Erlöjung 
zog, Die wahren entgegen zu halten. 

‚Er thut dieß auf eine Weife, welche vielfältig an das Verfahren 
des heiligen Paulus z. B. im Römerbriefe erinnert. Vor Allem iſt 
eine Erkenntniß der eigenen Sündhaftigkeit nöthig (1, 8.). Mit Zu⸗ 
verſicht müſſen wir die Hülfe Chriſti gegen unfere Sünden annehmen. 
„Er iſt die Sühne für unſere Sünden, aber nicht bloß für die unfrigen, 
fondern aud für Die der ganzen Welt” (2, 2.). Aber die Zuverfidht, 
mit welcher der gläubige Menfh die Gnade der Verſöhnung durch 
Ehriftus annimmt, ift nicht.mit Leichtfinn und Libertinismus vereinbar. 
Es bleibt eine gottverwandte *) Kraft im erlösten Menſchen und 


+) Diefe iſt theils moraliſch, © Aoyos rou Seouo (2, 14.), thelle übernatärlich 
reell, ro zeiöue (23, 27.) 
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fie änßert ſich in der Beobachtung der Gebote. Unter dieſen find 
befonders die der Nächftenliebe von hoher Wichfigfeit. Je ſtärker 
unfer Glaube an Ehriftum ift, defto ficherer flehen wir in der wahren 
Liebe der Erfüllung der Gebote (2, 3—18.). Auch die Erfahrung 
von Gebetserhörungen hebt die Kraft des erlösten Menfchen (3, 22.). 

Aber um in dem Bertrauen auf innere Erfahrungen nicht irre 
zu gehen, ift Zeftigkeit im wahren Glauben nöthig (3, 23.). „Geliebte, 
glaubet nicht jeglihem Geifte, fondern prüfet die Geifter“ (4, 1.). 
Klage über viele falfche Propheten (4, 1.), wie ſchon vorher über das 
Kommen des Antichrifts und vieler Antichrifte (2, 18.). „Jeder Geift, 
der nicht Jeſum Ebhriftum befennt, den im Fleifche Gekommenen, ift 
nicht aus Gott, und das it der des Antichriftes, von dem ihr gehört 
habt, daß er komme, und welcher nun bereits in der Welt ift“ (4,3.). 

Diefen Irrthümern gegenüber bemüht fi Johannes von Neuem, 
die MWechfelducchdringung des wahren Glaubens an Ehriftum und der 
wahren Gottes» und Menjchenliebe darzuthun. „Wer ifl’8, der die. 
Welt beflegt, ald Jener, weldyer glaubt, daß Jeſus der Sohn Gottes 
fei?“ (5, 5.) Nach einer Verficherung, Chriflus fei mit Waffer und 
Blut gelommen, und einer Hinweijung auf das Zeugniß, weldhes der 
Geift mit dem Waſſer und Blute vereint gebe,*) wird der Brief 


*) Die älteften Handfchriiten des neuen Teſtamentes, ſowie die alte lateiniſche 
und ſyriſche Überſetzung leſen (1 Joh. 5, 6. 7. 8.) fo: 6. Ouros éori 6 
&idwv di idarog xai aluaros Inbovus 0 xoıwros’ oun &v ro 'üdarı, 

" uovov aAl’ dv ro vdarı xai TW aluarı“ xal TO KYeuuc Eörı TO Map- 
ruooũv, Orı To avevuc Er 7 aindeıa. 7. Orı roeis eiov ol nap- 
TVPOÖMTEE 2. 8. TO xvedua, xai TO bpwp xai ro alun' 
xai ol roet eig To Ev eiow. 

Der Stan ſcheint: Chriſtus Hatte nicht bloß eine wäßrige Dunftgefalt 
an fih, fo daß das Göttliche in ihm bloß’ die lebloſe Materie angenommen 
hätte, jondern er verband fich auch mit dem Biute, als dem Medium, wos 
durch die Seele mit dem Stoffe verkehrt, alfo mit einer Menfchenfeele, vie 
einen wahren Leib beliebte, und außerdem war In ihm das übermenfchlich 
Geiftige; alle drei Gebiete müfen beachtet werben, aber feines vom andern 
getrennt ; alle drei zufammen find ber Eine wahre Chriſtus. Daß Johannes 
das Leibliche mit „Waſſer“ bezeichnete, hieng ficher mit der von ihm be: 
Fämpften Anfchaunung und Sprachweife ver dofeiifhen Schwärmer zufammen. 

Seitvem biefe Beziehung in den Hintergrund trat, rief die Zuſammen⸗ 
fiellung des Leiblichen, Seclifchen und Geiſtigen zu Einem eine fymbolifche 
Deutung von der Dreieinigfeit hervor; das Wafler ale Grundſtoff mahnte 

Haneberg, bibliſche Offenbarung. zte Aufl. 43 
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mit einer Aufforderung zur Nachſicht gegen ſolche geſchloſſen, welche 
zwar gefündigt hätten, aber nicht bis zum Tode (5, 16.. Das Ießte 
Wort ift: „Jeſus Ehriftus — er ift der wahre Gott und das ewige 
Leben. Kinder, hütet euch vor den Gößen.” Unter diefen verfteht er 
vielleicht die Aftergebilde der Phantafle, welche die von ihm bekämpf— 
ten Irrlehrer ftatt des wahren Chriſtus zur Verehrung Ddarbieten. 
Wegen des Nachdrucks, womit Johannes hervorhebt, er hätte Chri⸗ 
flum mit den Händen berührt (1, 2.), womit er von jedem quten 
Geifte fordert, derjelbe müfle befennen, Jeſus Chriftus fei im Fleiſche 
gefommen (4, 2.), und verficyert, Dderfelbe fei mit Waſſer und Blut 
gekommen (5, 6.), hat man wohl nicht mit Unrecht angenommen, Die 
Serlehrer, welche Johannes vor Augen habe, hätten unter andern 
Irrthümern aud) den Dofetismus feftgehalten, d. h. fie hätten ges 
lehrt, Chriftus habe nur die Scheingeftalt eines Menihen, oder 
höchftens eine wäßrige Dunſthuͤlle gehabt. 


8. 71. 


Diefer Brief ift als Einleitungsfchreiben zum Evangelium aufge 
faßt worden, namentlid von Hug. *) Diefer hat die Berwandtichaft 
des Sprachgebraudhes, der Grundanfchanungen, der Zendenz, melde 
zwifchen beiden Schriften herrſcht und die wirklich fo augenfällig ift, 
daß fie auch einem flüchtigen Leſer nicht entgehen kann, mit großem 
Fleiß dargeftellt. **) 

Zur Gewißheit läßt ſich nun allerdings dieſe Befanptung, daß 
der Brief dem Evangelium als Vorrede oder Schlußwort diene, oder 
daß der Apoftel fein Evangelium irgend einer Gemeinde überfchidt 


an den Schöpfer, das Blut an den Logos und rlöfer, der Geiſt an ben 
heiligen Geil. Die Kirche hat diefe Stoffe ale infpirirtes Wort anerfannt. 
Daß aber die Worte: &v rw ovpaw, 0 xaryp, 0 Ä0oyos xai To ayıor 
avevua'‘ xai ovror ol roeig Ev eisı. Kai roelg eioıv ol unerupouvre; 
&v ro yf̃; eben nur eine Stoffe feien, kann mit Fug nicht mehr gelängnet 
werben, da fie nicht nur, wie bemerft, in den alten Handfchriften fehlen, fon: 
dern auch von jenen Vätern nie citirt werden, welche bis in's fünfte oder 
fechste Jahrhundert gegen bie Antitrinitarier gekämpft haben. Die Aisciplina 

arcani bildet hier feine Ausrede. 

* Einl. I. ©. 247 ff. 3. Auf. 

*%), Die Binwendungen Hilgenfelds (das Evangelium und bie are Johannis 1849) 
vermag der einfachite Leſer zu widerlegen. 
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und bei diefer Gelegenheit das gegenwärtig in Frage ftehende Schreiben 
beigelegt habe, *) nicht erheben. Aber doch ift uns diefer Brief für 
die Würdigung des Evangeliums von. höchfter Wichtigkeit. Er vers 
bürgt ung, daB Johannes in einer Atmofphäre lebte, welche von gnofti« 
fchen "Elementen erfüllt war, ex flieht mit Wehmuth Chriſtum verfannt, 
geläugnet; da erhebt er fih, um Zeugniß’zu geben von dem, was 
er gefehben und erfahren — von der Gottheit und Menſchheit Chrifti. 


8. 72. 

Ein ſolches Zeugnig it fein Evangelium. Die Berjchiedenheit 
zwifchen ihm und den vorangehenden ift groß. Es fehlt zwar nicht 
an übereinftimmenden Berichten, vorzüglih ift die Leidensgeſchichte 
den erſten drei Evangeliften vollfommen parallel und in dem frühern 
Wirken Ehrifti wird man den johanneifchen Bericht nach der oben **) 
gegebenen chrenologifchen Überfiht an wichtigen Stellen mit den drei 
frühern zufammentreffen ſehen; aber nit nur ift ein Glaubensbe⸗ 
fenntniß von der Gottheit Chriſti und feiner Wefensgleichheit mit dem - 
Bater dem Faktum feiner Menſchwerdung vorangefchict, was bei feinem 
andern Evangeliften der Fall ift, fondern es treten die Thaten und Reden 
Johannis des Täufers und die von Chriſtus mit einer Deutlichkeit 
und Abfichtlichkeit ald Zeugen für die Würde Chrifti auf, welche 
felbft bei Lukas nicht gefunden wird. Sein Evangelium ift eine hiftos 
rifhe Theologie und hat mit Recht dem Apoftel den Namen des 
Theologen verdient. Überdieß unterfcheidet ſich dieſes Evangelium 
von den übrigen durch eine veinere Sprache, der es jedoch weder an 
Hebraismen, ***) noch an folhen Ausdrüden fehlt, welche durch die 
neuen Gedanken des Chriftentbums einen neuen Sinn erhielten. 
Nähft Paulus bat Johannes am meiften zur Begründung einer 
Spraͤche der chriftlihen Gotteswiffenfchaft beigetragen. So ift der 


*) Im dritten Briefe, welcher an Cajus gerichtet If, ſpricht Johannes von 
einer beleivigenden Zurüdwelfung, welche fein Brief an die dem Gajus 
wohlbefannte Kirche erfahren Habe. Es wäre allerbings benfbar, baß Jos 
hannes fein Evangelium nach Korinth geſchickt, und daß dort eine jüdiſche 
Barthei, in Diotrephes repräfentirt, basfelbe mit dem Briefe, welcher uns 
vorliegt, zurüdgewiefen hätte. Aber mehr als eine Bermuhung läßt fich 
hierüber nicht aufftellen. 

**) S. 59 f. 

++) So I, 9. &ozouevov eis rov xoouov, Das hebr. ey) 2 42. 
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Ausdrud: „Wort,“ 2ogo8, *) bei ihm der unbeftimmten Faffung des 
Philo entrückt und mit Klarheit als Bezeichnung des Sohnes Gottes 
angewendet, der von Emigfeit zu Ewigkeit aus dem Vater hervor 
geht. Auch hinfichtlih des Ausdrudes „Gnade“, Charis, iſt durch 
ihn der fpätere chriftlidde Sprachgebrauch begründet. Unbejtimmter 
find die Ausdrüde: „Welt, Licht, Finſterniß, Leben, in der Wahrheit 
wandeln,” geblieben, welche oft bei ihm vorkommen. 


8. 73. 


Mehrere Bibelforfcher der neueften Zeit haben den Apoftel das 
letzte Kapitel abgefprochen, und zwar aus dem Grunde, weil bereits 
das vorhergehende die Schlußrede enthalte. 

Es läßt fih wirklich nicht läugnen, daß Sedermann, der die 
legten Worte des zwanzigften Kapitels liest, hiemit das Buch beendet 
glauben wird; allein die alten- Handfchriften bieten das legte Kapitel 
dar, es fehlt in feiner alten Überjegung; wenn e8 nach Beendigung 
des vorangehenden als Zufaß beigefügt wurde, fo ift er von der 
Hand des Evangeliften felbft. 

Iſt diefe Annahme begründet, jo erhalten wir gerade durch dieſes 
lebte Kapitel einen wichtigen Aufichluß über die Zeit der Abfaffung 
des Evangeliums. Das lebte Kapitel ift ganz dem Andenken Petri 
gewidmet. Nach der Auferftehung erjcheint Chriftus den Apofteln in 
Galiläa, da fragt er den Petrus dreimal, ob er ihn liebe, und ver 
leiht ihm das Oberhirtenamt. Daran fügt der Heiland die Worte: 
„Wahrlich, wahrlich ich fage dir, als du jünger wareft, haft du did 
felbft gegürtet und bift umbergewandelt, wo du wolltefl; wenn du 
aber alt fein wirft, wirft du deine Hände ausfpannen und ein Anderer 
wird dich gürten und an einen Ort bringen, wo du nicht willit“ 
(21, 18). „Das fagte er, um anzudeuten, duch was für 
eine Zodesart er Gott verherrlihden würde,” fügt Der 
Verfaſſer bei mit offenbarer Bezugnahme auf die den Leſern befannte 
Zodesart des Petrus. 

Diefes Kapitel ift alfo nach dem Tode Petri gefchrieben. Sollten 
die angeführten Worte allein nicht hinreichen, diejes darzuthun, fo 
würde es aus dem Schlufle erhellen. Der Verfaſſer findet fi) ver- 
amlaßt, gegen Die Sage zu protefliren, ald wenn Johannes ewig 


*) ©. oben S. 451 ff. 


Evangelium Johannis, Zeit und Ort der Abfaffung. 677 — 


leben ſollte. Eine ſolche Proteſtation war dann erſt an der Stelle, 
wenn die übrigen Apoſtel, oder doch die vorzüglichern heimgegangen 
waren. Sie ziemte einzig dem Jünger, den der Herr lieb hatte. 

Um dem Petrus nach ſeinem Martertode ein Andenken zu ſetzen 
und zugleich eine Vorſtellung zu widerlegen, welche ihm ſelbſt, dem 
Johannes, eine übernatürliche Hoheit beigelegt hätte, muß er an das 
bereits fertige Evangelium noch einen Zuſatz anfügen; demnach muß 
das Evangelium ſelbſt vor dem Tode Petri, oder vor der Zeit ges 
fchrieben fein, al8 Diefer in Epheſus befannt war. 


8. TA, 


Der Ort der Abfaflung des Evangeliums ift nämlich Ephefus. 
Zwar haben einige von den Alten Patmos dafür ausgegeben und - 
damit die Abfaffung in die Zeiten des Domitian hinausgefchoben; 
aber es find Echriftfteller von zu zweifelhaften Rufe und zu fpätem- 
Datum,”*) als daß fle das Zeugniß des Irenäus aufwiegen fönnten, 
welcher durch Polyfarp dem Apoftel gewiß nahe genug fland, um 
Glauben zu verdienen. Nachdem diefer über die Entflehbung Der 
erften Evangelien — leider nur allzu Eurzen — Bericht erftattet hat, 
fügt er bei: „Nachher gab Johannes, der Jünger des Herrn, der 
fogar an feiner Bruft ruhte, ebenfalls das Evangelium heraus, wäh. 
rend er in Ephefus, in Kleinafien, fi) aufhielt.“ **) 

Mie früh Johaunnes nach Epheſus gekommen fei, läßt fich nicht 
beftimmen. Es ſcheint nach der Gefangenſchaft Pauli gefchehen zu 
fein; vielleicht war die jüdifche Chriftenverfolgung, deren Opfer Ja⸗ 
fobus der Jüngere wurde, und in welcher der Hebräerbrief einzelne 
bedrängte Gemeinden, wie es fcheint, teöftet, Die Veranlaſſung zur 
Reife des Apofteld nach Kleinafien. Die jungfräulihe Mutter des 
Herrn, welde ihm vom Kreuze herab war empfohlen worden, war. 
noch vorher in Jeruſalem geftorben, ***) alfo nicht bei Johannes in 


*) (Pseudo-) Athanas. opp. Ill. ed. Maurin. p. 202. Hippolytus de 
XII, apostolis. 

*+#) Iren. 1. ı. "Exera Todvvng 0 uasnrns rod HKupiov 0 xai Eri ori- 
Jos avrov avareöwv, xal avrog Eksdwxe To Evayyehıov ev Epeow 
rns Aoiccç dierpißwv. 

***) Wohin nach einer fchönen Sage bes Mittelalters bie Apoſtel aus allen 
Weltgegenden zu ihrem Sterbelager zufammenfamen. 
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Ausdrud: „Wort,” 2ogos, *) bei ihm der unbeftimmten Faffung des 
Philo entrücdt und mit Klarheit als Bezeichnung des Sohnes Gottes 
angewendet, der von Emigfeit zu Ewigkeit aus dem Vater hervor 
gebt. Auch Hinfichtlih des Ausdrudes „Gnade“, Charis, ift durd 
ihn der fpätere chriftlihe Sprachgebrauch begründet. Unbeftimmte 
find die Ausdrüde: „Welt, Licht, Zinfterniß, Xeben, in der Wahrheit 
wandeln,” geblieben, welche oft bei ihm vorkommen. 


8. 73. 


Mehrere Bibelforfcher der neueften Zeit haben dem Apoftel das 
legte Kapitel abgefprodhen, und zwar aus dem Grunde, weil bereits 
das vorhergehende die Schlußrede enthalte. 

Es läßt fih wirklich nicht läugnen, daß Jedermann, der die 
legten Worte des zwanzigften Kapitels liest, hiemit das Buch beendet 
glauben wird; allein die alten- Handichriften bieten das legte Kapitel 
dar, es fehlt in feiner alten überſetzung; wenn ed nad) Beendigung 
des vorangehenden als Zuſatz beigefügt wurde, fo iſt er von de 
Hand des Evangeliften felbft. 

Iſt dieſe Annahme begründet, jo erhalten wir gerade Durch Diejes 
legte Kapitel einen wichtigen Aufichluß über die Zeit der Abfaffung 
des Evangeliums. Das legte Kapitel ift ganz dem Andenfen Petri 
gewidmet, Nach der Auferftehung erfcheint Chriſtus den Apoſteln in 
Galiläa, da fragt er den Petrus dreimal, ob er ihn liebe, und ver 
leiht ihm das Oberhirtenamt. Daran fügt der Heiland die Worte: 
„Wahrlich, wahrlich ich fage dir, als du jünger wareft, haft du Did 
ſelbſt gegürtet und bift umbergewandelt, wo du wolltefi5 wenn du 
aber alt fein wirft, wirft du deine Hände ausfpannen und ein Anderer 
wird dich gürten und an einen Ort bringen, wo du nicht willſt“ 
(21, 18). „Das fagte er, um anzudeuten, durch was für 
eine Zodesart er Gott verherrlihen würde,“ fügt der 
Berfafler bei mit offenbarer Bezugnahme auf die den Leſern bekannte 
Todesart des Petrus. 

Dieſes Kapitel iſt alſo nach dem Tode Petri geſchrieben. Sollten 
die angeführten Worte allein nicht hinreichen, dieſes darzuthun, ſo 
würde es aus dem Schluſſe erhellen. Der Verfaſſer findet ſich ver- 
anlaßt, gegen die Sage zu proteftiren, ald wenn Johannes ewig 


*) ©. oben ©, 451 ff. 
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leben follte. Eine ſolche Broteftation war dann erft an der Stelle, 
wenn die übrigen Apoftel, oder doch die vorzüglichern heimgegangen 
waren. Sie ziemte einzig dem Jünger, den der Herr lieb hatte. 

Um dem Petrus nad feinem Martertode ein Andenken zu ſetzen 
und zugleih eine Vorftellung zu widerlegen, welde ihm felbft, ‚dem 
Johannes, eine übernatürlihe Hoheit beigelegt hätte, muß er an das 
bereit8 fertige Evangelium noch einen Zufaß anfügen; demnach muß 
das Evangelium felbft vor dem Zode Petri, oder vor der Zeit ge 
fchrieben fein, als diefer in Ephefus befannt. war. 


8. 7A, 
Der Drt der Abfaffung des Evangeliums ift nämlich Epheſus. 


Zwar haben einige von den Alten Patmos dafür ausgegeben und - 


damit die Abfaffung in Die Zeiten des Domitian hinausgefchoben ; 


aber es find Schriftftellee von zu zweifelhaften Rufe und zu ſpätem 


Datum, ”) als daß fie das Zeugniß des Irenäus aufwiegen Fönnten, 
welcher Durch Polykarp dem Apoftel gewiß nahe genug fland, um 
Glauben zu verdienen. Nachdem diefer über die Entftehung der 
eriten Evangelien — leider nur allzu kurzen — Bericht erftattet hat, 
fügt er bei: „Nachher gab Johannes, der Jünger des Herın, der 
fogar an feiner Bruft ruhte, ebenfalls das Evangelium heraus, wäh. 
rend er in Ephefus, in Kleinafien, fih aufhbielt.“ **) 

Wie früh Johannes nad Ephefus gekommen fei, läßt fich nicht 
beftimmen. Es fcheint nad der Gefangenihaft Pauli gefchehen zu 
jein; vielleiht war die jüdifche Chriftenverfolgung, deren Opfer Jas 
kobus der Züngere wurde, und in welcher der Hebräerbrief einzelne 
bedrängte Gemeinden, wie e8 fcheint, tröftet, die Deranlaffung zur 
Reiſe des Apoftels nach Kleinaſien. Die jungfräuliche Mutter des 


Herrn, welche ihm vom Kreuze herab war empfohlen worden, war. 


noch vorher in Serufalem geftorben, ***) alfo nicht bei Johannes in 


*) (Pseudo-) Athanas. opp. Ill. ed. Maurin. p. 202. Hippolytus de 
XII. apostolis, 

*#) Iren. II. 1. "Exera Tadvıns 0 uasnenis roũ Kupiov 0 xal Eri ory- 
Jos avrov avareowy, xai avrog Eksdwxe ro Evayyelıov dv 'Epsow 
rn Adiag diarpißwv. 

++) Wohin nach einer fchönen Sage bes Mittelalters die Apoſtel aus allen 
Weltgegenden zu ihrem Sterbelager zufammenfamen. 
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Ephefus. In Ephefus ift, wie das. Evangelium, fo auch obne 
Zweifel der erfte, \ | 


Y. und Z. zweite und Dritte Brief des Johannes 


8. 75. 


geſchrieben. Beide find an einzelne ‘Berfonen und nit an Gemein: 
den gerichtet; der zweite an eine Frau, Die nicht genannt ifl. Einige 
waren der Meinung, diefe Frau habe Eklekte geheißen; allein Diejer 
Name ift nur Beiwort zu dem darauf folgenden Titel „Herrin“, 
d. i. Frau, und Die Anflcht, als wenn die von Johannes mit einem 
Briefe geehrte Frau Eklekte geheißen habe, fleht gerade fo aus, mie 
wenn Jemand aus einem Briefe, welcher beginnt mit der Anrede: 
„Verehrteſte Frau!“ fchließen würde, die Empfängerin desfelben habe 
geheißen: „Verehrteſte.“ Außer perfönlichen Beziehungen, welche der 
furze Brief berührt, zeichnet fih darin befonders die Warnung ver 
foldyen Irrlehrern aus, welche die Menfchwerdung Chrifti nicht am 
nehmen und daher Antichriften feien. Der „Apoftel der Liebe“ geht 
fo weit, zu fordern, die Leferin des Briefe und ihre Angehörigen 
möchten allen Verkehr mit Anhängern von Irrlehrern abſchneiden, fie 
nicht in's Haus aufnehmen und nicht grüßen. Ein neuer Beweis 
dafür, daß Johannes ſich berufen fühlte, antichriftlichen: Zeitbeftre 
bungen entgegenzutreten. Der Schluß des Briefes flimmt zum Theil 
wörtlich mit dem vom 


8. 76. 


Dritten an Cajus überein, namentlich auch infofern, als in beiden 
der Apoftel feine Hoffnung ausdrüdt, recht bald zu Jenen zu kommen, 
welchen. er Schreibt. Wahrfcheinlich find beide mit derfelben Gelegen- 
beit befördert worden. 
Über den Eajus, an welchen der dritte Brief gerichtet ift, haben 
wir gegründete Vermuthungen. Johannes rühmt an ihm nicht blos 
guten Glauben und tadellofe Sitten, fondern vorzüglich auch eine 
Gaftfreundfchaft gegen reifende Ehriften und eine Woblthaͤtigkeit gegen 
die „Brüder“ überhaupt, welche weithin gepriefen werde. 

Nun zeigt und der Römerbrief in Korinth einen Cajus, welchen 
der Apoftel feinen und der ganzen Kirche Gaftwirth *) nennt (16, 23.). 


*) Bevog. 
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Das Zufammentreffen des Namens mit der beiderfeits in gleicher 
Weife gerühmten Freigebigkeit gegen die Kirche läßt uns faum daran 
zweifeln, daß der Empfänger des johanneifchen Briefes ein vermög⸗ 
licher Chrift in Korinth fei, bei welchem viele Glaubendgenofjen von 
nah und fern Hülfe fanden. | 

Er war von Paulus felbft getauft worden (1 Kor. 1, 14.), 
konnte aber gleichwohl von Johannes „Kind“ genannt werden. 

Der Apoftel beklagt fich bei ihm über das unfreundliche Bes 
nehmen eines gewiflen Diotrephes. Iſt es richtig, dab Cajus in 
Korinth lebt, fo haben wir in diefem Briefe einen Beweis, daß die 
Geneigtheit zu Partheien, welche Paulus den Korinthern in zwei 
Briefen vorhält, nad) deffen Entfernung aus dem Orieute nicht auf 
gehört habe. 

Mit großem Nachdrucke ſtellt endlich Johannes dem Demetrius 
ein günſtiges Zeugniß aus. Wenn Ddiefer ein und Diefelbe Perſon 
mit jenem Demas ift, welder im zweiten Briefe an Zimotheus vor⸗ 
kommt, fo brauchte dexfelbe ein Zeugniß von Johannes, denn Paulus ° 
hatte ihn hart getadelt (2 Tim. A, 10.); er verdiente aber auch ein 
foldes, denn er war doch wieder zum Apoftel und zwar während 
defien Gefangenfhaft gekommen (Col. A, 14. Philemon 24.). 


8 77. 


Beide Briefe find fpäter zu allgemeiner Firchlicher Anerkennung 
gefommen, als der erſte. Eufebius rechnet fie zu den bezweifelten 
Stüden des neuen Teftamentes,*) und wirklich ift es fehr natürlich, 
daß fo Beine Briefe, welche nicht an Gemeinden, fondern an Privats 
perfonen gerichtet waren, nicht fo leicht zu allgemeiner Geltung 
famen, wie andere. Indeß fehlt es nicht an fehr alten Zeugniſſen 
für ihre Achtheit. Irenäus citirt den zweiten als johanneifche 
Schrift, **) Clemens Alex. kennt mehr als einen Brief des Jos 
bannes, Drigenes alle drei. Zwar erwähnt er die Bedenfen, welche 
gegen fie obwalteten, aber er giebt diefen feinen Beifall nicht. 

Die lateinifche und griechiſche Kirche hat fich für fle entfchieden, 
die fprifche, welche am lüngften zögerte, ift hierin nachgefolgt. 

So flein dieje Briefe find, fo laſſen fie und einen belehrenden 


. #) Euseb. H. E. IH. 35. 
**) |, 168. 
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Blick in den brüderlihen Verkehr thun, welcher unter den apoftolifchen 
Kirchen herrſchte; fie nüßen uns alſo, um uns eine Vorſtellung ven 
der Berfaffung und Lebensordnung der hriftlichen Kirche in Der älte 
fien Zeit zır machen, welche wir im folgenden Kapitel in einem mög 
Iihft gedrängten Bilde betrachten wollen. 

-Das Leben der apoftolifhen Kirche ftellte fih im 1) Cultus, in 
2) der Berfündung der Lehre, und in 3) der Ordnung, dem Wedhiel: 
verfehr und der Regierung der Gläubigen dar. Diele dreifache 
Anperung ihres Lebens war ſchon im Beginne von der göttlichen 
Einfegung bedingt und mußte, fort und fort von der wirfjiamen Gnade 
getragen, gleichfam hefeelt werden. liberdieß trat die übernatürliche 
Gnade in der apoftolifchen Zeit fo häufig in Wundergaben hervor, 
daß fie aud nad außen hin ein Mittel zur Gründung des Ehriften- 
thumes ward. Wenn wir alfo das Leben der apoftoliihen Kirche 
kennen lernen wollen, fo müfjen wir. erft mit dem Birken der gött- 
lihen Gnade befannt werden. 


8. TV. Die Grundlagen der apoftoliichen Kirche. 


A. Die göttlihde Gnade Wundergaben Die Offen: 
. barung Johannis. 


8. 1. 

Chriſtus hat mit der vollften Beftimmtheit erflärt, daß alles Wirken 
der Apoftel dadurch bedingt fei, daß fle mit ihm zufammenhängen: 
Ohne mich fönnet ihr nichts thun (Job. 15.). Er hat ihnen und 
ihren Nachfolgern verfprodhen, bis an’s Ende der Welt bei ihnen zu 
fein (Matth. 28... Zur Vermittelung jeiner Einwirkung auf fie bat 
er ihnen den heiligen Geift verheißen. Bon ihm follte Die Fort⸗ 
feßung feines Werkes vermittelt werden. Die Art und Weife der 
felben konnte und follte verfhieden fein, fill und unbenerfbar im 
innerften Grunde der Seele, oder mit Zeichen begleitet, welche dem 
ſcheinbar unmächtigen Walten der Gnade Bahn brechen follten durch 
die Welt. Zur Zeit der Gründung der Kirche ſcheint es die Vor— 
ſehung für nothwendig erachtet zu haben, das ftile Walten der 
Gnade, von welchem zu allen Zeiten das Xeben der Kirche und all 
ihrer Kinder abhängt, mit Wundergaben zu waffen. Jedenfalls 
ift e8 Thatfache, daß die Einführung des Chriftenthumes in die Welt 
von mannigfahen Wundergaben begleitet war. Diefe Gaben find 


' 
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dreifaher Art: 1) Gewalt über die äußere Natur in Heilungen 
u. dgl., 2) Entzüdungen, 3) Erleuchtungen, welche der Seele übers 
natürlicher Weiſe Fähigkeiten und Kenntniffe verleihen; Erfcheis 
nungen, Offenbarungen, Prophetien. Die wunderbare Gewalt über 
die Natur dient den höhern Gaben gewiffermaßen zur Stüße; Die 
beiden höhern find vorzugsweife Gaben des Geiftes. Sie fommen 
insgefammt in der apoftofifchen Kirche vor. 


2 


Eine wunderbare Macht über die Natur übten die Apoftel 
bei verfchiedenen Gelegenheiten aus. Chriftus hatte ihnen hiezu die 
Anweifung gegeben. Schon als er fie den Erſtlingsverſuch apoflo- 
fifcher Thätigkeit machen ließ, gab er ihnen die Gewalt, „die Krank 
beiten zu heilen und die Dämonen auszutreiben” (Mark. 3, 15.). 
Als eim Dämon ihnen nicht hatte weichen wollen, fragten fie, als 
über eine auffallende Sache, Chriſtum um die Urſache (Matth. 17, 19; 
Mark. 9, 27.). Auch die 72 Jünger, welche er-bald darauf in Sas 
marien audfendete, trieben Dämonen aus und freuten fich deſſen 
(Ruf. 10, 17.). Bor der Himmelfahrt endlich verfprad der Herr 
denen, die Glauben hätten, eine große Macht, Wunder zu wirfen, 
verbunden mit der Spracdhengabe (Marf. 16, 17.). Die Wunder.der 
Gläubigen follten. fogar größer fein, als die des Herrn felbft (Joh. 
14, 12.). Wirklich ift das Gefchichtswert, welches uns ‚die Anfänge 
der Kirche darflellt, voll von Berichten über Wunder der Apoftel. 
Lukas fennt deren fo viele, Daß er wiederholt von ihnen nur indges 
fammt zu fprechen ſich genöthigt fühlt, ohne fie im Einzelnen aufe 
zählen zu können: „Es geichahen viele Wunder und Zeichen durch 
die Apoftel” (Apoftelgefh. 2, 43. Bal. 5, 12. 8, 7.). Einzelne 
Fälle führt er befonders auf, und zwar nicht bloß Krankenheilungen 
unter Gebet, fondern auch durch vertrauensvolle Berührung folder 
Dinge, welche mit dem Leibe der Apoftel in Berührung gekommen 
waren. „Richt gemeine Wunder wirfte Gott durch Paulus; ja man 
legte Schweißtücher und Binden, welche feine Haut berührt hatten, 
auf die Kranken und der Erfolg war, daß die Krankheiten aufhörten 
und die böfen Geifter ausführen” (ebeud. 19, 11. 12., in Epheſus). 
In Serufalem legte man an den Beg, wo Petrus vorübergieng, 
Kranfe, damit fein Schatten zur Heilung auf fie falle ...... „und 
fie wurden Alle geheilt“ (ebend. 5, 15 f.). 
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&. 3. 

Noch wichtiger waren die mehr geifiigen Bundergaben. 
Chriſtus hatte dieſelben zunäcft den Apofteln verheißen, anfangs in 
allgemeiuerer Andeutung (j. Joh. 15 ff.), dann furz vor der Himmel⸗ 
fahrt mit dem beftimmten Auftrage, fie follten in Jeruſalem warten, 
bis fie befleidet würden mit der Kraft von der Höhe (Luf. 24, 49.). 
Auf dem Älberge: „Ihr werdet empfangen die Kraft des heiligen 
Geiftes, welcher hberablommen wird über euch“ (Apoftelgeih. 1, 8.). 
Zur Zeit, da die Juden das Andenfen an die Difenbarung des 
mofaifchen Geſetzes und an das Herabflrömen von Flammen auf Dem 
Sinai feierten, — an Pfingften — erfüllte ſich mit fihtbaren Feuer 
erfcheinungen und erdbebenähnlichem Braufen und Wanken die Ber 
heißung Chriſti. Die Apoftel wurden mit Wundergaben erfüllt, wo⸗ 
von ſogleich die des Redens in fremden Sprachen hervortrat. Man 
darf ſich nicht vorftellen, daß diefe Gabe bleibend war, fo daß Die 
Apoftel in jedem beliebigen Augenblide fi) ohne weiters jeden Men- 
fhen hätten verfländlich machen fönnen, es gehörte fiher eine mit 
der Entzädung - verwandte Erregung dazu, um diefe Gabe zu ges 
nießen. *) Aber e8 war nun einmal gleihfam der magnetifhe Herd 
gegründet, von welchem aus die Strahlen lebenfpendender Himmels⸗ 
mädhte fi ausbreiteten. Die Apoftel waren nicht die Einzigen, 
welche die Geiftesgaben befaßen, und die Sprachengabe war wieder 
nicht die einzige, welche in der Gemeinde herrfchte, fie war nur einer 
von den Farbenringen, in welchen fo zu fagen ein neuer Regenbogen 
als Wiederfchein der aufgegangenen Gnadenfonne über dem Frühlings» 
leben der Kirche jchimmerte. Wir haben fogleidh an einem von den 
fleben Diafonen, welche zur Ergänzung der apoftolifhen Thätigkeit 
gewählt wurden, ein Beifpiel von andern Wundergaben. Bon Gtes 
phanus wird nämlich gefagt, er fei ein Mann gewefen voll des 
Glaubens und „des heiligen Geiſtes“ (Apoſtelgeſch. 6, 5.). Letz⸗ 
tere Bezeichnung hat keineswegs den Sinn von allgemeifer Begabt- 
heit mit heiligmachender Gnade; denn Lukas erklärt ſich noch deut⸗ 
licher: „Stephanus, voll der Gnade und der Gewalt, wirkte große 
Wunder und Zeichen im Vollke“ (6, 8.), fein Angeficht glängte bei 
dem Berhöre im Synedrium (6, 15.); und „voll des heiligen 


*) ©, indefien ı Bor, 14, 18, 
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Geiſtes“ zum Himmel den Blick wendend fchaute er die Glorie 
Gottes und Jefum zur Rechten Gottes ftehend (Apoſtelgeſch. 7, 55.). 
Wir fehen alfo, daß die Gaben des: heiligen Geiftes ſich weiter aus⸗ 
breiteten, als auf den Apoftelfreis, und mehr in fih fhloßen, als 
das Sprachenwunder. Ähnliches, wie an Stephanus, nehmen wir 
an Philippus wahr, nachdem er in Samaria .viele Wunder gewirkt 
(ebend. 8, 6 f.) und im Auftrage eines Engels (8, 26.) ſich füdwärts 
gewendet hat, wo er einen Profelyten tauft: „Da riß ihn der Geift 
des Herrn hinweg und er fand fih in Azotus“ (8, 39 f.). Die 
GSeiftesgaben, welche in Samarien in Folge der von Petrus und 
Johannes ertheilten Firmung fih zeigten, waren fo auffallend und 
wunderbar, daß Simon der Magier nad) ihrem Befige füftern wurde; 
der „heilige Geift“, welchen dort die Firmlinge empfiengen (8, 17 f.), 
kann alfo nicht in einem unfichtbaren, innerlichen Vorgange allein 
beftanden haben. *) Als Petrus in dem Haufe des Cornelius zu 
Caͤſarea predigte, Tamen alle Anwefenden in einen Zuftand der Ents 
züdung und „es fiel der heilige Geift“ auf fie (ebend: 10, 44 ff.). 
Namentlich erhielten fle die Sprachengabe. Bir fehen demnach aud) 
Laien mit jenen Wundergaben gefhmüdt. Doch war dieß nicht bloß 
in der Gemeinde von Samarien der Fall, fondern: „Alle Kirchen in 
Judäa, Salilda und Samaria hatten Frieden, fie wurden erbaut und 
wandelten in der Furcht des Herm und wurden erfüllt mit dem 
Trofte des heiligen Geiftes” (ebend. 9, 31.). ALS die apoftos 
fifche Thätigkeit fih über Paläftina hinaus wagte, verbreiteten ſich 
mit ihr auch überall hin jene Gaben. So finden wir fie in Ans 
tiochien, von welcher Gemeinde es nicht nur heißt, die Hand des 
Herrn fei mit ihr gewefen (11, 21.), was möglicher Weife auf ein 
allgemeines Gelingen bezogen werden fünnte, fondern auch, Barna⸗ 
bas, felber „voll des heiligen Geiſtes“, habe die Gnade Gottes bei 
ihnen gefeben (ebend. 11, 23.). In Ephefus traten die Wunder- 
gaben in offener Erfcheinung an den Gläubigen hervor, insbe, 
fondere die Sprachengabe (ebend. 19, 6 f.). Und fiher war das 
Gleiche auch bei folchen Gemeinden der Fall, von welchen es die 
Apoftelgefchichte nicht ausdruͤcklich bemerkt. Das Außerordentliche 
ſcheint hinfichtlich diefer Himmelsgefchenfe zur Regel geworden zu fein. 


*)- Elaußavov xveuua ayıov. DB. 20. wird diefelbe Sache mit duopen roü 
Yeov bezeichnet. 
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Paulus konnte in Milet ſagen, „der Geift“ fünde ihm von Stadt 
zu Stadt Leiden an (Apoſtelgeſch. 20, 23.). Daß die Galater 
wohlvertraut mit jenen Gaben waren, fehen wir aus dem Briefe Pauli 
an fie (Sal. 3, 5. 4,6. 3,2). Das Gleiche gilt von den Leſern 
des Briefes an die Hebräer (6, A.) und des erften von Johannes, in 
welchen wir die Korinther vermuthen "dürfen. *) 


§. 4. 

Wer fih in die Lage der erften Gemeinden hineinverfeßt, kann 
recht gut begreifen, warum Chriſtus den heiligen Geift, welder 
ſolche Wirkungen hervorrufen follte, einen Tröfter nennt (Job. 
14, 16. u. f. w.), eine Benennung, welche auch da wieder vorkommt, 
wo in der Apoftelgeichichte die wirkliche Ertheilung der Gaben berichtet 
wird (Apoftelgefh. 9, 31.). Ste waren ein Uinterpfand für die Ge 
wißheit der apoftolifhen Lehren, ein Erfah für die großen Leiden, 
welche die Anhänglichkeit an den wahren Glauben mit ſich brachte. 
In diefem Sinne werden fie öfters von den Apofteln aufgefaßt. Am 
nachdrüdfichften im Hebräerbrief, wo die Bedeutung derfelben und 
ihre Fähigkeit, den Glauben zu verbürgen, fo hoch angefchlagen wird, 
daß der Verfaffer einem Meufchen, welcher nah ſolchen Erfah: 
rungen doch vom Chriftenthume abfallen würde, die Möglichfeit 
der Wiederaufnahme abfpricht.**) - 

Andererfeits konnte das Hervortreten diefer Gaben an folchen, gegen 
deren Erlöfungsfähigfeit ſchwer zu überwindende Vorurtheile herrſchten, 

für die erften israelitiichen Erben des Heiles zum tröftlichen Kennzeichen 
des gnadenvollen Willens Gottes werden, wie e8 bei Cornelius der 
Fall war. Als Petrus an ihm und feiner Familie die Wundergaben 
bemerfte, legte er felbft die jüdifhe Scheu ab, welche noch immer 
ihn hemmte und durch feine Berufung auf diefe Thatſachen der Gnade 
wurden die engherzigen Gegner überwunden. Auch Diefe fanden 
einen Troft darin, Das Wirken der göttlichen Gnade fo fehr erweir 
tert zu fehen. ***) 

Diefen_Erfolg der tröftlichen Berficherung in dem doppelten Sinne, 
den wir eben bezeichnet haben, konnten alle, felbft die ſcheinbat 


*) 1 Joh. 2, 27. zeisue. 
**) Hebr. 8, 4 ff. 
***) Apoſtelgeſch. 10, 48. 11, 16. 15, 9. Dgl. 15, 12. 
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zwedlofen Gaben- hervorbringen. Auf den erften Blick befremdet es 
uns, in der Familie des Cornelius als erfte Wirkung des heiligen 
Geiftes die Spradhengabe zu finden. Wir fehen fo wenig einen Zwed, 
wie wenn wir die wunderbaren Geftalten mancher Pflanzen und 
Thiere anfchauen, von denen wir feinen Nuben im Haushalte der Natur 
entſtehen ſehen. Es fommt uns wie ein fchönes, aber planlofes 
Spiel einer übernatürlihen Kraft vor, wenn wir durch den erften 
Brief Pauli an die Korinther (K. 12: ff.) in die religidfen Verſamm⸗ 
lungen der erften Ehriften eingeführt werden, und da neben Pros 
pbeten, welche die Zufunft fehauen, neben Begeifterten, über deren 
Zippen Loblieder ftrömen, Reden in Sprachen hören, weldhe Niemand 
von den Anwejenden verfteht. Aber gleihwohl war dieſer mit Der 
Annahme des wahren Glaubens verbundene Zuftand der Erhebung 
der Seele zu wunderbarer Kraftäußerung eine tröftliche Bürgichaft. 


8. 5. 


Die Gaben prophetifcher Erleuchtung zufammengenommen mit 
Erjheinungen Chrifti und von Engeln waren nicht bloß tröſtlich, 
fondern in vielen Fällen belehrend und überhaupt ein wichtiges 
Mittel, um bei der erften Verbreitung des Chriſtenthums ſicher 
vorwärts zu gehen. Durch eine Bifion im efftatiihen Zuftande ge- 
Tangte das Haupt der apoftolifchen Kirche zu der wichtigen Über- 
zengung, Daß es nimmermehr der Wille Gottes fei, die Mittel des 
Heiles den Heiden vorzuenthalten (Apoſtelgeſch. 10.). Eine Erfcheis 
nung Ehrifti, verbunden mit einem innerlichen Borgange efftatifcher 
Art, befehrte den großen Weltapoftel.*) Durch Offenbarungen lernte 
er. das Evangelium (Gal. 1, 11.); eine Offenbarung führte ihn zum 
Goncilium in Zerufalem (ebend. 2, 2.). *) Übernatürlihe Mah⸗ 
nungen lehren ihn, das Evangelium nah Europa zu bringen 
(Apoftelgeih. 16, 6.), und endlich offenbart ihm Chriftus bei der 
legten Anweſenheit in Jerufalem, wo er gefangen genommen wurde, 
er werde auh in Rom vom Evangelium Zeugniß geben (ebend. 
23, 11.). Eine der widtigften Offenbarungen war die, weldhe Pau⸗ 
lus den gegen ihn tobenden Juden kurz wor feiner Gefangenfehung 


*) Apoftelgefch. 9. Dal. die eigene Erzählung von Paulus (Mpoftelgefch. 22, 6. 
und 26, 13.). 
+#) Vielleicht gehört hieher auch: Hedausvos ru zveuuarı (Apoſtelgeſch. 20, 22.). 
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erzählte (Apoſtelgeſch. 22, 17). Sie fällt in die erfte Zeit feiner 
Belehrung. *) Während eines innigen Gebetes im Tempel gerieth 
er in Efftafe und in ihr verficherte ihm Chriftus: „Ich werde Dich zu 
den Heiden weithin fenden.“ **) 

Das größte Gewicht legt der Apoftel felbft auf eine Entzüdung, 
welche 14 Jahre vor Abfaffung des zweiten Korintherbriefes, alfo um 
die Zeit feiner zweiten Reife nach Jeruſalem flattfand.**) Die ans 
geführten Fälle reihen hin, um uns zu zeigen, wie vielfältig und 
in welch großen.Angelegenheiten Die übernatürlihe Erleuchtung des 
heiligen Geiftes, welche manchmal mit Erfcheinungen verbunden war, 
den Apoiteln zum Leitftern und zur Belehrung diente. Die bes 
lehrende Wirkung der Geiftesgnaden fehlte aber auch untergeordneten 
Männern nicht. Ananias in Damaskus erhält nicht nur über Die 
Belehrung Pauli auf übernatürlihem Wege Nachricht (Apoſtelgeſch. 
9, 15.), fondern er prophezeit demfelben auch: „Du wirft dem Herrn 
ein Zeuge fein bei allen Menfchen, die du gefehen und von denen 
du gehört haft“ (22, 15.). Ein von Jerufalem nah Antiochia ges 
fommener Prophet, Namens Agab, prophezeit eine bevorſtehende Hun- 
gersnoth (ebend. 11, 8.) und fpäter dem Paulus in Cäfarea den 
Berluft der Freiheit (ebend. 21, 11... Auch Frauen find im Befige 
prophetifcher Gaben; fo die Töchter des Diakons und Evangeliften 
Philippus in Ptolemais (ebend. 21, 9.); in Korinth fcheinen Frauen 
folhe Gaben gehabt zu haben; wenigftens findet der Apoftel für 
nöthig, ihnen Vorträge in-der Kirche zu verbieten (1 Kor. 14, 34 ff.). 
Die Lefer des exften Briefes von Johannes — wahrfcheinlich eben 
die Rorinthee — werden ats foldhe Chriften gekennzeichnet, welche 
vermöge „der Salbung“ felbft volllommen unterrichtet wären, in 
"Allem, was er ihnen fagen möchte. „Ihr habet die Salbung vom 
Heiligen (Geifte?) und wiffet Alles.... Ihr habet die Salbung von 
ihm (Ehriftus) empfangen, fie bleibt in euch und ihr habt nicht von 
Noͤthen, daß euch Jemand lehre” (1 30h. 2,20.27. Vgl. Phil. 3, 15.). 
Alſo gab es übernatürliche Belehrungen in ſolchem Umfange, wie der 
Apoftel Paulus fie für fih in Anfprud nimmt, wenn er fagt, er 


*) Da er nach breijähriger Zurücigezogenheit in Arabien den Petrus in Jern⸗ 
falem befuchte (Mpoflelgefäh. 9, 26. Gal. 1, 18.). 
**) Bol. Apoftelgeich. 22, 21. 
***) 3 Kor. 19, 3 ff. 
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babe das Evangelium durch Offenbarung gelernt (Gal. 1, 12.), auch 
bei Laien. j 

Der Apoftel Johannes, welcher uns hiemit einen höchft wichtigen 
Aufſchluß über den Reichthum und die Ausdehnung der höheren Geiftes- 
gaben giebt, hat uns zugleich audy ein anfchauliches Mufter von Offen- 
Barungen aus der Blüthezeit apoflolifcher Entzückungen binterlaffen 


$. 6. 


in der Apofalypfe. Johannes befand ſich auf der Infel Patmos 
im Exil „wegen des Wortes Gotted und des Zeugnifjes Jeſu Chrifti“ 
. (1,9). Dort hatte er wiederholt Entzülungen, *) in welchen er ver« 
fihiedene Viſionen fah und Offenbarungen über das Schidfal der Kirche 
und den Zuſtand einzelner Kirchen erhielt. Zuerſt erfcheint ihm der 
Gottmenſch in herrlicher Geftalt und giebt ihm Aufträge an 7 Kirchen 
Aflens (8.1—3.). Diefer Theil ift leicht verſtändlich, obfchon wir 
die Rügen, welche den einzelnen Bifhöfen ertheilt werden, nicht durch⸗ 
aus mit Zeugniffen aus der Alteften Sirchengefchichte belegen können. 


8.7. 

Biel ſchwieriger ift alles Folgende (8. A—22.). Es zerfällt in 
mehrere Gruppen; eine in fi volllommen abgefchloffene bilden die 
8. A—11. Da eröffnet fih zunächſt ein Blid in die Umgebung des 
Thrones Gottes. Ein Buch mit fieben Siegeln zieht alle Aufs 
merffamfeit auf fh; Niemand kan diefe Siegel öffnen, al8 das Lamm 
Gottes. Nah Eröffnung der erften 6 Siegel (8.6, 1—9.) tritt 
eine Pauſe ein; die Seelen der Gerechten werden überfchaut (K. 7.). 
Nach Eröffnung des flebenten Siegel (8, 1.) beginnt eine neue Ents 
widelung von 7 Abfchnitten, welche duch Pofaunen bezeichnet 
find. Jede diefer Pofaunen leitet befondere Plagen ein, welche über 
die Erde kommen follen. Die fehste Poſaune hat furchtbare Plagen 
verfündet, namentlich fchaden Feinde auf Roſſen, deren Stärke im 
Maut ift (9,1.). Nach diefer fechsten Pofaune tritt eine Stille ein. 

Ein ſtarker Engel mit einem offenen Buche verfündet, daß nad 
der flebenten PBofaune die Zeit aufhöre (10, 6.). Der Seher muß 
jenes Buch aus der Hand des Engeld nehmen und efien, es ift füß 


7) Yevouny dv avevuarı 1, 10. 4, 3. Vgl. 17, 8. 21, 10. 
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im Munde und bitter in den Eingeweiden, und es wird ihm gejagt: 
„Nochmals wirft du müſſen prophezeien über oder für viele Völfer, 
Nationen, Zungen und Könige“ (10, 11.). 

Damit ift mitten aus den Bildern, welche in jpäte, ferne Zeiten 
binausreihen, in die Gegenwart des Johannes zurüdgeichaut und 
von diefer aus wird, ehe mit der fiebenten Bofaune Alles endet, Das 
Schickſal des „Tempels“ und der Lehre weithin überblidt. Der 
Apoftel mißt den Tempel, den äußern Vorhof aber läßt er ungemeflen, 
denn er ift den Völkern gegeben und fie werden auf ihm umbertreten 
42 Monate, d. i. 1260 Zage lang (11, 2.). „Und ih beauftrage 
meine zwei Zeugen und fie werden prophezeien 1260 Tage lang“ 
(11, 3.). Und nun nähert fi) das Ende, 

Wenn diefe ihr Zeugniß werden beendet haben, wird das Thier, 
das aus dem Abgrunde emporkonmt, mit ihnen Krieg führen und fie 
tödten (11, 7.). Ihr Leichnam wird 34 Tag unbeftattet da liegen zur 
Freude der Menſchen. 

Aber nad drei Tagen und einem halben ftehen fie wieder auf, 
die fiebente Poſaune erfhallt und das Reich Chrifti beginnt, welches 
dauert in alle Ewigkeit (11, 15.). Ä 


8. 8. 


Sn diejer eben überfchauten Gruppe von Biftonen fehen wir eine 
doppelte Reihe von fieben Entwidelungen, einerſeits fieben Siegel, 
andererfeits fieben Pofaunen, und beide find als gegenfeitig fidy er- 
gänzend, und parallel neben einander laufend, nicht auf einander 
folgend zu betrachten; beide find gegen das Ende hin, von dem fech 
ten Ruhepunfte an, am ausführlichften; beide treffen vom fechsten 
Abfchnitte an deutlich zufammen. In der erften Reihe folgt nach Er- 
bredung des fechsten Siegels die Sammlung der Geredhten aus 
Israel und den Bölfern, das Lamm weidet fie, fle dürften und hun⸗ 
gern nicht mehr, alle Thränen find getrodnet; das fiebente Siegel 
bringt nichts Neues mehr, fondern beichließt nur das nad Eröffnung 
des fechöten Gefchehenen (7,16.). In der zweiten Reihe folgt auf Die 
fehste Bofaune ein großer Kampf gegen die Zeugen und Verkünder 
des Evangeliums, ein kurzer Fall derfelben, dann aber Beitrafung 
der Böfen und eine große Bekehrung der Unvolllommenen (11, 13.). 
Mit der fiebenten Pofaune fteht das Reich Ehrifti im vollen Glanze 
da, der himmlifche Tempel ift offen mit all feiner Glorie, 
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8. 9 

Noch leichter läßt fih in der folgenden Gruppe von Vifionen 
(8. 12— 19.) eine Schilderung von Zeiten erfennen, welde den vor 
hergeſchilderten nicht nachfolgen, ſondern mit ihnen großentheils 
zujammenfallen. Die Schilderungen, welche in dieſer Gruppe vor- 
kommen, enden mit dem vollen Siege Ehrifti und der Hochzeit des 
Lammes (K. 19.), alfo mit derfelben Thatfache, wie die fieben Siegel 
(R. 7.) und die fleben Pofaunen (8. 11.). Ferner trifft das Maaß 
von 1260 Tagen oder 42 Monaten, welches Dort angewendet wurde, 


um die Herefchaft der Heiden über SJerufalem (11, 2.), fowie die _ 


Dauer der Bußpredigt der beiden Zeugen zu bezeichnen (11,3.), voll 
fommen zufammen mit demjenigen, woran das Weilen der himmlifchen 
Frau in der Wüfte (12, 6.) und wiederum die Herefchaft des wieder- 
erwedten - Thiered (13, 5.) gemeſſen wird. Während aber die fieben 
Siegel und fieben Pofaunen fat Schritt für, Schritt neben einander 
ber die Zukunft abmeffen, haben fid die Vifionen von 8. 12—19. 
zur Aufgabe gefebt, Hauptparthien, beſonders vom Anfange und 
Ende, näher zu beleuchten. 


5. 10. 

Das zwanzigſte Kapitel trifft mit allen vorangegangenen Grup⸗ 
pen in der Schilderung vom Ende zufammen, greift aber nicht bis 
an den Anfang zurüd, fondern nur bis zum Drachenſturze, der 12, 7. 
gejchifdert war. Dort wurde der Drache vorläufig auf den Boden 
geworfen, um fpäter, wiewohl nur auf kurze Zeit, wieder aufzuftehen 
(12, 6. 12.)5 bier-ift der Dradhe gebunden worden auf 1000 Jahre 
(20, 2.), am nach Ablauf diefer Zeit, während welcher Ehriftus mit 
den Heiligen herrſcht, auf kurze Zeit loszukommen (20, 7... 

Die beiden lebten Kapitel endlich befchäftigen fi ganz mit dem 
Ende. Sie können als weitere Ausführung des in K. 11. ®. 29. 
Angedeuteten aufgefaßt werden. 


6.1. 

Ohne Beachtung Diefer Nebeneinanderorhnung der einzelnen 
Gruppen koͤnnte uns die Offenbarung Johannis nur als ein Chaos 
von wild durcheinanderfpielenden Wundergeftalten vorfommen. Hält - 
man aber diefe Wahrnehmung fett, fo ift an der Möglichkeit einer 
Deutung nicht zu verzweifeln. . \ 

Saneberg, biblifche Offenbarung. 2te Aufl. . 44 
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Diejenige Auslegung der Apofalypfe, welche fih vor allen au 
dern durch den Umftand empfiehlt, daß ihr Verfaſſer felbft viſionar, 
fonft aber ernft und nüchtern war, nämlich die des feligen Bartbe 
lomäus Holzhaufer, ift auf die Borausfeßung der fih ergänzente 
parallelen Nebeneinanderordnung einzelner Abfihnitte gebaut. 

Sie hat Das Eigene, daß auch die drei erſten Kapitel, worin ki 
7 Kirchen Aſiens angeredet find, als Prophezeiung über Die Zufun 
der Kirche aufgefaßt wird, fo daß parallel mit diefen fleben Typer 
die fleben Siegel und die fleben Pofaunen liefen. 

Der Seher fcheint fich mit dieſen Mahnungen nit bloß an die 
genannten Kirchen felbft wenden zu wollen, denn er fagt: „Bi 
Ohren‘ hat, der höre, was der Geift zu den Kirchen ſpricht“ (3, Mi 
Um die Mahnungen, welche der Wortlaut giebt, zu verftehen, braudı 
man feine befondere Aufmerffamkeit anzuwenden, wohl aber, um 
darin das Vorbild der Hauptperioden der Kirchengefchichte bei ihrer 
jedesmaligen Eintreffen zu erkennen. Die Auffaflung Holzhauier 
laͤßt fich mit einigen nicht weſentlichen Anderungen in folgende 
Weiſe geben: | 


& 12. 

J. Ephefus, 2, 1 ff. Das Ende der apoftolifhen Zeit. Die 
Apofiel find bis auf Johannes heimgegangen, ihre Nachfolger 
fümpfen gut gegen die Nifolaiten; aber der erſte Eifer de 
Apoftel felbft ift nicht mehr da. 

I. Smyrna, 2, 8 ff. Sei getreu bis in den Zod. Zeit da 
Martyrer. 

DI. Bergamus, die Heimath alter Gelehrſamkeit. Bekenntniß 
des Glaubens. Die Zeit der großen Kirchenväter vom vierten 

bis ſechsten Jahrhundert. Warnung vor der Härefle — Bileam 

IV. Thyatira, 2, 18. Lobenswerther Zuſtand. Zeit der Her 
Schaft der Kirche von Juſtinian bis auf: Carl V. Warnung 
vor. weltlihem Sinn — Jezabel. 

V. Sardes, 3, 1 ff. Du haft den Namen, daß du lebſt. Dat 

- Scheinchriſtenthum der herrichende Zuftand, Die neue Zeit. 

VI. Philadelphia, d. i. Bruderliebe, 3, 7 ff. Ohne äußere 
Macht doc treues Belenntniß. Zeit der Blüthe religiöfen 
Lebens ohne weitlihe Macht der Kirche, Vielleicht unfere 
nächfte Zukunft? 


{m 
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VII. Laodicea, d. i. Voͤlkergericht, 3, 14. Nicht kalt und nicht 
warn: Zeit der Erfchlaffung in Glaubenstofigfeit und: Preis» 
gebung aller fittlihen Grundſätze. Ende der Geſchchte der 

- irdifhen Menſchheit. 
In dieſen fieben Typen wäre gewiſſermaßen das Thema außges 


ſprochen, über welches nid der ganze übrige Theil ber Apotalypfe 
verbreitet. 


| 8.13. | 

Den größten Umfang nehmen in der Offenbarung jene Enthül- 
lungen ein, welde fi) auf die vorlepte (fechste) und letzte (fiebente) 
Periode beziehen. Bieles ift auh uns noch Zukunft und darum 
immer noch in zäthfelhaftes Dunkel gehüflt, welches nur durch die 
Erfüllung vollkommen kann zerſtreut werden. 

Unm wie viel dunkler muß die Apolalypſe Jenen geweſen fein, 
welche in den erſten Jahrhunderten lebten! 

Dieſe Dunkelheit mag ein vorzüglicher Grund fein, warum die 
alte Kirche nicht eilte, -Diefes Buch als allgemein anerkanntes des 
neuen Zeftamented aufzunehmen. Wan kannte "Dasfelbe fehr früh, 
und ſchon Irenäus führt. es an; er bemüht ſich, einige Stellen vom 
Antihrift*) zu erklären, und giebt uns nicht nur mit voller Beftimmt- 
heit die Nachricht, daß der Apoftel Johannes der Verfaſſer fei, fons 
dern au, daß er es gegen Ende der Regierung des Domitian **) 
gefchrieben habe und über die Zahl 666 fei befragt worden, Ebenſo 
beruft fih Juſtinus der Martyrer auf die Apokalypſe, Die er dem 


*) Adv. haer. 1. IV. c. 28 sgg. 

**) Tourwv da vurwg £&xovrwy xal & xa0L rois —R xai dezaioıs 
dyrıyoapors roũ agıyuou Tovrov xeueyov xc? UaprUEOVYTW@Yy AUrWy 
daeivay ray xar’ opıy rov Iwayyyy Ewpaxorav. „etc. Adv. haer. V. 
c. 30. $. 1. Euseb. V. 8. Nicephorus IV. 14. — —*— ov oux dxo- 
xıyduvevousy xepl TOU Ovouaros Tov Ayrızolorov axopamvousva Be- 
Bawrıxog. ei yap Ede dvapamddr TO vüy xaıp@ xngurreodaı Tovyoua 
aurou di dxeivov av 800697 Tod xal rjv "Aroxakvpıy Ewpaxörog. 
Oubde yap xp0 zollou zoovow dwgasn alla Oxedoy dri ıyjs nuerdoas 
yeveas 2006 ro rede rs Joueriavod aoxys. Ib. $. ı. Cf. Maximus 
in Dionys. Areop. epist. X. p. 181. gl. Iren. haeres. IV. 20. Sed 
et Joanunes, Domini discipulus in Apocalypsi etc. u. haer. V. 26. 
significavit -Joannes, Domini discipulus etc. 
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Diejenige Auslegung der Apofalypfe, weldhe ſich vor allen ar⸗ 
dern durch den Umſtand empfiehlt, daß ihr Verfaſſer ſelbſt vifion::, 
fonft aber ernft und nüchtern war, nämlich die des feligen Bartke 
lomäus Holzhaufer, ift auf die Vorausfegung der ſich ergänzen: 
parallelen Nebeneinanderordnung einzelner Abfchnitte gebaut. 

Sie hat das Eigene, daß aud) die drei erften Kapitel, worin d. 
7 Kicchen Aftens angeredet find, als Prophezeiung über Die Zufur“ 
der Kirche aufgefaßt wird, fo daß parallel mit dieſen fieben Zra:: 
die fleben Siegel und die ſieben Pofaunen liefen. 

Der Seher fcheint fih mit diefen Mahnungen nicht bloß an 
genannten Kirchen felbft wenden zu wollen, denn er fagt: „R:: 
Ohren’ hat, der höre, was der Geift zu den Kirchen fpricht“ (3, 9. 
Um die Mahnungen, weldye der Wortlaut giebt, zu verfteben, braud: 
man feine befondere Aufmerffamfeit anzuwenden, wohl aber, ı= 
darin das Vorbild der Hauptperioden der Kirchengeſchichte bei ihre: 
jedesmaligen Eintreffen zu erkennen. Die Auffaffung Holzhauſert 
laͤßt fi mit einigen nicht wefentlichen Anderungen in folgent« 

Weiſe geben: 


$. 12. 


I. Epheſus, 2, 1 ff. Das Ende der apoftolifhen Zeit. Ti: 
Apoftel find bis auf Johannes heimgegangen, ihre Nachfolge 
fümpfen gut gegen die Nifolaiten,; aber der erſte Eifer im 
Apoftel jelbft ift nicht mehr da. 

1. Smyrna, 2, 8 ff. Sei getreu bis in den Tod. Zeit der 
Martyrer. 

DI. Pergamus, die Heimath alter Gelehrſamkeit. Bekennmif 
des Glaubens. Die Zeit der großen Kirchenväter vom vierter 
bis fechsten Jahrhundert. Warnung vor der Häreſie — Bileam 

IV. Zhyatira, 2, 18. Lobenswerther Zufland. Zeit der Hem: 

*ſchaft der Kirche von -Zuftinian bis auf Earl V. Warnum 
vor weltlichem Sinn — Sezabel. 

V. Sardes, 3, 1 ff. Du Haft den Namen, daß du lebſt. Dus 

-  Sceindriftentbum der herrfchende Zuftand. Die neue Zeit. 

VI Philadelphia, d. i. Bruderliebe, 3, 7 ff. Ohne Außer 
Macht doc treues Belenntniß. Zeit der Blüthe veligiöfen 
Lebens ohne weltlihe Macht der Kirche, Vielleicht unfere 
nächſte Zukunft? 


— 
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VH. Raodicea, d. i. DVölfergericht, 3, 14. Nicht Falt‘ und nicht 
warm: Zeit der Erfchlaffung in Glaubenstofigfeit und “Preis- 
gebung aller fittlihen Grundſätze. Ende der Befgiäte der 
irdifhen Menfchheit. 

In Ddiefen' fieben Typen wäre gewifſermaßen das Thema ausge— 


ſprochen, über welches nd der ganze übrige Theil der Apokalypfe 
verbreitet. 


$. 13. 


Den größten Umfang nehmen in der Offenbarung jene Enthül- 
lungen ein, welche fih auf die vorletzte (fechöte) und lebte (ſiebente) 
Periode beziehen. Vieles ift auch uns noch Zukunft und darum 
immer noch in zäthfelhaftes Dunkel gehüllt, welches nur durch die 
Erfüllung vollkommen kann zerſtreut werden. 

Um wie: viel dunkler muß die Apokalypſe Jenen genefen fein, 
welche in:den erfien Jahrhunderten lebten! 

Diefe Dunkelheit mag ein vorzüglicher Grund fein, warum die- 
alte Kirche nicht eilte, -diefes Buch als allgemein anerkanntes des 
neuen Zeftamentes aufzunehmen. Man Lannte “Dasfelbe fehr früh, 
und jhon Irenäus führt.es an; er bemüht ſich, einige Stellen vom 
Antichrift*) zu erklären, und giebt uns nicht nur mit voller Beftimmt- 
heit die Nachricht, daß der Apoftel Johannes der Berfafler fei, ſon⸗ 
dern auh, daß er es gegen Ende der Regierung des Domittan **) 
gefchrieben habe umd über die Zahl 666 fei befragt worden. Ebenfo 
beruft fih Juſtinus der Martyrer auf die Apofalypfe, die er dem 


*) Adv. haer, 1. IV. c. 20 2qg. 
**) Tovrwy de Durws Exovrwy xal ν za0ı rotę oxovdaioi xai dezaioıs 
dyrıyoapors ToU agıJuou Tovrov xeiuevov xcè? UEprUEOVYTÄy AUray 
dxeivay ruv xar’ öypıy rov Taayyyv dwpaxörav.... ete. Adv. haer.V. 
c. 30. $. 1. Euseb. V. 8. Nicephorus IV. 14.  Hyaks obv oux dixo- 
xıvduvevouey xeol TOU Oyönarog Tou Avrixoisroo axopasvousva Be- 
Bawrızdg. ei yap ide avapanddv ro vür za xngUrreödaı roüvona 
avrod de dxeivov. av 206497 Tov xal riv "Aroxakvpıv Ewpuxörog. 
Ovd: yap x00 roAllou zxeovow EwgaIn aid Oxedovy Eri Ts nuerepas 
yevaas xp05 ro relsı rys Joueriavou apzys. Ib. $. 1. Cf. Maximus 
in Dionys. Areop. epist. X. p. 181. Bgl. Iren. haeres. IV. 20. Sed 
et Joannes, Domini discipulus in Apocalypsi etc. u. haer. V. 26. 
significavit-Joannes, Domini discipulns etc. 
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Apoftel Johannes zuichreibt; Melito von Sardes verfaßte jogar einen 
Gommentar über ſie; ) Theophilus von Antiochien und Apollouius 
entiehnten ans ihr Dogmatiidhe Beweiſe; ) Zertulliau, Clemens rrr 
Alerandrien und Drigenes nehmen jie ohne Bedeufen u. Rur er 
Kirchenihhrififteller, Dionvfins von Alerandrien, erhob um tie Mit 
des Dritten Jahrhunderts Zweifel gegen ihre Ächtheit und flellte die 


Meinung auf, jemer Johannes, welder fih als ihr Verfafler fun | 


gebe, jei nicht der Apoflel. Allein diefe Behauptung iſt zu eng m: 
dem dogmatifchen Intereſſe des Dionyſins, als eines eifrigen Kim 


. pers gegen den Chiliasmus des Biſchofs Nepos, verbunden un! 


fieht zu einiam und verlafien da, “) als daß fie eine Berüdiih 


tigung - verdiente. 

Gleihwohl zeigte fih in manchen Kirchen noch fpäter eim ge: 
wifler Widerſtand gegen die Annahme des -Buches; die fyriiche Kirche 
entfchloß ſich erft ſpät, das Beifpiel der griechifchen nnd lateimijchen 
nachzuahmen, in welchen die Apobalypie feit dem Ende des vierten 
Jahrhunderts immer mehr in ihrem canoniichen Auſehen erflarfte. 

Der Mißbrauch, welchen einerfeits die Chiliaften, andererſeits 
Die fchwärmerifhhen Montaniſten von diefer Schrift machten, ift de 
nadhweisbare Grund der langſamen Anerlenuung; ein minder beu: 
tundeter, aber doch wirkfamer fcheint in der Unverftändlichfeit zu 
liegen, welche in dem Maaße geringer wurde, als die Zeiten abliefen, 
über welche der Seher hinblidt. +) 


$. 14. 


Wie dunkel indeß der rein prophetiiche Theil des Buches fein 
mochte und nod immer ift, fo bleibt Doch Vieles in ihm allgemein 
verftändlich, was zur Erwedung des chriftlichen Lebens von großer 
Wichtigkeit if. Jedermann flieht darin drei Wahrheiten mit Nachdrud 
ausgefprochen: 1. Es giebt eine glorreiche Bollendung der Religion 

*) Justin. diel. c. Tryph. p. 179.5 über Melito's Gommentar: Euseb. 

H. E. X. 26. 

x*) Theophil, bei Euseb. H. E. IV. 24. Apoflonins, ebend. V. 18. 
*##) Bel Euseb. VIl. 25., wo ausführlich vom der Apofalypie. 
+) Daß der roͤmiſche Preobyter Cajus um 200 die Apofalypfe dem Gerinthus 
zugefchrieben habe, iſt nicht gewiß. Als heftiger Gegner bes Montaniemus 
verdient er anf feinen Fall Banden, wenn er auch ungänflig von biefem 
Buche urtheilt. 
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Jeſu; Ehriftus wird nicht immer bloß in den Seelen der Gläubigen - . 
herrſchen, fondern die ganze Schöpfung wird ihm dienen in glorreiher 
Erneuerung; 2. die Gläubigen, weldhe mit Geduld und treuer Aus- 
dauer fich flttenxein bewahrt haben, werden die Genoffen jener Glorie 
fein; aber 3. die Uingläubigen und Lafterhaften erwartet ein ſchweres 
Strafgeridht. Diefe Wahrheiten ſcheinen vorzüglih in der Abſicht 
gelehrt zu fein, um zur Ausdauer | in großen DBerfolgungen aufzus 
muntern. | 


Die Offenbarung Johannis ift ein Troſtbuch in großen Leiden - 


der Kirche und ein prophetifcher Mahnruf zur fleten Wachſamkeit, im 
Aufblid zur Wiederkunft Ehrifti. 


8.15. .° 

So far diefe Hauptpunfte aus dem Gewimmel der mannigfal 
tigen . Symbolif*) der Apofalypfe hervortreten, fo kann uns doch 
immerhin diefe Schrift zum Beweife dienen, daß die Gaben prophes 
tifcher Beſchauung in der apoſtoliſchen Kirche auch ihre Gefahren 
haben mußten, Der Boden der großen Thatfachen des Chriftenthums - 
fonnte wankend werden; es konnten Träumereien gefteigerter Einbil- 
dungsfraft, oder gar erfonnene Truggefichte fich. in's Heifigthum der 
Lehre eindrängen, und aus derfelben Quelle, welche das Leben der 
Kirche ernenen und heben follte, fonnte Auflöfung und Widerfpruch 
hervorgehen. Daher fordert derfelbe Johannes, dem wir die Ayo» 
falypfe verdanken, auf: „Wollet nicht jeglichen Geifte glauben, fon» 
dern prüfet die Geifter” (1 Joh. 4, 1.). Zu folcher Prüfung war eine. 
fihere Norm nöthig; dieſelbe fag in jenen Anftalten, wodurch die 
Einheit der fichtbaren Kirche von n Anfang an bedingt war. 


B. Die Einrichtungen zur Erhaltung der Einpeit In 
der apoftolifhen Kirche. 


$. 16. 


Die- Nachrichten der Apoſtelgeſchichte über die Einrichtung der. 
erften Kirche find- dürftig; mit Mühe können wir den Weg verfolgen, 
welchen die zwei größten Verbreiter des Chriſtenthums bei ihrem 


*) Symbole Daniele, rchiele und Zacharia⸗ find hier in bodribie Schaar 
bei einander. 
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Birken eingefhlagen haben; der Berichterftatter hat nicht die Abficht, 
nnd ein volftändiges Bild von Zuftänden und Einrichtungen zu 
geben, welche fein Freund Theophilus überall jelbft vor Augen ſiebt, 
nicht das überall Beſtehende, fondern Das Geſchehene will er dar: 
ſtellen. Gleichwohl finden wir in den zerfireuten Notizen, die uns 
gerade diefes Buch darbietet, zufammengenommen mit mandyen Etellen 
der Briefe, welche gelegentlih von der Kirchenordnung und Dem 
Cultus fprechen, foviel-Belehrung, als binreiht, um uns über die 
Grundbedingungen der Einheit in der apoftolifchen Kirche eine Bor- 
ſtellung zu machen. | 


$. 17. 

Die Einheit der Kirche und ihr Zufammenhang mit dem Stifter 
EHriftus wird durch den Primat im Ganzen und durch die biſchöfliche 
Würde in kleinern Gebieten Dargeftellt und iſt davon bedingt. 

Das Ganze der Kirche überfchauen wir bei ihrer Grundlegung 
in der Muttergemeinde zu Serufalem mit volllommener Deutlichkeit; 
ebenfo Elar tritt Dabei die oberfle Leitung Petri hervor, welcher Alles 
ordnet, überall an der Spitze fteht, dem Alle gehorcdhen. *) 

Die Stellung des Bifchofes fehen wir in dem Beifpiele des Ti 
motheus beurfundet, welder der Bewahrer des Blaubensdepofitums 
ift (1 Tim. 6, 20.) und verfchiedene Andachten zu halten (ebend. 2, 1.), 
für. Schöne Kirchenordnung zu forgen (ebend. V. 8—13.), überhaupt 
die Kirche in ähnlicher Weiſe zu verwalten bat, wie ein guter Haus 
vater fein Hauswefen (ebend. 3, 5.). Er hat eine Würde, melde 
durch Händeauflegung ertheilt und mit einer Gnade verbunden if 
(ebend. 4, 14.). Er kann über Prieſter richten, er kann zu Prieftern 
weihen, folk fi aber damit nicht übereilen (ebend. 5, 19 ff.). Aud 
Titus (2, 15.) wird aufgefordert, fein Anfehen feft zu behaupten und 
Petrus fest ein Recht des Gebietens bei den Bifchöfen voraus, wenn 
er mahnt, fle möchten ſich nicht tyrannifch in ihren Sprengeln be 
nehmen (1 Betr. 5, 3.). j 

Wenn in der apoftolifchen Karche das Recht des Primates und 
Episfopates fo deutlich hervortritt, fo ift beides um fo mehr zu den 
wefentlichen Bedingungen der Einheit und des Beftehens der Kirche 
zu vechnen, da in jener Zeit viele Glieder der Kirche mit prophetifchen 


*) ©, oben ©. 580 ff. und die erfien fieben Kapitel der Apoflelgefchichte, 
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Gaben ausgerüftet waren. In diefen außerordentlichen Gaben konnte 
eine Ausnahme von der regelmäßigen Unterordnung begründet ſcheinen, 
aber wir fehen Paulus, troß dem, daß er ſich rühmen konnte, fein 
Evangelium dur Offenbarung empfangen zu -haben, ‚mit Lebensgefahr 
nach Serufalem ziehen, um Petrus zu beſuchen; ebenfo fommt er 
fpäter nad Jeruſalem, um „nicht umfonft gelaufen zu fein“, 

Dagegen mußte allerdings einen gewiffen Ausnahmszuſtand die 
Würde des Apoftolates herbeiführen, welche dem Johannes fo gut 
eigen war, wie dem Petrus. Als Zeugen, Berfünder und Belenner 
des Evangeliums waren alle Apoftel gleih. Da Aber diefe Gleichheit 
fich auf eine Eigenfchaft bezieht, welche nur in dem einzigen Zeitalter 
der Apoftel vorfam und nur wenigen Perfonen zugehörte, fo kann in 
ihr fein bleibendes Geſetz der Kirchenverfaſſung, ſondern eben nur 
ein Ausnahmszuſtand erkannt werden. 

Sobald fie etwas anderes thun wollten, als Zeugniß. geben von 
Chriſto, fobald fie Geſetze für. die Kirche geben wollten, traten die 
Angefehenften mit. Petrus zufammen; diefer führte das Präfidium, 
bewies aber au, indem er fi dem Antrage des afobus fügte, 
daß feine oberfte Kirchengewalt nit von eiferfüchtiger Bewachung 
feiner Rechte abhünge (Apoftelgefch. 15... Er fonnte fogar eine öffent 
lihe Rüge von Paulus annehmen (Sal, 2.), ohne feinem Unfchen zu 
fhaden, denn dieſes war durch die Anordnung Chrifti, durch die An- 
erfennung der ganzen Kirche von ihrem Beginne an und durch Paulus 
felbft hinlänglich gefichert. 


8. 18. 

Ein höchſt wichtiges Mittel, die Einheit der ganzen Kirche zu 
bewahren, lag ferner in dem lebhaften Verkehre, der zwiſchen den 
einzelnen Gemeinden herrſchte. 

Wir ſehen es ſchon an den zahlreichen Grüßen, welche den Brie⸗ 
fen der Apoſtel beigefügt find, wie lebendig nach allen Seiten hin der 
Sinn des Zufammengehörend in jener Zeit unter den Ehriften war. 
Die Reifen der Apoftel felbft mußten fehr dazu beitragen, das Band 
der. Gemeinſchaft in die weitefte Ferne auszudehnen. Auch die eigen, 
thümlichen Lebensverhältniffe der eriten. Bekenner bes Chriſtenthums 
aus dem Judenvolke verdienten in der gleichen Hinfiht Beachtung. 
So fpärli die Ernte der apoftolifchen Bemühung auf dem Felde der 
Judenbevöllkerung war, fo gehörten denn doch Juden aus allen Theilen 
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des xömifchen Neiches dem Chriftentbume an. Ihre vielen Reifen, 
theil8 wegen örtlicher Audenverfolgungen, *) theilg in Gefchäften, 
erhöhte, wie die ircufation der chriftliden Ideen, fo die wedhiel 
feitige Theilnabme an dem Schickſale felbft entlegener Gemeinden, von 
- welchen die Kunde fi durch Dorüberreifende verbreitete. 
| Durch ſolche Reifende ift der Glaube der römischen Gemeinde in 
der ganzen (driftlichen) Welt befaunt geworden (Röm. 1, 8.) Die 
Apoftel heben daher die Baftfreundfhaft als Tugend fiher nicht ohne 
Beziehung auf die Förderung des Gemeinfchäftsfinns in der Kirche 
hervor. Gajus, an welchen Johannes feinen dritten Brief fchreibt, 
wird in den Kirchen wegen feiner Gaftfreundfchaft gerühmt; er ift 
nicht damit zufrieden, reifende Chriften zu beherbergen, er giebt ihnen 
auch noch das Geleite. 

Auch die frommen Gaben, welche an die chriſtliche Gemeinde 
in Jeruſalem gefendet wurden, erhielten den Sinn für Einheit und 
dieſe ſelbſt. Beim Apoſtelconcilium war von den Heidenchriſten nur 
dieß Opfer gefordert, daß fie der Armen, nämlich jener in Jeruſalem, 
eingedenf wären (Gal. 2, 10.) Diefe Forderung verfidert Paulus 
treulich erfüllt zu haben (ebend.). In Galatien (1 Kor. 16, 1.), in 
Macedonien (Röm. 15, 26.), in Kosintb (1 Kor. 9, 1. und 16, 2.) 
veranftaltete er eine folhe Sammlung, deren Ergebniß er ſelbſt nad 
Serufalem brachte, gleich einer frähern Gabe, die er (44.) von Ans 
fipchien aus ebendahin gebracht hatte. Diefes Opfer mahnte an den 
Uriprung des Chriftentfums und nährte den Geift brüderfichen 
Wechſelverkehrs. 


8. 19. 


"Ein noch wichtigere Mittel, die Einheit unter den Belennern 
des chriftlichen Glaubens zu erhalten, war der Cultus. Die Yuden- 
hriften führten allerdings den moſaiſchen Euft bis gegen die Zeit 
der Zerftörung SJerufalems fort und die Apoftel giengen hierin mit 
ihrem Beifpiele voran. Sie befuchten den Tempel mit den Nenbes 
kehrten (Apoftelgefh. 2, 46.) und für fi, **) und zwar nicht bloß, um 
dort zu lehren, fondeen auch, um am ganzen mofaifchen Gottesdienſte 


*) Wie die Ausireibung ber Juden aus Rom c. 49. unter Clandius. 
**) Petrus autem et Joannes ascendebant in templum ad horam orationis 
nonam. Act. 3, 1. 
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Theil zu nehmen, ja fogar um Opfer darzubringen. Selbſt Paufus 
opferte und that diefes and nach der dritten Miffionsreife, nachdem 
die Salater den von ihm in Ephefus gefchriebenen Brief fehon über.’ 
‚ ein Jahr in Händen hatten (Mpoftelgefch. 21, 23 ff.). Den Timo⸗ 
theus ließ er befanntlich befchneiderr und fonnte von fi) fagen, ex fei 
den Juden ein Jude (1 Kor. 9, %0.); allerdings that er manches 
Derartige Tediglich in der Abfiht, die Juden für das Ehriftenthum 
zu gewinnen (ebend.); aber er duldete die Beobachtung des Geremos . 
nialgefeßes. auch an foldhen, welche darin ihr religidfes Bedärfnig 
befriedigen wollten, wenn fie nur nicht das Heil in diefe- Übungen 
feßten. *) Ja, er machte am Schluffe der zweiten Mifftonsretfe ſelbſt 
ein Nafträergelübde, in Folge defien er in Jeruſalem opferte, nad 
dem er in Kenchrä das Haar abgelegt hatte. 

Am weiteften gieng hierin der Alphäide Jakobus der Jüngere, 
welcher feine von’ den jüdiſchen Satzungen unbeobachtet gelaffen zu 
haben feheint. **) 

Doch hatte felbft bie judenchriftlihe Gemeinde Serufalems neben 
jenen Übungen; worin fie den Korderungen des mofaifchen Gefehes 
zu genügen fuchte, folche, welche aus der Religion Jeſu Ehrifti her 
vorgegangen. waren. Selbſt bei ihrem Zempelbefuche fcheinen fich 
die Chriften Jeruſalems abgefondert und in der Halle Salomons zu⸗ 
ſammengefunden zu haben, ) jedenfalls feierten fie den chriſtlichen 
Gottesdienſt abgeſondert, und namentlich das euchariſtiſ che Opfer. 
„Täglich harrten ſte im Tempel mit einträchtigem Sinne aus, brachen 
dann zu Hauſe das Brod und nahmen ihr Mahl mit Jubel und 
Herzenseinfalt Gott preifend“ (Apoftelgefh. 2, 46.) „Sie lagen 


BD Diefe Abficht muß Apoſtelgeſch. 5, 21. allein anerkannt werben. 
++) S. Euseb. II. 22. Nach dem Berichte des Joſephus wurde zwar Jakobus, 
„der Bruder von Jeſus mit dem Beinamen Chrifius,“ unter Albinus auf 
-Beranlaffung des Ananus mit einigen Andern wegen Abweichungen vom Ge⸗ 
feße (ög xapavoundayrov xaryyopiav zovnoauevos) hingerichtet; aber 
die angefehenften und gewiffenbafteften Iuben fanden fein Thun und Laflen fo 
vollfommen im Ginflang mit den Forderungen des Geſetzes, daß fie eine 
Geſandiſchaft an den. König ſchickten mit der Bitte, er möchte ben Anas 
fünftig von ähnlichen Maaßnahmen abhalten. 0coı da ddoxouy Eruwıne- 


Oraroı rux ara ryv ol elvaı xal ra sspl ToUg vouovc axeıßeis . 


Bapius yYeyxav dri roUrw. 


+#%) Apoſtelgeſch. 9, 21. 6, 12. 
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mit Ausdauer der Lehre der Apoftel, der Gemeinfhaft (Gommunion) 
und Brodbredhung und den Gebeten 0b” (2, 42.) 

Es mag fein, daß nicht alle Stellen, weldhe vom „Brodbrechen“ 
der erften Chriften reden, *) auf die Zeier des heiligen Abendmahles 
binweifen , aber jenes „Brodbrecdhen”, worin fi die Gemeinde als 
hriftliche erkannte, kann nicht ein gewöhnliches Effen gewefen fein. 
Schon die Jünger von Emmaus erfannten den Herın „am Brods 
brechen” (Luk. 24, 35.), und in den beiden angeführten Stellen ſteht 
diefe Handlung zwiſchen der apoftoliihen Predigt und der Dar 
bringung von Hymnen, wie das Opfer und die Gommunion in der 
alten Kirche zwifchen der Predigt und der Pfalmodie der Gemeinde. 
So allgemein befannt war unter den Chriften das „Brodbredyen“ 
als Feier des Abendmahles Ehrifti; daß Paulus an die Korinther 
fhreiben ann: „I das Brod, das wir brechen, nit die Gemein- 
ſchaft des Leibes Chriſti?“ (1 Kor. 10, 16.) 

Abgefehen von jenen Stellen, die vom Brodbredhen reden, haben 
wir hinlänglicde. Bürgihaft dafür, daß die Feier des heiligen Opfers 
den Mittelpunkt des eigenthümlich hriftlihen Gottesdienftes der erften 
Kirche bildete, und nicht nur dieß, fondern auch, daß fich bereits 
in den apoftolifhen Zeiten ein Ritus geftaltete, welcher die Art der 
Feier beſtimmte. Wir können jetzt bereitS die Liturgien der alten 
römifchen, der antiochenifchen, paläftinenftchen, alegandrinifchen, ſyri⸗ 
fen, äthiopiſchen und armenifchen Kirche überbliden; wir finden im 
Einzelnen viele Verfchiedenheiten, namentlich Hinfichtlich Der einleiten. 
den Gebete bis zur Entfernung der Ungläubigen und Katechumenen 
ans der Kirche, aber von da an eine höchſt auffallende Übereinftim- 
mung tn wefentlihen Theilen. Woher Ddiefe Übereinftimmung in fo 
verfhiedenen Ländern, wenn nicht Daher, daß bereits bei der Grün⸗ 
dung des Chriſtenthumes die Grundform Ddiefer heifigften Feier vor- 
gezeichnet war? Die unter verfhiedenen Apoftelnamen curſirenden 
Anaphoren haben allerdings fpätere Zufäße, aber ſchon die Berufung 
auf die Apoftel feßt voraus, daß nad) unvordenklicher Erinnerung die 
Mesformularien als apoſtoliſche Einrichtung betrachtet wurden. 

Die nenaufgefundenen Liturgien der alten Kirche Galliens wers 
den das apoftolifche Alter beflimmter Zormularien für die Feier der 
Mefje neuerdings beftätigen. 


*) Apoſtelgeſch. 27, 35 
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-. Mit welcher Achtfamkeit die Apoftel namentlich die Einſetzungs⸗⸗ 
worte Chrifti fefthielten, fehen wir bei einer Vergleichung des erften 
Briefes an Die Korinther mit den drei erften Evangelien, welche nad) 
demfelben gefchrieben wurden. *) 

Überhaupt bezeugen die Briefe Pauli, obwohl mit Ausnahme 
von zweien nur Gelegenheitsfhriften, und trotz der Nothwendigfeit, 
gerade. dieſes Geheimniß den Augen der Ungläubigen’ zu verbergen, ””) 
die Darbringung des enchariftifchen Opfers in der älteften Stiche, . 
verbunden mit der Kommunion. Im erften Briefe an die Korinther 
mahnt der Apoftel von der Betheiligung an heidnifhhen Opfern ab 
und in Diefem Zufammenhange fpricht er von der Gemeinfchaft 
des Blutes Chrifti (10, 16.).. . 

Auch der Hebräerbrief kennt .einen Altar, welchen die Chriften 
haben und Durch defien Befig fie viel gtüdlicher daran find, als die 
Seraeliten, welche zum Altare der Stiftshütte Zutritt hatten. ) 
Zwar lehrt gerade der Hebräerbrief mit großem Nachdrude, daß 
Ehriftus nur einmal fein biutiges Opfer dargebradt habe; aber 
dieß ſteht nicht im Widerfprudy mit einer fort und fort fi erneuern⸗ 
den unblutigen Darftellung jenes einen Opfers; denn derfelbe Brief 
lehrt au: Ehriftus babe ein ewiges Prieftertbum, weil er ewig 
lebe (Hebr. 7, 24.); ferner, er Iebe immer, um für uns ein Yür 
fprecher zu fein (ebend. 25.-und 9, 24.); ganz diefelbe Lehre vom 
fortdanernden Mittleramte Chrifti, welche wir im Römerbriefe 
finden (3, 34.) und die auch Johannes ausfpricht 1 Joh. 2, 1.). 

"Mit diefer himmliſchen Fortſetzung des Prieftertbumes Chrifti 
bängt jenes Opfer zufammen, welches nad) der Ordnung Melchiſedechs 
mitten unter den feindlichen Gegenſätzen der Welt die Macht des im 
Himmel thronenden Erlöfers darftellen fol. Bi. 110.. 

Daher wurde es ſchon in .der. apoftolifchen Zeit in Fällen darges 
bracht, wo Die Hülfe des Himmels für wichtige Unternehmungen 


*) 1 Kor. 11, 24 f. 
**) She Paulns im 1. Korintherbriefe (10, 15.) von der Tuchariſtie fpricht, 
bemerft er: „Ich rede zu Verſtehenden; benrtheilet, was ich 
fage;“ eine Formel, die öfters bei ben Vaͤtern wieberfehrt, wenn fie zus 
gleich vor Katechamenen und Glaͤubigen über bie Euchariftie fprechen. 
***) Hebr. 13, 10. Durch das encharififche Opfer find die EHriken zum himm⸗ 
liſchen Jeruſalem fo nahe bingefommen, wie es Hebr. 13, 33. geſchildert 
wird, 
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follte erfleht werden, fo bei Der Ausfendung Pauli zur apoftolifchen 
Predigt.”) - 

Mit der Feier des heiligen Opfers waren ſchon früh Geſänge 
verbunden; dazu dienten zumächtt die Pfalmen, doch müffen fehr 
früh, vielleicht ſchon zu den Zeiten der Apoftel, chriſtliche Hymnen 
entftanden fein, da bereits Plinius dem Kaiſer Zrajan berichfet, Die 
Ehriften fähgen bei ihren Zufammenfünften vor Tagesanbruch Ehrifte 
als‘ einem‘ Gotte ein Lied.) Verſchiedene Arten von Andachten 
fheint der erfte Brief an Timotheus in der Gemeinde zu Ephefns 
als befannt vorauszufeßen. ***) 

.. Das Beftehen beflimmter Zeiten für. den Gottesdienft verrätb 
der angeführte Brief des Plinius ſchon zur Zeit Trajans, +) md 
die apoftolifchen Schriften fennen bereits einen Tag des Herrn. ++) 
Barnabas giebt in feinem Schreiben fogar den Grund an, warum 
der achte Tag von den Chriften flatt des ftebenten gefeiert werde, 
nämlich es folle darin eine Mahnımg an den Beginn einer neuen 
Weltperiode Tiegen, dann fet Jeſus an biefem Tage von den Todten 
anferftanden u. f. w. +++) 

Die Feier des Sonntags iſt alfo ein Gebrauch der erften Zeit 
der Kirche. Er Tonnte nur duch feſte Beſtimmungen dei Apoftel 
zu fo früher und allgemeiner Geltung kommen. Haben die Apoſtel 
bezüglich der gottesdienftfichen Zeiten Anordnungen getroffen, wodurd 
die Einheit der Kirche dargeftellt und erhalten wurde, fd muß es um 
fo mehr glaublich ſcheinen, daß ſie für die Beier der heiligſten Hand⸗ 
lungen Normen aufgeſtellt haben. | 





— — — - 


) Acirovoyovvrov BE aurav (Apoſtelgeſch. 13. 2.). Actrovoyice iſt Übers 
ſetzung des hebr. May, velches zunächft Dienſt, Gottesdienſt, vorzugsweiſe 
aber Opfercult heißt. Der rhetoriſch⸗bildliche Gebrauch, welchen Baulus im 
Roͤmerbriefe von Aserovpyos (15, 16.) macht, feht bie Bedeutung: „Dpfers 
dardringer, Prieſter.“ ale gelänflg voraus, 
**) Plin. ep. 1. X. n. 97... . . quod essent soliti stato die ante Iacem 
convenire, carmenque Christo quasi Deo dicere. Tertullian, Apol. 
c. 2., las: Christo et Deo. 
®e#) 77ooseuzal, einfaches Gebet, Fvreukers ,\ vgl. Y3D, Veranftaltung von Bitt⸗ 
andachten; euzapıoricı, Darbringung bes heiligen Opfers? 
+) Stato die. 
+}) Apocal. 1, 10. Zyevounv dv wyniuarı dv 5 nvoraxıy yudog. 
tt} S. Barnabae ep. c. 15. p. 172. ed. Reithm. 
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8. 20. 

” Das äußerfte Mittel, für die Einheit der Kirche zu forgen, be 
ftand in der Ausſchließung folder Glieder, weldhe in ihrem 
Glauben oder ihren Sitten dem Lebensgeſetze des Chriftentkums 
widerſprachen. Die väterliche Rüge und das Strafamt der Bifchöfe, 
fowie die allgemeinere brüderliche Zurechtweifung "giengen voran; der 
Geift der Kirche wehrte fih in ihnen gegen fremdartige, ungelunde 
Stoffe. Die Disciplin der Kirche ift von Anfang an nichts ges 
weien, als Die natürliche Ktraftäußerung eines in. gefunder- Einpeit 
beftebenden geiftigen Lebens. 


.4 


- Bereits im Evangelium kommt die Anweifung vor, einen unver 


befierlihen Bruder als nicht zur Kirche gehörig zu betrachten, *) und 
die Apoflel heben verfchiedene, zum Theil fehr firenge Aufträge bin 
fihtlich ‚der Vermeidung der Gemeinfchaft mit foldhen, welde Irr⸗ 
lehren verbreiten oder. ihnen ergeben find. Johannes fordert in 
feinem zweiten Briefe von einer chriftlichen Frau und ihrer Familie, 
einen Häretifer nicht in's Haus aufzunehmen, ja nicht einmal zu 
grüßen (2 Joh. 10,); Titus erhält den Auftrag, einen Irrlehrer erſt 
. wiederholt zureditzuweifen, dann aber ihn zu meiden (it. 3, 10.). 
Die Gemeinde zu Theſſalonich wird aufgefordert, fich jedem Bruder 
zu entziehen, welcher unerdentlih wandelt (2 Thefl. 3, 6.). ‘Paulus 
gab ſelbſt -ein Beifpiel von Handhabung der kirchlichen Zucht und 
Einheit in der Ausfchließung eines in unerlaubter Verbindung leben» 
den Ehriften in Korinth, und zwar in der Art, daß die fpäter an 
vielen Thatfachen fi äußernde Bußdisciplin der Kirche bereits in der- 
apoftolifchen Kirche fih Zug für Zug darftellt. Zuerft ercommunicixt 
er den Schuldigen und beraubt ihn aller Rechte, welche ihm der 
Eintritt in die Kirche verliehen hatte.“) Die Buße fchien lebens⸗ 
länglich fein zu follen. Aber die außerordentlihen Zeichen von Zers 
knirſchung, welche an diefem Menſchen hervortraten, und die Fürbitte 
der Gemeinde bewogen den Apoftel auch, ihn nach einiger Zeit wieder 
aufzunehmen, fo daß ihm ein großer Theil der urfprünglich verhängten 
- | on | 


*) Matth. 18, 15 ff. Bgl. j Timoth. 5, 20. „Die fi vergehen, denen vers 
weife es im’ Angefichte Ku damit auch die Übrigen ſich frgten,“ Bol. 
2 Zim. 4, 2. 

”*) 1 Kor. 5, 1 ff. 


» 
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Buße erlaifen wurde”) Dere Üreuge Zudt war es wumörlid, 
Die Einheit der Kirche zu bewabren. 


4 21. 

Don der Einheit der oberhirtlidhen Leitung und Zucht, ſowie ie 
Übung des gleichen. Enimms war and die Einheit in der Lehr: 
bedingt. Es Lonnte nur Ein wahres Evangelium, nur Eine wahr: 
Erfüllung der altteflamentlihen Berheißungen geben. So lange die 
Apoftel lebten, war ihr lebendiges Zengniß die Bärgidaft für Die 
Eine, unwandelbare Wahrheit der Lehre von Chriſtus; wer datar 
änderte, verlor den Lebensgrund in ter Kirdye, ohne alle Rüdficht 
auf feine Geiſtesgaben, jeine Stellung und Verdienſte.) Da, we 
die Apoftel nicht felbft gegenwärtig fein Tomuten, bieng die Bürgſchafi 
für die Eine wahre Lehre, wie für die geheimnißvollen Heilmittel von 
jenen Männern ab, welche hiezu. von den Apofleln durch Haudaui 
legung geweiht waren, von den Bilhöfen und den rechtmäßig geſen⸗ 
beten Predigern. Dieſe hatten das Empfangene wieder weiter zu 
geben. Die mündlihde Überlieferung im rechtmäßigen Zu 
fanmenhange mit den Apofleln und aus ihrem Wunde ericheint in 
der erfien Kirche als das erfle Mittel der Erhaltung der Einen 
wahren chriftlichen Lehre. 


$. 22. 


Doch bildete fih in der oben betrachteten Weile allmählich ein 
untergeordnetes Mittel zum gleichen Zwede aus, nämlich im den 
Schriften der Apoftel. | 

Allerdings konnten dieſelben nicht als Urkunden der ganzen 
apoftolifhen Lehre geltend werden, da fie größtentheil® nur Gelegen- 
heitsfchriften waren; auch erhielten fie erft durch das mündlich fort- 
lebende Zeugniß der zu. den Apofteln hinaufreihenden Tradition ihre 
Bedeutung, indem fie losgeriffen von Derfelben in keiner Art von den 
üppig wuchernden Erzeugnifien jener Gnoftifer und anderer Irrlehrer 
unterfchieden werden konnten, welche fchon in der erften Zeit ein ver 
fälfchtes Chriſtenthum einzuführen bemüht waren. 


*) 2 Kor. 3, 5 ff. Keine Wiederanfnahme fcheint auf die Grcommanlcation 
ber Irrlehrer Hymenäns und Alexander gefolgt: zu fein. 1 Tim. 1, 20. 
Del. 2 Tim, 9, 17 ff, wo neben Hymenäus ein Philetus genannt wird. 
”*) Salat. 1, 8 f. 
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Indeſſen mußte jede, auch die Fleinfte Aufzeichnung eines Apoftels, 
getragen von dem fortlebenden Zeugniffe der Kirche, in vieler Hinficht 
eine Norm des Glaubens werden. *) Das lebendige Wort der Kirche, 
von Geſchlecht zu Gefchlecht fich fortpflanzend, würde die Thatfachen 
der. Erlöfung hinfänglich verkündet haben; aber gegemüber den wech 
felnden "Einflüffen der Zeit war e8 nothwendig, ein bleibendes Dent- 
mal zu befigen, welches fort und fort von der Art und Weife Zeugniß 
geben konnte, wie die Apoſtel Ehriftum gepredigt haben. *) 

Selbſt Moſes wollte die Thorah nur als Mahnung und Zeugniß 
im Volke niedergelegt wiſſen, obwohl ſie in ungleich vollfländigerer 
Weife Urkunde der mefaifhen Religion. war, als die apoftolifchen 
Schriften die der chriſtlichen. Die Thorah wurde nad göttlichen 
Befehle aufgezeichnet, und feierlich den Leviten ‚anvertraut, während 
die Evangelien And die. Briefe der Apoftel ohne fpeziellen Auftrag 
des Herrn geſchrieben und in keinerlei Art förmlich der Kirche über⸗ 
geben wurden. 


$. 23. 


So wmihlih übrigens die Schriften der Apoſtel in dieſer Hin⸗ 
ficht der Thorah und den Propheten find, fo hat fiher das Vorhan⸗ 
denfein der altteftamentlichen Bücher und ihr‘ öffentlicher Gebrauch 
auf die Bildung einer neuteftamentlihen Bibel eingewirkt. Der Apoftel 
Paulus gab felbft einmal einen Wink, feine Schreiben als Mittel 
det allgemeinen Erbauung in der Kirche zu gebrauchen. 

Wie die Thatfachen des neuen Bundes als Vollendung der 
mofaifhen Offenbarung betrachtet wurden, ſo wurde Die Sammlung 
altteftamentlicher Schriften durch die Briefe und Bücher der Apoftel 


— — ——— 





*) Die Bücher der heiligen Schrift werden zuſammengenommen Canon, d. 1. 
‚ Regel, genannt. Gtymologifch liegt am nächſten der oben angedeutete Sinn. 
Hiſtoriſch aber erfcheint xavav als Verzeichniß, welches maaßgebend ift und 
vorſchreibt, welche Bücher allgemein anzunehmen, welche zu verwerfen ſeien. 
Gin canoniſcheæ Buch iſt ein allgemein von ver Kirche ale Urfunde goͤttlicher 
Dffenbarung angenommenes. Den Gegenſatz dazu bilden bie axoxpupe. 
Das Nähere im nächften Abfchnitte. 

Pol. Demoftgen. Philipp. IH. 42. 4 .xeivor xarsgerro sis oryiyv xal- 
xyv yoabayres eis axporolıy, oVx Iva aurois 7 zenoıua — xei yap 
Ayev ToUrWwv ray Yypauuarwy ra deovra dppovovy — aid’ Lv’ vneis 
Exyre Uxouvjuara xai zapadsiyuara,. 


a6 
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und ihrer Genoſſen ergänzt, Die Kirche war aber nicht Damit zu⸗ 
frieden, die in der Synagoge vorhandene Sammlung prophetifcher 
Bücher aufzunehmen, wie fie war, fondern fle bemühte fi auch, fie 
durch Mitaufnahme ſolcher Schriften zu vervollftändigen, weldye bereits 
vor der Entftehung des Ehriftenthumes gefchrieben waren, ohne jeded 
zu allgemeiner Anerkennung zu fommen. So vervollftändigt hatte die 
Sammjung altteftamentliher Schriften in der Kirche faft immer das 
gleihe Schiefal, wie die neuteftamentlichen, fowohl was Aufbewah- 
rung und Berehrung, als Auslegung und Überfehung begriff. 

Neben den Bemühungen der Kirche um die Bücher beider 
Teftamente lief mit felbfiftäudiger Entwidelung die Thätigleit der 
Zuden für Jortpflanzung, Reinerhaltung und Deutung des alten Teſta⸗ 
mentes her. 

-. Zwifchen der Synagoge und Kirche zeigt ſich bald klarer, bald 
in trüber Verwirrung die Afterbemübnng der phantaſtiſchen Häretiker, 
welche theild in Hervorbringung erdichteter Propheten» und Apoitel 
ſchriften, theil8 in verkehrter Auslegung fi) als Die größten Feinde 
der Bibel bewährten. 

Bas die Kirche für Erhaltung und Erklärung der Bibel gethan, 
wie die Juden wider Willen ihr hierin. hüffreich zur Seite ftanden, 
fol: der naͤchſte Abſchnitt lehren, wobei Die Arbeiten Einzelner nur 
infofern berüdfichtigt werden Eönnen, als fie mit der Sorge ber 
ganzen Kirche und Synagoge für die Bibel zufammenhängen. 

Sp weit fih im Peoteflantismus die alte Sorgfalt der Kirche 
für die Bibel fortfegte, muß natürlih auch feine Thätigleit beachtet 
werden. 
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Aeunter Abſcuit 
Befsiäte der Bi bet 
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K. J. Sammlung bibliſchet Schriften bei den Juden und 
in der t Kiche; jũdiſcher und chriſtlicher Canon. 


86. 1. 

Sowohl Chriſtus ſelbſt, als die Apoſtel berufen fih auf eine 
Sammlung heiliger Schriften und fennzeichnen fie auf eine Weiſe, 
welche gahz mit ‚der Art übereinftimmt, wie die Zuden bie zur Stunde 
thre Bibel nennen. Nämlich bald wird fle Schrift *) geheißen, bald 
nach den drei Haupttheilen: Geſetz, Propheten und übrige Bücher *”) 
eitirt, nur mit dem Unterfchiede, Daß jene Bücher, welche außer den 
mofaifchen and. prophetifchen noch in der Bibel enthalten ‚waren‘, -im 
nenen Teſtamente nach dem bekannteſten derſelben: Pſalmen, genannt 
wurden, während die fpätern Juden fie Kethubim, d. i. die Aufge⸗ 
zeichneten, oder Hagiographa nennen. Noch genauer, als das neue Te⸗ 
ftament, ſchließt fi) der Enkel des. Siraciden — um.250 v. Chr. — 
in feinem Prologe an die bis zur Stunde bei den Hebräern gebräuch⸗ 
fihe Art, die Bibel nad ihren’ Haupttheilen zu fennzeichnen, an. ***) 
Es fragt fih nun, ob zur Zeit des Siraciden und dann zur Zeit 
Chriſti diefelben Bücher unter jenen drei Rubriken Pegriffen waren, 
wie ſchon feit mehr als anderthalb Taufend Jahren ſicher if. +) Es 





*) Toapai ayiaı Röm. 1, 2.5 oa yoaunara 3 Tim. 3, 15.5 7 yoapj 
3 Betr. ı, 20.; al ypapal Matth. 22, 20. Apoſtelgeſch. 18, 24. 

**) O vouös, ol xeöpira xal of waiuoe Zul. 34, 44.; 6 vouog xai oil 
xoopnras Üpofleigefh. 28, 23.5 0 vauocs Joh. 12, 34. 

er, 9 vonos xai al rgopyreiaı xai ra Aaıza row Bıßliav. Die Mafora 


zn Deut. 21, 23. bezeichnet die Bibel mit: In: Abbteviatur für: Mn, 

aba 'ale) 1). Die uröbernen Juden nennen baher die Bibel oft: Thnach. 
+) Im babplonifchen Talmud, Baba bathra f. 71. b. u. F. P. a, wird ein 
Haneberg, bibliſche Offenbdarung. 2te Aufl. 45 
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ſteht naͤmlich wenigſtens ſeit dem Schluſſe des Talmud feſt, daß der 
Canon der Synagoge unter jenen drei Abtheilungen folgende Bücher 
begriff: 1. Thorah, oder Pentateuch, fünf Bücher Mofis. II. Rebiim, 
Propheten. A) Frühere Propheten: Joſue, Richter, 2 Bücher 
Samuel, 2 Bücher der Könige. B) Spätere Propheten: Iſaias, 
Jeremias, Ezedhiel, Die zwölf Kleinen Propheten: Hofen, Joel, Amos, 
Dbadja, Jona, Micha, Nahum, Habaful, Zephania, Haggai, Zada 
rias, Malachias. IM. Ketbubim oder Hagiographa: Pfalmen, 
Sprüde, Job, Hobeslied, Ruth, Threni, Prediger, Eftber, Daniel, 
Esra, Nehemia, Chronik.) Diefe Bücher faßt der jüdifhe Canon 
feit ungefähr 500 n. Chr. unzweifelhaft unter den drei angedeuteten 
Rubriken in fih; es fragt fi nun, ob diefelben insgefammt zur 
Zeit des Siraciden, oder wenigſtens zur Zeit Chriſti im ı Canon der 
Juden waren. 


8.2 4 
Hinfichtfich der Thorab, oder der fünf Bücher Moſis, kaum kein 

Zweifel fein; fie wurden von Mofes ſelbſt als Urkunden göttliche 

‚Offenbarung den Prieſtern und Leviten ımd duch fie dem Bolfe 


Israel übergeben. *) Bon Moſes an. wurde während ungefähr 
1000 Jahren, nämlich bis zur Zeit Esra's, zwar Bieles gefchrieben, 


förmliher Ganon mitgetheilt, mit der befondern Abſicht, die Ortuung ber 
einzelnen Bücher und ihre Erhebung zu allgemein gültigen Urfunden betanut 
--. zu geben. Die Keihubim oder Hagiographa erfcheinen fo gecrbuet: Ruth, 
Bfalmen, Job, Sprüche, Koheleth, Hoheslieh, Threni, Daniel, Efiher, Gera 
und die Chronik. 

*) Die Ordnung der Propheten und der Haglographa iR verfchieben. Gine 
" überfichtliche Vergleichung flellt Welf, bibl. hebr. II. p. 50., na Hank: 
ſchriften und alten Uusgaben au. Jutereſſante Nachträge giebt Dr. Binner 
in: Brofpeftus der der Odeſſaer Geſellſchaft für Geſchichte und Alterthümer 
gehörenden älteſten hebräiichen und rabbinifchen MRaktufcripie. Odeffa 1885. 
©. 83 f. Die zwölf Fleiuen Propheten werden ſchon yon Joſephus als ro 
Öwdexargöpnrov zufammengefaßt. Die Juden nenuen fie: Ay N, zw 
fammengezogen Yan. Die drei poetifchen Bücher: Job, Sprüde, Pial: 
men, werben durch Abbreviatur mit ADN bezeichnet, was zugleich: Wahr: 
heit heißt. Noch häufiger nennen die Juden folgende fünf: Hoheslied, Ruth, 
Threni, Prediger, Eſther die fünf Rollen, mb won-_ Sie find ſehr 

oft mit den fünf Büchern Mofis edirt. 

**) ©. Derteron. 31. ©. oben ©. 175. 
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auch Einzelnes gefammelt, aber nicht fo, daß diefe Bücher und Samm⸗ 
Tungen gleiche Wuthorität genofien hätten, wie die Thorah. 

Das Buch Joſue fcheint ‚früh dem. Pentateuche beigefügt worden 
zu fein, weßhalb auch die Samaritaner es befiben, obwohl verun⸗ 
ftaltet. Zur Zeit Samueld kam ein Königsrecht dazu,*) welches. 
jedoch allmählig wieder verſchwand. Von da an wurde wohl viel _ 
geichrieben, aber erft unter dem Könige Ezechias fehen wir eine Spur 
von einer Sammlung, welche den Charakter allgemeiner Gültigkeit 
Hatte; er ließ nämlich‘ Palmen zunächſt zu Titurgifhem Gebrauche 
fammeln, **) nad einer Bemerkung im Buche der Sprüche Salomoh’s . 
wurde unter ihm ein Theil von eben diefen Sprüchen: gefammelt, ***) 
und nad der bereits im vorhergehenden Paragraphen citirten Stelle 
des Telmud (Baba bathra f. 14. b,) wäre unter feinen Aufpicien 
auch die Aufichreibung des Hohenliedes, des Predigers und -der Pros 
phetien des Iſaias beforgt worden; eine Behauptung, deren Richtiger 
feit wir dabingeftellt fein haſſen müſſen. Im Erile fcheint bereits 
eine Sammlung prophetijcher Bücher beftanden zu haben, weldye den 
Jeremias im fih fchloß. F) J 

Nach dem Exile legte Nehemias, gemäß dem Berichte des 
2. Buches der Makkabäer (K. 2, 13.), eine Bibliothek an, welche die 
Geſchichte der Könige und der Propheten, vor Allem Davids, dann 
die Briefe der Könige über Die Tempelgeſchenke niederlegte. 

Dieß alles kann als Vorbereitung zur Weiterbildung desn mo⸗ 
ſaiſchen Canous angeſehen werben. 


8. 3. | 
Derfelbe Nehemias nahm. aber auch an der Erweiterung des 
Canons felbft Theil,.denn er gehörte zu jenem Collegium, welchen 
die Mifchnah das Verdienft zufchreibt, die Krone, d. i. die Bibel, zu 
ihrem Glanze gebracht zu haben. ++). Diefe Andeutung ift uns von 


*) ı Sam. 8, 9. 11. 10, 25. _ Zr 
**) S. oben ©. 217 f. und 316. Nach der Catana in psalmos p. 49. hätte 
Czechias fogar das ganze Pſalterium ſammeln laſſen. 
***) Sprühw. 25, 1. . 
+) Daniel liest die Weiſſagung bes Seremias 855 (Dan. 9, 2.), b. 4 in 
ber Bibel. Bäl. rd Bıßlia, ober, SNMSON. 
11) mw nam nO22 war Dow Np2 mb mb 1a men 9 ON 
Joma yı, 56. Mm OPT MR 
45 * 


708. IX. Abfchnitt. K. 1. Canon. - 


Wichtigkeit, felbft wenn. die angeführte Stelle ſich mur auf die Bücher 
Mofis bezöge; wir würden felbft dann dadurch die Thatſache ver- 
bürgt finden, daß hnmittelbar nad) dem Exile ein Eifer für Herick 
lung des biblifhen Canons herrſchte. 

Freilich würden wir hiedurch in der Beantwortung der Ftagt 
über den Umfang des Canons während des zweiten Tempels nik: 
fehr gefördert fein ohne die Beihülfe anderer Zeugniffe. Einen wid 
tigen Anhaltspunkt bieten und die in den Synagogen üblichen Ber 
lefungen mofaifcher und prophetifher Perifopen Dar, weld: 
leßtere fpäter Haftaren genannt werden: in ihnen fommen von ia 
frühern Propheten nächft dem Buche der Rifhter die Bücher Samuel: 
und der Könige, von den fpätern aber Iſaias, Jeremias, CEzechie. 
und 'einzelne von den zwölf Fleinen vor. Können wir auch unidt 
genau den Zeitpunkt angeben, von weldem an die Einführung pre. 
phetifcher Lektionen zu datiren ift, fo ift doch wahricheinlih, daß ne 
weit hinter Sirach zurädliegt. Sollte aber die Borlefung prophetiſchet 
Perikopen erſt zu dem Zeiten der maffabäifhen Kämpfe eingefübn 
fein, *) fo würde immerhin ein frühetes Borhandenfein einer Samm 
(ung der prophetifhen Schriften hiedurch verbürgt werden. Freilié 
wüßten wir mit all Ddiefem noch wenig Sicheres und Genaues übe 
den Umfang des Canons während des weiten Tempels, fowie über 
die Periode feiner letzten Erweiterung vor Chriſtus, wenn nicht la 
vins Joſephus und zu. Hülfe käme. : Diefer ift glüdlicher Weile 
vom Grammatiker Apion hinſichtlich der Glaubwürdigkeit jeiner Ger 
ſchichte angegriffen worden und findet fi) veranlagt, auf die vorzüg 
lihften Quellen hinzuweifen, welche ihm zur Beftätigung dienen. 
Bei dieſer Gelegenheit fagt er, die Juden hätten nicht unzählige, 
einander widerfprechende Bücher, fondern nur 22, welche mit Recht 
für göttlich geachtet würden und die Geſchichte der ganzen Zeit ent: 
hielten. Fünf davon feien von Moſes. Bon defien Tod an his 


*) S. Apofelgeih. 15, 21. oben ©. 402. Die Angabe des Elias Levita. 
wonach die Haftaren in Folge des Verbotes ber Vorlefungen aus dem Ben: 
tateuche unter Antiochus Gpiphanes wären eingeführt worben, fcheint eine 
drige Auslegung ter Ausprüde: .o vouos, BıBliov diaIyaz, zum Grunde 

zu haben, welche in den betseffenden Stellen bei Jofephne und im der 
Büchern der Maffabäer (1 Makk. ı, 59. 60.) vorkommen. S. Vitringa, 
de Synagega vetere. p. 1006 agg. 
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auf Artaxerxes, der nad)‘ Xerxes über Perſien geherricht habe, hätten 
die Propheten die Ereigniffe ihrer Zeit in dreizehn Büchern nieder 
gefhrieben. Die übrigen vier enthielten Lobgefänge auf Gott und 
Regeln für das menfchlihe Leben. . Bon Artukerres an fei allerlei 
gefchrieben, es genieße ‚aber nicht dasſelbe Anfehen, wie die frühern 
Schriften, weil feine unzweifelhafte Prophetenreihe da fei. Das 
Anſehen, welches dieſe Bücher genößen, zeige fi im Leber. Denn 
während der ganzen langen Zeit, welche. feitden verfloffen fei, habe 
Niemand gewagt, an diefen Büchern durch Wegnahme, Durch Zufübe, 
oder fonft auf irgend eine Art etwas zu ändern Es fei allen 
Juden von Geburt an eingepflanzt, Ddiefelben ala Gottes Wort und 
Lehre *) zu achten und fih an fie | zu balten, ja im Nothfalle für 
fie zu ſterben. 

+ Alfo umfaßte. nad dem Urheile des Jofephus die jüdiſche hei⸗ 
lige Schrift von den Tagen des Artaxerxes an bis auf ſeine eigene 
Zeit gerade fo viele Bücher, als das hebräiſche Alphabet Buchſtaben, 
nämlih 22. Welches find aber die einzelnen Bücher, welche hiebei 
mitgezählt werden müflen? Es hat Gelehrte gegeben, welche alle 
Theile der gegenwärtigen jüdifhen Bibel von Joſephus als allgemein 
anerkannte angegeben glauben, auch folgende fünf mit eingefchloflen: 
Erftes und zweites. Buch der Chronif, Esra, Nehemia und Efiher; .. 
allein dieß iſt nicht möglich. Joſephus fenut außer der Thorah nur 
prophetifche und poetifche Bücher, als heilige: ‚Die genannten fünf 
laffen fich weder unter die eine, noch unter die andere Klaſſe bringen. 
Scheiden wir jene fünf aus‘, fo bleiben im Canon unter dem zweiten 
Tempel, von Artaxerxes bis Joſephus folgende: 

1. Geneſis. 2. Exodus. 3. Xevitifus. A. Numetus. 5. Deutero- 
nomium. Fünf mofaifche. Dann: 1. Joſue. 2. Richter. 3. Ruth. **) 
4. Erſtes Buch Samuel. 5. Zweites Bud Samuel. 6. Erſtes Bud) 
der Könige. 7. Zweites Buch der Könige. 8. Iſaias. 9. Jeremias 
mit den Stlageliedern. : 10. Ezechiel. 11.. Die 12 Meinen Propheten. 
12. Job. 18. Daniel, *) Dreizehn prophetifde Bücher. 





*) Geoũ doyuara. C. Apion. 1. $. 8. 
*+) Als von einem Propheten gefchrieben. - 


*+*) Daniel wird von Jofephus als ein großer Prophet betrachtet. Antiq. 
X. 11. $. 7. 
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Endlich 1. Pfalmen. 2, Sprüde. 3. Prediger. 4. Das hohe Lie. 


Bier poetiſche. 


8.4. 
Die andern fünf: 1. und 2. Chronik, Esra, Nehemia und Eike, 
gehören zu jenen, welde erſt nad Joſephus der Gebraud imen 
mehr beiligte. Wir finden fte bei den Juden volllommen anerfant 


fhon in den äfteften Schriften, die mir nad) der Zerſtreuung dırt 


die Römer haben, ohne daß wir’irgend einen folennen Alt angebe 


fönnten, bei welchem, oder einen Mann, durch welchen Ddiefelben dr 
. bereit6 früher gebildeten Sammlung beigefügt wurden.) So m 


ftand in drei Perioden der jüdifhe Canon, welcher 27 Bücher, alıı 





gerade foviele umfaßt, als e8 im Hebräifchen Buchflaben giebt, mer 


man die fünf Endformen der Doppelbuchftaben mitzählt. **) 


Folgendes ift die Überflcht der drei Perioden des jüdifhen Ge 
nons, oder der Sammlung der protocansnifhen Bücher: 


*) Nech ungefähr zur Zeit Chriſti ſehen wir den Chananja Ben Hidkia, Fa 
@aron (f. Wolf I. p. 384.) befchäftigt, dem Propheten Czechtel vie ange: 
firittene Stelle im Canon zu vindieiren. Chagiga f. 13. Und ebenfalls cd 
fpät wird die Ganenteität des CEtklefiaſtes ernflih im Zweifel gezogen 
Schabbath f. 30, 6. Alſo noch fpät betrachtete man ben Canon als eine 
Anderung fühlg. Das Bud Elder fehlt im Canon des Melito von Sartet: 
es ſcheint alfo, daß noch am Ende des zweiten Jahrhunderts nach Gäriku 

. keine volle Entſchiedenheit hinſichtlich feines canonifchen Anſehens berrfchte. 
**) Bol. den prologus galeatus von Hieronymus, über die Zählung nach de 
22 einfachen Buchftaben des hebräifchen Alphabets, wie mit Zuziehung der 

5 Doppelbuchſtaben; dann wieder nach der Zahl 24. 

Quomodo ... viginti duo elementa sunt, per quae scribimw 
Hebraice omne quod loquimur et eorum initiis vox humana compre- 


henditur: ita viginti duo volumina supputautur ..... Kurz vorhet: 


Porro quinque litterae duplices apud Hebrasos sunt Caph, Mem, Nas. 
Pe, Sade, aliter enim scribuntur per has principia medietatesget 
verborum aliter fines. Go ber heilige Hieronymus. 
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Exodus 


Leviticus BFB 
Numeri I. Unter 


Deuteron. Artaxerxes. 


4u2 


1Jogue 

2 Judic. 

3 Ruth 

4 ]. Sam. 

5 II. Sam. 

6 I. Reg. 

7 II. Reg. 

‚8 Isai. 
9 Jer. et Thren. 
10 Ezech. 

11 XII Propb. minor. 


‚5I-.„ 
oo ao 


13 Daniel 


1 Psalmi 

2 Prov: . 

3 Eccle. - 1. Rad 
4 Cant. Joſeph. 


1 1. Chron. 
2 Il. Chron 
3 Esra 

4 Nehem. _ 
5 Esther 


12 Job | 





m 8.5. 

Später haben die Yuden die genannten 27 Bücher aus allen 
drei Perioden der canonıfhen Sammlung nad der Zahl der Buch» 
ſtaben des griechiſchen Alphabets auf 24 dadurch redueirt, daß fie 
entweder fünf kleine Schriften, welche fie die fünf Rollen nennen: 
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Hoheslied, Ruth, Threni, Prediger, Efther nur als Ein Bud rch 
neten, oder aber die beiden Bücher Samuels, der Könige, der Ehre 
nit je als eins zählten. ”) 

Diefe Zählung nach 24 Büchern iſt bei den Juden fo gewöhn 
lich geworden, daß fie die Bibel (des alten Teſtamentee) ſchlechtweg: 
die 24 nennen. **) 


’ ’ 8, 6. 
Die Kirche hat zu gleicher Zeit den nach Joſephus feſtſtehenden 


22 älteren Büchern die genannten fünf jüngern und noch ſieben andır 


beigefügt, welche von der paläftinenfifhen Synagoge niemald 
anerfannt wurden: Tobias, Judith, Baruch, Sapientia, Sirach, dam 
das erſte und zweite Buch der Maflabäer. Man nennt diefe 7 Di 
her feit geraumer Zeit: deuterocanonifhe Bücher des alten Tee 
mentes. Wollte man genau verfahren, fo müßten die 5 jüngern dei 
jüdifhen Canons: die beiden Bücher der Ehronif, Esra, Nehemit 
“und Efther mit zu den deuterocanoniſchen gerechnet. werden, infofen 
auch fie erft nach jener Beriode, welche mit der zweiten Zerftörung 
Jeruſalems fließt, canonifh wurden. Da fle aber längſt vor Je 
fephus vorhanden waren, von ihm benüßt und bald nach ihm ohne 
Biderfprud von den hebräijch gebildeten Juden allgemein anerkannt 
wurden, mögen fie immerhin zum Protocanon gerechnet werden, 
wogegen den genannten fieben der Name deuterocanonifche Büůcher 
verbleiben mag. 


*) Alſo entweder: &. Geneſ. 4. Crod. y. Levi. d. Numer. e. Deuter. — 
ce. Joſ. 9. Richter. 9. Ruth. . Sam. x. Koͤn. A. Iſai. u. Jer. mi 

Thren. v. Geh. ẽ. XI. Proph. o. Job. x. Dan. — go. Pfalmen. 
6. Sprühw. r. Prediger. v. Hohesl. 9. Chronik. z. Esra. v. Rehe⸗ 
mia. -w. Eſther; oder: @— 7. Benef. bis Richter. 9. 1 Sam. ı. 3 Cum. 
x. 1 Rön. 4. 2 Rön. u. Iſai. v. Jerem. 2. Czech. 0. XII. Preph 
x. Dan. — 0. Iob, 6. Pſalmen. r. Sprüchw. v. ı Chron. g. 3 Ehren. 
x. Bra. ». Nehemia. w. die fünf Megilloth: Rush, Hoheelied, 
Eſther, Threni, Prediger. 

*) DIWN TYDIRN TED oder ya Dry Elias Leite nennt hi 
Bibel in Masoret hammasoret ED 7; ſ. Nagelius dissert. de 
Eliae Lev. Masor. Altdorf 1763. 4°. p: 293. Bereits das Targum 
schir Cap. V. v. 10. fennt dieſe Zählung. VBgl. Buxtorf, Comment. 
masor. C. 11. p. 111. | 
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7. 

Bekanntlich werden diefe fleben jüngften Bücher des alten. Tefta⸗ 
mentes nicht nur vom den Juden aus ihren Bibeln ausgeſchloſſen, 
fondern auch von den Proteſtanten als Apokrypha betrachtet. Da die. 
katholiſche Kirche im Einflange mit allen orientaliſchen fie anerkennt, 
ift über diefen Gegenftand viel Streit entflanden. 

Es Hat nicht an proteftantifchen Gelehrten gefehlt, welche umpar⸗ 
theiiſch die Wichtigkeit wenigſtens einzelner dieſer Buͤcher anerkannt 
haben, und welcher Billige ſollte es verkennen, daß die Bücher der 
Makkabäer uns für die Gefchichte der Juden zwifchen Esra und 
Ehriftus die wichtigften Dienfte leiften, daß wir ohne das Buch der 
Weisheit die Stellung der jüdifchen zur ‚griechifchen Lehre von Bott, 
fowie die innere Fortbildung der erftern nur höchft Anvolltommen. bes 
uriheilen Tönnten? Dieß und manch anderer Gewinn, den wir. aus 
diefen Büchern fchöpfen koͤnnen, tft anerkannt worden, ohne die Ca⸗ 
nonicität derſelben anzunehmen. 

Wonach foll diefe beftimmt-werden? Wer fich nicht rühmen Tann, 
ein Prophet zu fein, kam fi Hierin Nur einer Authorität fügen, 


| welche hiſtoriſch mit gotterleuchteten Kräften ‚zufammenhängt. 


Die Synagoge kann -für Ghriften feine‘ der Art maaßgebende 
Authorität fein, daß jene der Kirche ausgeſchloſſen wäre; denn woher 
erhielten wir fonft den Canon des neuen Teftamentes? 

Stellen wir uns aber auf den Standpunft der Unterordnung 
unter das Urtheil der alten Kirche, fo wird ſich die Trage über die 
Canonicität jener fieben Bücher fo geftalten: 


8. 8. 

y So früh wir eine fichliche ‚Literatur haben, finden fir jene 
Bücher volllommen fo citirt, fo als dogmatifches Beweismittel ges 
braudt, wie die andern. 2) Die griechifche und lateiniſche Kirche 
bediente fih einer Überfeßung des alten Teftamentes, worin dieſe 
Bücher mitten unter den übrigen ftehen. 3) Mehrere derfelben, z. 2. 
Sirach, dienten zu Vorträgen in den Kirchen. 

Damit ftebt die Aufnadme derfelben in der Prazis der alten 
Rede feft. 


a 
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8. 9. | 

Dagegen muß anerfannt werden, daß in der orientalifchen Kirche 
vermöge eines häufigern Berlchres mit den Juden vom Ende des 
zweiten bis zu jenem des vierten Jahrhunderts wiederholt ein 
Theorie über den Canon aufgeftellt wurde, welche jene Bücher 
theils geringer ſchaͤtzte, als die andern, theild ganz ausſchloß. Allein 
es .ift zu beachten, daß Die beiden älteften Berzeichniffe *) Ddiefer Art 
von. Männern herrühren, welche die Abfüht, den jüdiſchen Canon 
darzubieten, deutlich genug verrathen, um Durch ihr Unternehmen ans 
zufprechen, daß der Canon der Kirche ein anderer fei.. Melito fehreibt 
dem Bruder Onefimus, er habe, das folgende Verzeichniß in PBaläftina 
erhalten, **) und deutlicher noch drüdt ſich Drigenes aus, wenn er 
feinen Canon einleitet mit der Bemerkung, man dürfe nicht unbefannt 
fein mit der Zahl der von den Hebräern angenommenen Bücher, und 
die folgenden feien eben die von den Hebräern anerfannten. ***) 

Damit if ein- eigener kirchlicher Canon, der fih vom jüdiichen 
unterfcheidet, hinlänglich verbürgt. Noch mehr tritt derfelbe bei Dri- | 
genes infofern hervor, als er die genannten Deuterocanonifchen Bücher 
citirt, ja ihre Canonicität vertheidigt. +). Dasſelbe gilt "von deu 
fpätern Bätern, welche einerfeits einen theoretifchen Canon aufftellen, 
welcher fih dem jüdifchen anbequemt, andererfeits in ihten Schriften 
von jenen fleben Büdjern- denjelben Gebraud) machen, wie von den 
unzweifelhaft canonijchen. 

Doch giengen einzelne Väter noch weiter, fie erflärten Die frag⸗ 
lichen Bücher geradezu für Apokrypha, namentlich Epiphanius und 
Hieronymus, welcher letztere in dieſer Frage zur morgenlaͤndiſchen Kirche 
gehoͤrt, weil er dort ſeine wzeget ſcen Grundſahe angenommen bat. 14) 





”) Melito von Sardes + um 106) bei Euseb. H. E. IV. 26. DOrigenes 
(+ 254.) ebend. VI. 36., welcher indeß zu Jeremias auch den er. ». 86 
Baruch, rechnet. - 

*”*) Ei mv avarolyv - 89a iavbuxöꝝ xcè Exaar9n.- 

***) Oux ayvonrsov d’ elvar rag erdiasmxoug Bißiovus oüs Eßeaicı xape- 
didoadıy duo xai einobt ...., Eiei di ai XXII Bi8Roı a9’ Eßeai- 
ovc aldı.. — ° 

+) ©. Ad African.- 

+4) Ruffinns, Expos. Symb. Apostolici, inter OPP- Cyprieni p. 575., giebt 

das Echo der morgenländiichen Bäten 
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“ _ 8 10. . oo 

In der Iateinifhen Kirche hat fi, wenn man Ruffinus und 
Hieronymus in diefer Hinficht der griechiſchen beizählt, ebenfowenig 
je ein Zweifel erhoben, wie in der fyrifchen. Im Abendlande wurde 
fogar um biefelbe Zeit, als Epiphanius und Hieronymus gegen das 
canonifche Anfehen jener Bücher flimmten, durch wiederholte Be 
ſchlüſſe von Concilien einer Provinz, in welcher das kirchliche Leben 
zwei Jahrhunderte hindurch ſich in den großartigften Erſcheinungen 
geoffenbart hatte, feierlich für fte geftimmt. *) 

Aber auch in der griechifchen Kirche hatte fi) die Obſervanz zu 
allgemein zu Gunften jener Bücher entföhieden, als daß die Meinung 
einzelner Bäter hätte maaßgebend werden können; die apoftolifchen 
Canonen erflären fogar außer dem erften und zweiten Buche‘ der Mafs 
fabäer auch noch ein drittes für camonifh und rathen die Leſung des 
Buches Sirach an.“) Das damit Die Übrigen nicht ausgefchloffen 
feien, zeigt ſchon die billigende Aufnahme, welche den Befchlüffen der 
afrikaniſchen Synoden vom Ende des vierten und Anfang‘ des fünften 
Jahrhunderts auf dem fechsten Concile zu Theil wurden. Als daher 
- Eyrillus -Rufaris in feiner befannten Bekenntnißſchrift die in Frage 
ftehenden Bücher verwarf, ) und zwar mit Berufung auf die Befchlüffe 
des Concils von Laodicen, +) fo erfuhr er durch die Biſchöfe, 
welche. bei der Synode von Jeruſalem betheiligg waren, den ent- 
ſchiedenſten Widerſpruch, denn dieſe Bücher feien durch Ddiefelbe alte 
Tradition als heilige überliefert, von welcher man’ die * Goangelien 
empfangen habe. ++). 


*) Bol, die Concilienbefchlüffe von Hippo im Jahre 303, Karthago 307 und 
419. In dem ſechsten Concilſum von Karthago (419.) wurben- die frühern 
afrifanifchen Beſchlüſſe über den Ganon In Gegenwart von 214 ober 217 
Biſchoͤfen vorgelefen, neuerdings beftätigt und dann bie Bemerkung beigefügt: 
Hoc etiam fratri et consacerdoti nostro Bonifacio vel aliis earum par- 
tium Episcopis pro confirmando canone innotescat; quia a Patfribüs 
ista accepimus in Ecciesia legeuda. Mansi, conc. t. IIE. 

**) Canon. Apost. 85. (cd. 84.) f. Mansi, conc. I. u. Coteler. Patr. ap. I. 
In einigen griechifchen Ausgaben ift da6 Buch Judith mit aufgenommen. - 
**#) Kimmel, libti symbolici Ecclesiae orientalis. 1843. p. 42. - 
+) Im Sabre 36% oder 367: on 
+4) Kimmel p. 67... . . rm Zopiav ... too Zokouwvrog, ryv Jovdn9, 
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Die ſyriſche, armenifche und äthiopifche Kirche ſtimmt hierin mit 
der griedhifchen überein, obwohl Ichtere noch weiter geht m und Bücher 
wie Henoch als canonifche betrachtet. 
| Sp war e8 alſo fein unhiftorisches Verfahren, wenn n auf dem 

Concilium von Trient die genannten fieben Bücher fammt den deutero⸗ 
canonifchen Zufägen zu Daniel und Efiher als Beflandtheile des alt« 
tefiamentlichen Canons aufgeführt wurden, das chrifllihe Alterthum 
bot eine hinlängliche Stüge dar; obwohl nicht geläugnet werden 
faun, daß durh das Studium der - Schriften des Hieronymus umd 
jener griechiſchen Väter, welche dem jüdifchen Kanon folgen, noch bis 
in's fpätefte Mittelalter herab einzelne Stimmen dafür ſprachen, DaB 
jenen Büchern ein geringerer. Platz gebühre, als den früher ges 
ſchriebenen. *) 


8. 11. 


Ähnlich verhält es ſich mit dem neuen Teftamente;**) auch 
da giebt es Bücher, über welche eine Zeit Iang ein gewifles Schwanken 
herrſchte, nur mit dem Linterfchiede,. daß die Bedenken von geringerem 


rov Twoßiav, ryv Joropiavy roü dodxovrog ryv Jorogiav ı75 Zusarınz 
rovg Maxxaßaioug ai ıyy Zopiav rov Zeipaz. Hueis yap uera rar 
allav ins Islas ypapıs yyyoiov Bıßlıwv xai raura yyadıa rs roc- 
Pic uepn xoivouev, Orı 7 akpadooada Apxaia OvryJea xai malısra 
n xasodıny: euxiysie yyndız alvar ra iepa evayyelıa xeir' alla rar 
yeaprc Bıßlia xai raüra elvas rc ayiag yoapns ucon avauyıßolar 
zapedwxt. 

Die Synode von Jernſalem, unter Ooſithen⸗ 1672 gehalten, hat die 
Alten jener von Jaſſy 1642 (vgl. Leo Allat. de consensu etc. 
p- 1061 sqq.) und bie frühern des Sprifius von Berrhoͤa aufgenommen. 
Kimmel-p, LXXXII. aqg- \ 

Befonbers bemerkenswerth ift die Art, wie Hugo de St, Victore den Canon 

anffaßt (Opp. ed. Rothom. 1648. t. II. p. 444. t. I. p. 4. t. III. p. 23.). 

Er kechunet nicht nur Toblas a. f. m, fondern auch Job a ben Apofryphen. 

T. I. p⸗ 6 
**) Teſtament, asia, iſt zunächft bie Überfegung. von AI, Bund. Der 

„Bund“ am Sinai legte den Grund zu jener Heilsordgung, welche bie 

Chriſtus dauerte. Im Gegenſatz zu ihr verkündet Jeremias einen „ meuen 

But“, yo MID (81, 81.). Chriſtuo bezeichnet, beim. Abendmahl feine 

Stiftung als den „neuen Bund“. Die Apoſtel ſprachen öfters in. dieſem 

Stimme: vom alten und nenen Bunde. Demgemäß heißt menes Teſtament der 

Subegeiff jener Bücher, welche die Stifiung Jeſu Chriſti urkundlich darſtellen. 


u; 


— 
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‚Belange waren amd nicht fange üher die Beit des Euſebiusar von Er 
ſarea hinaus dauerten. 

Dieſer Kirchenvater theilt die Bücher des- neuen Zeftamentes in 
allgemein. anerfannte und widerſprochene ein. Zur erſten Klaſſe ge⸗ 
hören die vier Evangelien, die Apoftelgefihichte, die. (dreizehn) Briefe 
Pauli, der erſte von Petrus, der erfle von Johannes, ſammt der 
Offenbarung ; zur zweiten aber der Brief Jakobi, Judä, der zweite 
‚Petri, der zweite und dritte von Johannes. *) 

Die vier Evangelien finden wir am feäheften ohne allen Wider⸗ 
ſpruch in allen Kirchen anerkannt. Die apoſtoliſchen Väter benützen 
fie gerade fo, wie die anerkannten canoniſchen Bücher des alten Te⸗ 
ſtamentes, was in jeder neuen Ausgabe jener Bäter faft auf jedem 
Blatte- augenfcheinfich nachgewieſen ift und ein aufmerkfamer Lefer 
mit leichter. Mühe finden kann.*) Irenäus reflektirte bereits‘ über 
die unbeftrittene alte Anerkennung der vier Evangelien. „Die Evans 
gelien ftehen in dem Grade feft, daß ſelbſt dir Häretiter ihren Zeugnib 
geben und jeder :von ihnen dadurch feine Lehre zu befeftigen ſucht, 
daß er von denfelben ausgeht.“ ***) Gr ftelkt ferner Betrachtungen 
über die Bierzaht derfelben an und meint, wie es vier Weltgegenden 
gebe, fo müflen e8 auch vier Evangelien fein. +) Tatian (F 176.) 


— —3 





*) H. E. III. 25. "Ouoloydvuera and dyreieyouevo.. Die Ausdrücke: ayrı- 
‚leyouava, vo9a, aroxpupa einerfelld, ouoloyovusva, Evdındnxa, yyjaaz 
bednuoouvueve andererſeits bieten antife Anhaltepunfte für bie modernen 
Diſtinktionen der Skripturiſtik. 

**) Bol. die Nachweiſung der Einzelheiten in Nathanael Lardner’s credi- 
bility of the gospel- historyı 

Bel Barnabas kommen indeffen Citate vor, welche in anſern Gvongelien 
fi nit finden; mas daraus zu erflären iſt, daß dieſer Bater aus ber 
Erinnerung an die mündtidhe Apoſtellehre ſchrieb. Bol. Resistamus 
omni iniquitati et odio habeamus eam c. 0 Helovras ue Ideiv 'xal 

" awa6gai -uov ig Badılras, opeilovsı Hııßerres kai xagovres de- 
Beiv ne. c. 7. Zwei Ansfprüche CEhriſti. Iuflinus eitirt die geſchrie⸗ 
benen Svangellen aus dem Gedächtniß, woraus ee Kritiker ein eigenes’ 
Juftinus = @yangellum erfünftelt haben. _ 

*9 Adv. haer. III. 11. $. 7. 

) Cbenb. 8. 8. Srenäns iſt meines Wiſſens der erſte Sqriſtſteller, welcher 
die vier ezechleltſchen Eherubimsbilder: Menſch, Adler, Loͤwe, Stier, auf bie 
vier Crangelien anwendet; Matthäus hat das‘ Bilb des Menfchen, Marlus 
das des Arms; Zufas den Stier, wegen ber prieſterlichen Sunttion des 


—2 
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hat bereits im zweiten Jahrhunderte einen Verſuch gemacht, die vier 
Evangelien harmoniſch mit einander zu Einem Ganzen zu verar- 
beiten. *) Über die Briefe Bawli herrfehte, wenn man den Hebräer 
brief ausnimmt, nie ein Zweifel in der alten Kirche und felbft- über 
dieſen wurden. nur im Abendlande, und zwar lediglih aus dogma⸗ 
tifchen Gründen, eine Zeitlang Bedenken erhoben, Die. Briefe Pauli 
fanden in frühefter Zeit fe. Wie bald indeffen diefelben allgemeine 
Aufnahme gefunden hatten, läßt fich nicht. gerran beſtimmen. Schon 
die apoſtoliſchen Väter berufen fi auf ſie; ) und Eufebius. fennt, 
„wie oben bemerkt, bis zu feiner Zeit kein Bedenken über fer fo wenig, 
ats über den erſten Petri md Johannis. 


412. 

Der Grund laͤngerer Unentſchiedenheit mancher girchen hinſicht⸗ 
lich der Briefe von Judas, Jakobus und 2. Petri kann, wie in 
meuefter Zeit vermuthet ward, darin liegen, daß die darin vorkommen⸗ 
den grellen Schilderungen von ſittlichem und religiöfem Verderben 
unter Namenchriften, für folche Kirchen, die einer urſprünglichen 
Integrität noch näher ſtanden, leichter Anſtoß erregen, als Erbauung 
fhaffen mußten. 

Übrigens koͤnnen auch andere Umflände die Cittalation dieſer 
Briefe gehindert haben; obwohl der zweite Brief Petri an dieſelben 
Leſer datirt iſt, wie der erſte, kann er zunaͤchſt an eine andere Ge⸗ 
meinde vom pontiſchen Kleinaſien gekommen fein. Die beiden Tegten 
Briefe des Johannes können fich theils ihrer Kürze wegen, theils aus 
dem Grunde der allgemeinen Aufmerkfamfeit der Kirche entzogen 
haben, : weil fie weder an Gemeinden, noch an Vorſteher derſelben 
addreſſirt waren. *9 


Zacharias, womit er beginnt, Johaunnes endlich muß das Bild bes Löwen 
“erhalten, obwohl Irenaͤus dieß nicht ausſpricht. Später hat bekauntlich Mars 
tus den Löwen, Johannes den Adler erhalten, Iren. II. c. 11. $. 7. 
4) dia reooagoy. ©. Schilter, .antig. Teutonicarum t. L Gallandı 
bjblioth. t. H. proleg. p. LIV. 

**) S. Larbner, Slanbwürdigfeit der evangelifchen Geſchichte; aus dem Gaglifäen 
von Bruhn und Hellmann.. Aus 2 Belt. 15. fchloßen einige Gelehrte, z. B. 
BWindifhmenn,. daß ſchon bei ‚Lebzeiten der Apoſtel die pauliniſchen Briefe 
größtentheils gefammelt waren. Vindiciae Petr. p. 3, 

*+*) Phllemon wurde nach ben apoſtoliſchen Gonftitutionen (VA. 46.) Biſchof von 
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Das Zandern einiger Kirchen hinfichtlich der Aufnahme der ge⸗ 
nannten Briefe könnte uns allein ſchon eine gute Bürgfchaft für die 
Gewifienhaftigfeit geben, womit das chriftliche Alterthum über das 
canoniſche Anfehen von apoftolifhen Schriften wachte und entſchied. 
Es war: von frühefter Zeit an eine, hochwichtige Angelegenheit, falfchen 
Schriften den Eingang zu verwehren und die ächten zu bewahren. 
‚Die nämlihen Authoritäten, welche für die Thatfachen des Chriffen- 
thums eintraten und durch deren Zeugniß dieſes auf die fpätern 
Generationen herabfam, verbürgten, wie der heilige Irenäus bemerkt, 
auch die Achtheit der apoflolifhen Schriften, namentlich der Evan- 
gelien: „Durch Niemand anders baden wir Die Anordnungen Des 
Heiles fennen gelernt, als durch Jene, durch welche auch das. Evan» 
gelium zu und gelangt if.“ I 
N 14. \ 
Die Kirche hatte guten Grund zu fo ſtrenger Wachſamkeit, denn 
ſchon von deu apoftoliihen Zeiten an wucherte eine fo üppige Saat 
falſcher Schriften, insbeſondere im Kreiſe der gnoſtiſchen Sekten, daß 
bereits Irenaͤus ſagen konnte, es gebe eine unermeßiiche Apokryphen⸗ 
Literatur.“) Andererſeits waren ſchon vor der Entſtehung des Chri⸗ 


ſtenthums, vorzüglich unter den Eſſenern, wie es ſcheint, viele Schrif— 
ten entſtanden, welche vorgeblich alten Patriarchen, wie Adam, Seth, 


Henoch, Joſeph, zugeſchrieben wurden; ſalomoniſche Schriften mans | 


nigfachen, insbefondere magifchen- Inhalts waren in Umlauf geſetzt. 
Berfälfchte Evangelien erfhienen, bald ohne beflimmte Namen von 
Berfaffern, bald unter folhen, bald mit Zugrundelegung eines canos 
nifhen Evangeliums, bald unabhängig davon. Die jüdifhen Gno- 
ftifer erforen fih das Evangelium Matthäi, die egyptifch-heidnis 
hen jenes des Lukas zur Bafis ihrer. phantaftifchen Luftgebäude, 


Coloſſa. Sonft tonnte men fragen, warum denn nicht auch diefen rief 
das gleiche Schidfal getroffen Babe. 4 

*%) Iren. III. 1. j 

**) Ileos de Tovrog audrov BEP axoxevpar nal vOo9ar yoapar, 
äs. avroi Erladay zapsüpepovcw el; naranıykır Tuv avojrwv xal ra 
Tis aAyIsiag an irıörausvov ypaupara. Adv. haer. I. c. 20. 
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Neben den -Bäretifchen Tendenzföhriften Diefer Art zeigen ſich unſchul⸗ 
digere Sagenbücher, Produkte einer wunderſüchtigen, träumeriſchen 
Seelenrichtung. Der gelehrte Fabricius hat mit großem Fleiße ein 
. anfehntihe Sammlung folher Schriften, und Bruchſtücke davon zu | 
fammengetragen. °) 





— 
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_ Unter den Avolrpyhen des alten Teſtamentes naͤhern nd, wi 
das Anſehen betrifft, den canoniſchen Büchern am meiſten: 
Bud Henoch und das dritte Buch der Makkabäer. Das * 
wird bekanntlich bereits im Briefe Judä citirt und hat darum ir 
manchen Kirchen der älteften Zeit große Verehrung genoffen, Dri 
genes zweifelt, ob es nicht als canoniſch anzunehmen ſei, fo gros 
war in Alexandria die Hochachtung gegen dasfelbe; von Dort aus 
nahm es die abyffinifhe Kirche in ihren Canon auf. Nachden 
8 durch die Väter des vierten Jahrhunderts entjchieden unter die 
Apokrypha verwieſen worden war, haben fi) in griechiſcher Sprache 
nur Bruchſtücke erhalten; das Ganze wurde in neueſter Zeit aus 
AÄthiopien in der abyſſiniſchen Geez⸗) Sprache nach Europa gebracht 
und von Lawrence edirt.*) Es muß urfprünglic aramäijch geweſen 
ſein; in dieſer Sprache ſcheint es der Verfaſſer des Sohar zu kennen, 
der ſich oͤſters darauf beruft. ) Nah Catafago's Unterſuchungen 
uͤber die noßairiſche Literatur weist das „Buch der Scheiche“ auf die 

Bücher von Seth, venoqh ¶dris), Noe und Abraham in ſyriſcher 
Sprache bin. +) 

Das dritte Bud der Maffabäer wird in den apoftolifchen 
Ganonen als ein Theil der heiligen ‚Schrift genannt und als folder 
yon der griechiichen Kirche angenonmen. Die älteſten Handjchriften 
der alegandrinifhen Verſion (LXX) enthalten es. Es erzählt die Ge 
ſchichte von der Judenverfolgung, welche Ptolemãus Philopator nach 

ſeinem Siege über Antiochus den Großen” in Alezandria zu verhängen 





*) Codex pseudoepigraphus Veteris Testamenti, coll, a Jo. Alb. Fabricie. 
"17, 92. 2 Bde, Codex apocryphus Novi Test. Hamb. 1779. 3 Thle. 
**) Hoffmann hat e6 theils aus dem Guglifchen bes Lawrence, theils aus bem 
äthtopifchen Terte überfept. Das Buch Henoch. Jena 1833. 1838, Gine 
neue Ausgabe des äthiopifchen Terted von illmann. 
”**) 3,8. I. 34. Sulzb. 180. ebend. - r 
}) Journal Asiatigüe, Juillet 1848. p. 76. - . 
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anfieng, an deren Durdführung er aber wunderbarer Weife gehindert 
wurde. *) — Die nächſte Stelle ninımt dag dritte Buch Esra ein, 
eine Art Umarbeitung vom erften cansnifchen Buche Esra fammt Ein« 
leitung und Auszügen aus der Chronik. 

- Während die Zufäße an diefem Esra den Einfluß griecdhifcher 
Redefünfte verraten, athmet das vierte Buch Esra durchaus den 
Geift jüdifcher Spekulation. - Es war ohne Zweifel urfprünglid 
hebräifch, oder chaldäifch; wir befigen eine Tateinifche, aber feine 
griechiſche üͤberſetzung. Es wird von Barnabas,**) nad) Einigen. 
fogar von Ehriftus felbft citirt.***) Auch Ambroflus führt es an. +) 
Es ift in vielen Ausgaben der Vulgata im Anhange neben dem 


dritten Buche Esra beigefügt. Gewöhnlich fteht ein Fleines apokry⸗ 


phes Stück dabei, welches Gebet des Manaffes heißt. Bes 


kanntlich gerieth diefer König unter aſſyriſcher Obhut in eine baby» 


loniſche Gefangenfchaft, und diefelbe Stelle der Schrift, welche uns 
diefe Thatjache berichtet (2 Ehron. 33, 11.), fagt auch, daß der früher 


gottloſe König bei der Freilaffung zu Gott gebetet und fih befehrt 
habe. Im alerandrinifchen Texte der LXX findet fich diefes Gebet 


nach den Pſalmen. Diefen ift auch in manchen Ausgaben ein Lied 
beigefügt, welches der 151. Pfalm heißt ımd worin der Hirt David 
feine Gefühle über feine erfte Salbung und die Befiegung des Gos 
liath ansdrückt. ++) 


*) S. Joseph. Ant. XII. 1. 1. und oben ©, 414. und ©, 445. 
*%) Barnabas c. XI. Bgl. 4 Sera 5, 5 
*+r) Matth. 23, 37. Bol. 4 Bora 1, 30. 
+) Comment. in Lucam 1. II. und de bono mortis c. 10. u. c. 11. 
Tr) 1. Mixoos yunv &v rois adelpois uov' xal vEwrepog 89 To OIXW TOD 
xareos uov. 
3. Exsiuaıvov ra nooßara To Harpog uov, al zeloes uov Exoinday 
öpyavov' xai ol daxrvlol uov 7ouodav walrmpıov. 
3. Kal ris avayyelei r@ xupi@ uovs; aurog xuptog, autos eiraxover. 
4. Aurös E£ansoreıde Tov ayyelov aurov xal pe ne dx Tuv xooßarwy 
TOU rargos mov xal Erpıöe ve &v ro Elaiw vis xoiöews avrov. 
5. Oi adelpoi uov xadoi ai ueyaloı xai oVx eudoxndev dv avrok 
xUpLog. x 
6. E£riIov eis ouvärrmay ı ro allopvio- xai dxixarmpadaro ne ev 
roig eidwloıc avrov. - 
71. Eyw se 6ra0dusvos TV Rap’ aUvrod Hayaıparv arenepahse auroy 
xai pa ovedos FE viov Jopand. 
Haneberg, biblifche Offenbarung. 2te Auf. 46 
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Unter den Apokryphen des neuen Teflamentes find außer den von 
Zabricius, Thilo und Sife*) ‚herausgegebenen die vorgeblichen Apoſiel 
briefe bemerkenswerth, weldhe in der armeniſchen Kirche gelefen werden 
Ein Brief der Korinther an Paulus ſammt defien ausführlicher Au | 
wort, die Irrlehren der Gnoftifer betreffend, ift von Lord Byron am 
dem Armeniſchen in's Englifche überfeht worden. **) | 





$. 16. 


Selbft jene Apokryphen, welche dem Anfehen der canoniicen 
Bücher am näcften kommen, wie Henoch und das 4. Bad) Ein 
enthalten Elemente, welche fi mit dem Lehrinhalte der übrigen Büde 
der Schrift fchwer vereinen laſſen, und jedenfalls auf dem Gebiet 
der träumerifhen Angelologie und Eschatologie der Kabbalah jid 
bewegen. Im vierten Buche Esra wird die jüdifche Kabel von Bebe 
moth und Leviathan (6, A9.), wie von der wunderbaren Rückkehr der 
Juden durch den Euphrat (13, 12.) vorgetragen. An einer andem 
Stelle (8, 1.) findet fih das Zheologumenon: Diefe Welt bat ir 
Hocherhabene für Viele, die fünftige Welt für Wenige geichaffen 
wornit, für Diejenigen, welche nicht in’s übernatürlihe Himmelreit | 
fommen, eine Epziftenz in irdiſchem Wohlſein in Ausficht geſtelt 
wäre. ***) Im Buche Henoch wird, wie in der Kabbalah, dem Rama | 
Gottes eine magifche Gewalt zugefchrieben (68, 20. 21.); Die Paar 
matologie erfcheint in ähnlicher Art ausgedehnt, wie im Sohar; die 
rabbinifche Lehre von den Schlägen des Leichnams ift fogar auf den 
Embryo ausgedehnt. +) 

Die Aufnahme eines einzigen ſolchen Buches ‚in die Bibel wär 
hinreichend geweſen, den reinen Ghriftenglauben in ein theofophiihe 
Schwärmen und Zräumen zu verkehren. Noch verderbliher hätte dir 








*) Evangelium infantiae Christi. Arab. et lat. Traj. 1697. 
*%) Sp: A -Grammar Armenian and English by P. Paschal Aucher. | 
D. D. Venice 183%. p. 145 sqq. 
Der darin S. 149. genannte Apopholanus feheint mir ein ficheres In— 
dicium zu fein, woraus fi auf elu arabiſches Original ſchließen läßt; es 
if: wo IN, d. ift Bater von N. N. 
***) Bol. Frassen, Scotus Academicus, t. II. p. 192. 
7) 68, ı8 ; vgl. 68, 6. ap Ban. er Urfprung diefer kabbaliſtiſcher 
Borftellung if} vielleicht in der Lehre ber Parfen zu fuchen.. Bel Zenbar, 
v. Kleufr UL TH. S. 254. ©. 97. 
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Annahme der fpätern gnoftifhen Zendenzfchriften werden müffen, über 
deren Verkehrtheit die gelehrten Väter Irenäus, Zertullian, Epiphas 
nius und Hieronymus zu hören find. 

Die Kirche ftellte der Sündfluth ber Apokryphen » Literatur. einen 
feften Damm entgegen Durch die Regel, nur das als Norm des 
Glaubens anzunehmen, was von den Zeugen Jeſu Ehrifti, den Apofteln 
feiner Ratbichlüffe, fih mit Klarheit und unter der Bürgfchaft jener 
Kirchen herleiten ließ, welche durch die apoftolifhe Reihenfolge ihrer 
Hirten mit eben jenen Apofteln feldft in Elarem Zufammenhange waren. 
Was nicht auf folche Art verbürgt war, wurde ald Schrift dunkler, 
unbiftorifcher Herkunft, ald Apokryphon verworfen. *) 

Hinfichtlih des alten Teftamentes hielten fih die Chriften an das 
Herlommen der apoftolifhen Kirchen, ohne die controlicende Beach⸗ 
tung des Gebrauches der Synagoge zu verſäumen. 


8. 17. " 

Die Reinerhaltung der. biblifchen Bücher hieng jedoch nicht bloß 
Davon ab, daß nur aͤchte Schriften geſammelt, ſondern auch davon, 
daß die geſammelten unverfälſcht bewahrt und fort und fort in dem 
Sinne der Berfaffer verſtanden wurden. 

In jeder diefer beiden Beziehungen wurde für die Bibel fo ges 
forgt, wie für fein anderes Buch der Belt, 


& 4. ‚Sortpflanzung und Reinbewahrung des Uttertes der 
heiligen Schrift, 


A. Altes Teftament. 


8. 1. 
Seit Esra waren die bebrätfchen und chaldäifchen Bücher des 
alten Zeftamentes in der affyrifhen oder Quadrat. Schrift 
geſchrieben. Dieß verfichert und der Zalmud, **) Origenes und 


*) Über ben Begriff von axöxeupov hat Movers in dem Artikel „Mpofrhphen“ 
im Herber’fchen Kirchenlerifon bemertenswerihe Erläuterungen gegeben. Dies 
fer Artifel und der darauffolgende iſt überhaupt nachzulefen. 

**+) Sanhedr. f. %1. 1. 22. 1. „Anfangs wurde den Seraeliten das Geſetz im 
hebräffcher (altsphönizifcger) Schrift ımd in Heiliger. Sprache gegeben; zum 
zweiten Male wurde e6 in den Tagen des Gera In affyrifeher Schrift gegeben.“ 


46% 
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Hieronymus.“) Auch geht es aus der alten griechiſchen Überſetzung 
hervor; denn .diefelbe verwecdjelt öfters Buchſtaben, weldye nur in 
der aſſyriſchen Schrift ähnlich find, während in jenen Fällen der Ber- 
wechfelung,, in welchen Die betreffenden Buchſtaben fich nad) dem 
phönizifhen Schriftcharafter gleihen, die Ähnlichkeit auch in der aif- 
riſchen Schrift flattfindet. **) 


8.2. 

ı Bis über das fünfte Jahrhundert nah Ehriftus war 
der hebräifche Text des alten Teflamentes ohne Vokal— 
zeichen geſchrieben. Diefe Thatjache wurde bereits im 17. Zabrs 
hundert von dem Oratorianer Joh. Morinus, fowie von dem refor 
mirten Prediger Lud. Eapellus erfannt und vertheidigt; die Gegenreden 
von Gerhardus, Calovius und Buztorf konnten die Gründe der erften 
nicht entfräften. ***) 

Diefe Gründe laſſen ſich auf folgende Punkte ‚urüdführen. Meder 
Miſchnah noch Gemata erwähnt der BVofalzeihen, obwohl leßtere 
öfters über Leſeärten disfutirt. — Die Analogie des Spyrijchen und 
Arabifhen fpriht für ein ſpaͤtes Auftauchen von Bofalzeichen im 
Hebräifchen. +) Sowohl die fyrifche Überfegung, als die alegandriniid- 
griechifche feben zu ihrer Zeit einen-unpunftirten Zert voraus. Geneſ. 
47, 31.799, LXX Ruthe; jebt mad, Bett. Effle. 12, 9. NN. 


LXX ots; jeßt AN. Pi. 120, 5. TOD N, LXX maooızie 


nov Euaxovvdn. Iſai. 17, 11. WUN AND, LXX wc zatio 
ardoomov. fat. 26, 14. DYNDY, LXX iozopoi. Iſai. 60, 21. 
3), LXX gvidoowv. Mid. 2, 12. 782, LXX &v ia, 
Nahum. 2, 4 DIND, LAX & vtowrwv; jetzt DIND. Malach. 
2, 3. YW, LXX zov wuor. +}) 


*) Prol. gal. zu Regg. und Origen. zu Czechiel 9, 4. 

”*) ı Sam. 19, 22. DW, LÄX oe: 2 und d; Pialm 80,7. 12,8. D m 
2: Pſalm 19, 14. Om, LXX aro alkoreiwv. Prov. 15, 22. I”, 
iv xapdiaıg „52. 

4%) Die beiden Hauptwerfe in dieſem Streite ind: PDN mmDn Exercitationes 
biblicae. Auctore Jo. Morino. Lutet. 1633. 40.; und auf ber andern 
Seite: Je. Buxtorfii fl. anticritica, Bas. 1653., zunaͤchſt gegen Ga: 
pellus, und de punctorum antiquitate et origine. 1648. 4. 

») S. Hoffmann, grammat. syriaca, p. 86. 
TH Andere Stellen bei Stephan. Morinus de primaeva lingus 1604. p. 385 sqq. 
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Der heilige Hieronymus kennt noch feinen vokaliſirten Text; er 
theilt daher den des Hebräifchen Unfundigen die Notiz mit, je nach 
dem Urtheile und dem Willen des Leſers werden dieſelben Worte ganz 
verfchiedei ausgeiprochen. *) Uber YI3W bemerkt er, es könne: et 
juramentum et septem el satietas et abundantia heißen, prout locus 
‚et ordo flagilaverit. **) Über A917: Apud Ebraeos “27 quod: per 
tres literas scribitur consonantes pro locorum qualitate si legatur 
dabar, verbum significat, si deber mortem et pestilentiam. ”***) 


‚Dagegen muß aber angenommen werden, daß neben dem ges 
fchriebenen Texte in vielen Züllen eine Tradition über die Ausſprache 
desfelben herlief, welcher wenigftens feit der Zeit Ehrifti in fehwies 
rigen Fällen” diafritifche Zeichen zu Hülfe kamen. Ein Fefthalten an 
einer hergebrachten Weiſe des Ausſprechens ift fo natürlich, daß ohne 
alle weiteren Beweife ein Blid auf die Sabbathvorleſungen ſchon darauf 
binführen müßte. In Serufalem und Paläftina mußte natürlich diefe 
Überlieferung am ſicherſten fein, und wirklich jehen wir, daß die 
alten Überfeßungen in dem Grade mit der richtigen Ausſprache über- 
einftimmen, als fie dem Heerde der Tradition nahe ftehen. Bon einer 
folhen Gehör» Tradition Hinfihtlih der Vokaliſirung iſt e8 zu vers 
fteben, wenn der heilige Hieronymus in Betreff einer eigenthümlichen 
Vokaliſtrung von SWHAN (Exod. 13, 18. in feiner 125. epist. ad 
Damasum) fagt: Omnis Judaea conclamat et synagogarum conso- 
nant universa subsellia. 


Bei den einfachern profaifchen Büchern war nidht einmal eine 
befondere Tradition nöthig, fo wenig als eine folche einem Araber 
oder des Arabifchen Kundigen nöthig ift, wenn er Abulfeda’s Annalen, 
oder Ibn Challikan's Biographien. — die eingewebten Verſe ausges 
nommen — leſen will. \ 


*) Ed. Martianay t. ll. p. 574. 
**) Zu Geneſ. 41, 29. 
***) Iſ. 9, 8. 

Daß die Ehnagegerrollen noch ohne Vokale geſchrieben ſind, laͤßt wenig⸗ 
ſtens vermuthen, daß zur Zeit Eera'ée bie Vokale fehlten, und ungefähr zu 
demjelben Schiuffe berechtigt die Wahrnehmung, daß auch ber ſamaritariſche 
Peutateuch ohne Vokalzelchen if. 


726 IX. Abſchnitt. K. 2. Fortpflanzung des Urtertes. 


$. 3. | 
° Daß vor der Entftehung der Vokalzeichen an fehwierigen Stellen 
diafritifhe Punfte oder Striche angebracht wurden, ift der Natur de 
Sache nach zu vermuthen, zumal da wir die Analogie des Syriſche. 
hierin vor uns haben. Auch ſcheint bereits Chriftus darauf Ben 
zu nehmen, wenn er von 'apieibus redet.”) Der Talmud fenn 
Sinnzeidhen, **) und der heilige Hieronymus accentus. *”*) 7 


§. A. 

. Die Einführung der gegenwärtigen Bolalifation fcheint in's 
fiebente oder achte Jahrhundert nad) Chriftus zu gehören. Die ältere 
vofalifitte Handfchrift, welche wir bis jebt fennen, gebört in's 
Jahr 916 7) n. Chr. Ihre Bolalzeihen find zum Theil fehr ab 
weichend von den gegenwärtig und überhaupt feit dem 12. Sahrbun 
dert über Spauien ber befannt gewordenen. Das Kamez wird durd 
ein nad) der rechten Seite bin geöffnetes Gäbelchen, das Patach bald 
durch ein nach oben hin offenes Zeichen "ähnlicher Art, bald durd 
einen nach eben dieſer Richtung hin von einem Striche gededten edet 
ebenfalls offenen Halbfreis bezeichnet; die übrigen Bolale werdta 
Durch Punkte mit oder ohne Striche gebildet. Das Cholem ift wir 
das Selofo der neftorianifchen Schrift; das lange Chirek ebenjo, nur 
mit dem Unterfchiede, daß es über dem Jod fteht, während die Nein 
rianer es unter dasfelbe fegen. Diefelbe Übereinftimmung zugleich mit 
dem nämlichen .Unterfchiede findet fih bei 5. Dieſe und ander 
Punkte des Zufanmentreffens bringen die VBermuthung nahe, Daß die 
gelehrten Leiftungen der Neftorianer auf der Schule zu Nifibis 
den dortigen Israeliten die nächte Deranlaffung gegeben haben, eine 
ihrer heiligen Sprache angemeffene Bokalifation einzuführen. FF), 


*) Matth. 5, 18. 
**) 8, B. Brachoth f. 62, c. 2. Hagigah f. 6. c. 6. Nedarim f. %. 
DIDOYD- 
“rer, Sowchl DHYWH als accentus ſchloß den Begriff von Ton und Eis 
zeichen in fh. . 
+) S. Binner im oben angeführten Profpeftus S. 26. Daſelbſt it das Jahr 
der felenc. Äre 1228 angegeben. 
TH Ewald nennt in der erflen Lieferung feiner Jahrbücher „der biblifcen 
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8. 5. 


In eben dieſem Manuſcripte ſind nicht nur die Accente, wenn 
auch mit andern, als den und geläufigen Zeichen angebracht, ſon⸗ 
dern es ift auch bereits die fogenannte Heine und große Mafforah 
beigefchrieben. Die Regeln der Maflorah finden ſich aber bereits 
in einer frühern Handſchrift der Thorah — der älteften, welche man 
bisher kennt — beobachtet, wie derfelbe Gelehrte bemerkt, dem wir 
Die genaugre Kenntniß des älteften volalifirten -Codez verdanken, 
Diefelbe ftammt aus dem fechsten Jahrhundert n. Ehr.*) Aber auch 
fange vorher hatten fi gewiſſe Geſetze geltend gemacht, wonach die 
Handfchriften follten copirt werden. Wie viel Hiftorifches an. der 
Behauptung der Zalmudiften fei, daß bereit3 Esra Sinn» und - 
Schlußzeihen an der Thorah angebraht habe, **) läßt ſich nicht 
entfheiden. Sicherer ift, daß von Esra's Zeit an, welcher felbft ein 
Shhriftgelehrter oder Sofer genannt wird (Esra 7, 6. 10. vgl. 4, 12.), 
ein Stand von Gelehrten fich bildete, dem die Sorgfalt für richtige 
Sortpflanzung des biblifgen Textes oblag. Nach dem Talmnd ***) 
zählten bereit8 die Altern Soferim die Buchftaben. Außerdem bes 
obachteten fie eine Menge von linregelmäßigfeiten und Eigenthümlich- 
feiten im vorliegenden Texte; -da fie aber der Meinung waren, dies 
felben xührten bis von Mofis Zeit her, fo wagten fie.nicht, fle zu 
corrigiren, fondern bemerften fie bloß zur Kennzeichnung des unver 
fälfhten Textes. F)/ 


‘ 


Wiffenfchaft”, Göttingen 1849. S. 160 ff., bie im odeſſaer Manuſcripte 
angewenvete Bunktation die: affyrifch = hebrälfche. — Jakob von Edeſſa 
führte — in Niſibis — die neftorianifchen Vokalzeichen in der Mitte des 
fiebenten Jahrhunderts ein. &, Hoffmann, gr. syr. 28. und 87. 

*) Der Schreiber fagt, fie fel 1300 „nach unferer Gefangenfchaft“ vollendet. 
Da er ſich unter die Exulanten ber 10 Stämme rechnet, und deren Eril 
ausdräcdtich unter tem Könige Hofen (722.) beginnen läßt, fo erhält man 
578 n. Chr. Da aber der Schreiber auch fagt, es fei eben das 5. Jahr 
des Chosre — (PBarwiz 5090 — 628.) — fo muß er um einige Jahre anders 
zählen, 

**) Nach Nebem. 8, 8. VBgl. Buxtorf, Tiberias. Basel 1620. 4. p. 34. 

***) Kidduschin f. 30. a. DINDND fl das yoauuareis des N. T. 


}) Nedarim £. 37. pp omBD Mayr med pn pran I SON 
yon neo) nahm pp a ana ana Sn 
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8. 6. 

Die Beobachtungen und Regeln der Echriftgelehrten wurden lange 
Zeit mündlich fortgepflanzt, weßhalb fie auch ſpaͤter zuſammengezogt 
den Namen Mafforah, *) d. i. Fortpflanzung, erhielten. Die Geidik:: 
ihrer erften Aufzeichnung liegt noch immer im Dunfeln; nur tu 


ſcheint fiher zu fein, daß fie in Babylon, d. i. in einer der Zuten | 


ſchulen, entftand, welche in Mefopotamien, wie am Zigris und Euphux: 
bis in’8 zehnte Jahrhundert hinein blühten.**) Saadia Gaon, weldhe 
zue nämlichen Zeit lebte, als das eben berühtte odeffaer Manuicir 
mit der großen und Eleinen Maflorah gefchrieben. wurde, bewegt fit 
dem nachmals faſt unverrudbar feftftehbenden mafloretifchen Zert: 
gegenüber noch ziemlich frei und felbfiftändig. ***)y 


8.7. 


Saadia ſcheint fih an einen Grundſatz gehalten zu Haben, welde 
zur Zeit, da die Mafforah noch größtentheild mündlich fortgepflunt 
wurde, ausfprach, man müſſe ihr allerdings ein großes Gewicht ker 
fegen, aber keine abfolute Authorität. F) Später nahm die beftimmte 
Art von Interpunftirung, Theilung und Bofalifirung Des bibfiicer 
Textes, weldhe von der Maſſorah vorgezeichnet wurde, an Anfeben iu 
und machte fi allenthalben geltend. ++) Die nicht mafjoretijcen 
Handfchriften verloren immer mehr an Eredit. Bei der Tibertragun 


*) MYDD von ON, wenn anders nicht bie Mbleitung von DJ, „fügen“, 


vorzuziehen If. Der Tritifche Apparat ber Mafforeten fann einer erienta⸗ 
liſchen Vorflellung wohl ale NYOD; „Säge“ vorkommen. 


+) Bol. die Maſſorah zu Deut. 32, 6. R. Hamenuna und Dufa find nch 
nicht genug hiſtoriſch ſichergeſtellt, ale daß ihre vorgeblihe Mitwirkung zur 
Vollendung der Maflorah uns über Zeit und Umflände dieſes Literarijchen 
Ereigniſſes große Aufflärung gäbe. 

***) S Leopold Dufes: „Verhältniß des Saabla zur Maſſorah,“ in feinen litera: 
turhiſtoriſchen Mittheilungen Stuttg. 1844. ©. 82 fi. 

HD mmonb ax wı wnpob DR W". 

+r) Mit der Firirung ber Maſſorah hängt wahrſcheinlich die Eniſtebung tes 
Traftatee OISDYD MIDN zufammen, weldhen Joh. Morinus mit Necht eine 
zweite Mafforah nennt. Er findet fich in ten neuern Talmudauéegaben im 
IV. Seder nad Aboth de R. Nathan. f. 10 sqq. Bgl. Wolf, bibl. 
h. 11. 7593.\ 
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der Maſſorah auf die Handfchriften mochte es verfchiedene Anfichten 
geben, woraus verfchiedene Geftaltungen des Textes entftanden; zwei 
Hauptrecenflonen: die der Orientalen, d. i. der Babplonier, und die 
der Dccidentalen, d. i. der Paläftinenfer, *) werden uns infofern ge- 
nannt, als 216 Varianten, insgefammt Confonanten betreffend, unter 
diefem Namen aufgeführt werden. Neben ihr flebt die neuere auf 
Vokale bezüglihe Bariantenfammlung: „Verſchiedenheiten zwifchen 
den Aſcheriten und Naftaliten.” **) Die Zeit ihrer Entftehung ifl 
nicht mit Sicherheit anzugeben. Es fcheint, daB zwei Männer, 
wovon der Eine, in Babel oder davon abhängigen Gebieten lebende, 
von Naftali, der andere, in Paläftina lebende, von Afcher ftammte, 
jene Varianten» Benennung veranlaßt haben. Sicher ift, Daß jener 
Seraelit, welher den erwähnten odefiner Coder unter Chosre 
“ (Barwiz) fchrieb, fih vom Stamme Naftali herleitet, ***) und ebenfo 
füher, daß Maimonides einem Gelehrten,. den er Ben Afcher nennt, 
ein für die Textkritik wichtiges Unternehmen zufchreibt, F) nämlich 
die Herftellung einer Mufterhbandfchrift, welche erft in Jeru⸗ 
falem war und dann nah Kairo fam. Bon dort aus fcheint fi ihr 
Text nah Spanien und Stalien verbreitet zu haben. Der bier 
berrichende Text führt den Namen des jerufalemifchen; ++) Mofes 
Ben Nachman fennt einen Unterfchied von Handfchriften Serufaleme 
und Babeld. FrY) | 


9) Ay any paw Pin. 
) Yon) 2 Pa SWR 92 Pa Bor. Es find 864 Barlanten. 
***) S. oben ©. 357. 
+) Liber autem cui innixi symus in rebus istis (signandis sectionibus . 
clausis et apertis) est Liber celeberrimus in Aegypto comprehendens 
omnes viginti quatuor libros , qui a plurimis annis fuerat Hieroso- 
lymis ut ex eo corrigerentur libri —— —E mb) et 
huie libro omnes innitebantur, eo quod eum correxit Ben Ascher in 
quo corrigendo multos annos impendit, quemque saepius inter descri- 
bendum apnenw MD) castigavit et emendavit. Buxtorf fil. de 
punctorum antiquitate. p. 270. 273. 
‘r}) Hottinger, thes. philol. p. 108. 
119 ba] fe doe MOD · Buxt. jun. de punct. antiq. p.55. Hoitinger, 
thes. philol. p. 105. Der fogenannte hillelſche Codex ift vielleicht nichts, ale 
ein Codex von Hille, wie in neuefler Zeit vermuthet ward. / 
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8. 8. 

Aus den nach Spanien und Stalten gebrachten und Dort verviel- 
fältigten Abſchriften entflanden die erften Drudausgaben des hebräiſchen 
Zertes, ohne daß irgend Jemand Rechenihaft darüber zu geben ver 
moͤchte, welche Handfchriften zu Grunde gelegt worden feien. Der 


iexdus receplus ift mehr ein Werk des Zufall, als der befonnenen 


Überlegung. Er bat fich in folgenden Originalausgaben entwidelt. 
Nachdem bereits früher einzelne Theile gedrudt waren, erfchien I. 1488 
die ganze bebräifhe Bibel zu Soncino; II. 1494 zu Brefcia. *) 
Ganz unabhängig fteht III. die Ausgabe des Cardinals Zimenez in 
der Complutenſer Polyglotte 1514— 17. Umfaffende Vorarbeiten 
liegen IV. der zweiten bombergifhen Ausgabe zu Grunde. Biblia 
Rabbinica cur. R. Jacob ben chajim. Venet. 1525. f. V. Aus 
den vorhergehenden gemifcht ift Der Text der Antwerpener Polyglotte 
1569 ff. VI. Eine gewiffe Selbftftändigfeit behauptet die Ausgabe 
des R. Manafle in Amfterdam, ohne daß wir die Zahl oder Beſchaf—⸗ 
fenheit der von ihm bemügten Handfchriften wüßten. Auf dDiefe Aus 
gabe ift Die von Sof. Athias 1661 und 67 gegründet, deren Zert 
bis zur Stunde der herrfchende geblieben ift. / 


8§. 9. 


Überblidt man unbefangen die Geſchichte dieſes textus receptas, 
fo muß man wünſchen, daß derfelbe einer ernftlihen Revifion unter 
worfen würde, Die bis jebt bekannt gewordenen Varianten aus den 
Handfchriften, die Vergleihung der alten Überfegungen, verbunden 
mit Conjefturen, welche der Zufammenhang gebietet und feine Eprady 
beobadhtung rechtfertigt, Lönnten noch manche Berbefferung berbeiführen. 
Der umfaflendfte Verſuch Ddiefer Art ift von Houbigant gemacht 
worden; nur ift zu bedauern, daß er zu viel Bertrauen auf fühne . 
Conjefturen und zu werig Nefpelt vor dem hiſtoriſch Gegebenen 
dabei zeigte. ) Die Varianten » Sammlungen von Sennikott und 


*) Diefe Ausgabe fol Luther bei feiner Überfeßung zu Grunde gelegt haben. 
S. Jo. G. Palmii de codicibus . . . . quibus B. Lutherus in con- 
ficienda interpretatione usus est liber histor. Hamburg. 1738. p. 13. 

**) Houbigaıft, notae criticae in universos V. T. libros cum hebraice 
tum graece scriptos, Frankf. 1777. 2 Thle, 4. Gin Rachfolger it: Dr. Seb. 
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de Roffi*) bieten einen reichen Schatz von urfundlichem Material; 
namentlich zeichnet fi die Sammlung des legtern durch kritiſche Ge⸗ 
nauigkeit und Umſicht aus. Gleichwohl möchte es die Kräfte eines 
Mannes überfteigen, den Zeyt der ganzen heiligen Schrift gewiſſenhaft 
zu controliren; vor der Hand können nur bei einzelnen Büchern Bei⸗ 
träge gemacht werden; auch ift eine abfolute Vollendung des Textes 
nicht denkbar, da jeder Schritt neuer Forfchungen auf,neue Varianten 
ſtößt.“) Es ſcheint, die Vorſehung wollte uns ſtets eine handgreifs 
Tihe Mahnung geben, ebenfo fehr die Pedanten, wie die übertrie 
benen Berehrer des Bibelbuchftabens zu fliehen, wenn wir den Sinn 
diefes großen Buches erfaflen wollen.\ 


8. 10. 


Die gegenwärtigen Ausgaben haben faft durchaus neben dem 
bofaliftrten und accentuirten Texte Elemente aus der Mafforah 
aufgenommen. 

Dahin gehören vor Allem jene Varianten, welche die Maflorah 
ftatt gewifler im Zexte ftehender Worte vorjchlägt. Diefe Varianten 
heißen Keri, d. i. das zu Kefende, während die im Texte ftehende 
Lesart Kethib, d. i. das Gefchriebene, heißt. ”**) Will die Mafs 
forah ſtatt des gefchriebenen Textes eine DBerbeflerung vorichlagen, 
fo deutet fle dDieß durch ein Zeichen über dem betreffenden Worte an 
— in unfern Ausgaben ift e8 gewöhnlich ein Ringlen —, ſetzt 
das vorgefchlagene Wort unter den Tert und, was vorzüglich zu 
beachten ift, die Vokale des verbeflerten Ausdrudes unter jenes 
Bort im Texte, welches emendirt werden fol. +) Die Gründe der 


———— 


Mall, Psalmi cum lectionibus variantibus ex versionibus graecis et 
latina collectis. Monach. 1828. 

*) Variae lectionis Vet. Test. Parma 1784 — 88. 4. voll. in 4. und Scholia 
critica in V. T. libros. 1798. 4. 

Gine paffende Auswahl von Lefearten findet fich in der Handausgabe von 
Döderlein und Meisner. Nene Ausgabe von G. Chr. Knapp. Halle und 
Berlin 1818. Gbenfo bietet die Hebräffche Bibel von Jahn einen guten Aps 
parat: Wien 1807. 3 voll.- 8. 

**) Sieh z. B. Pinner's Brofpefius, wo ans dem i. I. 916 gefchriebenen Mas 
nnferipte Barfanten aus den Propheten angeführt find. ©. 20 fi. 
"er, M don NAD; ID don 273. 


) 8.8. Jerem. 26, 13, iſt —X im Text, das Ringlein weist zum gert 
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Einführung einer Korrektur find verfhieden. Manchmal fchien der 
Ausdruck des Textes grammatifch unrichtig, ſtatt defſen wurde der 
richtige geſetzt. Hier trifft e8 freilich oft zu, Daß flatt des antiken 
ein moderner, ftatt Des feltenen, aber richtigen, ein gewöhnlicherer 
vorgeichlagen wird. 

Öfters fhien der Ausdrud im Texte anftößig; dafür ward ein 
Euphemismus gefeßt.*) Umgekehrt ſchien es Mißbrauch Des Heiligen 
Namens Gottes TYP, wenn er überall ausgefprocdhen würde, wo 
er in der Bibel vorkommt; die Maſſorah fchlug für ihn 378, 
„der Herr“, in manchen Zällen SION vor; ein Gebrauch, den 
Ihon die Septuaginta beobachten, indem fie TyrT faft durchaus mit 
xvpıog geben. 

Da nun dieſer Fall außerordentlich oft eintritt, fo unterließ es 
die Mafforab, jedesmal für MirP ein IN an den Rand zu ſetzen; 
fie begnügte fi damit, die Volale von IIN und DIYTON unter 
IT T zu feßen und damit auszudrüden, man möge flatt MIT oder 


MT vielmehr ‘Adonaj oder Elohim **) fagen. Überfieht man Diele 
Maaßregel der Mafforah, fo fann man der Meinung werden, TiT 


fei als „Jehovah“ zu fprechen, eine Meinung, die übrigens ſchon 
zu ſehr Wurzel gefaßt hat, als daß man den Sehovah ganz ver 
drängen Fönnte, 

Öfters bemerkt die Maflorah auch, daß dieß oder jenes Wort 
plene, oder defective gefchrieben ſei, ) daß ein kurzer Vokal bei 
einem ftarfen Accente ftehe u. dgl. 

Am Schluffe jedes einzelnen Buches fteht gewöhnlih aus der 
Mafforah die Zählung der Verſe des Buches, Die Angabe feiner 
Mitte u. ſ. w. Auch hält fie gewiffe Eigenthümlichleiten in der 


(D) Hinab, welches NIT lautet. Die Vofale vom Ieptern find ſogleiqh 
unter das Kethib gefekt, welches für ſich TIRIN zu vofalifiren wäre. 

*) Bür oa ſteht ONIT, für bw — 2W. 

**) Später fehlen auch Elohim zu heilig, um im gewöhnlichen Leben geſprocher 
zu werben, Dan fagte dafür Elakim, Eladim DIN ‚DYPN- Arch 


83717 Cod. hebr. Mon. 221. f. 31. a. Bgl. Jeges für: Jeſus! Aa 
DwN, „ber Rame,“ wurde für: „Gott“ gebräuchlid. 


++*) 3.9 Jerem. 38, 29. 7: wozu bie Maſſorah: ) "Dr, e8 mangelt Job. 
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Schreibung gewiſſer Buchſtaben feſt; fie merkt z. B. an, daß im Ber 
ginne des Levitikus das Aleph des NP? Hein geſchrieben fein 
müſſe.“) Nach der Intention der Mafjorethen lag ſicher etwas Bes 
deutfames in der eigenthümlichen Schreibart folder anomalen Buch⸗ 
ftaben. *) So ift in Genef. 3, 2. in alten Ausgaben bei DJ 
das ain fo gefchrieben, daß der linfe Strid hoch empor ragt; das 
zeige an, meint Eliefer Ben Mofche ha darfchan, daß die Schlange 
im Urzuftande aufrecht gegangen fei, oder daß fie 70 (9) Sprachen 
verftanden habe. **) Wie alt diefe Buchftabenfpielerei fei, läßt fich 
nit mit Beftimmtheit fagen, die Mohammedaner fcheinen fle von 
den Juden übernommen zu haben. +), 


8. 11. 

Wichtiger iſt das, was die Mafforah für Abtheilung des 
Bibeltertes that. Urfprünglich fcheinen nicht einmal Die einzelnen 
Wörter abgetheilt gewefen zu fein.+}) Die Theilung in Berfe 
DYPYDB reicht über Hieronymus zuräd. 


Im Pentateuche und den Propheten giebt die Mafforah auch die 


fiturgifchen Perikopen an, umd zwar die pentateucdhifchen durch Ans 
Deutungen mitten im Texte, Die prophetifchen aber durch Bemerkungen 
am Rande und ein Verzeichniß, welches gewöhnlid am Ende der 
Bibeln beigedrudt iſt. Die mofaifchen Perifopen heißen Parafchen, 
die prophetifchen Haftaren. ++}) Die Rapitel eintheilung iſt der 


— — — — 


AB. XxVvyn * | | 

”°) Die Fabbaliftifchen Autboren laſſen Feine dieſer Anomalien ungeteutet, ihr. 
Wis fährt über die Zaden und Zinfen der monftrofen Buchſtaben hin, wie 
ein elektriſches Feuer 

***5) Cod. hebr. Monac. 221. f. 87. 

+) S. Reinaud monumens musulm. II. p. 77. 

+4) Ofters erflären ſich auffallende Überfepungsarien der LXX aus einer ans 
dern Abtheilung des continufrlich gefchriebenen Tertes, 3. B. Pſalm 4. 
znba5 1133; d. i. meine Ehre zur Schmaqh, bie LXX ynb 35 72 
fchweren Hergene warum ? 

771) Der Pentateuh zerfällt behufs der Borlefung an jedem Sabbath In 54 Pas 
rafhen, d. i. Abſchnitte (20), welchen Abfchnitte aus "den Propheten 
entfprechen, die man Haftaroth (mW, f. über diefen Namen Frankel, 
Borfudien. S. 50 f.) nennt. Da bei jeder Paraſche 7 PBerfonen zum 2efen 
aufgerufen wurben, fo zerfällt jede in 7 kleinere Abſchnitte. Die Parafchen 


734 IX. Abſchnitt. K. 2. Fortpflanzung des Urtertes. 


Maſſorah fremd und überhaupt nicht von Juden ausgegangen, ſondern 
der Anordnung abgeborgt, welche Hugo a St. Caro (F 1262) bei 
feiner lateinifchen Concordanz beobachtete. R. Iſaak Nathan, welder 
in der Mitte des 15. Jahrhunderts (j. Wolf, bibl. hebr. I. p. 680.) 


— 





feibR werben mit BOB oder deod angezeigt; die Unterabtheilungen mir & 
oder D. D bedeutet bHiebei Arnd offen; D Hingegen MMVYDD gefchleita; 
jenes foll ansbrüden, daß mit ver Parafche eine neue Zeile beginne, letzteres, 
daß diefelbe mitten in einer Zeile anfange. Folgendes find die Paraſches 
des Pentatenches: I. Genesis. 1) MIND 1, 1. — 6, 8 2) 75 
9. — 1,32. 9 PP 1% 1. — 17,27. Q) NN 18, 1.— 22, 2. 
5) Aw 9 23, 1. — 25, 18. 6) Ds? MON 25, 19. — 28, 9. 7) Sr 
28, 10.— 32,2. 8) PUWN 33,3. — 36,43. 9) IYN 37,1 — 0,2. 
10) YpD mn 41,1. — 44, 17. 10) yoR wm 44, 18. — 47, 37. 
12) 2py0 79 47, 28. — 50, 26. II. Exodus. 1) moWw MIN 1.1. - 
61. DM NN 6, 2. — 9,35. 3) MD EN NI 10, 1. — 13, 16. 
4) Wa N 18, 17. — 17, 16. 5) IM yDwn 18, 1. — 20, 23. 
6) DWEWD al, 1. — 24, 18. 7) MOND MPN 25, 1. — 27, 18. 
8) MEN MAN 27, 20. — 30, 10. 9 NUN 3 30, 11. — 34, 35. 
10) rip 36. 1.— 38, 20. 11) MDB MON 38, 21.— 40,38. UL Le 
yiticus. 1) NIPN 1 1. — 5, 26. 2) MINEN WS 6 1. — 8, 36. 
3) YnW 9,1.— 11,47. 4) YO 99 TWN 19, 1. — 13,59. 5) yısT 
14, 1.— 16,33. 6) MO YITIR 16,1. — 18,80. ) DW 19, 1.— 20,77. 
8) DI IN MEN 21,1. — 24, 23. 9) DO I 25,1. — 36, 2 
IV. Numeri. ı) YO IWm2Lh 1. — 4 20. 2) WENN DN No) 4. 
21. — 7,89. 3) my 8s1.—18,1 0 95 i, 2. - 15. 41. 
&) MP MPN 16,1.— 18,82. 6) MAT NP 19,1. — 22, 1. 7) nUn 
pb2 22, 2. — 25,9. 8) DMID 25, 10.— 80,1. 9) MRDN WEN 30,2. 
— 33, 42. 10) OD MIN 38, 1. — 36,13. V. Deuteronomium. 
1) DOT TR 11. — 8,22. 2) Hmm 328. — 7, 11. 3) mm 
Spy 7, 12. — 11, 25. 4) MN 14, 26. — 16, 17. 5) DIEDW 16, 18. 
— 21, 9. 6) NYN I 31, 10. — 25, 10. 7) SAN I 36, 1. — 29, 8. 
8) DY23) 29, 9. — 30, 20. 9) In Sı. 10) DARM 32 11) Dan 
MVD S3, 1.— 34, 12. GEs giebt auch noch eine Abthellung des Bentateuches 
in 153 Perifopen (0) behufs der Borlefung bes Pentateuches binnen 
3 Jahren. S. Jos. de Voisin observ. in prooem. pug. fidei. Ed. 
Carpzov. p. 102 sq. Die prophetifchen Abfchnitie (haftaroth) finden fi 
in jeder Bibel. Vgl. Zunz, gottespienfliche Borträge. S. 6. 174. 170. 377. 
330 ff. aud Branfel, Vorſtudien. S. 49 fi. Die Heihenfolge der Barafchen 
und Haftaren nach den jüdifchen Feiertagen finden ſich oft aufgezählt, 3. 2. 
in B. Mayer: „Das Indenthum.“ S. 82 ff. Schr bequem in: Guarin, 
Grammat. t. Il. p. 438 49q9. 
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Die hebräiſche Concordanz INI TND verfaßte, welche ſpäter Bux⸗ 
torf edirte, wendete zur bequemern Citation die Kapitelabtheilung 
der lateiniſchen Vulgata an BD, OD, PD). Die einzelnen 
Theile der Kapitel wurden in der. Bulgata feit Hugo a St. Caro 
Durch die in ungefähr gleicher Diſtanz angebrachten Buchſtaben A. B. C. 
angedeutet, während im Hebräiſchen nichts dergleichen eingeführt wurde. 
Erft Robert Stephanus brachte die Sitte auf, die einzelnen 
Verſe jedes Kapitels zu numeriren. Derfelbe Gebrauch wurde auch 
in die hebräifchen Bibeln eingeführt. *), 


8. 12. 


AU dieß, was in unfern gewöhnlichen Bibelausgaben von der 
Maſſorah aufgenommen ift, bildet nur einen fehr Heinen Theil des 
ganzen Corpus mafjoretbifher Bemerkungen. Die ganze Maf- 
forah**) ift in der rabbinifhen Bibel Bombergs durch den gelehr . 
ten Israeliten R. Jakob Ben Chajim herausgegeben, nachdem fie 
vorher in eine leidentlihe Ordnung gebradht war. Die. uns zugäng- 
lichfte Ausgabe ift die in Buxtorfs des Züngern rabbinifcher Bibel 
(Bafel 1619.). Der Zuftand derfelben ift der Art, daB für Gelehrte 


*) Die vom heiligen Hieronymus erwähnten Capitula find ohne Zwelfel die 
liturgifchen Perikopen. &. Commentar. in Mich. 6, 9. Sophon. 3, 14. 
Jeren:. 9, 22. Quaest. in Genes. 36, 14. DBielleicht verſteht er aber 
darunter einzelne dem Inhalte nach zufammengehörtge Abſchnitte, welche ' 
mitunter nach irgend einem ben Inhalt charakterifirenden Schlagwort citirt 
werden. So führt Philo de Agricult. t. I. p. 816. ed. Mangey, die 
Stelle Deuter. 27. an mit den Worten: Acyeı Ev rais apais. So Raſchi 
(zu Dfee 9, 19.) das Stück Judic. 19— 21. ale win; das Stüd 
2 Sam. 2, 8.— 3, 39. dur ION2- ©. Abenefra zu Dfee 4, 8. Bol. 


1 Sam. 1-4. Ferner Röm. 11, 2. 4 Elia. Markus 12, 26. eri ru 
Barov. Darf. 3, 26. & ABıadap. Dgl. Jahn, Binleitung I. ©. 370. 
Bol. auch Sohar ed. Amst. 11. 88. a., wo Grob. 16. citirt wird 
bush: 2. 

So wird bei den alten griechifchen Scholiaften Homer citirt: Wolf 
prolegomena CXLI. cf. CXXIV. 

**) Die Maſſorethen haben Ihre eigene Kunftfprache; da ferner bie Anorbnung 
ihrer Bemerfungen nichts weniger, ale ſyſtematiſch If, fo muß eine Ein- 
leitung in fie willfommen fein. ine ſolche zu fchreiben hat fi der Altere 
Burtorf die Mühe genommen: Joannis Buxtorfii Tiberias sive Commen- 
tarius Masorethicus. Basileae Rauracorum. 1620. 4 ] 
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bier noch ein ungeheures Feld offen ſtünde, das durch Sichtung und 
Ordnung zu bebauen wäre, wenn anders es ſich der Mühe lohnt, 


all die Fleinlichen Bemerkungen zu bewahren, womit die alten Sofern 
die Reinheit des Textes umd zum heil fein Verſtändniß zu eine 


Zeit zu fhügen fuchten, da es noch feine Grammatik gab, oder die 
doch noch in ihrer Kindheit war. Gegenwärtig möchte es wenig 
Menihen geben, welche fehr ftolz darauf wären, zu wiſſen, ta 
BTON NONN fünfundzwanzig Mal in der heiligen Schrift ver 
fommt, dag YW DW nur einmal gelefen wird, daß N 42,377 Ral, 
2 38,218 Mat fich findet. *) 

Doch Einen Nupen gewährt uns die Maflorah felbft in ihren 
kleinlichſten Bemerkungen ſicher, nämlich fie verbürgt uns die Treue 
der Juden für genaue Überlieferung des heiligen Textes. Ihr Thun 
fieht aus, wie das Geldzählen und Dufatenwafchen eines wahnfinig 
gewordenen Banliers; aber felbft dieſe itre gewordene Bemähung 
fann die von Mohammed und andern Feinden der Juden vorgebradtt 
Beihuldigung widerlegen, als hätten Die Juden die heilige Schritt 
abfichtlich verfälicht. *) Doch ift die Maflorah nicht „die einzige 





*) ©. bie Propylaea Masorae, welche Jul. Fürft feiner Concordanz beifigtt. 
Unter dem Namen des Saadia kefiden wir ein fehr Funftreiches Gerich. 
worin angegeben iſt, wie oft ein Buchflabe in der Schrift verfomme. Gt 
iſt erklärt in Buxtorfi Tiberias p. 183. Vgl. Dufes, Litter. Minheil 
1844. S. 100 ff. 

**) S. Koran, Sura U. B. 79. Sura II. 2.70. Eura V. V. 14. m 
Maraccius prodrom. p. 7. 33. Man fann allerdings auch Väterftellen fi 
biefelbe Meinung anführen, namentlich Zuftin d. M.; aber fie ſprechen in 
"ver Regel nur von Weglaffungen, nicht von Berfälfchungen. Sc fagt 
ver heilige Zuftinus, daß in der Mitte ray Länyjoswv av &&nyyoaro E5 
deag 8is rov vöuov rov zepi rou Jlaoxa, alfo Bera 6, 19 — 23. Mi 
wahrfcheinlich zwiſchen B. 20 nnd 21., früher Folgendes gelefen worden ſei 
was jetzt ſich nicht mehr finde: 

„Dieß Paſcha IM unſer Erloͤſer und unfere Zuflacht, und wenn {hr 4 
betrachten werdet, und es in euer Herz eingeht, daß wir ihn im Zeichen er 
niedrigen, nnd darnach auf Ihn hoffen, fo wird diefer Platz in Gwigkeit nid! 
verwüftet werten, fagt der Herr der Heerfchaaren. Wenn ihr aber nicht at 
ihn glanbet, und auf feine Verkündigung nicht höret, werdet ihr den Bälle 
zum Gelächter werden.“ S. Whitaker, the origin of Arianism disc 
sed p. 305. Andere Belipiele S. 311. 298. Wan wollte dahin and du 
ſcheindare Gitat Chriſti rechnen (Matth. 5, 43.): Odio habebis inimicum 
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Bürgſchaft für Reinerhaltung des hebräiſchen Textes, wir haben in 


der. ausgebreiteten jüdiſchen Literatur. von der Miſchnah bis auf die - | 


ſpaniſchen Gelehrten. des 15. Jahrhunderts die vollfommerfte Bürg- 
ichaft dafür, daß der hebräifche Text nur in Kleinen Einzelheiten Ver⸗ 
änderungen erlitten habe. Auf eine viel-Teichtere Weiſe können wir ung 
von der guten Bewahrung des Urtkextes dadurch überzeugen, daß wir ' 
die Übers egungen deöfelben vom dritten Jahrhundert vor Chriſtus 
bis gegen die Zeit der Bigieung der Maſſorah herab vergleichen. 
Ihr Zeugniß gilt in gleicher Weiſe für's alte, wie für's neue Teſta⸗ 
ment; die alten chriſtlichen überſetzer haben gewöhnlich beide Teſta⸗ 
mente umfaßt. Ehe wir jedoch auf die uͤberſetzungen eingehen, wollen 
wir. der relottändigen- Sertpflanzung des eich DOM\ 


us 


B. neuen Teßamente 
PR on 


unfere YAufmerkfamteit zumenden, Die apoftolifchen Schriften waren 
von Anfang an mit Ausnahme des Matthäus-Evangeliums und wteleiht 


taum, und Matth. 2.: Natapaios xAnIyaeraı. (Bel. Judic. 13, 5.) und 
Matih. 27, 9. dgl. mit Jerem. 32, 7—9, ©. Bachar. 11, 12.;- allein 
diefe Stellen iin längft fo erklaͤrt worden, daß fie wenigftens keinen Beweis 
für jene Annahme biben. Die Analogle des befannten O xuems EBagı- 
Asvoev «ro rov-.Euiou Pf. 96. kann auf die Vermuthung führen, daß 
manchmal chrifflicde Reflexionen, welche Abrigens wahre Gutfaltungen des | 
wenigfiens im Zufämmenhange. begründeten Sinnes fein. konnten, einzelnen 
Stellen beigefchrieben‘ und von heiligen Vätern ale urfprüngliher Text bes 
teachtet wurden. (Das Tognovit bos et asinus | Quod puer erat Do- 
minus — bei Daniel Thesaur. hymnol..1. p. 336. Tann in Habaf. 8, 2 
vgl. Iſai. 1, 3. wiedergefunden werben.) - 

Damit foll aber keineewegs In rede geſtellt werben, daß einzelne 
Stellen, die früher in der Bibel waren, weggetaffen warben; Denn in deu 
Berathungen über dte Beibehaltung oder Ansfchließung. vom Hohenliev und 
Koheleih, in ber neuen Recenſion des Jeremias und Daniel zeigt die Synas 
gege die Macht, wenigftens prophetifche Schriften und Hogiographa aus der 
Bibel ganz oder theilweiſe wegzulaſſen. Diefe Weglaffungen müllen aber 
wohl vor Chriſtus ober doch nnabhängig von polemifcyen Müdkfichten ges 
fcheden fein; denn — um mit dem heiligen Anguflinas- zu reden de civit. 
Dei. 1. XV. 13. —: absit ut prudens quispiam vel Judaeos cujuslibet 
perversitatis atque .malitiae tantum potuisse- tredat in codicibas' tam 
multis et tam longe lateque dispefsis. / ' 


Haneberg, bibliſche Offenbarung. zte Nuf. 47 
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des Hebraͤerhriefes griechiſch geſchrieben. Da fuͤr uns die früß entflan 
dene griechifche Überfeßung des Matthäns und der griechifche Hebräer 
brief Original if, jo müflen wir Das gange neue Zeftament urfprüng 
lich. auf jene Weife .und mit jenen Hülfsmitteln geſchrieben -Denfen, 
an welche jeder Schriftfteller angewiefen -war, der in.den Zeiten da 
erſten Kaiſer in Italien oder Griechenland etwas verfaßte.“) 

Bemerkenswerth iſt, daß Paulus ſich meiſtens eines Amanuenſis 
bediente, um ſeine Briefe zu fertigen. W 


* 


$. 14. 


Ran ſchrieb anfaugs Buchflaberr an Buchſtaben ohne Trennunge⸗ 
zeichen; weßhalb die Vorleſer ſehr geübt fein mußten, um nicht zu 
fehlen. Durch verfchiedene Abtheilnng ergab fih oft ein von Grund 
aus verfchiedener Sinn. . | 

Doch wendete man fchon früh eine bequemere Art zu fchreiben 
an, welde darin beftand, daß man fo viele Worte auf eine Zeile 
ſetzte, als in Einem -fort gefefen'werden follten, *) oder die einzefnen 

Nuhepunkte Durch befondere Zeichen kenntlich macbte.r 


'$. 15.. 


Es hat ſich eine große Menge von griechiſchen Handſchriften des 
mnenuen Teſtamentes erhalten, doch fein einziges Autographum. +) 


*). Die dritte Saiyre des Perfius B. 10 ff. giebt eine gedräͤngte Aufehanımg 
. von den Schreibmaterialien zur Zeit ber Apoſiel. 

”+) Beim Römerbrief war Terlins · ſein Schreiter. Roͤm. 16, 22. Der Ga: 
Interbrief {ft ansnahmeweife eigenhändig geſchrieben. Bal. 6, 11. Seat 
ſchreibt Paulus bloß etwa einen eigenhändigen Gruß 1 Kor. 16, 21. Golf. 
4, 18. 2 Thefl. 3, 17. Philem. 19. 

+) ©, Hug, Ein. 1. S. 202. Man Hält dafür, daß ber alexandriniſche Diafon 
Quthalins (a62.) der Urheber diefer Schreibart ſei. &. Gallandi Biblioth. 
“Patr. t. X: Man nennt das Stichdmetrie. ©. Du ‚Cange. 

+) @in Artbiniandrit des Kloflere Ty0 usyalns saveyınc za Jerufalem ver: 
figerte dem H. Dr. 3. M. Aug. Scholz (Bibl. Krit. Reife S. 142.), im 
Klofter zu Laodiea ein auroypapov bes Gyangellums des heiligen Mat: 
thäus gefehen zu haben. — Ns unter dem Kaiſer Zeno der Leib des Bar: 

nabas erhoben wurde, fand man im Sarge eine Abfchrift von dem Gyan: 
gelium des Matthäus in bebrätfcher GSpradde von ber Hund bes Apoſtele 
ſelbſt. Suidas au Theodor Anaguoſtes (c. 5.0.) Tagen, dieſelbe ſei as5 
"an ben Kaifer Zeno gefendet wegen.‘ N 
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‚Die wichtigften Handſchriften find folgehbe : | 

L Der vatitanifche Coder, welcher außer der vochepapfari 
fehen griechiſchen Verſion des alten Teftamentes den griehifhen Text . 
des neuen enthält. „Sie it nah Hug’s und Tiſchendorf's Ur 
tbeil im vierten Jahrhundert gefährieben, mit fchönen, gleichfoͤrmigen 
Buchſtaben, ohne alle Anterſcheidung der Wotte, doch einzelne Abe 
ſchnitte trennend. 

II. Der Codex Alexandrinus im 1 beittifchen Muſeum aus 
dem fünften Jahrhundert, ebenfalls ohne Wortabthetlung; doch mit- 
Interpunktionen und Hervorhebung einzelner Abſchnitte. 

HL Cod. Gantabrigensis, oder Bezae,*) den griechiſchen 
Tert ohne Wortabtheilung und Accente, aber fihometrifch gefchrieben, 
enthaltend, nebenan die alte vorhieronymianijche Überfegung. Hug- 
ſetzt dieſe Handfihrift in Die letzten Zeiten Des fünften ober in's ſechste 
Jahrhundert. **) Merkwürdiger Weiſe flimmt die fyriihe Pefchito öft 
mit den eigentbümlichen Leſearten diefer Handfchrift überein. ***) . 

. IV. Codex Ephraemi; &in Palimpſeſt, indem auf den gries 
chiſchen Text eines Theiles des alten und des ganzen: neuen Teſta⸗ 
mentes Schriften vom heiligen Ephraͤm anfgetragen worden find. Er 
ist zu Paris; Wetftein, Griesbach und Hug +) haben auf ihn aufs 
merffam gemacht, Tiſchendorf hat ihn, leider mit allzu Foftfpieliger 
Nachahmung der Driginalfürm herausgegeben. ++) 

Von da an nimmt die Zahl der Handfchriften von Jahrhundert 


zu Jahrhundert zu, bis fie um Die Zeit der Erfindung. der Buchdrucker⸗ i 


Zunft zu einem faft undurchdeinglichen Walde anwachlen.ı 


8. 16, 


_ Reider find jene Ausgaben. ‚des griechifchen Textes, weiche kedh 
aller neuern Verſuche der geübteſten Kritiker den texius redeptus noch 
bis zur Stunde bilden, eben ſo ſehr ein Werk des Zufalls, wie bie 
tenangebenden Grundausgaben des alten Teſtamentes 


*) Weil ihn dieſer Geleheie im i Sabre 1581 der hehe Saut zu TCaubridze 
ſchenkte. 
**) Einl. I. S. 287. 
***) GEbend. ©, 363. 
7) Ebend. ©. 285. 
) Codex Ephraemi rescriptus eruit atque edidit Tischendorf. Lips. 1843. 4. 
47 * | 
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Saft zu gleicher Zeit erfhien in. Spanien das griechifche ueue 
Teftament in der Polyglotte des Cardinals Kimenez ”) und in Baiel 
die Ausgabe des Erasmus (1516 bei Froben). Nach mehreren neuen 
Abdrüden gab Erasınus fein neues Teſtament nochmals i. 3. 15% 
und 1535 heraus; und zwar, mit Benigung der fpanifchen Edition 
der Bibel von Complutum. 

Dieſelbe ſpaniſche Ausgabe legte obert Stephanus in zwei 
Ausgaben (1546. 1549.) zn Grunde 

Bei einer dritten Ausgabe wählte er aber (1550.) den erasmijcen 
Zert zur Grundlage, welcher jomit in Frankreich in gleicher Art fid 
verbreitete, wie er in Italien bereits früher (1518.) Durch die Aus— 
gabe des Afulanus in Venedig befaunt geworden war. 

Die weitere Ausgabe des H. fil. Stephanus vom Jahre 1551 
iſt dadurch bemerkenswerth, daß in ihr die Verszählung ange— 
wendet iſt.) 

Von nun an blieb der erasmiſchen Recenfion die Oberhand, obs 

wohl auch die des Aimenez in Antwerpen und Genf öfter abge 
druckt wurde. 
Nach einzelnen kritiſchen Verſuchen *+) bemühte ſich am Anfang 
des vorigen Jahrhunderts der .englifche Theologe I Mill aus ver 
ſchiedenen Manuferipten einen mehr gefichteten Text berzuftellen: 
Nov. Test. cum lectionibus variantibus Stud. ‘et lab. J. Milli. 
Oxf. 1707. — 

Doch erft ein halbes Jahthundert fpäter beginnt das gofdene 
Zeitalter der Textkritik des neuen Teflamentes mit Welfteins Aus 
gabe: Novum Testamentum graecum editionis receptae cum lecu. 
ver. . . . . nec non commentario pleniore, opera et studio J. Jac. 
Wetstenii. Amst. 1751.52. 2 Thle. Fol. Newe Ausgabe von 3. A. 
Lotze, Rotterd. 1831. Die Evangelien enthaltend. +), 

Don da an wurden Die meiften Bibliothefen Europa’s durch⸗ 
ftöbert, um Darianten - -zum neuen Zeflamente au finden; Die Ernte 


—— 


*) Gebruckt im-Anfange des Jahres 1514. Ausgegeben 1817. 
*+) Wetsten. proleg. p. 142. de quatuor Stephaui editionibus. 
***) Der bedeutendſte {ft die Barlantenfammlung zur Londoner Polyglotte. 
+) Nögefehen. von den Leiftungen für Tertfrisif iſt Wetſteins Ausgabe ein ere: 
getifhes Werk von bleibendem Werthe für philvlogifche und archäologiſche 
Erklärung des neuen Teſtamentes. 
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war fo reih, daß e8 kaum einen Gelehrten geben möchte, welcher 
alle Einzelgeiten zu beachten vermöchte. Griesbach, Ch. 3. Matthäi, 
Birch und. Scholz vollendeten ihre Forfchungen durch Herausgabe eines 
mit gewählten Varianten verfehenen Textes, ohne daß einer Davon 
als allgemein herrfchender anerfannt: würde. Die weitefte Herrfchaft 
fcheint immerhin noch Griesbach's Ausgabe zu üben: Nov. Test. 
gr. Textum ad fidem codd. verss. etc. rec. J. Jac. Griesbach. 
Halae 1796 und öfters, \ | 

In neuefter Zeit feheint die Ausgabe Lachmann’s allen übrigen 
die Balme abgewinnen zit wollen: Nov. Test. Graece. Ex recen- 
sione Gar. Lachmanni Ed. stereot. Berol. 1831. 8., bloß den 


Zert darbietend; dann Novum Testamentum Graece et Laline. Car. - 


Lachmannus recensuit, Phil. Buttmannus Graecae lectionis auc- 
toritates Apposuit. Berol: 1842. sqq. 8. Von Tifchendorf’8 verfchies 
denen Ausgaben enthält folgende einen reichen Apparat auf engften . 
Raume: Novum Testamentum graece. Ad antiquos testes recensuit, 
apparalum criticum apposuit Const. Tischendorf. Editio Lips. secunda. 
Lipsiae, Winter, Köhler. 1849. 8°.\ 


* 8. 17. 

In unſern Ausgaben finden ſich Überfehriften wie: Kvayyslıov 
xord Moardeiov, in den Handſchriften, welche den. erften Druden 
porangehen, auch Beifchriften verfchiedener Art, mamentlih am Schluſſe 
Bemerfungen über Zeit und Ort der Abfaffung einzelner Theile, 
überdieß verſchiedene Aufichriften, welche den Inhalt angeben, oder 
den liturgiſchen Gebrauch andeuten. Stene einfachen Überfihriften: 
Evayy&uov xurd Mardaiov x... 2%. find fehr alt, alle Überfegurgen 
haben fie. Sie müffen bis zu den Apofteln zurüdreichen. Dagegen- 
find die Abtheilungen der. Evangelien, wie Die folgenden Bücher. und 
- Briefe weder gleich alt, nody allgemein. Die Anwenduug des neuen 
Teftamentes beim Gottesdienfe zu. Vorlefungen und Vorträgen und 
als Beftandtheile der Liturgie veranlaßte verſchiedene Arten der Zer⸗ 
legung in Perifopen und Kapitel. Euthalius findet im 5. Jahrhun⸗ 
dert eine Abtheilung in Berifopen vor, welche viel größere Abjchnitte 
zufammenfaßten, als die tephaleia (Kapitel), welche Euſebius mit Rüds 
fit auf die Abfchnitte der Evangelienharmonie des Ammonius fefthielt.*) 


*) ©, Hug, Einleitung I. ©. 2065 fi, - 
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Die ſyriſche Bibel hat in den Evangelien mit Bezugnahme auf 
Die Feſt- und Gonntägsperifopen ihre eigenen Abtheilungen, nebe 
welchen andere, fehr variirende in den arabiichen Überfeßungen ker 
laufen. *) | 


8. IN. Die alten Überfegungen. 


A. Die alerandrinifhe Berfion des alten Teftamentes | 


8, 1. 
gehört zu den Foftbarften Mitteln, um fowohl den erfien Zuſtand dei 
Urtertes, als auch feinen Sinn zu erfennen. Sie entſtand im Kreiie 
jener eguptifchen Judencolonien, wovon fihon oben die Rede war.” 
Sie entftand nicht auf einmal, und hatte nicht Einen Tiberfeper, ion 
dern mehrere. 

Der Anfıng wurde mit dem Haupttheile, mimlich dem Penta—⸗ 
teuche, gemacht, und zwar unter Umſtänden, welche beſonderer Er 
innerung werth find. 

Dor Allem ift feftzubaften, daß dieſer wichtigfte Theil des alten 
Teftamentes nicht auf Antrieb eguptifcher Juden, fondern eines Koͤnige 
aus dem Stamme der Ptolemäer überfeßt ward. Ohne die Anweicr. 


heit vieler Zuden im Lande wäre zwar dieſer Fürſt ſchwerlich auf der 


Gedanken gelommen, die Bücher Mofis in's Griechtihe Hbertragen u 
laffen, aber andererfeits bedurften die Zuden eines Anftoßes von Außen, 
um die Offenbarungen Gottes, welche nur den Nachkommen Zeracl: 
zu gelten ſchienen, in eine Sprache der Heiden zu übertragen. 


Es geſchah mit diefer -Überfehung ein Schritt, der in der Ent 


widelung der innern Geſchichte des hebrätichen Volkes von Wichtig—⸗ 
feit ift. Die von Ptolemaͤus Philadelphus angeftrebte Univerful- 
bildung, welche im dritten Jahrhundert v. Chr. in Alerandria herrſchte, 
begünftigte dieſen Schritt. 

Nah einem bei Eufebtus (Praep. ev. 1. XII. c. 12.) aufbe- 
wahrten Fragmente berichtet Ariſtobulus, welcher unter Ptolemaus 
Philometor (c. 150.) lebte, * das ganze Geſetz ſei unter Ptolemaͤns 


— 


*) Die Geſchichte dei Perifopen des Abendlandes iſt fleifig bearbeitet ven 
Ranke: Das Perifopenfuftem. 1847. 

+) S. 431 ff. ©. 414. 

***) Der oben ©. 451. erwähnte. 
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Philadelphus, dem Ahnen des Philometor, überſetzt worden, indem 
Diefer König, angeregt von Demetrius Phalereus, ſich eine große 
Ehre aus folchen Iterarijchen Unternehmungen gematht ‚habe. *) 

- Slavius Joſephus fagt nicht nur in der Schrift gegen Apion 
IE. 4. Ptolemäus, mit dem Beinamen Philadelphus, habe das Bers 
langen gehabt, in den Befig der Geſetze nnd der heiligen Bücher der 
Juden zu- fommen, fondern er erzählt auch (Antig, XÄH. 2, 2— 14.) 
in feinen Alterthüämern, da, wo er von der Megierung des Ptolemäus 
Philadeiphus zu ſprechen hat, mit großer Ausführlichkeit Die Umfkände, 
unter welchen die Üiberfegung eutſtanden ſei. Er beruft ſich hiebei 
auf die Schrift des Ariftens, eines jüdifchen Officiers unter Ptolemäns 
Philadelphus. Es kommt darin allerdings manches Sugenhafte vor; 
aber das Weſentliche davon, nämlich daß Btolemäus - Philadelphus 
Die Überfegung mit großem Anfwand und Pomp veranftaltet habe, iſt 
um fo weniger zu bezweifeln, da man die Bihliomanie dieſes Königs 
ans griechifchen Schriftftellern kennt,“) und da man durch die neuen 


N 








*) Manche haben einen Anachroniemus in dem Zuſammentreffen bes Demeirius 
Phalereus und des Ptolemäus Philadelphus gefunden, indem erflerer verbannt - 
oder gar ſchon geflorben geweſen ſei, als leßterer die Regierung angetreten 
habe. Ariſtobulus Behauptet aber nicht, daß Demetrius die Überfeßung bes: 
Geſetzes bitefi veranlaßt habe, fonvern nur, daß ber gelehrte ChHrgeig bes 
Wolemäus Philavelphus von Demetrius angeregt worden fei. Die Stelle 
lautet nach Balfenaers Emendation: Kascıe (es gieng voraus, daß Plato 

Manches aus dem Pentateudy geborgt Habe, indem Binzefues davon früh in's 
Griechiſche überſezt worden fel) xal ITvdayapas xolla rar zap. Nuiv 
xarevöysac eig rijy davrou. doyuaroxolav narezapısev' 7 d’ oAm Egun- 
yein runs dic. ro) vouov rävınv dal rou xposayogevderrog pıladeigov 
Basıldwg,. 000 di wgayorov wegoseveyxausvou ueiova. pılorıuiav, In- 
‚Ayrgiov Tov Balnpsos xpayuarsvoausvoy Ta xegi rovrwr. 

**) So hat ein tkatienifcher Phitölog zum-Pinnlus- des Blautus eine aus Tzebes 
genommene Bemerfung beigefchrieben, welche aus ven Schriften des Balls 
machus und Gratoſthenes, den bekaunten Bibliothekaren in Alexandrien (nm 
260.), genommen iſt; und worin es heißt: Rex’ ilte gPtol. Phil.) philo- 
sophis ’affertissimus (nad Thlerſch affectissimus) et caeteris omnibus 
auteribus claris, disquisitis impensa Regiae mumificentiae ubique ter- 
rarum quantum valıit voluminibns opera Demetrii Phalerei phzxa se- 
num (?) duas bibliothecas fecit alteram extra Regiam, alteram autem 
in Regia . .. . . haec autem fuerant omnigm gentinm et linguarum, 
quae babere potuit, docta volumina, quae summa diligentia Rex. ille 
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Entdedungen der egyptiſchen Archäologie immer mehr mit Den pomp: 
baften Zormen des ptolemäifchen Hoflebens befannt wird. 

Hinfihtlih der Zahl der Überfeger (72) ſtimmt der Talmud 
(Megillah f. 9.) mit der bei-Iofephus und Eufebius (Praepar. Evang. 
1. VIN. c: 2—5.) aus Ariſteas gegebenen Rachricht überein; es 
möchte daher wohl auch dieſer Umftand als hiſtoriſch anzunchme 
fein; während die übrigen, worin befonders die Darftellungen da 
heiligen Väter fehr variiren, als ausfchmüdende Sage anerkannt werden 
müflen.*) Wenn indeß jene Schrift, welche unter dem Namen des 
Ariſteas cirkulirt, nicht nur als ein Produkt der erweiternden Sage, 
fondern als fchülerhafte amplificatio der bei Joſephus und Euſebius 
“ enthaltenen Fragmente des Ariſteas anerlannt werden muß, fo folgt 
feineswegs, daß auch Zofephus und Eufebins einen unächten Arifteas 
vor fih gehabt haben. Da fih an die Entitehung der. griechifchen 
Überfeßung in Alerandrien ein Feſt⸗, ) and in Zerufalem ein Faſttag 
anfhloß, fo liegt uns jedenfalls cin. Zeugniß von folder Aufmerkſam⸗ 
feit der alten Juden auf diefe Arbeit vor, daB wir unmöglich die 
weſentliche Richtigkeit ihrer Nachrichten beanftanden können. 


8. 2. 
Diefe unter Ptolemaͤus Philadelpkus veranftaltete Überfegumg 
erſtreckte fich bloß auf den Pentateuch, und fireng genommen kam 


in snam linguam fecit ab optimis interpretibus converti. Bei Hear. 
Thiersahius de Pentat. versione Alexandr. Erlangae 1840. p. 9. 
Bel. Athenäus 1. I. sect. 4. p. 4. befonbers 1. V. sect. 36. p. 369. wu 
1. V. sect. 25. p. 356. ed. Tauchnit. 

” Schon ver Heilige Hieronymus fagt hinſichtlich der (naläfinenfifchen, im Tal: 
mud 1. c. enthaltenen) Sage von 72 ‚Zellen, in welchen tie 72 Gelehrten 
getrennt, aber übereinſtimmend nberfegt hütten: Nescio quis pfimus auctor 
septuaginta cellulas Alexandriae mendacio suo exstruxerit, qujbus di- 
visi eadem scriptitarint, cam Aristeas ejusdem Ptolemaei vrepasxıarı; 
et multo post- tempore Josephus nihil tale retulerint, sed in una basi- 
lica congregatos coütulisse scribant, non prophetasse; aliud est enim 
‚vatem , aliud est esse interpretem: ibi spiritus sanctus ventura prae- 
dicit, hie eruditio et verborum copia ea quae iotelligit, transfert. 
Praefat. in pentat. Bgl. Praef. in Paralip. 

**) Philo de vita Mosia ed. Genev. 1613. p- 509 sq. uezei vov ava ar 
Eros Eopr7 nal Kayıjyupis Aysrkt. i 
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man nur die Verfion.der Thorahb: Septuaginta (LXX oi od), 
oder genauer: Septuäginta Duo nennen. Daß diefer Name auch 
auf die andern Theile Des griedifchen alten Teftamentes: ausgedehnt 
wird, kann man nur dadurch rechtfertigen, daß wohl die Überfegung - 
der übrigen Bücher durch jene des Pentateuches angeregt wurde und 
fih an-fie auſchloß. 

Ohne Zweifel wurde die Übertragung der übrigen Bücher unter 
Ptolemäus Euergetes, alſo um das Jahr 245 v. Chr., vollendet; 
denn der Enkel Sirachs hatte die griechiſche -Verfion ſowohl vom 
Pentateuche, als von den Propheten und den Hagiographa vor fid,. 
und fab in Egypten bei feiner Anmefenheit im beften Mannesalter 
einen Titerarifchen Eifer, der ihn, felbft antrieb, auch einen Beitrag 
durch überſehung des Sirach zu liefern. *) - 


8. 3. 

Die Überfegung des Pentateuches verräth durchaus die Eine 
wirfimg einer and derfelben Thätigfeit, fo daß man fie als das Werf 
eines und desfelben Mannes oder doch derfelben Redaktion anfehen 
müßte, wenn man fie, abgefeben von der oben bettachteten Nachricht, 
aus fich felbft beurtheilen wollte, 

Eie ift in. der feit Alexander dem Großen in Sähriften und im 
Umgange der ‚Gebildeten herrfchend (xoıw) ‚gewordenen attifchen 
Mundart, jedoch mit alexandriniſcher Färbung gefchrieben. **) 

Sie hält fih im Ganzen fireng an das Original, jedod) erlaubt 
fie fi eigenthümfiche Wendungen, um nicht ungriechifeh zu werden, 
oder um Anthropomorphismen und anderes Anftößige zu vermeiden. ***) 


*) Eipov ou umpds- aüıdelag apouorov, wörtlich: „Ich habe ein Vorbild 
nicht geringer Bildung gefunden.” Da im Vorhergehenden von Überſetzungen 
bie Rede ift, und im Folgenden ausgefprochen wird, wie biefes apouoıor 

" xaıdeiag eben zum Überfeßen angetrieben babe, fo liegt nichts näher, als in 
dieſer zaudeia ov wxgn eine gelehrte Überfegungsthätigfeit zu fehen. 
Aypouoıov beißt hier nicht wie fonft: absimile, dissimile , fondern dem 


Berbum ayouoıow (assimilo, similitudinem s. formam alicujus reprae- 


sento) und, vem Sukftantivum ayozowua, ayouoimoıs entfprechend: simi- 
litudo, simulacrum, exemplar. 
**) Über den zagaxıyo rorxıxös berfelben f. Henr. Tbierschius de Penta- _ 
teuchi versione Alexandrina, p. 76 sqg. 
*##) Der Talmud von Aeruſalem (Megillah 6.) wirft unſerer Verſion vor, daß 
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So Genef. 15, 4. "TyDD "NSYIT 06 eielevores Ex coi. Deut. 
23, 14. NS Tv GO KnproOUn». Deut. 28, W. — Exrsd. 24, 10 
eldox Tov 1omov ob Eiorijxes 6 Veis too ITooanja ſtatt zo 
deorv. Hierin, wie in der Seßzung von xvorog ftatt Iy folgen de 
LXX traditionellen jüdifhen Interpretationen. Hie und da blid 
die Tradition als förmliche Halacha, Aggada oder ald Midrafch durd 
Dabin gehört die Überſetzung von Prim Levit. 11, 47. durd 
Swoyexovvyra' (Chullin f. 58.); von OD Leit, 19, 7. durch adve 
(Sebachim £ 29.); NIW Levit. 23, 11. dur ie zogeng. (Men- 


choth ſ. 65.) (Vgl. Frankel, VBorftudien zu der Septuaginta. ©. 1727. 


Doch ftehen die LXX der Tradition viel ferner, als Onkelos ut 
Jonathan, und behandeln den Zert viel freier. 


8. 4. 

Die großen Abweichungen, welche fich zwiſchen den gegenwärtigen 
mafforetifchen Texte des Pentateuches und defien griechifcher Über 
ſetzung finden, haben zu verfihiedenen Annahmen geführt. Mag man 
aber annehmen, die LXX hätten nad) dem Gehöre, oder nach einem 
griechiſch transfkribirten Text, oder nach einem chaldäifhen Targım 
überfeßt, fo wird man. nur einen Theil von Erſcheinungen erflären 
fönnen, während Alles erflärt ift, wenn man annimmt, daß Damals 
der hebräiſche Text noch nicht fo feft figirt war, wie zur Zeit det 
Ontelos, weßhalb nothwendig der Pentatench der Samaritaner, welche 


die Mafforah wicht angenoıhmen haben, öfters ſeht auffallend mu 


den LXX übereinftimmt. 


8.5. 
Die übrigen Bücher außer dem Pentateuche find ebenfalls in der 
alexandriniſch gefärbten xası gefchrieben, jedoch mit großem Unter 
fiede der Gewandtheit. Das Buch Job iſt am fhönften griechiid, 


4 


m — — —— —— 


fie an 13 Stellen Veranderungen vorgenommen babe; ter babyloniſche Tal: 
mub (Megillah f. 9.) zählt 15 foldde Stellen auf. Tinfer Anderem wird is 
beiden Talmud 1. c. als Gurioſum angeführt, die LXX Hätten PAZImN 
(der Haafe) durch pn MYYYS „Reinfuß“ überfeht, weil die Mutter tes 

Könige Ptolemäus „Haaſe“ gehelßen habe. Wirklich überſezen die LXX 
daourous, während Aquilas Aaywc hat, was jeder Lagide als ven Ramen 
feiner Familie anerkennen mußte, | 
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manchmal erhebt es ſich zu einer dichteriſchen Diftion, der man die 
claſſtſche Schule‘ anfleht.. Dagegen ift der Prediger fo fflavifch 
wörtlich überfeßt, daß öfters ganz gegen den Geift der griehiichen 
Grammatit conſtruirt wird. Die Überfeßung der Altern hiftorifchen 
Bücher nähert ſich am eheften der Verflon des Pentateuches; in den 
Propheten vermißt man am meiften den hütenden Einfluß einer feften 
radition hinſichtlich der Ansprache ımd Thellung. \ 


8. 6. 

Beil nun dieſe Verſton die Bibel vielfältig ohne alle Rent 
auf die in Paldftina Durch die Schule der Gefeheögelehrten fortger 
pflanzte Tradition, Hinfichtlich der Bokaliſation des Zertes, deutet, fo 
wurde fie ein Gegenſtand des Tadels und Widerſpruches. Die Schrift⸗ 
gelehrten giengen ſo weit, auf den Tag der Vollendung des Haupt⸗ 
theiles derſelben (des Pentateuches) einen Faſttag anzuſetzen, weil 
dieſer Tag (8. Tebeth) fo unglücklich für Israel geweſen ſei, wie der 
Tag, da das goldene Kalb gegoffen wurde. [Soferim e. I. $. 7.]*) 
Indeſſen feheint fie in manchen Synagogen fogar zum Borlefen der 
Sabbathyerilopen gebraucht worden zu fein; *) jedenfalls diente fie 
dem öffentlichen Dolmetſch als Borbereitungsmittel, und die Effener 
haben in ihren Verfammlungen, bei weichen biblifche Vorträge ftatt- 
fanden, ficher ebenfalls diefe uͤberſetzung gehabt. 

Daß ihr Gebrquch nicht auf Egypten beſchraͤnkt blieb, zeigt ſich. 
im neuen Teſtamente, wo fie häufig benützt wird. Matth. A, 10., 
vgl. Deut. 6, 13., tft uovog eingeſchaltet. Matth. 21, 5. überfebt 
39 bei Zadar. 9, 9. durch moads, wie die LXX. Dagegen Luk. 
A, 18., vgl. Iſai. 61, 1., arozois. Daſelbſt MP NPD avdP)epıy. 
— Hebr. 11,21. &xoov tüg vaßdov avrov nad) LXX. Genef. 47, 31. 
— Apoftelg. 8, 33. Iſai. 53, & — 1 Betr. 2, 6. Iſai. 28, 16. — 
Hebr: 10, 5. owun xurnoriow. Pfalm 40, 7. MD DUIN. 
Hebr. 10, 38, Habak. 2, A. — Apoftelg. 7, 14. Gene. 46, 28. 
— Ferner: Hebr. 11, 5. Genef. 5, A. nph nerednxev. — 


*) Mach Taanith f. 50. c. 1. entfländ eine breitägige Finfterniß in Wolge der 
Übertragung der Bibel in's Griechiſche. 
**) Megillah jerus. 16. heißt es: „Die. Juden, welche nicht hebeuiſo reden, 
haben nicht dieſen Gebrauch (daß 7 Perſonen leſen), ſondern Einer verlleet 
bie ganze Berilope.“ Bat. Burtarf lex. pnowan. 
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Matth. 3, 23. Gene. 28, 19. — Luk. 12, 42. Genef. 47, 12. 
Luft. 1, 78. aweroin MO Zadar. 3, 8. 6, 12.) — Auch Phil 
benüßt durchaus die Septuaginta, **) und wenn auch Joſephus ar’ 
den Uirtert felbft recurrirte,) fo giebt er doch in der Schilderm: 
ihrer Entftehung binlänglihe® Zeugniß über das Anſehen, welde 
fie genoß. Don den griechiſchen Kirchenväteru der erſten Fahrbu 
derte verfteht es ſich von felbft, daß fie nur diefe Überfegung ge 
brauchten, und es ift befannt, wie verbreitet Die Anfiht war, Diefelk: 
fei infpirirt. +) 
87. 

Die große Verbreitung der LXX unter griechiſch redenden Juden 
und unter den erfien Ehriften, die nicht genug Hebräiſch verſtanden, 
um die Richtigkeit der Eppien durch Zurüdgehen auf Den Urtert zu 
controliren, brachte bald eine nicht geringe Berwirrung in die Ak 
ſchriften. Schon bei Philo zeigen ſich Fehler, welche durch einen 
Blick auf das Hebräifche leicht zu heben geweien wären. (3. B. 
@enef. 15, 15. rocquis, g»}v/rP ftatt zapeis. Jerem. 15, 10. 
dpänse, ftatt apellnoe. Genf 6, 7. evsd und, flatt 29 vuo- 
Inv u. del) 

Zweihundert Jahre fpäter wurden diefe Fehler der Abfchriften 
fo bedeutend, daß Drigenes nicht genug über die in denfelben herr 
fhende Unordnung lagen Eonnte, Fr) und fih entfhloß, Dusch ein 


. *) G. Jo. Henke de Usu LXX interpretum in novo testamenfo. Halae 
1721. 4to. und Carpzov. crit. sacra, p. 528., wo niehrere Stellen ange: 
führt find, an welchen das neue Teftament mit bem gegemuärtigen hebräiſchen 
Text übereinftimmt und von ber griechifchen Überfegung abweicht. Es giebi 
aber auch Stellen, welche von ben LXX da abweichen, „wo biefelben mit 
dem hebräffchen Texte übereinflimmen, 3. B. Gpheſ. 4, 8. Mol. Pfalm 
68 (67), 19. 

**) &, Carpzov. crit. s. p. 932 sqg. 

**+) ©, Carpzov. crit. s. p. 037 sqq. Del. Michael. Or. Bibl. 1773. S. 84. 
and 1775. S. 222 ff. 

PD Der heilige Hieronymus war ber erſte, welcher eier Anfiht mit Nachdruck 
widerſprach. 

tr) Comment. in Matih. t. I, oper. graecol. p. abi. Nuvi dt dykovor: 

aolln yayovv 7 rar ayrıypapeiv dıapopu site aro dasvuiar rıyar 
Yoapsay eire axo roluys rivav noxsngas rs diopdudeus Tay ypa- 
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mühfames Unternehmen Abhülfe zu Teiften, namentlich hinfichtlich der 
entftandenen Lüden und der ungehörigen Zufäbe. Er gieng von der 
Vorausſetzung ans, daß der hebräifche Text die Controle einer jeden 
Bibelüberfegung bleibe, und ſtellte den Text der LXX mit dem Dris 
ginal, das er mit hebräifchen und mit griechiſchen Buchflaben fchrieb, 
zufammen. War nun im Text der LXX ein Zufaß, der fi im 
Hebräifchen nicht fand, fo bezeichnete er ihn mit einem Obelus —. 
Sand fi in der LXX eine. Lüde, fo wurde fie aus einer andern 
griechiſchen Überfegung ausgefüllt, und erhielt am Anfang einen 
Afterisfus » X-, wozu auch der Name derjenigen Verſion kam, aus 
welcher die Stelle gewählt war.“) 

Zur vollſtaͤndigen Controle nicht nur hinſichtlich der Lücken und 
Zuſaͤtze, ſondern der ganzen Überſetzungsweiſe, waren außer der LXX 
noch Drei andere griechifche Berfionen, nämlich Aquilas, Theodotion 
und Sypmmadhüs. für Die ganze Bibel, und in einzelnen Theilen noch 
eine fünfte, fechste und ftebente von Ungenannten beigefügt. Indem 
auf ſolche Art das Werk in der Regel ſechs Rubriken hatte, hieß 
e8 Hexapla.“) Folgendes Beifpiel fann einen Begeiff von ber 
Einrichtung desfelben geben. * 


— — — — — — 


pyouevay eire zul. deö ruv ra Exvroig doxovvra 87 7 dıopdwös 
xg00rı. IEvrav'y apampovyıray. 
*) Die Anwendung der "Zeichen Obelus, Lemnisfus ꝛc. iſt in einigen Punkten 

unflar. S. Hexapla ed. Montfaucon. Praelimin: p. 38 seq. 

**) Für jene Stellen, welche fogar eine: fiebente Verſion hatten, ‚gebrauchen 
Einige den Namen Enneapla. Die Teirapla, von welcher Enfebius H. E. 
1. VI. c. 16. redet, fcheint eine befonvere Zuſammenſtellung der LXX mit 
Aquila, Theobotion und Symmachus geweſen zu fein. 

+*%) Aus: Hexaplorum Origenis, quae supersunt. Ed. Montfaucon. Par, 
1713. p. 8. 9. 10. ti. et 109. 
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Als Beifpiele corrigirter Texte der Septuaginta dienen n folgende: 
Erod. 7, 7. Oi Eraowdoi 109 Aiyvariov ev vis &naosöluıc 3 
xcet &v.toig papuaxeicıs az. Exod. 40, 32.33. Elomoosvousvox 
aurav sis THV Oxnvav Tod unorvplev ı|-Ötev oognopsVmvrtan mBog 
To : HvoıdotıpLov Arzovoyeiv 3 &vintovio EE ovrod, xaddrep 
ovukofe xupiog 10 Mwo7‘ xaı Eornoev nv aukıv xUxig vis ou- 
vis x0% toü Jvowsrmolov » Y- za Einxev To Enionkoroov Tög 
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Diefes - foftbare Werk eines mehr als eifernen gleißes — (imger 
fähr 231 n. Chr. vollendet) — wurde nach dem Tode des Origenes 
zuerft in Zyrus aufbewahrt, und fpäter Durch Eufebins und Pamphilus 
nach Gäfaren gebracht, wo der Heilige Hieronymus es noch ſah und 
benützte. (Comment. m Titum. III.) Da eine Abfchrift davon nur 
mit ungeheuren Koften-erworben werden tonnte, fo befotgten Pamphilus 
und Eufebius-eine befondere Ausgabe jener Columne, welche die LXX 
mit den- Ergänzungen, Correktionen und kritiſchen Zeichen. Des Ori⸗ 
genes enthielt. So entſtand die hexaplariſche Recenfion der Sep 
tuaginta; die bisherige Recenfion vor Otigenes hieß xowrj, vulgata. 
Jene fand befonders in Paläftina Eingang, und erhielt bei mehrern 
gelehrten Vätern, befonders bei dem Heiligen Hieronymus, Beifall. *) 
Es geht aber aus den Worten des letztern hervor, daß er fie nur 
in fofern billigte, «als..fie den urfprünglichen Text der LXX her» 
ftellte, nicht in fofern, als fie, vom frühern Texte abweichend, durch 
Adoption der Verfion des Zheodotion u. ſ. w. eine Übereinftimmung 
mit dem hebräifchen Original, wie e8 zu Origenes Zeit war, herbei⸗ 
zuführen ſuchte. 

Wirklich war das Unternehmen des Origenes der Erhaltung des 
urfprünglichen. Textes der LXX gefährlich, indem die Zeichen 
der Einfchiebung ꝛc. leicht überfehen und Stellen, die dem Symmachus 
angehörten, als alte alegandrinifche Berfion betrachtet werden fonnten. — 


*) Epist. CXAXXV. ad Suniam et Fretelam. Hoc interest inter ‚utramque, 
quod xownc pro locis et temporibus et pro voluntate -scriptotum ve- 
terum corrupta editio est, ea autem quae habetur in. #&azjoic et quam 

nos vertimus ipsa est, quae in eruditorum libris incorrupta et imma- 
culata septuaginta interpretum tranalatio reservatur, 
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Noch gefährlicher für die Erhaltung der urfpränglichen Form war 
das Unternehmen des antiochenifchen Presbyters Lucian (im 3. Jabı 
hundert), welcher die alerandrinifche Berfion unmittelbar nad de 
Hebräifchen corrigirte. (Suidas s. v. Aovxıavog.) Seine Recenfiei 
verbreitete fi in Kleinafien und Conflantinopel. 

Unter ſolchen Umftänden war e8 ein Glück, daß die alte zum 
nicht untergieng. Mag fie in der heſychianiſchen Recenſion zu ſudden 
fein, welde in Egypten berrfchte, oder -mag fie fich im eigentliche 
Griechenland und in griechifchen Gegenden Italiens erhalten hate. 
jedenfall® befigen wir in dem berühmten vatifanifchen Coder ber L\\ 
einen Text, welcher als xowej Exdoorg anerfannt werden muß, inder 


feine Abweichungen vom Hebräifchen vielfältig mit der alten Fateiniide - 
Überfegung übereinflimmen. *) Diefer Codex, weldyer-der von Sirtus‘. 


(1587.) beforgten römifchen, wie der van Ep’ichen Leipziger Ausgah 
Cauchnitz 1824) zu Grunde. liegt, ift Das wichtigfte Mittel, um die 
urfprüngliche. Form der alexandriniſchen Überfeßung kennen zu lern 
An ihn fchließt fi der fogenannte alexandrinifhe Coder an, welbdel 
Grabe in vier Baͤnden hexausgab (1707 — 1720.). Dieſer hält it 
mehr an die hexaplariſchen Neuerungen, und könnte: Codex Pole- 
sinus heißen. Breitinger hat (Zürich 1730-32. A voll. 4%) diela 
Tert mit Barianten aus der römifhen Ausgabe neu herausgegeben 
Die beiden ältern felbftftindigen Ausgaben, nämlid die complutenfiſch 
und aldinifche, find ebenfalls vorherrſchend heraplarifch. **) Die ver 
Billoifon (Nova versio grueca Proverbiorum etc. Argenler. 
1784. 8.) und Auimon zum Theil herausgegebene griechifche Überfepung 


— — nn nn — on 


*) Bol. Hieronymus (ad Chromatium ep. CVU. Vorrede zu Baralip.): Ale 
zandria et Aegyptus in LXX suis Hesychium laudat authorem; (or 
stantinopolis usque Antiochiam Luciani martyris exenıplaria probat: 
mediae inter has provinciae Palaestinos codices legunt, quos ab Or 
gene elaboratos Eusebius et Pamphilus vulgaverunt, tofusque orbi 
inter se trifaris varietate compugnat. — Wenn derſelbe Vater in je 
praefatio in Evangelistas ad Damasum fagt: Praetermitto eos codices 
quos a Luciano et Hesychio nuncupatos paucorum hominum asseri! 
perversa -contentio, fo {fl dieß nur vom neuen Teflament zum verficht, 
wie im Borausgehenden ausdrücklich geiagt if. 

**) Holmes und Pearfon haben alle nur irgend aufjutreibende Variauten zu IE 
_ Teste des valifanijchen Goder gefammelt in ihrer großen Ausgabe der © 
tuaginta. London 1708 — 1837, 
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welche ſich auf der Markusbibliothek in Venedig findet, iſt vielleicht 
die lucianiſche Recenſion. *) 

Aquilas, ein auf einige Zeit in die Rice aufgenonmener, 
dann wieder ausgefchloffener Jude unter der Regierung Hadrian’s, 
verfertigte zwei verfchiedene Überfegungen des alten Zeftamentes, wo» 
von die eine freier, Die andere fflavifch wörtlich war. Die erftere ift 
ganz verforen gegangen, von der letztern haben fi zahlreiche Frag⸗ 
mente erhalten. Sie ift ſchon vom heiligen‘ Hieronymus ihrer ängſt⸗ 
lichen Wörtlichfeit wegen getadelt worden. Aquila autem proselytus 
et contenliosus interpres, qui non: solum- verba, sed elymologias 
quoque verborum transferre conalus est, jure projieitur a nobis. 
Quis enim pro frumento et vino el oleo possit vet legere vel in- 
telligere zevun, orwpouov, orıAnvoryte, quod' nos possumüs 
dicere fusionem, pomationemque et splendentiam. Aut 
quia Hebraei non solum habent «oder, sed et. vooapdo«  ille 
xaxobijimg et syllabas interprelalur et litteras diciique ovv Tov 
oVoavoy x Ouv-Tiv yıv, quod graeca et latina lingua omnino 
non recipit. So ahmt er den Singular bei Zahlwörtern nach, wo- 
er im Griechifchen nicht ſtehen kann; 3. B. Genef. 5,.5. xt Erjaev 
Addu roidzovin Erog xui Evvexooıe Eros. Deßgleichen giebt er 
Genef. 6, 2. Did 93 durch vior av Yeov. Im Ganzen iſt 
Diefes Streben nach pünftliher Worttreue frei von polemifchen Rüds 
fidten auf die Chriften, wie auch der heilige. Hieronymus glaubt; **) 
jedoch fcheint er öfters biefen geraden Weg zu verlaffen, 3. B. wenn 
er MWH nicht mit zowros, „Gefalbter”, überſetzt, fordern mit 
nAsıunevog , „Beftrichener“. 

Symmahus, ein Ebionit zur Zeit des- Kaiſers Seven, 
zeichnet ſich in feiner griechiſchen Überfegung des alten Aenumentet 
durch Klarheit aus, ohne untreu zu fein. 


*) Gewoͤhnlich findet ſich in den Exemplaren der LXX eine Überſetung des 
Proepheten Daniel ven Theodotion. Die alte Überſetzung der LXX zu Daniel 
iſt Aus einer hifianifchen Handfchrift in Rem 1772 herausgegeben worden... 

**) Ep. ad Damasum: Aquila,.qui non contentiosius, ut quidam ajunt, 
sed studiosins verbum interpretatur ad -verbum. Ep. ad Marcellam: 
Jam pridem cum voluminibus Hebraeorum Editionem Aquilae confero, 

ne quid propter odium Christi Synagoga ‘mutaverit, et ut ami- 
cae menti fatear, quae ad nostram fiden pertineant roborandam . 
plura .reperio. - 


Saneberg, bibliſche Offenbarung. 2te Aufl. 48 
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Theodotion (auch Osodoros), der unter Commodus lebte, 
und fi ebenfalld zur Sekte der Ebioniten gehalten zu haben fcheint, 
fließt fich ziemlih an die LXX an. Manchmal, wenn ein ſchwieriges 
Wort vorkömmt, weldyes ihm die LXX nicht genug zu erflären je 
nen, feßt er das hebräifche wirverändert: Levit. 7, 13. yeryal Esım. 
LXX uiesua Revit. 13, 6. AMBDD- Theodotion vuogae. Daſelbi 
and für- ANW. Levit. 18, 23. HIN Haßer. Deut. 2, 9. ON) 
xeiluuc ; Ifai. 64, 6. DW &döiu. L 


B. Die datdaiſchen Überfegungen, oder Targumim. 


8.9 | 
Seit dem babyloniſchen Exile verlor ſich allmählig die Kenntnif 

der hebräiſchen Sprache unter den Juden, und das Aramäiſche wurk 
immer mehr geltend. Zwar hielten ſich die Sabbathlektionen an be 
Originaltext; aber dad Volk verfiand wenig davon. Es wurde nöthig, 
daß nach der Ablefung der Perikope ein Dolmetſch auftrat, welde 
das Gelefene aramäifch und zwar in der den Zuden meiftens gelis 
figen, fogenannten haldäifchen Mundart erklärte. Man kann fid) leid! 
denfen, daß fich in den Gemeinden eine gewifle Form der.Überfegun, 
nãamentlich hinfichtli des Pentateuches, bildete, welche traditionel 
fostgepflangt wurde. Auf die Aunahme einer folhen Tradition Mi 
Überfegungsweiie führen ums mehrere. Spuren. Die Rabbinen fage 
z. B., daß Jonathan feine Überfegung der Propheten aus dem Munde 
des Aggäͤus, Zacharias und Malachias empfangen babe (Megillah 
f. 3.); anderwärts (j. Lightfoot hor. ad acta- ap. append. c. 9) 
berichten ſie, DaB Gamaliel fogar gezürnt habe, da andy nur dus 


Zargum von Job, der doch nicht öffentlich vorgelefen wurde, fei ge 


fihrieben worden. Die haldäiihe Erklärung der Bibel war Sache 
des lebendigen Bewußtſeins der Synagoge, und follte nicht gefchriebtn 
werden. Se weiter -indeß die Juden in die Welt zerſtreut wurden, 
defto_nötbiger wurde win fefter Anhaltspunkt hinfichtlic) des Zargums. 
Um die Zeit von Chriſti Geburt fühlte man das Bedürfniß, Die Zar 
gumim gefchrieben zu beſttzen. 

Zuerft wurde das Fargum zu den Propheten von Jonathan 
Ben uſſ iel nledergeſchrichen. Jonathan, als der ausgezeichneift 


*) vel. aherharyt Montfancon Praeliminaria in Hexapla Origenis, p. 46 291. 
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Schüler des berühmten Hillel des Ältern (Succa f. 28. etc., alſo 
etwas vor Ehrifti Geburt blühend), birgt für eine gute Aufihreibung 
und Redaktion dee in der Synagoge gang und gäben Überfeßungs« 
weife der prophetiſchen Bücher. 

Zeider find die unter uns cirfulicenden Ausgaben durch fpätere 
Juden zum Theil interpolirt, zum Theil verändert und abgekürzt, wie 
ſchon eine Vergleichung derſelben mit den Citaten des Pugio fidet 
zeigen faun. — Im Ganzen ift dieſe überſetzung vielfältig eine Pas 
rapbrafe, jedoch ohne fich. in die Tegendenartigen Digreffionen zu 
verlieren, weiche einer ebenfalls dem Jonathan zugefchriebenen Para⸗ 

phraſe des Pentateuches ein fo buntes Anſehen geben.) 

Noch einfacher und beinahe ganz woͤrtlich iſt die chaldaͤiſche uͤber⸗ 
ſetzung des Pentateuches, welche dem Onkelos, einem Zeitgenoſſen 
der Apoſtel, zugeſchrieben wird.) Indeſſen weicht auch dieſe häufig 
von’ Buchſtaben ab, wo dexfelbe Anthropomorphismen und anderes 
Anftößige zu bieten ſcheint. Das Urtheil der Gelehrten über dieſes 
Zargum geht einftimmig ‚dahin, daß dasſelbe zu den beften Bi 
mitteln für bie Erklärung des Pentateuches gehöre. 


$. 10. 


Die Zargumim zu den Hagiographa find von ganz z verfihie Ä 
denem Charakter, und tragen das Gepräge verfchiedeirer Urheber; 
wenn audy nichts der Anficht entgegenfteht, daß ein und derfelbe Ge⸗ 
fehrte fie Tedigirt habe.”**) Die * Fargumiı der drei Bücher ob, 


*) Wenn dieſe Paraphrafe zum Pentatench (est gewoͤhnlich Psendojonathan 
genannt) auch Beftandtheile haben follte, welche von Jonathan herrühren, fo 

- AR fie jedenſalls fpäter fehr interpöliet wotben. (Geyeſ. 10, 3. kommen bie 
Türken In. Crodus 26, 9. die 6 Theile der Mifchnah, Num. 24, 19: 
Gonftantinopel ver.) Das fogenaunte jerufalemifhe Targum beſteht 
ans Bruchſtücken des Pſeudojonathan In beſonderer Recenfion. - 

7%) Wenn einzelne Rabbinen ihn mit op; d. 1. Aquila, verwechfeln, und 
manches Unwahrjcheinliche von ihm erzählen, fo kann dieß feine hiſtoriſche 
Wirklichkelt ebenfo wenig gefährden, als die apofryphen Sagen über Titus 
diefem nahe treten fännen. 

***) Bine ziemlich neue Meinung, nämlich von Elias Levlta, geht dahin, daß ein 
gewiſſer N. Joſe, welcher den allegorifchen Namen: Sinai ( Wolf II. 
p. 416., f. indeß II. 1171. nicht YO der Blinde im 4. Jahrhundert) führte, 
Verfaſſer ſei. 

48* 
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Sprüchwoͤrter und Pſalmen ſchließen fih ihrem Charakter nad am 
engften an die ‘Baraphrafen der Propheten an, und flimmen uute 
ſich überein. Wenn die Angabe des B. Suchafin (p. 53.), dab Je 
nathan der Berfafter der Zargumim über die Hagiographa fei, ri 
irgend einem Theil Wahrfcheinlichkeit hat, fo ift es hei diejem. Sie 
find einfady gehalten, jedoch da und dort mit ähnlichen Erweiterung 
und Zufägen durchwebt, wie Die Propheten. Bon Den fünf Megilleh 
And ſchon Ruth und die Klagelieder fehr ſtark mit Aggadoth bereichert; 
die Targumim zu Kohbeleth, Eſther und dem hohen Xiede find abe 
nicht nur mit Sagen durchwebt, fondern vollftändige Teppiche von 
bunten’ Fäden der Legende. Daniel, Era und Nehemia haben fen 
Zargum; zur Ehronif hat Paftor Bed in Augsburg 1680 und 168 
ein ſpaͤtes Zargum heransgegeben.] *) So felten dieje letztern agga⸗ 
diſchen Targumim für die Erklärung des Textes bedeutenden Gemim 
bieten, fo ergiebig ift ihr Gebrauch für die Gefchichte der vabbiniihe 
und mohammedanifchen Theologie. **) ine neue, nach Handſchriften 
gearbeitete Ausgabe wäre überdieß ein gutes Hülfsmittel für dus 
Studium des fpätern Chaldaͤismus; im gegenwärtigen, zum Ti 
corrumpirten Zuftande können diefe Baraphrafen nur mit Vehutſanſet 
als Spracheoder benüßt werden. 


au 


C. Die alte ſpriſche Überfegung 


8. 11. 


des alten und neuen Zeftaments hat, was das alte Teftament angehl 
beinahe denfelben Charakter, wie die chaldäifhe von Onkelos zum 
Ventateuche; d. h. fie ift eine einfache, wörtfihe, wenn auch nid! 
fttanifche Übertragung des hebräifchen Textes, und führt daher de 
Namen: „Die Deutliche,” fyriih Peschito.***) Ihre Gntftehung 


*) Bu Eſther giebt es ein zweites Targum, welches noch reicher an Sagen in, 
als das gewöhnliche, das in ven fogeuannten rabbinifchen Bibeln und Mi 
Bolyglotten neben dem Terte abgevrudt if. 

*%) Die Bibelfenntniß des Rorans ſtützt fi großentheile auf unfere Zargumin 
ober wenigſtens auf die in benfelben enthaltenen Sagen. 

*##) Auch im Chaldaiſchen Heißt NEAYWYyD certus, clarus, perspicuus. Berwaol 

se WB, d. h. „einfach“, bejenders im Begenfag zu allegorijchen Gil; 


zungen (WIN). 
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ſcheint mit der Einführung des Chriſtenthums in Edeſſa und dem 
nördlichen Mefopotamien zufammenztihängen,*). und die von Bar 
hebräus anfbehaltene Stelle des Jakob von Edefla,- worin es heißt, 
Daß Thaddäus und der edefjenifche König Abgar Männer nach Pas 
lAftina gefchidt babe (Wiseman horae syr. I. p. 103.), welche die 
Schrift überfegten, hat nichts Unwahrjcheinliches an fih. 

Diefe- Nachricht muß um ſo eher rvefpektirt werden, da fie am 
beften erklärt, wie ſich in Diefer Überfegung die Merkmale chriſtlicher 
Einflüffe neben denen von jüdifcher Erudition finden. Auch ſteht der 
Umſtand ganz im Einklang mit derſelben, daß der heilige Ephraͤm 
(blähte. um 860.), der dieſe Überſetzung bei feinen-eregetifchen Werfen 
zu ‘Grunde legt, ſich bereitd genöthigt ſieht, mehrere ohne Zweifel 
veraltete Ausdrüde derfelben für Sprier.zu erflären. (Wiseman horae 
syr. 1. p. 118.) Ebenſo gut harmonirt mit jener Rachriht Der Um⸗ 
ftand, daß die Peſchito einen noch weit weniger in feiner Vokaliſation 
fixirten Zext vor. fih hat, als wir zu den: Zeiten des heiligen Hieros 
nymus finden, und als wir bald nad der Gründung der rabbiniſchen 
Schule zu Tiberias vorausſetzen dürfen.“) 

Da: dieſe Überſetzung unmittelbar aus dem Hebräifchen gefloffen 
ift, und fid) jedenfalls an den paläftinenfifchen: Canon der Juden ans 
ſchloß, fo enthielt fie ohne Zweifel Anfangs nicht alle fogenannten 
Deuterocanonifchen Buͤcher.“) Gie gehört fowohl ihres Alters, als 
ihrer Wörtlichleit wegen zu den bedeutendften. Hülfsmitteln des Bibel 
fludiums: Wir haben von ihr eine dreifache Recenfion: 1) die alte 
unter .den katholiſchen Syriern nod immer gebraudte, welche 
allein dDucch Druck befannt geworden ift;}) 2) die neftorianifche, 


*) Bardefanes ſchrieb ſchon im zweiten Jahrhundert n. Chr. in ſyriſcher Sprache. 
S. Moſes v. Eharene J. II. e 67. 

“) Der Zoo in den Heraplen des Drigenes (Montfaucon praelinin, p- 19.) 
kann recht wohl unfere Peſchito fein. Die Sagen von einer Entftehung bier 
fer- Überfegung durch Salomoh sc. fönnen nur beweifen, daß ihr Urfprung bes 
deuten über den Anfang ber Blüthe der fyrifchen Kiteratur zurückreicht. 

*+*+) Bgl. Bolgchronius bei v. Lengerfe, Daniel 112. Eidevaı de dei ws oBro5 
6 buvog ou xeiraı dv Tolg Eßpaixols 7 dv rols Ovpıaxois Bıßklorg. 

7) Sie findet fich Inder Parifer und Londoner Polyglotte, und iſt von Lee in 
London 1823. A. men edirt worden, inzelne Theile find befouders heranss 
gegeben, der Pentateuch von Kirſch, die Palmen yon Dathe, 
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weiche ‘übrigens nach Wiſeman (l. c. p. 141.) nur wenig von der 
- erften abweicht; -3) die jakobitiſche, welche fi durch beſondere 
Weife der Vokaliſation, durch eigenthuͤmliche Anordnung der Bücher 
u. dagl. auszeichnet. ”) 

Die Jakobiten machen indeß von diefer Recenfion der alten Pe 
f&ito weit weniger Gebrauch, als von einer neuen fefundären fori- 
fhen Überfeßung, welche zur Zeit Mohammed’s entfländ. Paulus, 
Biſchof von Zella, übertrug nämlich die fogenannten protocanoniſchen 
Bücher aus dem griechifchen hexaplariſchen Zerte (um 616 n. Eh.) 
ins Syriſche, und fand bei feinen Glaubensgenofien um fo mehr 
Anklang mit feiner Arbeit, als das Anfehen der LXX im Dorgen 
lande immer noch lebendig war. Sie tft ganz aͤngſtlich Dem Grie 
chiſchen nahgebildet, und enthält fogar die kritifhen Zeichen, bie 
Origenes feinen Herapla beifügte. Die fogenannten Deuterocanonifchen 
Bücher find ohne Zweifel von Thomas von Eharfel beigefügt, welcher 
zur nämlichen geit, als Paul von Tella in Aleraudrien Die proto- 
canonifhen Bücher aus dein Griechiichen überfehte, damit beſchäftigt 
war, die philoxenianiſche Verſion des neuen Zeflamentes zu revidiren. “”) 
Um das Jahr 1000 nach Chrifti fuchte Jalob von Edeſſa dieſe Ber 
flon mit der Perchito in Harmonie zu bringen (f. Eihhorn allgem. 
Bibl. 1789. S. 270 ff); doch blieb die Arbeit des Paul von Tell 
(und Thomas von Eharkel) immer bei ihrer Authorität unter den Mo 
nophyſiten. — Durch die Herausgabe derfelben haben fih Middeldorpf 
nad Norberg u. A. für die Kritik des heraplarifchen Textes Der LXX 
große Berdienfte erworben. 

Die Peſchito erſtreckt fich auch über das neue Teſtament, auch in 
Beziehung auf diefes ift fie eine primäre Überfegung, unmittelbar 
aus dem Urterte. Auch bier bewährt fie fih ihrem Namen gemäß 
als einfad und getreu, oft bis zur Härte, wie im Hebräerbriefe. 

ALS Eigentgümlichkeit muß in Beziehung auf's neue Teftament 
bemerkt werden, daß der zweite Brief Petri, der zweite und dritte 


* 


*) Sie heißt auch Montana ober Karkaphensis. 

**) Pococke fand, die Überfepung der Gefchichte der Sufanna bezeichnet mit: 
Mapagto chargelnotho, und die beuterocanonifhen Bücher find im derſelben 
freien Welfe gehalten, wie das Charkelſche neue Teflament. — Die daurch 
Irrthum fogenannte versio figurata {fl wweniiſch mit dieſer hexaplariſch⸗ 
ſyriſchen Verſion. 
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des Johannes, der Brief Juda fammt der Apokalypſe, alfo die fünf 
avrıleyoueva des Eufebius, in der Peſchito urſpruͤnglich fehlten. 
Daß die fyrifhe Kirche deſſen ungeachtet jene Briefe fammt ber 
Apokalypſe anerkannte, ſehen wir, anderer zu gefchweigen, aus 
dem heiligen Ephräm. In den neuern Ausgaben find fene fehlen⸗ 
den Theile aus andern Überfepungen, namentlicd; der philoxeniani⸗ 
fchen, ergänzt. 

Es giebt naͤmlich außer der Peſchito guch für's neue Zeftament 
eine ſyriſche Überfebung , welche and dem den Monophyſiten eigenen 
Beſtreben entftand, in buchſtaͤblicher Übereinftimmung mit: allen Urs 
kunden zu ftehen, welche der griedif hen Kirche heilig find. Der 
Chorepiskopus Polykarp verfaßte fie um 508 auf Befehl des mono 
phyfitiſchen Bifchofs Philorenns, oder Kenajas. Man nennt fie daher 
die philoxenianifche. Später überarbeitete fie Thomas von Charkel mm 
616 n. Chr. Bon diefer philoreniantichen Überfeung des neuen Tr- 
flamentes haben wir eine Ausgabe von White. Die Pefhito des 
neuen ‚Zeftamentes ift oft herausgegeben; unter uns chrfirt fie am 
häufigften in der Edition von Gutbir, oder der Quartaudgabe der 
englifhen Bibelgefellfchaft. 


D. & 12. 


Die famaritanifche Überfegung des Bentateuches iſt nach 
Angabe der Samaritaner von einem Prieſter, Namens Rathanael, 
20 Jahre v. Ehr. nad) der famaritanifchen Necenflon des Urtextes 
verfaßt. *) Sie ift in dem famaritanifchen Idiome, d. h. einem eigen- 
thümlichen, zwifchen dem Syriſchen und Chaldäifchen, doch dem letz⸗ 
tern näher flehenden Idiome gefchrieben, und hält fi ſehr treu an 
den Buchſtaben des Urxtertes. In der Parifer und Londoner Poly 
glotte ift fie abgedrudt. Obwohl: fie für die Exegefe- manche Aus» 
beute gewährt, fo fteht fie Doch an Brauchbarkeit und an Bedeutung | 
in jeder Hinficht weit auch hinter der 


*) TO Zauaperwov, welches öfters in ben heraplarifchen Fragmenten cilirt 
wird, kann weder das ſamarltiſch⸗ hebraͤſſche Original, noch eine grie⸗ 
chiſche, bei den Samaritern übliche liberfegung fein. 


”r) Bon Abu⸗Said (} 12337.) erifiirt eine arabifche Überfepung” des Pentatenchs 
nach dem hebräifchen Terte der Samaritaner. 
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E...lateinifchben Bulgata 


8§. 13. 

der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, die, hätte fie auch weniger wife» 
ſchaftlichen Werth, als fie wirklich hat, ſchon deßhalb Die höchſte Ani 
merfjamfeit verdiente, weil durch fie Europa und ein großer Tkei 
der außereurapäifchen Chriftenheit den Inhalt der Bibel fenuen ge 
lernt hat. Um ihren wiflenfchaftlihen Werth ſchätzen zu Fönnen, müfer 
wir auf ihre Geſchichte eingehen. Bei der erſten Ausbreitung des 
Chriſtenthums im Weſten, namentlich in Rom, war feine lateiniſche 
uͤberſezung der Bibel nöthig, indem das Griechiſche hinlänglich ver 
ftanden wurde, Der heilige Paulus jchreibt griedhifch an Die römiſche 
Gemeinde, and felb die Päbfte bis in die Mitte des Dritten Jahr 
hunderts bedienen ſich der griechiihen Sprache. Nur im nördlichen 
Afrita. (d. h. im gegenwärtigen Zunis, Algier und Maroffo) war 
ſchon fehr früh eine lateiniſche Verſion nöthig,. indem bier die later 
niſche Sprache faft allein herrſchte. Und wirklich entfland bier die 
jenige lateiniſche Berfion, ‘welche in den erften Jahrhunderten überal 
gebraucht wurde, wo man nur irgend Die Bibel lateiniſch las oder 
citirte, und welde deßhalb den Namen Vulgata (xzoıwr) führt. Wir 
finden fie zuerft bei afrifanifchen Vätern, und bemerken an ihrer Epradı 
durchaus eine afrikaniſche Färbung.) Sie war hinfichtlich des alter 
Teftamentes nach der LXX gearbeitet, ift alfo eine mittelbare Über⸗ 
fegung. Da ſie beveitd bei Tertullian vorfömmt, fo war der Tert, 
welcher ihr zu Grunde liegt, ein vorhexaplariſcher. 

Sie läßt fi) aus den reichlichen Eitaten der Altern Tateinifchen 
Bäter beinahe ganz herftellen, und Sabatier hat fie auf Diele 
Weife, freilich mit unfäglicher Mühe, und zum Theil auf jehr tüchtige 
Dorarbeiten fih flüßend, zufammengetragen. Handfchriften, welche 
einen zufammenhängenden Text größerer biblifeher Abfchnitte Darboten, | 
fonnte er nur für einzelne Bücher benügen, indem dieje alte Verfior 
um 600 — alfo zu einer Zeit, über welde felten Handfchriften bin 


aufreichen — durch die neuere des heiligen Hieronymus verdrängt wurde. 


Die nächſte Veranlaſſung zur Entſtehung dieſer letztern war der 
üble Zuftand, in welchem ſich Die erftere gegen das Ende des vierten 


*) ©. Wiseman two letters etc. 
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Sahrhunderts. befand. Diele Beſitzer von Abfchriften. erlaubten fich 
Änderungen nad ihrem Gutdünfen, und fo- entftanden, wenigſtens 
außer Stalien, beinahe fo viele Überfegungen, als Eodices vorhanden 
waren. *) Allerdings hatte fich in Italien **) ein reinerer Text ex⸗ 
halten; aber. ohne eine Ausgleichung von allgemeiner Authorität war 
e3 ſchwer, dieſer Recenfion den Vorrang zu ſichern, und da dieſe 
ſelbſt vielfältig getrübt war, fo war auch für ie eine fritifche Reini⸗ 
gung nöthig. 


8. 14. 


Der Pabſt Damaſus und der heilige Auguſtinus forderten daher 
den heiligen Hieronymus, deſſen philologiſche und kritiſche Bildung 
in hohem Anſehen ſtand, auf, eine Verbeſſerung der lateiniſchen Über». 
ſetzung nad dem Griechifchen vorzunehmen. ‚Der heilige Auguftinus 
wünfchte namentlich für das alte Zefiament eine neue Bearbeitung 
nad der Septuaginte, alfo keineswegs eine neue Aberſebung aus 
dem Hebräiſchen. 

Dieſer Aufforderung zu Folge revidirte Hieronymus außer dem 
neuen Teſtamente die Pſalmen während eines Aufenthaltes in Rom. 
Er geſteht übrigens felbft, daß er dieſe Derbefferung nur - eilfertig 


*) Inſofern fann ber heilige Hugufliuus v von unzähligen Überfehern reden. De 
doctr.' Christ. 1 I. c. 11. ‘Qui scripturas ex Hebraea lingua in Grae- - 
cam verterunt, numerari possunt, Latini autem interpretes nullo modo. 
Ut enim cuique primis temporibus in manös venit codex Graecus 'et 
aliquantulum facultatia-sibi utriusque linguae habere videbatur, ausus 
est interpretari. Der heilige Hieronymus ſpricht ſich praefat. in Josuanı 
Harer aus: .... maxiıne cum apud Latinos tot sint exemplaria quot 
codices et unusquisque pro arbitrio suo vel addiderit vel subtraxerit, 
quod ei visum est. Der heilige Hieronymus fennt bloß eine vulgata et 
communis (versio). Des heilige Auguſtinus drückt ſich anderwärts ſelbſt 
deutlicher aus, beſonders in dem Briefe, worin er den heiligen Hieronymus 
zu einer Fritifchen Bearbeitung der Iateinifchen Verfion auffordert. Per hoc 
plurimum profueris, si eam scripturam, quam septuaginta interpretati 
sunt, Latinae veritati addideris, quae in Uiversis codicibus.ita varia 
est, ut tolerari vix possit. Auch Sabatier kennt nur eine alte Ver⸗ 
fion vor Hieronymus. 

*+) S. August.. de doctr. Christ. 1. IL c. 16. In ipsis autem interpreta- 
tionibus Itala caeteris praefertur; nam est verborum temacjor cum 
perspicuitate sententiae. - 
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vorgenommen habe. (Psalterium Romae dudum positus emendaran. 
et juxta 70 interpretes licet cursim, magna tamen ex parte cor- 
rexeram.). Diefes Pfalterium wurde zunähft zu Rom emgefübn, 
und heißt deßhalb Psalterium Romanum. *) 

Als der heilige Hieronymus nad Baläftina gefommen wa. 
unternahm er, namentlich mit Hülfe der Herapla des Drigenes, eix 
Correktion und Recenfion der alten Bulgata nad dem Griechifchen, 
und zwar mit foldher Strenge und Sorgfalt, daß Diefe Arbeit ci 
eigene Überſetzung genannt werden fann. Es ift wahrfcheinlich, dai 
er alle Bücher des alten Zeftamentes auf dieſe Weife bearbeitet: 
denn nachdem er die Chronik, den Prediger, das hohe Lied, ti 
Spruͤche Salomons, Job und die Pfalmen nach den LXX renitir 
herausgegeben hatte, beflagte er ſich gegen den heiligen Anquftiums, 
daß ihm das Übrige durch den Betrug eines Menſchen (fraude cujas 
dam, Ep. 64.) verloren gegangen fei. Die Kirche nahm aber jelk 
die erhaltenen Theile diefer gelehrten. Arbeit nicht an, mit Ausnahme 
des Pfalteriums, welches zuerft in Gallien Eingang fand (dakrı 
Psalterium Gallicanum genannt), und von da fidh über ki 
Kirche der Art verbreitete, weßhalb die erfte Arbeit, das Psalterium Ro 
manum, ſich aus den Bibeln, aus dem Breviere, nur nicht aus den 
Meßbuche verlor. 

Die wichtigfte biblifche Arbeit, welche der heilige Hieronymus 
zum Theil gleichzeitig mit der eben genannten in Paläftina unter 
nahm, war eine Überfegung des alten Teftamentes aus dem He 


‚bräifhen. Zu einem ſolchen Unternehmen war er vollkommen geeigntt, 


indem er nicht nur von Jugend an dem Studium der römifchen un 


griechiſchen Literatur obgelegen war, und dadurch ſich Die reichten 


philglogifhen, geographifhen und hiſtoriſchen SKenntniffe gefam: 
melt, ferner fi die hebräifhe Sprache mit großer Mühe un 
vielen Koften angeeignet hatte,**) fondern aud in Baläftina reiste, 


*) Die Pfalmftelten des Missale rom. find größtentheils aus dem Paalterium 


Romannm. 

**) Epist. ad Rusticum Monachum (t. 1V. p. 774. ed. Martianay) ermäßst 
er; wie er in feiner Iugenb von einem Jupenchriften gelernt babe. Dam 
(t. IV, p. 342.) epist. ad Pammachium et Oceanum: Putabant me he 
mines finem fecisse discendi. Veni rursum Jeresolymam et Bethleem. 
Quo labore, quo pretio Bar- Aninam nooturauem habui praeceptorem? 
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Dort wohnte und mit den Stammhaltern der juͤdiſchen Tradition 
verfehrte. 

Er arbeitete vierzehn Jahre lang (891 —405.) an dem fchönen 
Werke mit um fo größerer Beichwerde, da fein Unternehmen bei 
Dielen. als eine gefährliche Eenfur der durch das chriſtliche Alterthum 
gewiffermagen fanktionirten Septuaginta erſchien. Er war fih aber 
bewußt, eben fo weit von Neuerungsfucht, *) wie von blinder Ans 
haͤnglichkeit am veraltete Irrthümer entfernt**) zu fein; und fonite 
daher leicht auf alle Verdächtigungen antworten. Doch fanden feine 
Antworten nicht allgemeine Würdigung; nicht nur der heftige Ruf 
finus trat gegen feine hebräifchen Studien auf, fondern auch, wenig- 
ſtens unfangs, der heilige Auguftinus, welcher dem Bibelüberſetzer 
zu bedenken gab, daß durch die. neue Überfekung nicht nur das ehr⸗ 
würdige Anfehen der Septuaginta beeinträchtigt, und die. Harmonie 
mit der morgenländifhen Kirche gefört, fondern auch, daß damit 
nichts gewonnen fei, indem in einem bedenklichen Falle doch Niemand, 


Timebat enim Judaeos et mihi alterum exhibebat Nicodemum. Praefat. 
in I. Parab. (t. I. p.:1417. 1418.): De Tiberiade legis quondam 
doctorem, qui apud Hebraeos admirationi habebatur, assumsi. Dann 
Praefat. in Job (t. I. p.-798. 796.): Memini me ob intelligentiam hujus 
voluminis (Jobi) Lyddaeum quemdam praecepiorem, qui apud Hebraeos 
primus haberi putabatur, non parvis redemisse nummis, Ferner Prae- 
fat. in Dan. (t. I. p. 989. 990.): Adhortante me quodam Hebraeo et 
- illud mihi crebrius in sua lingua ingerente: Labor omnia vincit im- 
probus. Qui mihi videbar sciolus inter eos, coepi rursum discipulus 
esse Chaldaicus. — Auch gute Handfehriften hatte er fich zu verſchaffen 
geſfücht. Ad Damas. (t. Il. p. 563.): -Subito Hebraeus -intervenit, de- 
ferens non pauca volumina, quae de Synagpga quasi lecturus acceperat. 
Et illico habes, inquit, quod postulaveras, meque dubium et quid fa- 
cerem nescientem ita festinus exterruit, ut omnibus praefermissis ad 
scribendum transvolarem,, quod quidem usque in praesens facio. 
*) Epist. ad Sun. et Fretel. Nos antiquam interpretationem sequen- 
tes, qugd non nocebat, mutare noluimus. 

*#) 3. B. Comment. in Osee 13,'3. (t. III. p. 1326. ed. Martianay). Quae- 
rimus quare LXX pro fumario quod Theodotion transtulit xaxvodoznv 
locustas interpretati sint? Apud Hebraeos locusta et funiarium iisdem 
scribuntur literis Alef, Res, Beth, He; quod si legatur Arbe locusta 
dicitar; si Orobba fumarium; pro quo Ayuila xerapaxryv, Sym- 
machus foramen interpretati sant. Si quis autem contentiosus et 
nolens recipere Hebraicam veritatem etc. 
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als Hieronymus felbft, fich überzeugen fünne, daß die Übertragung 
richtig fei. Später aͤußerte ſich Auguſtinus zwar günftiger, aber ded 
giengen über 200 Jahre vorüber, bie das Werk des heiligen Hier- 
nymus allgemeine Aufnahme im Weſten fand.*) Zuerſt fcheint es im 
füdlichen: Frankreich gefchehen zu fein; zur Zeit Gregors des Grohe 
genoß die Verfion des heiligen Hieronymus bereitd auch im Centrum 
der hriftlichen Kirche die höhere Achtung, als Die alte DBulgata, 
ohne jedoch Diefe verdrängt zu haben; erft nad) 600 hatte fie vol 
ftändig über dieſe gefiegt. 


$. 15. 


Jedoch wurde die Bertaufchung der alten mit der neuen liher 
febung nicht ohne. Zrübung der letztern bewerkſtelligt. An viela 
Orten wollte man einen Mittelweg einfchlagen, und beide Berfioner 
an ſchwierigen Stellen neben einander beibehalten. Zur Zeit Garl 
des Großen hatte die Unkritif. eine folhe Verwirrung in Die Ab 
fhriften der Bibel gebraht, dag der Kaiſer (damals noch König) 
felbft ſich der Fixirung eines gereinigten, allenthalben gleichlautenden 
Zertes annehmen zu müflen glaubte. Auf feinen Befehl fellte Al: 
fuin einen beſſern Zext ber, weldyer im fränkiichen Reiche eingeführt 
‚werden zu fein ſcheint. ) Da indeß unter dem abendländifchen 
Clerus die griechifche Sprache wenig und die hebräifche faft gar nidt 
befaunt war, fo konnte fo wenig Bontrole über die Reinheit dieies 
Textes gehalten. werden, dag Lanfrank (+ 1089.) eine neue Sich— 
fung desfelben vornehmen mußte.) 

Später fuchhten die Correctoria der (franzöflfhen) Dominikaner 
und Franziskaner der Eorruption vorzubeugen, indem fle nach dem 
Borbild der züdifchen Maſſorah alle Eigenthümlichkeiten notirten, 


—— — — — — — — 


*) Für den Orient wurden einzelne Theile ſchon bei Lebzeilen des heiligen Hie⸗ 
ronymus in’s Griechiſche überfeht, freilich chne daß fie vom allgemeine 
Gebranche der Kirche fanktionirt wurden. 

**). Baron. ed. a. 778. ur. 27. Eidem Carolo NMagno debemus ingens 
opus illud ab Alcuine sive Albino elaboratum, quo totius divinae 
scripturae tam veteris quam novi testamenti vulgata editio emen- 
data est. | 

***) Sein Biograph bemerkt: Hujus emendationis claritate pmnis occidui 
orbis ecelesia tam Gallicana quam Anglicana gaudet se esse illumi- 
natam. ‘ 
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welche .eitwa-ein unkundiger Abfchreiber zu verflachen: verſucht werden 
konnte. Deſſenungeachtet zeigte ſich in den erſten Drucken der latei⸗ 
niſchen Bibel eine ſehr große Verſchtedenheit. Als daher das Con⸗ 
cilium von Trient die bisher in der Kirche gebrauchte lateiniſche 
Überſeßung für die einzige autbentifche erklärte, *) -fo fragte ſich 
vor Allem, welche unter den verfchiedenen Editionen als die eigeittlihe 
Kirchenüberſetzung zu. betrachten fei. 


t s. 16, 


Da das Concilium ſich nie‘ näher ausfprah, welde Edition 
als die eigentlich gültige anzufehen fet, fo ſchien es, daß die Privat⸗ 
unterſuchungen einzelner Gelehrten den Beruf hätten, den gültigen 
Text herzuftellen. Die Theologen der Univerfität. Löwen, beſonders 
Henten, gaben ſich große Muͤhe, eine gute reine Ausgabe zu liefern, 
(Röwen 1547. Antwerp. 1559. 1563. 1565. 1572. Löwen 1566. 
1567. 1575. 1579. 1580; [nach einer neuen Revifion] 1582. 1583, 
1584. 1587.), und wirklich. fand ihr Bemühen große Anerkennung, 
wie ſchon die zahlreichen Ausgaben in kurzer Zeit zeigen; allein es 
fehlte die Allgemein verbindende Sanftion. *) Um eine Ausgabe 
von allgemeiner Authorität herzuftellen, ſetzte der energifche Pabſt 


— — — — — — 


*) Sess. IV. 8. April. 1546. Insuper eadem sacrosancta synodus conside- 
rans non parum utilitatis accedere posse Ecelesiae Dei, si ex omnibus 
Latinis editionibus, quae circumferuntur sacrorum librorum quaenam 
pro authentica habenda sit, innotescat, — statuit et declarat, ut 
haec ipsa vetus et vulgata editio, quae longo tot saecalorum usu in 
ipsa Ecclesia probata est, in pablicis lectionibus, disputationibus, prae- 
dicationibus et. expositionibus pro authentica habeatur, et. ut nemo 
illam rejicere quovis praetextu audeat vel praesumat. — Zur Zeit bes 
Conciliums war eine Reihe von neuen lateinifchen Überfegungen bes Urtertes 
erichienen: Biblia sacra recognita et emendata ab Andrea Osiandro, 
Norimb, 1522. 4. Biblia hebraica ex versione Seb. Munsteri. 1534. 
1535. Basil. Biblia sacra ...... translata per Theologos Tigurinos. 
Fol. Tiguri 1543. Biblia latina autore Isidoro Clario. Venet. 1542. 
Die genauefte war die erſte ſelt dem Erwachen bes hebräiſchen Stublums 
von Santes Pagninus, Lugd. 1517. Später von Arias Montanus 
verbefiert. Antwerp. 1572. Bol. unten über fie Näheres, 


**) Auch Roberi Stephanus u. A. bemühten ſich, einen guten Text der Buls 
gata zu liefern. 
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Sirtus V.*) eine Gommifflon von Gatdinälen und andern Gelehrten 
nieder, welche den Zert der Vulgata figiren follten. **) -Der Pabll 
lieh ſich die Ergebniffe der Fortfegungen dieſer Commiſſion in allen 
Einzelheiten vorlegen, amd beforgte fogar mit eigener Hand die Ger 
rektur. So konnte die römiſche Ausgabe von 1590 mit dem vollita 
Rechte im Namen und: unter der Authorität des Pabftes erfcheinen. *""i 
Er fühlte aber felbft, dag noch nicht Alles für eine volllommene Her 
ftellung der urfprünglichen alten lateiniſchen Berfion gethan fei, in 
dem er in der Vorrede fagt: Labores ac vigilias numquam eo 
spectasse, ut nova editio in lucem exeat, sed ut vulgala vetus 
ex Tridentinae synodi praescripto emendatissima prislinaeque sus 
pwritati qualis primum ab ipsius interprelis manu styloque pre 
dierat, quoad ejus fieri potest, restiluta impfimatur.. Inſo⸗ 
fern hatte Bellarmin, welcher eine nochmalige Reviſton betrieb, nicht 
Unrecht, wenn er behauptete, eine folche fei ganz der Intention des 
Pabſtes Sixtus‘ V. gemäß. Unter Elemens VII. trat nochmal ein 
gelehrte Commiſſion zufammen, um die Berjehen, welche der Ani 
merkfamkeit des dem Zode nahen Siztus entgangen waren, zu cor⸗ 
rigiren. Bellarmin war die. Seele diefer Commiſſton. Im Jahre 
1592 kam die neue roͤmiſche Ausgabe unter ‚dem Titel: „,Bibia 
sacra vulgalae editionis Sixti V. pontificis maximi jussu recogmila 
et edita‘ heraus. +) 


) Bereits unter feinen Borgängern waren Berfuche zu einem ähnlichen Unter 
nehmen gemacht worden. 


**) Bei dieſer Commiſſten waren der Card. Caraffa, Angel. Rocca, der gelcktt 
P. Morinus, Laelius (S. J.), Agellius, Flam. Nobilius. Die Anegabe 
der LXX (1587.) war eine Vorbereitung zur derteflung eines gutem latei: 
nifchen Texies. 


*4%) Biblia sacra vulgatae editionis, ad concilüi tridentini praesecriptos 
emendata et a Sixto V. pontifice maximo recognita et adprobata. 
Romae ex typographia apostolica vaticana 1590. fol. 


) Welanntich iſt Bellarmin wegen dieſes Titels Hart benrtheilt worden. Die 
Abweichungen ber letztern Ausgabe von der erſtern bat Bukentop (Lu 
de luce Col. Agripp.. 1710. p. 313 qq.) gefammelt, um den Bngline 
Thomas James über fein kleinlich pedantiſches a. „bellum papale“ 
zurechtzuweiſen. 
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8. 17. 


Seit diefer Zeit haben wir die Vulgata in einer feften zorm, 
und wir wiſſen, welche lateiniſche Ausgabe nach der Beſtimmung 
des Tridentinums quthentiſch fein fol. Die ‚nähere Erklärung, 
was man hier unter „authentiſch“ zu verftehen babe, hielten zwar 
Einige für ehr fehwierig; Dom. Bannes glaubte: in re tam gravi 
expectanda est Ecclesiae catholicae censura, und Joh. Mariana 
(de vulg. versione c. 1.2 klagt, daß in Spanien. horüber mit großer 
Heftigfeit geftritten werde; es ift aber leicht, die Schwierigkeiten 
zu vermeiden, welche ſolchen Streit hervorgerufen haben, wenn man, 
nicht ganz fremdartige Fragen bieher zieht. Letzteres gefchieht, wenn 
man unterfucht, ob der Charakter der Authentie Irrthümer in der 
Geographie u. dgl. ausſchließe.) Bon einer authentifchen Über⸗ 
febung farm nur bei einer Urkunde die Rede fein. Die Bibel ift die 
Urkunde von einer Offenbarung Gottes. ine authentifhe Übers 
feßung der Originalurkunde der Offenbarung ift eine folde, welde 
von Gott als richtiger Ausdrud feines Willens anerkannt wird. In⸗ 
Demi die Kirche fidy bemußt ift, die authorifitte Bemwahrerin, Lehrerin 
und Erflärerin der goͤttlichen Offenbarung zu fein, fühlt fie ſich be 
rechtigt m über die vor Gott beftehende Gültigkeit einer jeden Urkunde 
der Offenbarung zu urtheilen. Wenn fie die Bulgata für die authen- 
tifche lateiniſche Überfegung erklärt, fpricht fle aus, daß man durch 
Diefe Verſion die von Gott durch die Bibel bezeugten Lehren und 
Gebote auf richtige, zuverläffige Weife erfahren könne. Sie urtheilt‘ 
nicht über die philologifche Genauigkeit der Überſetzung, fondern über 
ihre Gültigfeit: Wenn der Saifer von Öfterreidh ein Geſetzbuch 
in deutſcher Sprache erließe, und wenn mehrere Überfegungen Davon 


*) Andrada defens. Conc. Trid. 1. IV. f. 247.; Jo. Driedo de transl. 
Seript. 1. II. c. 1.; Mariana de vulg. und mehrere Andere, die Natalis 
Alex. sec. IX. dissert.. 39. art. 10. anfführt, meinen, die Bulgata ſei 
frei von Irrlehren uud ärgerlichen Doktrinen, und das fel durch das Präs 
dikat „authentiſch“ ausgedrückt. — E6 giebt taufend von foldyen Irruugen 
frete Bücher, auf welche das Prädikat „authentiſch“ nicht angewendet werben 
Tann. Aber auch wenn man mit "Menochlus- (praefat. in bibl. c. 18.) und 
mit Pineda (1. IV. de reb. Salom. ce. 7. p. 237.) feinen Irrihum irgend 
einer Art in der Bulgata zuläßt, hat mau feine Erklärung von „authens 
tiſch« gegeben. nt Ä 
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für Ungarn in ungariſcher Sprache erfhienen, wovon eine ganz wor: 
lich treu, eine andere freier wäre, fo können wir uns Denfen, daß I: 
Kaifer, oder Die von ihm authorifirte Behörde, die freiere als di: 
gültige, authentiſche Organ feiner Gefeggebung für Ungam rc 
Härte, während die wörtlich treue nur PBrivatanfehen bebielte. Zi 
aber troß der Anerfennung der freieen Berfion eine jede nicht ver 
Kaiſer oder feiner Behörde authorifirte Beränderung an Diejer Berk: 
den Charakter der -Authentie aufheben würde, fo fann Der einzel: 
Gelehrte auch wiht Die geringfte Veränderung an der Bulgata ver 
nehmen, ohne ihre authentifche Fixirung zu flören. *) 

Wie ferner von einem und demfelben Geſetze Oſterreichs auther⸗ 
tiſche uͤberſetzungen für Böhmen, die Lombardei und Ungarn exiſtitt 
tönnen, welche im Einzelnen von einander abweichen, fo fehließt di 
Autbhentie der Bulgata keineswegs die Autbentie der LXX und I 
Peſchito, am allerwenigften die des Öriginaltertes aus; ”**) nur iii 


*) Bol. das Dekret der Garbinalcougregatien zur Grflärung des Conc. trii. 
vom 17. Januar 1576 zu den Worten ter chen citirten Sigung tes Cr 
ciliums cum omnibus suis partibus. „Etiam dicendum est, quodo 
„vel periodus vel una clausula vel dietio aut syllaba jotave unua 
„repugnet in veteri vulgatae linguae latinae editione. Qu&Ad opp:- 
„sitiones autem contextus Graeci aut: Hebraei cum Latina vulgst 
„editione Congregatio remisit ad tertiam regulanı Indicis sub Pio NW. 
„editam.“ " 


"0%, Alphons Salmero, ter als auserwählter ‚päbflliher Theoleg ia Tirsie 
Pauls IIL, Julius II. und Pins AV. beim Emciliam von Trient zugege: 
war, ſpricht fich in feiner Ginleitung zur beiligen Scriit (Proleg. Il. 
pag. 24. ed. Colon. 1604.) fo aus: Jam secundo loco ostendamus ne: 
ita fuisse vulgatam Hieronymi editionem approbatam, ut proptere: 
rejecta sint intelligenda vel Graeca vel Hebrsica volumina: quod no: 
est difficile ostendere . .. . . liberum autem reliquit omnibus, gti 
Scripturas profundias meditantur, fontes Graecos aut Hebraeos, qu: 
tenus opus sit consulere „... lirebit mobis salva eoncilii Tridentir. 
generalis auctoritate, sive Graeci aive Hebraei exemplaris lectionea 
variam producere, éamque uti verum Bibliorum textum expendert 

. et enarrare; nec tantum bonos mores per eam aedificare, verum etiab 
hidei dogmata comprobare et stabilire; atque adeo ab illo sumere 
efficax argumentum, tanquam. ex texta Spiritus sancti. (Derfeiben Me: 
anng find Andreas Vega lib. V. de justif. c. 9., ter ebenjalls beim 
Gonciiium von Trient zugegen war; Ribera in Osee c. 9. num. 11.: 
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Die Kirche von den verfhiedenen griechifchen, furifchen und hebräifchen 
Editionen noch feine beftinmte file authentiſch erklärt hat Däß, Dies 
felben bibfifhen Offenbarunger Gottes in verfhiedener Form 
Acht fein können, Täßt fi aus den Parallelſtellen der Bibel (3. B 
Pi. 14 und 53. Pf. 13. und 2 Sam. 22.) wenigftens für Bibel. 
gläubige hemeifen. 

Aber eben weil es unläugbar ift,- daß neben der. authentiſchen 
lateiniſchen uͤberſetzung ächte, authentiſche abweichende Texte exiſtiren, 
muß unſererſeits auch zugegeben werden, daß an manchen Stellen der 
Vulgata Verbeſſerungen inſofern angebracht werden koͤnnen, als ſich 
aus wiſſenſchaftlichen Gründen öfters zeigen läßt, daß eine von Der 
Vulgata abweichende Leſeart die ürſprüngliche Form der biblijchen 
Offenbarung darbiete.*) So lange indeß die Kirche nicht das Siegel 
ihrer Beftätigung auf ſolche Refultate der Wiſſenſchaft drüdt, fo 
fehlt einer folden Verbeſſerung immer der Charakter der Authentie. 
Selbſt die Berbefferungen, ‚welche fi) der heilige LZiguori in feiner 
Paraphrafe der Pialmen öfters am der Vulgata erfaubte, haben nicht 
viel mehr für fi, ald die Stärke jener Gründe, um deretwillen er 
‚von ber Vulgata abweicht; dagegen hat die Bulgata mit all ihren 
einzelnen Abweichungen von dem urfprünglichen Zert immer das für 
ih, daß fie im Ganzen eine von Gott beftätigte Urkunde der Offen 
barung ift, oder wie fid de Tena (Einleitung zur heiligen Schrift 1. I. 
diff. 6. sect. L) ausdrüdt: Latinam editionem vulgatam in omnibus 
suis locis et parlibus ita esse authenticam, ut non .solum nullum 
contra- fidem errorem conlineat, sed etiam infallibilem verilatem e 
Spiritus s. mentem in omribus suis partibus quantumvis minimis 
non minus, quam originalis Scriptura, unde fuit transsumpta; neqye 


— 


Serarius proleg. bibl. e. 19. qq. 11. 12.; Béllarminus de verb. 
Dei I. c 10.; Mariana- tract. de vulg. lat. c. 9.; Adamus- 
Contzen Polit. Y. c. 23.; Bonfrerius praelog. in Ser. s. c. 14.5 
Pallavicino hist. conc. Trid. I. VI. c. 17.) 


*) Es unterliegt feinem Zweifel, daß in der gegenwärtigen Bulgata noch Druck⸗ 
fehler ſtehen geblieben find, welche zum Theil auf althergebrachten Schreibs 
fehlern beruhen, 3. B. Iſai. 9, 11. “o0' in tumulum vertet, lies: in 
tumultam. Sfat. 40, 2. malitia, lieg: militie NDS. Daß in Kleinig⸗ 
keiten auch Mißverflänbnife obwalten, ſcheint eben fo unläugbar. 

Haneberg, biblifche Offenbarung. ste Aufl. 49 oo. 
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ut fidem faciat, indigere recursu ad illam vel aliam; sed adhuc quan.: 
ab Ebraea nunc existente dissentit, esse veram regulam fidei. 


8. 18. 

Die Bulgata- genießt aud außer der Kirche, wenigftens - 
nenerer Zeit, aus vein wifienfihaftlichen Gründen eine nicht gem 
Achtung, und mit Recht kann fie die ausgezeichnetfie unter allen al. 
Überfeßungen genannt werden. Keine andere alte Überfegung it? 
Frucht von fo welen tüchtigen Kräften: Um fih davon zu überze:: 
Darf man fi nur davon Rechenſchaft geben, welchen Lrfprung !. 
einzelnen Theile des Iateinifchen alten Zeftamentes haben. Bon !- 
fogenannten deuterocanonifchen Büchern ift Tobias und Judith r:: 
heiligen Hieronymus aus dem Ehaldäifchen überfegt, und bei Mer 
beiden Büchern war and wirklich ein Zurüdgehen auf den urivmir: 
fihen oder doch einen ältern Zext nöthiger, als bei den übrze 
deuterocmonifhen, welche in unferer Vulgata aus der worbierr: 
mianifchen Vulgata beibehalten find. 

Die fogenannten protocanonifchen, binfihtlic welcher die Te: 
gleihung der Vulgata mit andern alten -Überfegurigen vorzügfid ge 
rühren vom heiligen Hieronymus her. Sie find von ihm aus der 
Urtert überfeßt, mit Ausnahme des Pfalteriums,*) weldyes Die dur“ | 
Hieronymus veranftaltete NRevifion der alten Itala nad dem ku: 





plariſchen Texte enthält. Da der genannte Heilige einerfeits t: 


lebendige Tradition der Juden, audererfeitS den Vorgang der LU 
berüffichtigte, fo Tchließt feine Arbeit fehr bedeutfame Reſultate te 
wichtigften exegetifchen Leiftungen der frühern Zeit in ſich. Allerdin: 
iſt unfere gegenwärtige Bulgata nicht der ganz reine Hieronru: 
indem namentlich bei der legten Revifion die Rüdficht auf den gex:: 
wärtigen mafloretifhen Text feinen geringen Einfluß geübt hat; ak 





ron | 
*) Die Pfalmen wurden allerdings vom Heiligen Hierenymus auch mumitte!: 
ans dem Hebrälfchen überſetzt, mad wir befigen dieſe Übertragung ncdh; ebe 
die Kirche Hat ſie nicht adeptirt; obwohl biefelbe mit dem maſſeretiidr 
Texte beinahe ganz übereinftimmt. Die Pfalmen haben ohne Zweifet feit = 
Zeiten ver Maflabäer eine neue Recenfion- erfahren, ähnlich der Nereic 
ber Kicchenhympen durch Clemens VII. Wir beſihen in der Bulgatı m 
LXX eine Übertragung der Altern, wenn auch weniger correkten den 
biefer Xieder. 
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gerade dadurch iſt das von Hieronymus Oeleiftete der Vollommern— 
beit um ein Bedeutendes näher gerüdt. 

Hinfihtlih des neuen Teftamentes haben wir in. unferer gegen⸗ 
wärtigen Vulgata die durch Hieronymus verbeſſerte alte Vulgata.“) 
Er benützte dabei nach ſeiner eigenen Verſicherung alte griechiſche 
Handſchriften, ließ aber den alten Text überall, wo nicht die ges 
bieteriſche Nothwendigkeit-einer Korrektur vorhanden war: Ita .calamo 
‚temperavimus, ut his tantum, quae sensum videbantur mulare, ı cor- 
rectis reliqua manere pateremur ut fuerant, | 


‘ F. Bon den arabifgen-Überfegungen 


8. 19. 
find die meiften fefundär, indem fie theil8 aus der Peſchito, theils 
aus den LXX, theils aus der Vulgata gefloſſen find. Unter den 
primären, unmittelbar aus dem Hebrätſchen ſtammenden, zeichnet ſich 
hinfichtlich des alten ZTeftamentes befonders die. ven Saadia hag- 


gadn aus. Saadia, der bedeutendfte jüdifche Gelehrte der geonäi⸗ 
ſchen Periode (+ 942), aus Egypten gebürtig, aber in den damals 


blühenden jüdiihen Schulen am Euphrat als Lehrer thätig, durch 
Begründung der Grammatif, Kritif und Dogmatik unter den Juden 
berühmt, überfeßte das ganze alte Teſtament in's Arabiſche.“) Im 
ſechzehnten Jahrhundert (1546.) wurde ſeine Überſetzung des Penta⸗ 


teuchs in der Türkei mit hebraͤiſchen Lettern gedruckt, im ſiebenzehnten 


*) Die alte vorhieronymianiſche findet ſich in: Sabatier, bibliorum 88. 
latinae verss. antiquae. vol. III. uch Joh, Martianay hat fie heraus⸗ 
gegeben: Vulgata antiqua etc. Paris. 1695. Die Evangelien Jos. Blan- 
chini, evangelistarium quadruplex. Rom. 1749. 

**) Bol. die in den meiflen Ausgaben ver Bulgata abgebendie Bortebe in iv. 
Evang. Dieſe Vorreden folten insgefammt gelefen werden. Sie find feine 
Buchhändler s Anzeigen. 

***) Bol. „Über die arablſche falmenüberfehung des R: Saadia Gaon.“ Abs 
handlung der bayrifchen Afapemie ver Wiflenfchaften 1841., wo ©. 5. auf 
R. Petachia's Zeugniß (Wagenseil exercitätipnes sex. p. 178.) anfmerkfam 
gemacht wird, welcher nach eigener Anfchauung fagt: mb 523 yAR2I 
nmIpn on MD WA WIND. Bol. außerdem über Saadia über 
Ganpt: Leop. Dukes: „Literaturhiftorifche Mittheilungen über die. aͤlteſten 
bebrätfchen Cxegeten“ ıc. Suutts. 1844. ©. 5— 118. 


49* 
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ut fidem faciat, indigere recursu ad illam vel aliam; sed adhuc qui 
ab Ebraea nunc existente dissentit, esse veram regulam Sidci. 


8. 18. 

Die Bulgata- genießt auch außer der Kirche, wenigen : 
nenerer Zeit, aus rein wiflenfhaftlichen Gründen eine nicht ac” 
Achtung, ımd mit Recht kann fie die ausgezeichnetfte unter allen :. 
Überfegungen genannt werden. Keine andere alte Überfepung it! 
Frucht von fo welen tüchtigen Kräften: Um ſich Davon zu üherer: 
darf man fih nur davon Rechenſchaft geben, welchen Urſprung! 
einzelnen Theile des lateinifchen alten Zeftamentes haben. Ten! 
fogenaynten deuterocanonifchen Büchern ift Tobias und Juditt :: 
heiligen Hieronymus aus dem Ehaldäifchen überfeßt, und bei di: 
beiden Büchern war auch wirklich ein Zurüdgehen auf den urkt 
lichen oder doch einen ältern Zext nöthiger, als bei den ütr:: 
deuterocmonifchen, welde in unſerer Vulgata aus Der vorhieter 
mianiſchen Vulgata beibehalten ſind. 

Die ſogenannten protocanoniſchen, hinfichtlich welcher die 
gleihung der Bulgata mit andern alten -Überfeßungen nf ie 
rähren vom heiligen Hieronymus her. Sie find von ihm aus be 
Urtert überfeßt, mit Ausnahme des Pfalteriums, *) welches die tr: 
Hieronymus veranftaltete Revifion der alten Itala nach dem Ki 
‚plarifchen Zerte enthält. Da der genannte Heilige einerfeit 1: 
febendige Tradition der Juden, audererfeit® den Vorgang ter U 
berürffichtigte, fo ſchließt feine. Arbeit fehr bedeutfame Aefultate 
vichtigſten exegetifchen Leiftungen der frühern Zeit in fich. Ale“: 
ift unfere gegenwärtige Bulgata nicht der ganz reine KHieranzr 
indem namentlich bei der legten Revifion die Rüdficht auf den gu" 

wärtigen mafforetifhen Text keinen geringen Einfluß geübt hat; * 


*) Die Pfalmen wurden allerdings vom heiligen Hieronymus auch unmilte.” 
aus bem Hebrälfchen Aberfept, mad wir befigen biefe Übertragung ach: “ 
die Kirche hat fie‘ nicht adoptirt; obwohl diefelbe mit dem maſſertüit 
Texte beinahe ganz übereinflimmt. Die Pſalmen haben ohne Zweifel Tai” 
Zeiten ber Maflabäer eine neue Recenfion erfahren, ähnlid der Kent: 
ver Kirchenhymnen durch Clemens VIII. Wir befigen fin ber Dulgalı 
LXX eine Übertragung ber Altern, wenn auch weniger correlier ir 
biefer Lieder. 
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gerade dadurch iſt das von Hieronymus Geleiſtete der Volllonmen— 
heit um ein Bedeutendes näher gerückt. 

Hinſichtlich des neuen Teſtamentes haben wir in unſerer gegen⸗ 
wärtigen Bulgata die Dusch Hieronymus verbeſſerte alte Vulgata.“) 
Sr benüßte dabei nach feiner eigenen Berfiherung alte griechifche 
‚Handfchriften, **) Tieß aber den alten Text überall, wo nicht die ges 
‚bieterifhe Nothwendigkeit einer Gorreftur vorhanden war: Ita ‚calamo 
‚temperavimus, ut his tantum, quae sensum videbantur mutare, ı cor- 
rectis reliqua manere pateremur ut fuerant. 


‘ F. Bon den arabiſchen Überfegungen 


8. 19. 
find die meiſten fetundär, indem fie theil8 aus der Peichits, theils 
aus den LXX, theils aus der Vulgata gefloſſen find. Unter den 
primären, unmittelbar aus dem Hebrätfchen ſtammenden, zeichnet ih 
hinfichtlich des alten Teftamentes befonder8 die von Saadia hag— 
gadn aus. Saadia, der bedeutendfte jüdifche Gelehrte der geonäi⸗ 
ſchen Periode (F 942.), aus Egypten gebürtig, aber in deu damals 
blühenden jüdiſchen Schulen am Cuphrat als Lehrer thätig, durch 
‚ Begründung der Grammatik, Kritif und Dogmotif unter den Juden 
_ berühmt, überfeßte das ganze alte Teflament in's Arabische. ***) Sin 
ſechzehnten Jahrhundert (1546.) wurde feine Überfegung des Penta- 
teuchs in der Tirtei mit hebraͤiſchen Lettern gedruckt, im ſtebenzehnten 


*) Die alte orhieronymianiſche findet ri in: Sabatier, bibKorum SS. ' 
latinae verss. antiquae. vol. II. Auch Joh. Martianay hat fie heraus 
gegeben: Vulgata antiqua etc. Paris. 1695. Die Evangelien Jos. Blan- 
chini, evangelistarium quadruplex. Rom. 1749. 
Bol. die in den meiflen Ausgaben der Bulgata abgedruckte Borrebe in iv. 
Evang. Dieſe Vorreden ſollten insgeſammt geleſen werden. Sie fu feine 
Buchhändler Anzeigen. 
***) Bol. „Über die arabifche Pfalmenüberfeßung des R; Saabia Gaon.“ Abs 
| handlung. der bayriſchen Akademie ber Wiſſenſchaften 1841., wo ©. 5. auf 
R. Petachia's Zeugniß (Wagenseil exercitationes sex. p. 178.) aufmerffam 
gemacht wird, welcher nach eigener Anfchauung fagt: on 533 a 
non on MD WI WIND. Bol. außerbem über Saadia über 
hanpt: Leop. Dufes: „Literaturhiftorifche Mitteilungen über die. Alteften 
bebräifchen Bregeten“ xc. Stutts. 1844. G. 5— 115. - 


49* 


4% 


N 
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kam ſie in der Pariſer und Londoner Polyglotte heraus, jedoch de 
Art verändert, daß man nur durch Beiziehung der genannten ti 
fhen Ausgabe, oder der von Pocode tm fechöten Theile der ®: 
ton'ſchen Polyglotte mitgetheilten Varianten in den Stand «ei: 
wird, den eigentlichen Zert des Saadia zu componiren. 

Auf diefem mühfamen Wege kömmt man zur Kenntniß einer c: 
getifchen Arbeit, welche ihrem Urheber große Ehre macht; denn : 
Überſetzung des Saadia zeichnet fih dur eine Klarheit aus, mel: 
font jüdifhen Mrbeiten nicht. immer eigen if. Selbſt wo ai: 
Deutlichkeit die Wörtlichfeit opfert, muß man gewöhnlidy die Exur: 
eines gründlichen Studiums verehrten. Im Ganzen bewegt a fi 
frei, indem ex fih häufig erlaubt, von der Maſſorah und von Ir | 
haldaifchen PBaraphraften abzuweichen; jedoch fiebt man ihn vielür: 
durch Rückſichten auf rabbinifche Tradition, und vielleicht im ſeuc 
Scheu vor Anthropomorphismen auf die mohammedanifche Theelen: 
feiner Zeit gebunden. So verwahrt er fih 3. B. in. den Scheu 
zu Pi. 17. gegen die Anficht der G’abariten vor dem Zwang, Gilt 
der göttlichen Gnade. Dasfelbe gilt von feiner durch Paulus (m 
ſehr correkt) edirten Überfegung des Iſaias. Das Buch Job, nt 
Saadia überſetzt, findet fi) handſchriftich in Oxford;) Evwald X 

daraus Auszüge geliefert.“) 

Das Vorhandenfein eirier Pfalmenüberfeßung des Saadia ift ai 
feit einigen Jahren unter chriftliden Gelehrten genau bekannt.” 
Durch Ewalds Auszüge ift fie für die Exegeſe }) nüblich geworden. 


*) Bwald: „Über die arabifch gefchriebenen Werke jüdiſcher Spraczgelekrre. 
Stuttg. 1844. S. 75 fi., findet im biefer Handſchrift eine Kompilaticn ar 

Saadia's und Bens Begatilia's Überfegung durch einen Ungenannten. 

**) (Shendafelbfl. 

x**) 5, meine eben citirie Abhandlung. Schuurrer Hat zwar bereits im Jats 
1790 in der allgemeinen Bibliothek der biblifchen Literatur von Gichhorn t: 
Saadianiſche Überſetzung von drei Pjalmen bruden laſſen, ohne aber it:r: 
Berfaffer gu kennen. — Ibn Era citirt Saadia's Überfegung öfters, ;. 2 
Bi. 25. Bf. 89. Pi. 120. 

H „Über die arabifch gefchriebenen Werke jüficher Sprachgelehrten.“ Star: 
184. S. 175. 86 wäre intereffant gewefen,. zw erfahren, ob bie £: 
forder Handſchrift der Saadiſchen Pfulmenüberfegung den Namen Saatir! 
ausdrüdlich am ber Stirne trägk oder nicht, und wie viel auf der Er 
Ieyanifchen Bibliothek fonft noch von Saadia's Bibelwerk mit ausdrückliche 
Angabe des Autors vorhanden. 





⸗ 


—f 
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| Die freie Art, mit welder Saadia verfährt, hat zur Folge, daß 
feine Überfegung weit mehr Zeugniß von feiner Anfchauung, ale 
von Zuſtande des Textes zu feiner Zeit giebt. *) 

Die arabifche Überfeßung der hiſtoriſchen Bücher (Judic. Ruth. 
Samuel. Regg. Nehein.), welche ſich in den Polyglotten findet, iſt 
höchſt wahrſcheinlich der Hauptſache nach. von Saadia, überarbeitet 
nach der Peſchito; “*) in Job und der Chronik ſcheint einzig die Pe—⸗ 
Ihito, bei den Propheten und Pfalmen der Polyglotten die griechifche 
Überfegung zu Grunde gelegt worden zu fein. ***) — 


G. Berfhiedene andere alte Überfepungen. 


$. 20. 


Bon alten Teftamente, oder einzelnen Theilen desfelben find 
Überſetzungen orientalifher Juden vorhanden. Die perfifde des 
Pentateuchs, welche zuerft neben der arabifchen des Saadia in Con⸗ 
flantinopel, +) dann neben dem Zargum Jonathans in der Londoner 
Bolyglotte herauskam, ift feineswegs im 9. Jahrhundert, wie früher 
‚geglaubt wurde, ſondern jedenfalls nach dem 12. Jahrhundert ger 
ſchrieben. Fr). Die ganze Bibel iſt aus dem Grtechifchen (das alte 
Teftament aus LXX) in’8 Armenifche überfegt von’ Miestop. — 
Aus Dderfelden Quelle ſtammt die äthiopifche Überjegung, wovon 
die Pfalmen und das. hohe Kied, wie die Evangelien in die Londoner 
Polyglotte aufgenommen find. Eine befondere Ausgabe der Pialmen 
veranftaltete Hiob Ludolf, der größte Kenner des Äthispiſchen. Das- 
neue Teftament ift dfters herausgegeben worden. Die koptifhen 


. 
— —— — — — 





*) Der von Erpen (1662.) herausgegebene arabiſche Bentateuch ift eine wörts 
liche Überfegung aus dem Hebrälfchen von einem marekkaniſchen Juben Im 
13. Jahrhundert. 
”*) S. indeß Röbiger, de origine ef indale arab. vers. etc. 
+++) Über mehrere andere ſekundäre arabifche Überſetzungen vgl. verfchledene Auf⸗ 
fübe in Döverleins und Tychſens -Repertorium für bibliſche nnd morgenl. 
Literatur, Eichhorus allgemeine Bibliothek der biblifchen Literatur. - Vgl. 
die Aufzählung in Andr. Chr. Hwiid Specimen ineditae versionis ara- 
.bico- samaritanae. Rom. 1780. p. VIII segg: 
+) 1551. - 
ID Berfaffer IR: DNND FDYV 33 Spy - R. Jakob, Sohn bes hocgeeheten 
R. Joſeph Tawos (Pan). 
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letzten, fiebenten Band des Ganzen bildet, Gaftells bert⸗ 
glotton. Dasſelbe enthalt ein vollſtändiges Lexilen = 
ſechs ſemitiſchen (Hebräiſch, Chaldäiſch mit Rabbiniſch, Serit 
Samaritaniſch, Arabiſch und Äthiopiſch) und einer inte 
manifchen Sprache, nämlich der perfiihen. Er foll 17 Ar 
lang im Durchſchnitt täglih 18 Stunden an dieſem Bi 
gearbeitet haben, Sicher ift, daß er dabei feine Augen w 
überhaupt feine Gejundheit zerftörte und fein Vermögen cı 
büßte, Der forifhe und famaritanifche heil feines Bes 
ift noch bis zur Stunde nicht übertroffen; ) auch der hekrirt: 
bat große Verdienſte. 
Andere Polyglotten, deren Befchreibung 3. B. bei & 
met **) und anderwärtö gefunden wird, übergehen wir. 


K. IV: Berehrung ber Bibel in der fie betreffenden Litern 
dargeſtellt. Infpiration. Allgemeined Bibelleſen. 


$. 1. 


Die Abfaffung der PBolyglotten ift eine bemerfenswerthe, at 
- nicht die einzige Außerung der hohen Verehrung, welche die Chriter 
heit von jeher der Bibel: zollte. Eine faft unermeßliche Lit 
tur, welche ihrer Erläuterung gewidmet ift, liegt vor und ald ir 
fprechendfte Beweis der unvergleichlichen Hochſchätzung, welche diei: 
Buch genoß. 

Bon den Zeiten der apoftoliihen Väter bis herab zur Erfindur: 
der Buchdruckerkunſt fieht man wenige Firchliche Schriftfteller von %r 
deutung, welche nicht den einen oder andern Theil der Schrift con 
mentirt oder beiprodhen hätten, kaum einen, in deflen Schriften nid! 
irgend ein Zeugniß von Hochſchaͤtzung der Bibel fich zeigte. 

Diefe Hochſchätzung hörte im. Mittelalter nicht auf, *) ir 


+) Neue Ausgabe des ſyriſchen: Edmundi Castelli Lexicon Syriacum es 
ejus Lexico Heptaglotto seorsim typis describi curavit atque sua a4 
notata adjecit Jo. Dav. Michaelis. Goetting. 1788. 4. 3 Thle. 
**) Biblische Bibliothek S. 128. - 
+4) Man überblide vie chtiſtliche Literatur von ben Apoſteln bis gegen 1500 is 
Dr, 3. 3. Joſ. Buffe, Grundriß der chriſtlichen Literatur. 3 hl. 
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Gegentheile ſtieg dieſelbe gerade von der Zeit an immer mehr, welche 
in gewiſſen Kreiſen als bibelfeindlich bezeichnet wird, nämlich ſeit 
der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. Das zeigt fih am gläns 
zendften in dem mühevollen Eifer für das Studium der biblifchen 
Grundſprachen und in deren Anwendung auf die Erläuterung der 
Urkunden göttlicher Offenbarung. 


Allerdings blühte damals das Studium der hebräiſchen Sprache 
nicht in dem Einne, daß ganzen Schaaren von Gandidaten der Theo⸗ 
logie in etlihen Monaten die Meinung beigebracht wurde, fie wären 
Kenner der heiligen Sprache, falls fie vermögen, einige Verſe mit 
Hülfe bequemer Lerifa zu analyficen, fondern wie die letzten drei 
Sahrhunderte her in jeder Generation vielleicht eine fehr Kleine Zahl 
von Gelehrten gefunden werden möchte, Die wirklich des Hebräi- 
[hen und der hebräifhen Literatur wahrhaft Meifter „waren: fo 
kann man aud aus jenen Zeiten nur eine kleine Zahl von voll» 
endeten Kennern des Hebräifchen und der verwandten Sprachen 
aufweijen; aber unter diefen find Männer, welchen nachzueifern 
auch jebt noch jedem Freunde der biblifch ‚ orientalifchen Studien - 
zur Ehre gereihen muß. 


8.2. / | 

Die großartigen Mifflonsunternehmungen von Raymundus . 

Lullus, welcher zu gleicher Zeit orientalifhen Studien oblag, als 

der Ruhm des Thomas von Aquin in hoͤchſter Blüthe fand (um 

1270.), galten allerdings zunächft der arabiſchen Sprache und Lite⸗ 

ratur, *) aber fein Eifer konnte nicht ohne Ruͤckwirkung auf die Oris 
ginalfprachen der Bibel bleiben. 


Der energifhe Mann brachte es dahin, daß auf dem Eoneilium 
zu Vienne im Jahre 1311 befchlofien wurde, es follten erftens überall, 
wo die römifhe Curie jemals ihren Sit haben würde, dann an der 


Münfter 1828. 1829,, und man wird finden, baß biefelbe vorzugawelfe ent⸗ 
weder exegetiſch oder ſcholaſtiſch iſt, in welchem letztern Falle die Bibel überall 
neben Ariſtoteles den Ehrenplatz behauptet. 

*) Auf ſeine Veranlaſſung gründete König Jakob von Arragonien ein Franzi⸗⸗ 
kanerkloſter, worin ſtets 13 PVriefter fi durch das Sindium des Arebiſchen 
auf Miſflonen vorbereiten follten, 


’ 
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hohen Schule zu Baris für Franfreih, zu Oxford für England, 
zu Bologna für Stalien und zu Salamanca für Spanien Lehr 
fühle für die Hebräifhe, arabifhe und chaldäiſche Sprade 
errichtet werden. Für jede Diefer Sprachen follten zwei Profeſſoren 
aufgeftelt werden: qui scholas regant inibi et libros de linguis ipsis 
in Latinum fideliter transferentes alios linguas ipsas solicile . doceant, 
earumque peritiam studiosa in illos instruclione transfundant, ut in- 


strucli et edocti suflicienter -in linguis hujusmodi fruetum speralum 


possint Deo auctore preducere. *) 

Der Glerus von Spanien ſcheint diefem Conciliarbefchluffe am 
treueften nachgelommen zu fein, wie er denn auch Durch Die Nähe 
einer gebildeten mohanmedanifchen und jüdifhen Bevölkerung die 
fhönfte Hülfe hiefür hatte. Um 1330 zeichnete fi) der Dominifaner 
Alphonfus Buonhomo durh Kenntniß des Arabifchen, wie de 
biblifchen Theologie aus. Beides bewies er durch Schriften. *”) 

Sein Landsmann Raymundus Martini war ihm, jowie be 
reitd dem Raymundus Lullus mit dem rühmlichiten Beifpiele. vorans 
gegangen ;***) er fannte nicht nur die Bibel nach ihrem Originaltegte, 
fondern auch die Zargumim, die bedeutendften Weite der Rabbinen, 
den Goran und die mohammedanifche Theologie in einer feltenen 
Ausdehnung. Er gab öffentliche Proben feiner Kenntniß im einer 
Schrift gegen den Coran, einer andern gegen die Juden vorzüglich in 
feinem Bugio fidei, welcher den hriftlichen Glauben ſowohl gegen 
die Mohammedaner, als Juden zu begründen. fucht. F) 

Es ift kaum zu zweifeln, daß R. Martini’ Werf dem yraf- 
tifhden Zwede, weldhen das Concilium von Vienne zunähft im Auge 


*) Der Beſchluß iſt in's Corpus jur. can. aufgenommen. Clement. 1. V. 
Tit. I. c. 1. 

*+) ©. Jac. Quetif u. Jac. Echard, scriptores ordinis Praedicatorum. 
Paris. 1719. T. I p. 5694. u. Wolf, bibl. hebr. I. p. 1099. u. IH. 
P. 1101. 


| ***) Wenn anders bie Annahme ſicher iſt, daß Raym. Martin 1284 geftorben 


fl. ©. Quetif im angeführten Werte und Carpzovii introductio in 
Theol. Jud. p. 98. 


) Zuerſt von Joſeph de Volfin mit Zuſaͤtzen und Anmerkungen, dann mit dieſer 


V und einer Ginleitung herausgegeben von J. Ben. Carpzovius: Raymundi 


Martini Pugio Fidei adversus Mauros et Judaeos. Lips. 1687. fol. 
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hat, fehr häufig gedient habe. Die Verdienfte des Nikolaus Lyras 
nus (bi. 1300, + 1340.) find befanut. *) 

Iſt auch jener Hieronymus a St. Fide, welcher bei dem 
feierlichen Colloquium zu Barcellona im Jahre 1412 in Gegenwart 
des Gegenpabftes Benedikt XIII. (Petrus de Luna) fo erfolgreich dis⸗ 
putirte, daß ſich 5000 Juden befehrten, als convertirter Israelit **) 
nit unmittelbar in Anſchlag zu bringen, fo febt doch der ganze 
Hergang der Sache ein großes Antereffe für folhe theologische Fragen 
voraus, welde ein Zurüdgehen auf die Originalfpradhen der “Bibel 
verlangten. 

Der Biſchof Paulus von Burgos verſtand das Hebräifche als 
geborner Israelit vollkommen und wendet es auf Erklärung der. het- 
ligen Schrift an (+ 1413.). Seine Anmerkungen find gewöhnlich den 
Eommentarien des Nikolaus Lyranus beigefügt. ***) 

In der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts zeigte fih) Johannes 
von Segovia nicht nur durch Überfegung des Corans als tüchtigen 
Araber, fjondern bewies auch, daß ex feine orientalifchen Kenntniffe 
zur Beleuchtung biblifcher Fragen anzuwenden verftehe. 

Unmittelbar dienten der hebräijch»biblifchen und rabbiniſch ⸗jů⸗ 
diſchen Literatur Paulus de Hexedia (um 1485.) und Jakobus 
Perez. 7) In Italien blühte der Eifer für hebräifche Studien neben 
dem für die Eaffiichen; der florentinifhe Edelmann Giannotte Mas 
neti, Schüler von Ehrpfoloras im Griechiſchen (geb. 1396, + 1459. ), 
verdiente folgendes Epitaphium: 

Est quoque Jannotti celeberrima fama trilinguis 
Plurima qui Hebraeo de fonte volumina vertit 
In Latium et nostris dedit haec noscenda Manetus. }f) 


— — — — — — 


*) Er wird mit Unrecht für einen geborenen Juden gehalten, obwohl feine 
hebraͤiſchen Sprachkenntniſſe mit feiner jüdiſchen Abkunft zufammenhängen 
mögen. Bel. Wolf, 1. c. p. 913. Seine Heimath iſt Evreux in ber 
Normandie. 

**) As. Jeraelit hieß er Jehoſchua Halorfi, f. Wolf, bibl. hebr. I. p. 4683. 
u. p. 503. 

***) S. Wolf, bibl. hebr. I. p. 963. III. p. 897. 

D ©. Wolf, bibl, hebr. I. p. 963. HI. p. 906. 

+7) S. Pauli Colomesii Italia et Hiepania orientalis, ed. 3. Chr. Wolf, 
Hamburg. 1730. p. 4. 
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Der Carmelit Jakobus de Reggio wird als Kenner des He 
braifhen und der heiligen Schrift gerühmt (um 1460.).”) Petns 
Brutus, Bifhof von Gattaro, im dalmatifchen Gebiete Denedigs, 
des Hebräiichen wohl Fundig, fihrieb ein Werk gegen die Juden, 
welches 1489 zu Bicenza herausfam und von feinen Studien Jens 
niß giebt.**) Um Ddiefelbe Zeit hatte ſich der Genuefe Porchetti, 
ein Karthäufer, eine ſolche Kenntniß nicht etwa bloß der hebräiſcher 
Bibel, fondern auch des Zalmuds erworben, daß es Cinigen uw 
glaublich vorgekommen ift, er fei ein gebomer Ehrift geweſen, mas 
doch von bewährten Schriftftellern nachdrücklich verfichert wird.“ 
Der Dominikaner Joh. Annius von Biterbo (geb. 1437.) war 
wegen feiner Kenmtnig des Hebräifchen, Chaldäiſchen und Arabiſchen 
befannt. +) Die Art, wie man damals in Stalien die Flajfifche Lite 
ratur betrieb, geftattete ed nicht, dag Jemand für einen Kenner dei 
Hebräifchen hätte angefehen werden können, welcher nicht aus de 
jüdifchen Literatur für oder wider beflimmte Grundfäge und Ideen 
hätte Belege vorbringen fönnen.\ 

Das Streben war biebei mitunter ein irregeleitetes, aber ſelbſt 
als ſolches giebt es und von einer großartigen Weiſe der Betreibung 
hebraͤiſcher Studien in Italien Zengniß. In dieſer Hinfiht kann der 
Graf Picus von Mirandola (+ 1494.) als Muſter gelten, welcher 
damit umgieng, aus der kabbaliftifchen Literatur der Juden Stüpen 
des chriftlihen Glaubens zu gewinnen, ein Verſuch, worin ihm 
Reuchlin nachfolgte; ++) dasfelbe gilt von Paul Riccio (um 
1500.). Bon der hebräiihen Sprachfenntniß des Cardinals ägi⸗ 
dius von Viterbo geben theild feine Werke, theils die Hand 
fhriften des Batifans und von München Kunde. Um viele andere 
zu übergeben, welche fi) bis zur Mitte des fechzehnten Jahrhunderts 
in Italien um Förderung der bibliſch-orientaliſchen Studien verdient 
gemacht haben, +++) feien die beiden Päbſte Marcellus 155% 





*) Colomesius 1. c. p. 6. 
**) Ebend. p. 8. 
***) (Shen. p. 8. 
T) Ebem. p. 9. 
tH S. D. Jo. Pistorii Artis Cabalisticae tomus I. Basil. 1587. 
td) Man fehe P. Colomesii Italia et Hispania orientalis, ed. Wolf. 173. 
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und Paul IV. (1559 —1565.), ein gebomer Caraffa, als Kenner 
des Hebräifchen erwähnt. 4 “ 

Die größten Berdienfte um Verbreitung hebräticher Sprachkennt⸗ 
niß und darauf gegründeter Bibelerklärung am Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts hat Santes Pagninus ſich. erworben. Er verfaßte ein 
großes hebräifches Wörterbuch,) auf die Vorarbeiten Kimchi's und 
anderer jüdifcher Philologen gegründet, dann eine wörtliche lateis 
nifhe Überfegung des alten Teftamentes” aus dem Hebräifchen, 
welche bleibenden Werth Hat. ”*) Er fleng damit in den letzten 
Sahren des 15. Jahrhunderts an, als Luther noch in Eifenach fich 
als Singfnabe hören ließ, und wurde 1527 damit fertig, fünf Jahre 
ehe der weniger gewiſſenhafte Reformator feine Deutfche Überfeßung 
vollendete. In Verbreitung hebräifcher Sprachfenntniß war ihm in 
Spanien Alphons de Zamora: duch Herausgabe einer Grammatif, 
eined MWörterbuches und anderer Schriften verwandten Inhalts vor 
angegangen. Die Bibel erfreute fih am Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts in den gebildetften Ländern der freuen Aufmerffamfeit der 
Gebildetften. X 


077 

Das Bemühen itafienifcher und fpanifcher Gelehrten am Anfange 
des 16. Jahrhunderts, die heilige Schrift nach dem Maaße der Elaf 
fifhen Schriften des Alterthums zu erflären, fchien durch die flürs 
mifche Art vernichtet werden zu follen, womit Luther die Bibel zum 
Volksbuche zu machen ſuchte. Die Abneigung, weldhe er von Natur 
aus gegen gewiſſenhafte philologifche und Hiftorifche Forſchung hatte, 
wurde in feiner geiftigen Nachkommenſchaft zum Theil fünftlich auf 
eine Weiſe gehegt, die auf weite Abwege führen mußte, obwohl es 
unläugbar ift, daß dabei viel edles Wollen ſich offenbarte, 

Ganz anders war es mit Calvin; er war ein Kind der fran⸗ 
zöftfchen Humaniften» Schule und bewahrte ſich aus dieſer geifligen 

*) won ywb "SUN Thesaurus linguge sanctae. Mit Zufäpen von Mers 
cerus, Cevellarius und Bertram. Lyon 1675. Bol. 

*%) Veteris ac novi Instrumenti nova translatio per S. Pagninum nuper 
edita. Lyon 1597. Ofters abgedruckt, von Arlas Montanus nicht günſtig 
geändert. In ber urfprünglihen Form wieder in ber empfehlenöwerthen 
Biblia Sacra cunı universig Fr. Vatabli etc. annot. Paris. 1729 
— 1745. 2 voll. fol. u 
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Heimath Klarheit und Geſchmack, verbunden mit fleißiger Forfchung. 
Sp konnte er feinen Anhängern jenen Geift Fluger, nüchterner umd 
ausdauernder Beobachtung und reiner Davftellung mittheilen, welcher 
einer anfehnlichen Zahl franzöflfcher und niederländiiher Gelehrten 
feines Bekenntniſſes eigen if. Auch enalifche Bibelforfcher, wie 
Lightfoot, und fehweizerifche, wie die Buztorfe, Hottinger, Wetſtein, 
zeichnen fih, nicht ohne Zufammenhang mit den calvinifchen Kory⸗ 
phäen, wenigftend durch großartige Quellenforſchung aus. 

Die Freiheit, womit fih Männer, wie Grotius und Elerifus*) 
über den Unverftand einer mit gelehrifcheinendem Flitterwerk übers 
ladenen Exegeſe erhoben, blieb nicht ohne Rüdwirkung auf einzelne 
fatholifhe Exegeten. Nicht als wenn diefe etwas Neues von jenen 
hätten lernen follen; fie brauchten nur gemahnt zu werden an Die 
Tönen Anfänge einfacher und gründlicher Bibelerflärung, welche vor 
der Ausbreitung der Reformation in den blühendften katholiſchen 
Ländern ſich gezeigt hatten. Was gelehrte Proteftanten, — und 
zwar bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts faft ausſchließlich 
caloinifche, — durch MHaffiihe und rabbinifhe Studien und eine der 
Haffifhen Bildung entfprechende Form der Darftellung vermochten, 
dazu war in der italienifchen, in der niederländiich »fpanifchen und 
franzöflihen Humaniften» Schule der Grund gelegt worden. Den 
beffern Geift der Ießtern .repräfentirt Batablus,**) deſſen kurze 
Bemerkungen vielfältig ficherer zum Berfländniß führen, als Rieſen⸗ 
erplifationen Anderer; fpäter zeigt fi} dort der vortrefflidhe Simon 
de Muis, deſſen Pialmencommentar ein Muſter buchftäbliher Er 
Härung bleibt, Bonfrere, deſſen Erklärung der Bücher Mofis 


* 


*) Wir ſprechen hler zunaͤchſt von ber hermeneutiſchen Methode, bei welcher die 
etwaigen confeſſionellen Tendenzen außer dem Spiel bleiben. 

**) Die Anmerkungen des Vatablus Haben ein ſeltſames Schickſal gehabt. Gr 
felbt war zu phlegmatifch, etwas drucken zu laffen; ber rührige und gelehrte, 
leider aber in theologifchen Fragen incorrefte Buchhändler Robert Stephan 
gab fie 1545 nach Schuibeften heraus. In einer ferneren Ausgabe 1565 1. 
1567 wieberholte ex fie mit Interpolationen. Gommelius ernenerte öfters 
diefe Stephanifche Ausgabe, Weil fie durch akatholiſche Hände gegangen if, 
wurbe fie als fnfpeft betrachtet. 1584 erfchlen in Alcala eine von ber [pas 
niſchen Inquiſition fehr forgfältig purgirte Ausgabe. Zwei Iniverfitäten und 
verſchiedene andere Gollegien hatten fie revidirt. Auf biefe gründet fich die 
Pariſer Ansgabe 1729. — 1745. 
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bleibenden Werth hat; ferner Richard Simon, welcher durch feine 
fritifche Gefchichte des alten und neuen Zeftamentes den Augiasftall - 
ausgearteter Bibelerklärung, freilich hie und da mit allzu fcharfem 
Befen, zu fäubern unternahm, und im vorigen Jahrhundert Bals 
met, deffen Commentar mit Recht nad allen Richtungen hin vers 
breitet wurde. / 

In den Niederlanden hatte ſchon Mafius in feinem ausgezeich⸗ 
neten Commentar zum Buche Joſue den Weg beſonnener, ruhiger For⸗ 
(hung, obſchon mit zu großer kritiſcher Kühnheit vorgezeichnet, und 
Eftius befolgt denfelben in feiner ſchönen Erklärung der paulinifchen 
Briefe. Der wenig befannte Smits ſtützt feine Gommentare auf 
tüchtige Sprach⸗ und Sachkenntniß. Maldonat hat in feinem gründ- 
lihen, reichhaltigen und doc Haren Kommentare zu den Evangelien 
ein Werk ‚geliefert, das noch immer durch Fein neues überflüſſig ge- 
worden iſt. Die genannten find nicht die Einzigen, welche als katho⸗ 
lifhe Stammbhalter einer gründlichen, Flaren und leidenfchaftslofen 
Deutung der heiligen Schrift daftehen; doch müffen wir befennen, daß 
bei weitem der größere Theil an einer der beiden großen Krankheiten 
der legten drei Jahrhunderte Teidet: Überladung, oder polemifche 
Wuth; manche find mit beiden Übeln zu gleicher Zeit behaftet. 

Man muß dieß um fo mehr bedauern, weil gerade bei einigen 
allzu überfüllten, oder gegen und für religiöje Irrthümer allzu heftig 
eifernden Exegeten fi eine Macht des Gemüthes zeigt, ohne welde 
dichteriſche und viele prophetifche Theile der Schrift nie wirdig aufs 
gefaßt werden können. Ein Calmet, defien Gelehrſamkeit, Klarheit 
und Sinn für Maaß und Ziel beim Auslegen anerkannt ift, bleibt 
Doch meiftens vor prophetifhen Büchern unmächtig ſtehen; Hugo 
Grotius und der ihm geiftesverwandte Fatholifhe Hug können das 
hohe Xied nur wißig parodiren, 

Was hätte hier ein Quesnel leiften können, wenn er fih nicht 
in den janfeniftiihen Eigenfinn verbiſſen hätte! Was hätte der Tiefe 
finn und die fromme Gemüthlichfeit vieler Tutherifchen Bibelerflärer 
enthüllt, wenn fle nidht in die fefte Burg a alter Worurtheile gebannt 
gewefen wären! 


8. 4. 


Am wenigften fühlt man den Mangel an Lebensfrifhe, welcher 
den humaniftifch gebildeten Bibelgelehrten meiftens anflebt, und am 
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ebeften bleibt auch Überhäufung unſchädlich an den fprachlichen und 
fachlichen Vorarbeiten zur Erklärung der heiligen Schrift. An ſolchen 
Borarbeiten ift fein Mangel. Das Feld der Archäologie ifi. nicht 
nur durch Lehrbücher, welche das Ganze behandeln, fondern aud 
durch faft unzählige Monographien bebaut worden. Bon den Ich 
teren bat Ugolino in 34 Foliobänden eine zufammenftellende Aus- 
wahl gemacht.) Die Überfegungen einzelner Werke aus der erften 
Zeit der rabbinifchen Literatur, wie Sifra (über Levit.), Sifri (über 
Deuteron.), Mechilta (über einen Theil des Exodus), Peſikta rad» 
betha und fotarta (über Levit. Num. und Deut.),**) fowie die mit 
gegenüberfiehendem Texte gegebene Überſetzung mehrerer Traftate vom 
Serufalem’ihen und einzelner Stüde vom Babyloniſchen Talmud ges 
hören zu den bemerfenswertheften Hülfsmitteln biblifcher Archäologie, 
welche diefe Sammlung darbietet. Der größte  Dienft ift ‚aber der 
bibfifchen Alterthumskunde durch die Ausgabe der Mifdmab von 
Surenhus und der darnach gearbeiteten Überſetzung Dderfelben von 
Nabe geſchehen.“) Weder Otho's archäologifches Lexikon, +) noch 
das in neuerer Zeit mit Recht allgemein verbreitete Realwörterbud; 
von Winer machen ein Zurüdgehen auf die wichtigfte außerbibliſche 
Quelle über die Verfaſſung, Gebräuche und Anfchauungen der 8, 
raeliten überflüffig. 


8.5: 


Die Literatur der biblifchen Altertbumsfunde, Geographie und 
Chronologie ift fo reich, Daß ihr Überblid zufammengenommen mit 
der Aufzählung der Überfeßungen und Commentare große Bücher füllt. 
Das reichfte Verzeichniß Diefer Art bietet Ze Long's biblioiheca sacra 
dar, weldhe von Maſch neu herausgegeben und fortgefegt wurde. 
Calmet hat feinem biblifhen Realwörterbuh ebenfalld eine ſehr 


*) Ugolino thesaurus antiquitatum sacrarum. Ven. 1744 — 60. 
*e) In Bo. XV., XV. u, XVI. 

***) Miſchnah oder ber Tert tes Talmuds, bas iſt Sammlung der Nuffäge der 
älteften und mündlichen Überlieferungen cter Traditionen, als ber Grund des 
heutigen Bharifälfchen Judenthums. Bon Johann Jacob Rabe, Stadt⸗ 
Gaplan zu Onolzbach. Onolzb. 1760 — 1763. 5 Thle. in 4. 

4) Otbonis, J. H. Lexicon rabbinico philologicum. Ofters ebirt; im vori⸗ 
gen Jahrhundert von 3. F. Zachariä. Altona 1757. 8. 
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reichhaltige Überficht der ganzen exegetiſchen Literatur bis auf- feine . 
Zeit beigefügt, zu welcher in der deutfchen Überſetzung viele, wenn 
auch nicht immer wichtige Zufäße kamen. *) Als fleißige, wenn auch 
nicht vollftändige NRegiftratur der neuern eregetifchen und insbefondere 
der fritifchen Literatur der Proteflanten kann de Wette's Einleitung 
gelten‘, wo freilich die Titel von zahllofen Differtationen und Diſſer⸗ 
tatiöndhen neben bedeufendern Werken .erfcheinen. 


| 8. 6. 

Der raftlofe Eifer für Erläuterung der heiligen Schrift, der fi 
ſelbſt in jenen proteftantifchen Kreifen zeigt, aus welchen der Glaube 
an ein wunderbares Wirken Gottes unter den Menfchen überhaupt 
und an die Infpiration der biblifchen Schriftſteller insbefondere 
längft gewichen zu fein feheint, wo aber gleichwohl das Verlangen _ 
geblieben ift, an der Ehre des Chriſtenthums Theil zu nehmen, 
könnte allein ſchon hinreihen, um das hohe Anfehen zu beurfunden, 
welches die Bibel von jeher in der Ghriftenheit genoffen haben muß. 
Um fo mehr erhellt dieß aus den vielen Büchern, welde im gläus 
bigen Sinn über dieſelbe gefüniehen wurden. | 


8.7. 

Die Berehrung gegen die Bibel drüdt ſich indes noch auf viel 
beſtimmtere Weiſe aus, als in dem durch viele Jahrhunderte herab 
ſtets wach’ gebliebenen, .wenn auch nicht immer gleich erleuchteten 
Eifer für ihre Erklärung: die Kirche glaubt und lehrt, in. der Bibel 
feien Worte Gottes an die Menfchen niedergelegt, und die 
Männer, welche fie gefchrieben haben, feien von Gott auf befondere 
Weife erleuchtet oder infpirirt gewefen. Hinfichtlich des alten 
Teſtamentes ift Diefe Lehre bereit vom Apoftel Paulus im zweiten 
Briefe an. Zimothens dentlich ausgefprochen. **) Die Worte des 


*) Aug. Calmeis bibfifches Wörterbuch, unter Aufficht Ch. G. Joͤchers ber: 
ansgegeben von M. Hier. George Glockner. Liegnik 1751 ff. Die bib- 
liſche Bibliothek nimmt im 4. Bande allein 604 Quartſeiten ein, - 

++) 2 Timoth. 3, 16. xa0a Yoayı) Ieorvavoros al wpelmos xoös dıdaoxa- 
Alay. Es kommt kein großer Unterſchied Heraus, man mag überfehen: 
Haneberg, biblifche Offenbarung. Re Aufl. 50 
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Hpoftels lauten ſo, Daß zum Voraus auch die zur Zeit Pauli noch 
nicht als Schrift anerkannten und zum Theil noch nicht einmal eri- 
ſtirenden Bücher des neuen Teſtamentes für inſpirirt erffärt find, ſo⸗ 
bald fe durch die Kirche der „Schrift“ beigezählt mürden. 

Daß die Synagoge in der Bibel Gottes Wort fand, fehen wir 
in dem Jengniffe des Flavins Joſephus,) und fehen wir nicht nur 
an den tbeofophiichen Schriftftellern, wie an den Berfaffern des Sohar, 
fondern auch an den nüchternen Urhebern der Anordnungen über das 
Händewafchen vor der Berührung diefes Buches, über die Wahl des 
Pergaments und der Tinte zu Copien desfelben u. dgl. **) 

Sn der Kirche tritt der Glaube an die göttliche Infpiration im 
Einzelnen duch unzählige Belenntniffe der heiligen Väter hervor, wie 
in allgemeinen Verfügungen, welche nur aus jenem Glauben zu er- 
ären find, 3. B. in dem ftrengen Verbote der Anwendung der heis 
figen Schrift zu profanen Zweden, namentlich zu Späſſen. ) Ein 
expreffer Eonciliarcanon, welder den Glauben an die Snjpiration 
förmlich dargelegt hätte, war felbft den Härefien des 16. Jahr—⸗ 
hunderts gegenüber nicht nöthig. Eher konnten Ddiefe eine Verwah⸗ 
‚rung gegen Bibliolatrie hervorrufen, denn der Begriff der Infpiration 
wurde felbft auf Die Hebräifchen Vokalzeichen ausgedehnt +) und über 
haupt von einer dem gefunden Menfchenverftande gram gewordenen 
Schule gepreßt. 


„Die ganze Schrift iſt von Bott eingegeben,“ ober: „Die gange von Gott 
eingegebene Schrift.” Ge iſt jebenfalle‘ von den Büchern des alten Teftas 
‚mentes bie Rede und fie werben ale von Gott infpirirt betrachtet. 

*) Ilaoı da ovugpuroy dorıy evdug gu. rje agWrng yerkdeus Jovdatoıs, ro 
vouigeıv avra. Osov doyuara. GC. Apionem I. $.8. Gr nennt furz vor 
her biefe Bücher dıxasws Yein xzerıörevusve. 

#*) Mischnah, Jadajim c. UL. $. 4 et 5. ed. Suremh. t. VI. p. 486. usb 
Massech. Soferim f. 10 890. 


**0) Concil von Trient, sess. 4. 


+) Constat .... quanta hanc sententiam (de Jeoxvevoria vocalium et 
accent.) autoritate communierint Reformati Genevenses, Basileenses, 
Tigurini, Bernenses et Scaphusani, cum A. 1676. in Formulae Con- 
sensus Can. II. in Symbolicorum dogmatum ac professionis publicae 
censum eam adsiscerent, ut nemini inter ipsos ab eadem deflectere 
sit integrum. Carpzov, Crit, sacra. p. 243. 
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8. 8. 

Gegenüber manchen fhwärmerifhen Anflchten der Theofophen 
und vieler Broteftanten hielten katholiſche Theologen vor Allem. Die 
Gewißheit feft, daß in der Art der Infpiration nicht alle Bücher umd 
in diefen alle Theile gleich feien. Bellarmin 3. B. lehrt. im dieſer 
Hinfiht, Gott fei zwar der Urheber der ganzen heiligen Schrift, 
jedod auf andere Weile habe er auf die Propheten und anders auf 
fonftige. heilige Schriftfteller, namentlich auf die Verfaſſer geſchicht⸗ 
licher Bücher gewirkt.) Bonfrere **) unterfcheidet eine ſolche An« 
fpiration, bei welcher der heilige Berfaffer durchaus yaffiv ift (inspi- 
ratio antecedens), von einer niedrigern Art, wobei die göttliche 
Einwirkung neben der rein menſchlichen Geiftesthätigkeit in verfchier 
Dener Weife herging, fei es, daß im Schrififteller eine Idee wunder 
bar angeregt ward, welche er in eigenem Nachdenken verfolgte, oder 
daß ein bereit vorhandener Gedanle durch innere Anregung weiter 
ausgebildet, Irrthum verhütet wurde u. dgl. (inspiratio concomilans). 
Auch ift möglih, daß irgend eine Schrift zunähft ganz ausfchließlich 
durch die gewöhnlichen menfchlichen Kräfte hervorgebracht und erft 
dadurch zum Worte Gottes erhoben und damit aud zur infpirirten 
gemacht worden wäre, daß fle in den Canon kam. Im diefem Falle 
wäre eine Schrift auf. folhe Art Wort Gottes geworden, wie. eine 
von Cicero gefihriebene Stelle mein Wort. wird, fobald ich mich der 
felben bediene, um in einem Vortrage -oder einem Briefe. meinen 
Gedanken auszudrüden (inspiratio subsequens). Welche von Ddiefen 
drei Arten der Infpiration gerade auf dieſes oder jenes Buch, Dielen 
oder jenen Vers anwendbar fei, tft im Einzelnen faum zu beftimmen;. 
man fann nur fagen, daß jene Stellen, in welchen e8 ausdruͤcklich heißt: 
„So ſprach Gott“ u. dgl. am eheften der erften, Dagegen empirifch - 
hiftorifche Berichte der letteren Art angehören möchten. Die poetljchen 
Bücher ſcheinen vorzugsweiſe zur zweiten gerechnet werden zu Dürfen. 


8. 9. 
Eine buchſtäͤbliche Infpiration zu behaupten möchte wohl 
Niemand wagen, welcher ruhig bedenkt, daß Die Autographa längft 


*) De verbo Dei I. I. c. XV. ad ob). 2. 
**) Proleg. in script, saer. c. IX. sect. 1. 


50* 
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verloren find, und in Kolge davon Niemand mit voller Gewißheit 
entfcheiden kann, welche von den vielen Lefearten denn der urſprüng⸗ 
liche Wortlaut fei. Gefebt aber, wir hätten die Autographa, fo 
würde es doch unmöglich fein, jedes Wörtlein in Überfeßungen dar⸗ 
zuſtellen. Die fatholifhe Kirche hat duch ihre faft gleichmäßige 
Hochachtung gegen den Originaltert, wie gegen wenigftens fünf 
Überfegungen: die griedhifche vom alten Teftamente, die lateiniſche 
Bulgata, die ſyriſche, Die armenifhe und zum Theil die koptiſche 
und äthiopifche,*) hinlänglich zu erkennen gegeben,. was fie von der 
Berbalinfpiration halte. 


8. 10. 


Bücher, welche bald mehr, bald minder augenfällig eine übers 
natürliche Gelßeserleuchtung ihrer Verfaſſer zur Quelle haben, bieten 
begreiflicher Weiſe außer jenen Schwierigfeiten, welche durch Sprach⸗ 
eigenthümlichkeiten, Anfpielungen auf uns fernliegende Örtlichfeiten 
oder Zeitverhältniffe in gleicher Weife wie bei den Werken der alten 
Klaſſiker entftehen, noch ganz bejondere dar.*) Diejenigen Er- 
Härungsmittel, durch weldye fi alte, in fremden Sprachen gefchrie- 
bene Bücher auf ganz gewöhnliche Weiſe erſchließen — Sprachkennt⸗ 
niffe, Studium der Ortlickeiten und Zeiterhäftniffe — werden 
daher zwar überall nöthig fein und die Kirche hat fie von den Zeiten 
des Hieronymus an, welcher im Auftrage des Pabftes Damafıs das 
mühfame Werk feiner auf philologifhe und hiſtoriſche Studien ge 
gründeten eregetifchen Arbeiten unternahm, bis auf Xeo X., welcher 
den Santes Pagninus in feinen philologifhen Bemühungen für das 
Verftändniß der Schrift ermunterte, ſtets hoch geachtet und fir noth⸗ 
wendig gehalten. Aber ſtets bat fie darauf gedrungen, daß der 
Einzelne, wie immer er mit Kenntniffen ausgerüftet fei, feinem 
Urtheil in der Erklärung dieſes Buches nicht allzu ficher vertraue, 
daß er vielmehr fein Urtheil bereitwillig jenem. Geifte unterordne, 
der die ganze Kirche in ihren rechtmaßigen Hirten und oberſten Leh⸗ 
rern bleibend leitet. ***) 


*) Nach mehrern dieſer Überfeßungen haben heilige Väter die Schrift erflärt, 
nach allen wird bie heilige Mefie gelefen. 

**) Omnis prophetia Scripturae propria interpretatione non fit. 2 Petr. 1, 20. 

***) Concil. Trid. sess. IV. Decretum, de edit. et usa. sacrorum librorum: 
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Wie wenig hiedurch die Thätigkeit der Wiſſenſchaft gelähmt 
werde, zeigt firh an der reichen Mannigfaltigkeit von Bibelerflärungen, 
welche in den Werfen folder Schriftftellee erfcheint, die als Heis 
Fige verehrt werden, und merfwürdiger Weife fehen wir im Ganzen 
die exegetifche Literatur der fatholifchen Kirche in dem Maaße blühend 
und reih, als Bifhöfe fi unmittelbar um fle fümmern, und in 
dem Grade arm und unbedeutend, oder ansgeartet, als die Hirten 
der Kirche derfelben ihre Aufmerkſamkeit entziehen. Dann ift zu 
beachten, daß die Kirche zunächft nur in ſolchen Bibelfragen ein 
Entſcheidungsrecht auszuüben pflegt, welche unſerm Glauben und 
unfern fittlihen Handlungen zur Norm dienen follen. Sie bewahrt 
die Glaubens⸗ und Sittenlehre als apoftolifches Depofitun mit volls 
fter Gewißheit, andererfeits hat fig. Die heilige Schrift von den 
Apofteln her als Wort Gottes empfangen, der fih nicht wider- 
fprehen kann. Darum fann und muß fie folchen biblifchen Deduf- 
tionen, welche der apoftolifchen Glaubens» und Sittenlehre wider 
fprechen, ohne Weiteres mit Entſchiedenheit entgegentreten. Ihr geiftiges 
Leben ift vom Glauben und von den Sitten bedingt, wie elend fünde 
es um fie, wenn jeden Augenblid von neuen exegetifhen Experi⸗ 
menten abhängig fein follte, was man zu glauben, was zu thun und 
zu laſſen habe! 

Man vergleiche einige Kapitel von Job nad) der Überfegung 
der beiden Wolfsfohn mit Stidel’8 oder Umbreit's Übertragung, um 
Verfchiedenheiten zu fehen, die faum ein überfepter Klaffifer je er- 
fahren durfte. 


8. 11. 


Das maaßloſe Schwanken in den neuen Überfegungen der Schrift 
mag ein Hauptgrund fein, warum die Fatholifhe Kirche der Verbreis 
tung derfelben um fo weniger fid) geneigt gezeigt hat, je mehr Die 


Praeterea ad coörcenda petulantia ingenia decernit, ut nemo, suae 
prudentiae innixus in rebus fidei,et morum ad aedificationem doc- 
trinae Christianae pertinentium, sacram Scripturam ad suos sensus 
contorquens, contra eum sensum quem tenuit et tenet sancta mater 
Ecclesia cujus est judicare de vero sensu et interpretatione Scriptu- 
rarım sanctarum aut etiam contra unanimem consensum Patrum ipsam 
scripturam sacram interpretari audeat. 


- 
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Zahl folcher Übertragungen anwuche. Es iſt freilich nicht der einzige 
Grund zu jenen Beichränkungen, welchen das Bibellefen nad) viels 
fachen kitchlichen Verordnungen unterworfen ift. 

Die Kirche fcheint von dem Grundfage auszugehen, daß verfehr- 
tes Wiſſen ein größeres Übel fei, als Mangel des Wiſſens. 

Nun hat es aber große Schwierigkeiten, mande ‚Theile der 
Schrift richtig auszulegen. in gefunder Geift wird zwar aus einer 
ertriglihen Bibelüberfegung jedenfalls reihe Belehrung und Er— 
bauung fchöpfen, auch wenn ihm hundert Einzelnheiten unverſtändlich 
find; aber-aus feinem Buche kann ein verfehrter Sinn leichter Schwär- 
mereien oder monftröfe Irrlehren ausbrüten, als aus der Bibel; ab- 
gefehen von den Gefahren, welche für die unreife Jugend in vielen 
heilen, namentlich des alten Teſtamentes, ſich darbieten. 


$. 12. 


Daher muß es als eine weife Anordnung anerkannt werden, was 
die vierte Negel des von Pabſt Pins IV. beftätigten Inder, welcher 
den meiften Ausgaben des Tridentinums beigefügt ift, vorfchreibt: 
Cum experimento manifestum sit, si sacra Biblia vulgari lingua pas- 
sim sine discrimine permittantur, plus inde, ob hominum teme- 
ritatem, detrimenti quam utilitatis oriri; hac in parle judicio Episcopi 
aut inquisitoris stetur, ut cum consilio Parochi, vel ‚Confessarii, 
Bibliorum a Catholicis auctoribus versorum lectionem vulgari lingua 
eis concedere possint, quos intellexerint ex hujusmodi lectione non 
damnum, sed fidei et pietatlis augmentum capere posse; quam facul- 
tatem scriptis habeant. Qui autem absque tali facultate ea legere 
seu habere praesumpserit, nisi prius Bibliis Ordinario redditis, pecca- 


“torum absolutionem percipere non possit. 


Die Beſchränkung bezieht fih, wie man fieht, nur auf moderne 
Überfegungen; wer den Urtert Iefen Tann, oder aud) nur eine von den 
alten Berfionen, ift davon nicht berührt. Auch ift das Lefen moderner 
Überfegungen nur unter die Aufficht der Seelforger geftellt. 

Überdieß ift in Deutichland, Frankreich, Großbritannien und 
Polen diefe Regel durch den allgemein tolerirten Gebrauch befchränft 
worden, das: facultatem scriptis habere fommt felten vor,*) ohne 


*) &. Ferraris, prompta biblioth. Can, Romae 1767. T. VII. p. 33, 
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daß die Auffiht der Oberhirten ausgefchlofien wäre, oder je fein 
fünnte. *) 

Der fchwärmerifche Eifer der Bibelgefellfehaften,**) mit welchem, 
wie es feheint, da und dort unlautere Abfichten in Beziehung auf die 
Katholiken der romanijchen Länder im Bunde ftehben, bat in neuerer 
Zeit mand) firengen Erlaß von Rom zur Folge gehabt; aber für 
Deutjchland wenigftens fcheint e8 nur Ein Mittel zu geben, wodurd 
dem unläugbar häufig vorfommenden Mißbrauche und Mißverftänds 
niffe der Bibel mit Erfolg entgegengewirkft werden kann: Förderung 
des wahren Berftändniffes. 


*) Bol. Pabſt Benedikt XIV. de Synodo dioeces. 1. VI. c. 10. $. 4. m. 
p- 10. 2 

**) Die frommen Opfer bibelglänbiger Proteflanten bleiben, felbft wenn fie irre: 
geleitsten Beftrebungen dienen, adflungswirbig. 


x. 


Berihtigungen. 


Letzte Zeile v. n. find Die Werte: „Ein Auszug daraus In den Ercurfen am Ende 
dieſes Buches“ zu tilgen. 
3. 6 v. 0. fie 1, 12. flatt 1, 48. 


.5 9. 0. I. 6, 29. fl. €, 30. eo. *« 
Ritte 1. 5000 fl. 6000. 
7. v. 0. !. Joh. 6, a6. fl. ge 16 
16 v. u. Sam. 19, 20. n. 19, 9- 
10 v. u. ı Sam. 11, 12. ıR 
2 v. u. 1. Hebr. 2, 3. ft. ni 
10%. 0. l. ı Sam. fl. 2 Sum. 
11 v. u. 1. Deut. 1%, 7 — 20. „f- 1—2%. 
5 v w Erod. 13, 22. fl. 22, 22. .- 
20 re ar 


12 v u 1. Erod. 30, 23 f. fl. 5 
.6% ". füge nach „Biegen“ od Tauben bei. 
ıtte I. Genef. 9, ı3. fl. 11, 
.9 0. 0. I. „Wohnung, nämtich Gottes’’ ſtatt wohnung Gottes. 
1 v. u. I. Exod. 26, 1. und oft vgl. Exod. 24, ” 
n bt er Ueberſchrift muß flatt Autorität vieimehr ’ Anthentie geiefen werden. 
ı. u. L2 8. 4, 1- 47. ſt. 1 8 
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